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Dr.  B.  F.  Till  lisch 


ElnleUniig;« 

In  allen  Wissenschaften,  im  Geistesleben  des  einzelnen  Menschen, 
wie  iü  dem  ganzer  Völker  macht  man  die  Beobachtung,  dafs  aller  Fort- 
schritt sich  sprungweise  vollzieht,  dafs  Periudeii  fast  überstürzter  Ent- 
wickelung  mit  Perioden  lanj^a-n  scheinbaren  Stillstandes  abweclisehi.  Man 
steht  unter  dem  Eindrucke,  als  müsse  das  in  ungezügelter  Hast  hinzu- 
strömende Neue  sich  erst  in  Ruhe  assimilieren.   So  werden  die  langen 
Pausen  in  der  Forschung  in  Wuiirheit  keine  Ruhepunkte,  sondern  es 
ist  die  Zeit,  da  tausend  Geister  mit  Bienenfleifs  in  emsiger  Kleinarbeit 
sichten,  ordnen,  verarbeiten,  ^was  wenige  führende  Genies  in  schöpferi- 
scher Intuition  uns  offenbarten.    Wir  wenden  an:  Als  mit  dem  Tode 
Antonio  van  Diemens  in  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  das  Interesse 
an  geographischer  Forschung  erloschen  schien,  ruhte  dasselbe  mit  wenigen 
üuterbrechuLgen,  die  sich  an  die  Namen  Halley,  Bering,  Steller, 
Dampier,  Roggeven  knüpfen,  bis  üu  den  Reisen  Pallas'  und  Cooks 
am  das  Jahr  1769,  also  fast  ein  Jahrhundert  lang.    Nur  auf  dem  Ge- 
biete der  mathematischen  Geographie  gelangte  man  zu  wichtigen 
Ergebnissen,  unter  denen  die  groibo  französische  Gradmessung  in  Peru 
und  Lappland  an  hervorragender  Stelle  steht,  und  die  in  den  Newton- 
scli**n  Foi-schungsergebnissen  ihre  notwendige  Voraussetzung  hatten.  Mit 
Cook  und  Pallas  erst  begann  das  Interesse  an  geographischer  Lauder- 
fors<  lHirig  neu  zu  erwachen  und  nahm  erst  jetzt  wissenschaftliche  Ge- 
stalt an.   Wir  müssen  diesen  Spuren  des  neuerwachenden  Lebens  nach- 
gehen und  eiu  Bild  der  WelthiL'^e  zeichnen,  uin  die  nachfolgenden  Unter- 
suchungen verstehen  m  küuueu.  ^ 

*  8ow«t  die  OMgrapiiie  in  Betracht  kommt,  wutd«  Pesohol,  Oesohicbte  der 
.  Geographie,  beoätst.   Für  das  lein  Historische  war  Oneheo  die  Quelle  (Zeitalter 
füednchs  dee  Oroben). 
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Sclion  in  den  Jahren  1761 — 1767  hatte  Carston  Niebuhr  Arabien 
bereist  und  1764  der  Kummodore  Byron  die  Südsee  im  Auftrnge 
(.Jeoi«;^s  III.  von  Enj^land  durchquert  Zwei  Jahre  später  finden  wir 
Samuel  Wallis  (1766)  und  den  Franzosen  Bouguinville  im  Anklage 
seiner  Kogierung  auf  denselben  riaden.  Al)er  erst  mit  Janies  L  ook  be- 
ginnt ein  stürmischer  Forsrhungsdrang  zu  crwaciien.  Auf  seiner  ersten 
Reise,  die  die  Beohaciiluu;^  des  Venusdurcligangs  im  Jährt'  1709  zur 
Aufgai)e  hatte,  bestininite  er  nach  deren  Lösuug  die  Lage  Neuseelands 
und  des  Festlandes  von  AusUalien.  Die  zweite  Reise  (177'2  — 1775)  zer- 
störte den  Glaui)en  an  die  Existenz  eines  grofsen  Südpolurlande^  und  ist 
ausgezeichnet  durch  die  Teilnahme  von  Reinhold  und  Georg  Forster. 
Die  dritte  Reise  vervullstündigte  unsere  Kenntnis  der  Nordwestküste 
von  Nordamerika  (1778 — 1780).  So  war  durch  Cooks  Reisen  das  Erd- 
bild vollständig  verändert  worden:  Neuseeland  und  Neuguinea  waren 
als  Inseln  erkannt,  die  Küsten  Australiens  entschleiert,  neue  Inseln  der 
Südsee  entdeckt,  die  Zurückdrängung  eines  feüdpolarlandes  über  den 
60. s.  Br.  hinaus  war  yollzogon  worden,  und,  was  das  Bedeutungsvollste 
ist,  man  wufste  nun,  da£s  die  trockene  Erdoberfläche  kleiner  sei  als  die 
nasse:  Die  Hydrographie  der  Erde  war  in  ihrem  Grundzuge  festgelegt 
Zugleich  bedeuteten  die  Entdeckungen  Cooks  ebensoviele  Eroberungen 
für  sein  Mutterland,  das  dann  Entschädigungen  für  den  Verlust  von 
Nordamerika,  besonders  in  Australien,  fand. 

Etwa  frleichzeitig  mit  den  Reisen  Cooks  beginnen  die  Furselmngen 
Peter  Simon  Pallas'  (1741 — 1811)  im  Jahre  17(18,  die  sich  auf  un- 
bekannte Gegenden  des  südlichen  und  i»stlii  lien  Kui^land  bis  Innerasien 
erstreckten  und  1774  ihren  Abschluis  fanden. 

Für  die  geograhische  Forschung  war  es  von  hohem  Werte,  da& 
man  eine  verbesserte  und  vor  allem  leichtere  Methode  der  geographi- 
schen Längenbestimmung  nach  Mondtafoln  gefunden  hatte,  deren  sich 
Carsten  Niebuhr  2um  ersten  Male  bediente.  Tobias  Mayer  bat  hier 
groGse  Verdienste. 

In  die  Jahre  1761 — 1769  fallen  die  Forschungen  des  Finuizosen 
Legen til,  der  sich  zum  Zwecke  der  Beobachtung  des  Venusduroh- 
gangs  (1701  und  1769)  in  den  indischen  GewSssem  aufhielt  Auch 
der  Franzose  Sonnerat  befand  sich  in  dieser  Zeit  (1769)  und  dann  noch 
einmal  1774—1781  in  den  indischen  Gewässern,  mit  geographischen 
Forschungen,  die  sich  besonders  auf  die  Tierwelt  erstreckten,  beschäftigt. 
Ein  Engländer,  George  Forster,  durchreiste  1783—1784  Ton  Indien 
aus  auf  dem  Landwege  Asien  bis  zum  Easpisee,  während  George  Bogle 
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(1774)  und  Samuel  Turner  (1783)  Forschungen  jenseits  desHimalaya 
io  Tibet  vornahmen. 

Am  Schlosse  des  Jahrhunderts,  als  Bonaparte  in  Ägypten  weilte, 
und  schon  vorher,  als  die  Sklavenfmge  zur  Erledigung  drängte,  konzen- 
trierte sieb  das  wissenschaftliche  Interesse  auf  dieses  I^nd.  Aber  auch 
bier  gingen  die  Haupterfolge  der  Forschung  von  England  aus,  v/o  sich 
im  Jahre  I7S8  eine  Gesellschaft  zur  Unterstützung  von  Afrika« 
forschern  gebildet  hatte,  in  deren  Dienste  z.  B.  auch  Hornemann 
feiste. 

Es  wäre  ein  groDser  Irrtum,  wollte  man  mit  dieser  Aufzählung 
die  gröfseren  Forschungsreisen  jener  Zeit  für  erschöpft  halten.  Nur  die 
für  die  Wissenschaft  bedeutungsvollsten  konnten  hier  erwähnt  werden. 
Die  Zahl  der  Reisen  aber,  welche  im  Auftrage  von  Regieruncren  im 
politischen  Interesse  (es  sei  nur  genannt  die  englische  Qesandtscliafts^ 
reise  des  Iiord  Makartne^  nach  China),  oder  von  Händlern  und  Privat- 
penonen  im  Yerfolg  wissenschaftlicher  und  kaufmännischer  Vorteile 
(jrfcraomraen  wurden,  ist  sehr  grofs,  und  sie  stellen  in  ihrer  Gesamt- 
heit, da  die  Mehrzahl  der  Roisenden  zur  YeröfTentlichung  ihrer  Be- 
«bachtuDgen  sich  berufen  fühlte,  eine  wesentliche  Bereicherung  der 
lÄnder-  und  Völkerkunde  ihrer  Zeit  dar. 

Unterdessen  hatte  aber  auch  auf  politischem  Gebiete  das  Antlitz  der 
£rde  sich  gewaltig  TerSndert  Nachdem  durch  den  SVieden  von  Paris  1763 
den  Engländern  nahezu  ganz  Nordamerika  zugefallen  war,  begann 
von  1765  an,  hervorgerufen  durch  die  Stempelakte  und  die  Zollbill, 
Toreist  nur  eine  gewisse  Opposition  in  Nordamerika  g^n  das  Mutterland 
sich  Bu  regen.  Diese  Opposition  steigerte  sich  zu  Unruhen  vor  allem  da- 
durch, dais  die  englische  Regierung  der  englisch -ostindischen  Kompagnie, 
die  infolge  der  unausgesetzten  Kftmpfe,  die  sie  in  Indien  zu  fuhren  hatte, 
imanziell  sehr  geschwächt  war,  das  Recht  der  zollfreien  Theeeinfuhr  nach 
Nordamerika  gewährte  (1773),  um  sie  dadurch  Tor  dem  Untergange  zu  retten. 
Da  die  englische  Regierung  zur  Gewährung  einer  Autonomie  sich  nicht 
verstand,  kam  es  1775  zu  den  ersten  Kämpfen  und  ein  Jahr  darauf  zur 
Ünabfaängigkeitserklärung  der  Vereinigten  Staaten.  Als  sich  im 
Jahre  1778  Fhmkreich  mit  den  Vereinigten  Staaten  verband,  war  das 
Schicksal  des  englischen  Einflusses  auf  diese  Kolonie  besiegelt:  England 
verior  durch  den  Frieden  zu  Paris  (1783)  die  Vereinigten  Staaten,  die 
sich  1788  ihre  Verfassung  gaben.  In  Deutschland  wurden  alle  diese 
Torgange  mit  Aufimerksamkeit  verfolgt 

Es  war  nur  natürlich,  daCs  eine  Macht  wie  England,  deren  Lebens- 
'bedingungen  schon  längst  In  ihren  Beziehungen  zu  kolonialen  Unter- 
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nebmungen  im  Auslände  wurzelten,  für  dieses  Yerlost  anderweit  EnU 
schädiguDg  suchen  mufste.  Zwar  hatte  die  englisch -ostindisohe  Kompagnie 
(gegründet  oa.  1600)  schon  lange  in  Ostindien  lündererwerbungen 
durch  Kauf  und  Eroberang  gemacht.  Doch  richtete  sich  die  Aufmerk* 
samkeit  der  englischen  Regierung  auf  die  Erwerbungen  dieser  Gesetz 
Schaft  erst,  als  die  in  Kordamerika  entstandenen  Unruhen  em  Weiter- 
bestehen des  nordamerikanischen  Kolonialbesitzes  fraglich  erscheinen 
Uelsen,  Die  B^erung  benQtzte  deshalb  mehr  oder  weniger  mit  Ab- 
sicht die  Yerlegenheiten,  in  die  die  Kompagnie  geraten  war,  sich  bei 
der  Neuregelung  der  Yerhaltnisse  derselben  im  Jahre  1773  einen  ent- 
scheidenden EinfloJs  zu  sichern.  Aber  erst  1784,  als  die  Vereinigten  Staaten 
lär  England  bereits  verloren  waren,  nahm  die  englische  Regierang 
die  politische  Ijeitung  der  indischen  Besitzungen  unter  Wahrung  der 
PriTilegien  der  Kompagnie  allein  in  die  Hand,  indem  sie  einen  Qou- 
vemeur  einsetzte.  Der  erste  derselben,  Warren  Hastings  (1784  und 
1785),  lenkte  durch  sein  Aasbentungssjstem  die  Aufmerksamkeit  ganz 
Europas  auf  sich.  In  den  nun  folgenden  Kämpfen  mit  den  Eingeborenen 
gliederten  die  Englander  ihren  Besitzungen  einen  Binnenstaat  nach  dem 
andern  an  .und  entschädigten  sich  so  für  den  Verlust  von  Nordamerika. 
Besonders  lenkten  die  Kämpfe  gegen  Hjder  Allj^  (f  1782)  und  dessen 
Sohn  Tip p  u  Sah eb  (f  1 799),  den  Herrscher  des  Eeiches  Mysore,  und  gegen 
die  Maratten  die  Aufinerksamkeit  auf  sich.  Mysore  wurde  1799,  der 
Harattenstaat  1803  unterworfen,  womit  die  Herrschaft  der  Engländer 
begründet  war. 

Das  war  der  Stand  der  geographischen  Wissenschaften  und  die 
allgemeine  Weltlage  in  den  letzten  drei  Jahrzehnten  des  18.  Jahrhunderts. 
Bechnet  man  dazu  noch  die  französische  Revolution  und  die  grolse 
Menge  von  politisclien  und  wirtschaftlichen  Verfinderuogen ,  die  sie  im 
Gefolge  hatte,  so  darf  man  sagen:  Es  war  ein  Zeitalter,  so  reich  an 
Stürmen  und  Umwälzungen,  da&  es  nur  im  Zeltalter  der  Entdeckungen 
ein  Gegenstück  findet  Es  war  für  die  Geographie  das  Morgenrot 
eines  neu  hereinbrechenden  Tages.  Eine  Fülle  von  neuen  Kennt- 
nissen strömte,  allentbalben  Licht  verbreitend,  in  Geist  und  Herz  der  Völker 
des  Kontinents.  Eine  unerhört  grolse  Masse  von  neuen  Begriffen,  von  bisher 
unbekannten  Tatsachen  drängte  sich  dem  menschlichen  Geiste  auf  zur 
Verarbeitung  für  den  Gelehrten,  wie  für  den  gemeinen  Mann.  Keiner 
von  beiden  konnte  an  ihr  vorübergehen.    Sie  mulsten  betrachtend 


'  In  d«r  Sobnibung  der  iadtscben  Nsmeo  wonte  der  EtnheitQabkdt  halber 
Sprengel»  Sohreibatt  beibehalten. 
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Halt  iiiacheiK  jener,  uuj  den  Wust  seiner  vorgefafsten,  im  ht  auf  dem 
Boden  exakter  Furscluing  stehenden  und  desiialb  in  die  Inu  lutirendeii 
Urteile  zu  berichtig:en,  dieser,  um  aus  der  Fülle  der  neuen  Gaben  für 
sich  Vorteil  zu  suchen.  Und  die  Wirkungen  dieser  Flut  neuer  An- 
schauun<;en,  die  dem  geistigen  Leben  auch  unseres  Volkes  ihren  Stempel 
aufdrückten,  wenn  es  auch  dem  Schauplatze  jeuer  Ereignisse  ferne  stand, 
würden  noeh  viel  gewaltiger  gewesen  sein,  wenn  eine  politische  Einheit 
und  innere  Kraft  des  deutschen  Volkes  ein  mutiges  Eingreifen  und 
Mittun  gestattet,  wenn  eine  bessere  Ordnung  seiner  inneren  Verhältnisse 
eine  tätige  Beteiligung  an  den  Forschungen  zugelassen-  hätten.  Wenn 
ich  jetzt  versuche,  diesen  Spuren  nachzugohen,  su  geschieht  es  in  dem 
Bi'atxeben.  nicht  blols  dem  Gcograpiien,  sondern  auch  dem  Beurteiler 
des  Charakters  unseres  Volks  einen  wenn  auch  bescheidenen  Dienst 
zu  leisten. 

Üm  für  meine  Untersuchungen  einen  passenden  Mittelpunkt  zu 
erhalten,  greife  ich  aus  der  Zahl  der  Miinuer,  die  den  Geist  Her  Zeit 
erkannt  hatten,  einen  heraus,  der,  ein  (ü'ot^raph  und  Historiker,  die 
Eigenheiten  der  Zeitstrüuiung  uns  klar  erkennen  läfst,  der  als  Mann 
der  Wissenschaft  den  Regungen  und  Bedürfnissen  der  Deutschen,  wie 
Sie  jene  Zeit  unter  ihren  eigentümlichen  Umstanden  hervorgebracht  hat, 
ebenso  eitrig  als  liebeToU  entgegenkam:  Matthias  Christian  Sprengel, 
Professor  der  Statistik  in  Halle.  Von  seinem  Leben  und  Wirken 
ausgeficnd ,  werden  wir  seine  geographische  Bedeutung  feststellen,  worden 
dann  das  Bild,  das  sich  uns  zeigt,  unter  Heranziehung  weiterer  geogra- 
phischer Litf^r:it\ir  seiner  Zeit  vervollständigen,  indem  wir  ihre  Ton- 
denzen herauszuheben  suchen,  und  werden  so  zur  Klarsteilung  der 
Beziehungen  gelangen,  die  zwischen  ihr  und  dem  geistigen  und 
öffentlichen  I^'ben  der  Deutschen  bestanden.  Dafs  dabei  die  Beziehungen 
Sprengeis  zu  den  beiden  Förster  mit  Ausführlichkeit  zu  behandeln 
sf'in  werden,  wird  bei  der  grofsen  Bedeutung,  die  gerade  diese  beiden 
Männer  in  der  Geschichte  der  Geographie  besitzen^  kaum  eioer  Becbt- 
fertigung  bedürfen. 
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Erster  Teil. 

Matthias  Chrtotian  Spnngels  Leben  und  Wirken. 

1.  Kapitel. 

Sprengels  Jugend  und  akademiiche  Laufbahn. 

Matth i;is  Ciiristian  Sprenf;el  war  ein  Kind  der  meeklen- 
burgischeo  Küste.  Kr  wurde  i,'eboren  am  24.  AuLrnst  1  745  ^  zu  R<»stock 
als  Sohn  eines  aiif^eschencn  Kaufmanns,  der  aus  Danzi^  eiutjewanilrrt 
war,  wo  die  Glieder  der  alten  Patrizierfamilie  laiiL^e  Zeit  öti'entliche 
Ämter  befrleitet  hatten.'  Über  seine  Jiiw'nd  wissen  wir  nichts.*^  Auch 
seine  Btudentcnzoit  ist  in  Dunkel  gehüllt:  Er  studierte  in  riöttinjzen  und 
trieb  mit  Eifer  Sprachstudien.  Enf^lisch  und  Französisch,  und  —  wie  es 
scheint  —  auch  Italienisch,  waren  ihm  aufser  den  alten  Sprachen  gcläufi«?, 
was  ihn  später  zu  einer  umfassenden  Ühersetzertätip-keit  befähie:te.*  Im 
Jabre  1773  begann  er  sich  literarisch  zu  betätigen,  und  schon  in  seinen 
ersten  Versuchen  zeigt  sich  die  geistige  Richtung,  der  er  zeitlebens  treu  i:e- 
blieben  ist:  das  Interesse  an  der  Geschichte  Englands  und  seiner 
Kolonien,  das  ihn  dann  auch  hinübergeleitet  hat  auf  das  Gebiet  geo- 
graphischer Forschung.^  Seine  ersten  Aufsätze  dürfen  wir  mit  Fug  und 
Recht  als  Frtkchte  seiner  Studienzeit  und  der  von  seineo  akademischen 


'  Pütter-Saalfeld,  Versuch  einer  akademischen  Gelehrtengeschichte  von  der 
Georgs- Anfnistas-T"'nivorsttjit  zu  Göttinnen,  3.  Band,  Hannover  1820.  Seite  137,  giebt 
den  21.  Aufjust  174G  au,  wio  dort  gesagt  wird,  auf  Grund  uigtiuer  Angaben  de.s  betr. 
Gelehrten.  Da  aber  die  Register  der  St.  Jakobskircho  zu  Rostock  1745  als  Geburts- 
jahr neoBMi,  ao  wiid  jene  Angabe,  die  sich  aaoh  in  der  Altgerndneo  Deatschen 
Btognq>hie  findet,  der  Beriohtigong  bedürfen. 

'  Das  Geschlecht  der  Sprengel  läfirt  in  gerader  Linie  bis  1620  aorfick- 
verfolgen. 

•  Die  Matrikeln  der  ehemaligen  Rtadtsrhulf  zu  Kosto<'k.  die  sich  heute  in  eine 
Realschule  und  ein  Gymnabium  geäpaiteu  hut,  Kind  für  die  Jahre  1745 — 1828  nicht 
mehr  Toihanden. 

*  Italimiiseh:  Biief  an  Heyne  25.  Dezember  1781. 

'  Wenn  das  anonym  ers<  hienene  Schriftchen  ,The  Gaberlunzieman,  an  old 
scütch  hallaJ'^,  Göttingen  1775,  das  der  Katalop  der  Tniversitäts- Bibliothek  zu  T/dpzig 
Spronf!el  zusclireibt,  wirklich  von  ihm  stammt,  so  wiiixle  die  Angabe  der  ADB 
dafs  Sprengel  die  schottische  Balladendichtung  studiert  habe,  eine  weitere  Stütze 
erhalten.  Es  würde  auch  eine  tiefere  Beschäftigung  mit  der  schönen  littantnr  be- 
weisen, md  eine  bei  den  ncoh  lebenden  Enkeln  Sprengels  voifaandene  Famüienflber- 
lieferuDg,  dals  er  Hitglied  des  OÖttingcr  Hainbundes  gewesen  sei,  würde  an  Wahr- 
scheinhchkeit  gewinnen.  Eine  wissenschaftlich  giltige  Bestätigung  der  Angabe  hat 
Verfasser  bis  jetzt  noch  nicht  gefanden.  (Yergi.  PrutZf  Der  Göttinger  Dichterbund, 
Leipzig  1841). 
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Lehrern  erhaltenen  Anregungen  betrachten.  Er  Teröffentlichte  1776 
^Geschichte  der  Falklandinseln nnd  ^Eurxe  Schitderang  der 
Orofsbritannischen  Kolonien  in  einer  TabelleV  Bedeutend  er- 
weitert erschien  dieser  Au&ats  im  folgenden  Jahre  unter  dem  Titel 
„Briefe,  den  gegenwartigen  Zustand  von  Nordamerika  be- 
treffend*^.*  Britische  Kolonialgeschichte  ist  also  Sprengeis  Spezial- 
itudium  gewesen,  und  man  kann  nicht  anders  sagen,  als  dafs  ihn  zu 
der  ausgeprSgten  Vorliebe,  ja  zu  der  Aussohlieisliohkeit,  mit  der  er  sich 
diesen  Studien  in  seinem  akademischen  Bildungsgange  hingab,  und  die 
in  seiner  Zeit  eine  seltene  Erscheinung  war,  nur  ganz  bestimmte  An- 
regungen gedrangt  haben  köDuen.  Es  ist  nicht  schwer,  als  deren  Aus- 
gangspunkt Scblözer  zu  erkennen,  der  mit  seinen  kolonialgeschicht- 
licben  Yorlesungen,  z.  B.  im  Jahre  1774  über  firanzösiscfae  Kolonien  in 
Nordamerika,  einen  neuen  Stoff  in  den  Bereich  akademischer  Lehr* 
ütigkeit  einbezog.  Sicher  haben  auch  Sprengeis  Herkunft  aus  dem 
deutschen  Küstengebiete,  die  Beziehungen,  die  er  mit  seiner  Heimat 
unterhielt,*  und  der  kaufmänxiische  Lebenskras,  aus  dem  er  stammte, 
die  Torliebe  für  auswärtige  Geschichte  und  Geographie,  für  Studium 
des  Handels  nnd  der  Kolonien  unterstützt 

Als  sich  deshalb  Sprengel  im  Jahre  1778,  also  in  einem  Alter 
Ton  33  Jahren,  in  Göttingen  als  aufserordentlicher  Professor  der 
Philosophie  niederliefs,  tritt  seine  entschiedene  Geistesrichtong  sofort 
wieder  klar  hervor.  Wir  beg^nen  seiner  akademischen  Lehrtätigkeit 
zuerst  im  Sommersemester  1778,  wo  er  seinen  Unterricht  mit  einer 
Vorlesung  über  „die  Geschichte  und  den  gegenwärtigen  Stand 
der  britischen  Kolonien  in  Amerika'*  eröffnete.^  Aulser  dem 
genannten  Gebiete  widmete  er  seine  Lehrtätigkeit  in  Götüngen  der 
Statistik  und  der  europäischen  Staatengeschicbte.^ 

Die  Universität  Göttingen  war  damals  die  irauptpfloirstätto  der 
geographisclien  Wissenschaften  in  Deutschland  überhaupt  Eine  Reihe 
bedeutender  Männer,  Historiker  und  Geographen,  hatte  sie  auf  diese 
Höhe  gebracht:  Tobias  Mayer  hatte  die  Geographie  nach  der  matlie- 
matischen  Seite,  Achenwall  nach  der  statistischen  Seite  ausgebildet, 
während  ihr  Büsching  durch  seine  liistoiisch^politische  Betracbtungs- 

»  Göttingen  177»k 

*  fröttingen  1777. 

'  VerölIeutlichuDgen  im  ßostockscheu  Wocbt^ublutta  1773  u.  a. 

*  Catalogns  piadeottonom  pablice  et  privatim  babendamm  1778  und  1779. 
Oötthigm  hti  Dieteirioh. 

*  GrtslQgiis  pisflleotionam  a.  a.  0. 
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weise  auch  in  dieser  Hinsicht  neue  Bahnen  wies.  Die  Schlözer, 
Gattercr,  Heeren  und  Lichtenberg  Helsen  Göttingen  noch  lange 
die  führende  Stellung  behaupten,  und  der  Ruf  der  Universität  eiscboll 
in  ganz  Dcnti^chland.  In  Sprengel  aber  hatten  diese  Göttinger  Ge- 
lehrten trefflich  Schule  gemacht.^  So  geschah  es  denn  sicher  nicht  ohne 
Absicht,  als  das  Kuratorium  der  Universität  Halle  Sprengel  nach  kurzer 
Tätigkeit  in  Güttingen  aisordentlichen  Professor  der  Geschichte  und 
Statistik  nach  Halle  berief.'  Mit  Beginn  des  Sommersemesters  1770 
trat  er  an  Stelle  des  verstorbenen  Professors  der  Geschichte  Pauli*  sein 
neues  Amt  an,  olme  die  Fäden  der  Freundschaft,  die  ihn  mit  den 
Professoren  und  Gelehrten  Meiners,  Feder,  J.  Fr.  Oraelin,  Bluraen- 
bach,  Lichtenberg  und  besonders  Heyne  verbanden,  zu  zerreifsen. 
Mit  letzterem  war  er  durch  seine  Mitarbeit  an  den  Göttinger  Gelehrten 
Anzeigen,  für  welche  er  bis  weit  in  die  Neunziger  Jahre  Rezensionen 
englischer  Schriften  über  Geschichte  und  Statistik  von  Nordamerika  und 
Ostindien  lieferte,  in  enge  Berührung  gekommen  und  hörte  auch  in 
H;«!!''  nicht  auf,  „so  viele  von  ihm  (Heyne)  in  Güttingen  genossene 
Freundschaft  und  Gefälligkeiten  mit  der  dankbarsten  Erionerung  zu 
verehren''.* 

„Mit  Freude  und  Stolz''  darüber,  nun  „das  Glück  zu  genielsen, 
das  Geburt  ihm  versagte,  nämlich  als  Untertan  unter  dem  allergnädigsten 
Schutz  des  preuJsischen  Monarchen  zu  leben",  trat  er  sein  Amt  an^ 
und  eröffnete  seine  Lehrtätigkeit  mit  einer  Vorlosung  ,,Über  den  Ur- 
sprung des  Negerhandels"/  die  in  demselben  Jahre  im  Druck  er- 
schien. Er  lenkte  mit  dieser  Arbeit  in  den  Str jener  Bewegung  ein, 
die  den  Sklavenhandel  bekämpfte  und  deren  Tendenz  dnrch  das  Motto 
bezeichnet  wird,  das  Sprengel  seiner  Vorlesung  voranstellte:  „Quam- 
quam  animus  memioisse  horret  luctuque  refugit".  Zeit  seines  Lebens 
hat  Sprengel  seine  Kräfte  in  den  Dienst  dieser  Bewegung  gestellt 
Wir  werden  später  Gelegenheit  haben,  eingehender  davon  zu  sprechen. 


'  Die  Annahme  Schräders  (Oesohiobie  der  FriedriohB-Univeisiiit  zu  Halle, 

Berlin  1894,  Bd.  1,  4.  Buch  ITßS  -  1806),  dafs  Sprengel  vielteieht  durah  R.  Forster 
zum  Studium  der  Geschieht»  Englands  und  seiner  Kolonien  angeregt  worden  sei,  ist 

vollständig  intumlicb. 

'  Reskript  vom  20.  Februar  1779. 

*  J.  Chr.  Hoffbauer,  Oesohichto  der  Universität  Halle  bis  sum  Jahre  1806. 
Halle  ia06.  8. 330. 

*  Brief  an  Heyne  6.  Um  I7S0. 

*  ürRprung  des  NegerhsodeiSf  Vorrede. 

*  Halle  1771). 
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Sprengel  las  in  Halle  aber  Statistik,  Gesobichte  Preu&ens  und 
des  Deutsoben  Reichs  und  ttber  „EuropiUsche  Staatengeschiobte^  irobei 
er  der  neueren  Geschichte  den  Tonaog  einrSumte.^  AnfiiDglicb  vertrat 
er  diese  Heber  alleia,  erhielt  jedoch  1787  in  dem  Magister  Krause 
einen  Mitarbeiter  in  seinem  Lehrfach.  Die  Statistik  las  er  nacb  dem 
AchenwaUschen  Grundrifo'  ftber  diesen  Stoff,  der  damals  als  Lehrbuch 
ein  aulserordentliches  Ansehen  genolk  Doch  hielt  er  sich  nicht  streng 
daran.  Vielmehr  lassen  seine  handscfariftliohen  Kompendien*  erkennen, 
wie  er  sich  alle  Fortschritte  der  statistischen  und  historischen  Kennt- 
nisse in  grOlstem  Umfismge  zu  nutze  machte  und  wie  er  besonders 
fremdlSndische  Oiiginalwerke  grOndticb  Terarbeitete. 

Weit  besser  aber  als  aus  diesen  privaten  iemen  wir  Sprengeis 
Eigenart  aus  seinen  öffentlichen  Yorlesungen  kennen.  Unter  diesen 
spielt  die  Geschichte  der  geographischen  Entdeckungen^  eine  grolse  Rolle. 
Ganz  in  seinem  Lieblingsstndium  bewegte  er  sich  aber  in  seinen  öffent- 
lichen Yorlesungen  über  die  britischen  Kolonien  in  Nordamerika,  über 
den  ünabhängigkeitskrieg  der  Amerikaner,  über  die  Friedensschlüsse 
zu  Paris  in  den  Jahren  1763  und  1783,  ttber  die  Geschichte  von  Indien 
und  die  Handelsbeziehungen  der  Europäer  mit  diesem  Lande,  Stoffe, 
in  deren  Behandlung  er  Belehrungen  über  Politik,  Handels-  und  Fioanz- 
wissenschaften*  einflocht  Auch  suchte  er  in  einer  Art  geographisch - 
bistorischen  Seminars  („geographica  schola'^)  und  in  Ezaminatorien  über 
ausgewShlte  Kapitel  der  neuesten  Geschichte  eine  besondere  Vertiefung 
dieser  Studien  in  seinen  Zuhörern  zu  erreichen.* 


*  CatalogUä;  praelectiouutn.    ilalle  1779 — 1802. 

*  Seit  1781  war  Sprengel  als  Nachfolger  SoblSxera  an  der  Herausgabe  der 
A eh eo Wallachen  Statiatik  beteiligt.  Br  besorgte  die  sechste  Auflage  derselben«  sowie 

teilweise  die  siebente.  Ebenso  bewegt  sieb  Spreugels  ^GnindriÜB  der  Staateoknnde " 
(1793)  nach  Plan  un<l  Methode  ganz  in  den  Bahuen  Achciiwalls.  was  Sprenf;:*»!  im 
Vorwort  soli'.st  ausspricht.  —  Sprengeis  historische  Werke  über  Groisbiitaonien  und 
Irland  uud  über  das  Ib.  Jahrbuudort  liegen  aulserhalb  unserer  Boti'acbtuugen.  Sie 
bedürfen  aar  intolBni  der  Srwlbnuug,  als  aian  an  der  Wahl  des  Steifes  sieht ,  wie 
Sprengel  auch  hier  aetner  Neigung  treu  bleibt 

*  Im  BFA  au  Weimar. 

*  Spreugels  Geschichte  der  geographischeu  Entdeckungeu,  die  1783  als  Grund- 
hls  zu  akademischen  Vorlesungen  orscbien  und  1785  und  1792  bedeutend  vermehrt 
neu  aufgelegt  wurde,  war  zu  Sprengels  Zeit  ein  sehr  begehrtes  und  geschätztes  „Hand- 
buch'^ und  hat  wohl  auch  beute  noch  seinen  Wert  Es  behandelt  die  Eutdeckungs- 
geadiicbte  Ua  1642,  als  die  Portugieaeo  m  Japan  ankamen. 

'  Vorgl.  ürsprong  des  Negerhandels,  Vorrede. 

*  CaUOegoa  piaeleotionum.  Halle  1779—1802. 
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Man  sieht,  dafs  sich  in  Sprengeis  Vorlestingea  alle  weltbewegen- 
den  £reignisse  seiner  Zeit  wiedcrspiegeln,  und  es  war  zweifellos  ein 
gewagtes  Unternehmen,  in  einer  Zeit  and  an  einer  Universität,  wo  die 
Brotstadien  an  erster  Stelle  standen,  wo  „keine  Kol  Indien  eigentlich 
gehört  werden,  als  die  zum  Predigtmachen,  Klagschiiftentwerfen  und 
Bezeptschreiben  gehören sic'li  diese  Dinge  zu  wagen.  Ein  regee 
Interesse  für  Stoffe,  wie  Sprengel  sie  darbot,  war  zwar  vorhanden,  und 
dieses  Interesse  ging  weiter  als  bis  in  die  Hörsäle  der  Universitätenf 
aber  opfern  wollte  man  dafür  nichts.  Angesichts  dieses  Mifsstandes 
klagt  Sprengel:  „Wenn  ich  publice  lese,  so  habe  ich  die  ganze  T^iii- 
versität  zu  Zuhörern,  in  meinem  amerikanischen  Krieg  sieht  mein  Hör- 
saal wirklich  einer  schwarzen  Höhle  oder  der  berufenen  black  hole 

gleich.    In  den  privatis  apparent  rari  (unleserlich);»  und  ein 

andermal:  „Wenn  Sie  sich  von  dem  crofsen  Teil  (unserer  Studierenden) 
einen  B^riff  machen  wollen,  so  sehen  Sie  einmal  den  Casselschen 
Rekrutentransport  an,  der  von  Münden  nach  Amerika  geht  Wie  kann 
das  aber  anders  sein,  wenn  Schuster,  Schneider,  Küster,  Torschreiber 
und  alles  studiert^^^  Wenn  Sprengel  1783  trotzdem  54  zahlende  Zu- 
hörer^ hatte,  so  ist  das  ein  Zeichen  Ton  seiner  anregenden  Lehrart, 
über  die  wir  von  einem  Zeitgenossen,  Professor  Hoffbauer  in  Halle, 
ein  Zeugnis  besitzen.  Er  sagt:  „Sprengel  hatte  . . .  einen  meisterhaften 
liistorischen  Vortrag,  der  jeden  für  die  Geschichte  gewinnen  mulste^.^ 

Überhaupt  waren  die  Zustände  an  der  Universität  Halle  zu 
dieser  Zeit  durchaus  nicht  dazu  angetan,  ^en  Gelehrten  zur  Schaffens- 
lust an/.ufeuem.  Die  Briefe  Sprengeis  werfen  ein  trübes  Licht  auf  die 
Verhältnisse  an  den  Universitäten  jener  Zeit,  auf  die  unausgesetzten 
Streitigkeiten  und  „Kabalen '\  wie  sie  sehr  zum  Schaden  der  Wissen- 
schaft die  Gemüter  fortgesetzt  erregten  und  den  Lehrkörper  erschütterten. 
£s  war  ein  „bellum  omnium  contra  omnes^^^  I^ie  geringe  finanzielle 
Unterstützung  durch  die  Kegiening  war  eine  Hauptursache  dieser  Ver- 
wirrungen, so  dafs  Sprengel  schon  im  Juni  1780'  und  yiel  entschiedener 

'  Brief  an  Heyne  7.  ApiU  1781. 

*  Brief  an  Heyne  16.  November  1783. 

'  Brief  an  Heyne  vor  Ostern  1783  (andatiert). 

*  Brief  an  Heyne  30.  Miirz  1783. 

"  Hoffbauer,  a.a.O.,  Fufsiiote  Soite  366/367. 

*  Brief  an  Heyne  17.  Dezember  1787. 

*  Brief  an  Heyne:  «Halle  ist  bei  allem,  was  der  Minister  und  der  König  auch 
wirklich  för  die  ünivenitlU  ton,  doch  das  nicht,  was  es  sein  könnte-,  und  mir  wird 
es  bei  allen  Vorteilen«  die  ich  hier  wirklich  geniefhe,  nie  meine  ehemalige  Oöttingiaohe 
Lage  ersetzen 
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1787,  als  Magister  Eraases  Anstellung  ihm  einen  Teil  seiner  Hörer 
enizog,  sich  mit  dem  Oedanken  trug,  eine  andere  Stellung  anzunehmen,' 
nmsomehr,  da  er  einen  Buf  nach  Rostock  erhalten  hatte.  Besonders 
die  Jahre  seiner  Bektoratsverwaltong,*  die  damals,  wo  die  Gerichts- 
barkeit noch  von  der  UnlTersitit  selbst  au^eübt  wurde,  ganz  andere 
Opfer  an  Zeit,  und  Mühe  forderte  als  heute,  sind  reich  an  Befehdungen 
and  Yorf&llen,  die  in  einem  Kreise  von  Männern  der  Wissenschaft 
eigentlich  unerklärlich  sind  und  die  ein  unendlich  trübes  Bild  Ton  Eng- 
herzigkeit und  Kleinstädterei  an  den  Universitfiten  entrollen.* 

Diese  unerquicklichen  Verhältnisse  wurden  noch  erhöht  durch  das 
Amt  des  ersten  Bibliothekars,  das  Sprengel  gleich  nach  seinem 
Antritte  in  Halle  an  Stelle  des  verstorbaien  Professors  Thunmann 
übernahm,  und  zu  dessen  erspriefslicber  Yerwaltung  es  ihm  weder  an 
gutem  Willen  noch  an  Oeschick,  seitens  der  UniversitätsTerwaltung  aber 
an  allem  fehlte.  Als  er  im  September  1801  um  seine  Enthebung  Ton 
diesem  Amte  einkam,  „wegen  der  damit  rerbundenen  ünannebmlich- 
keiten*  und  besonders  in  Rücksicht  auf  das  nahe  Alter*,  da  war  er 

*  Brief  an  iieyne:  «Wenn  ich  nur  irgend  etwas  wü£sto,  so  veilai^se  ich  Halle 
morgen.  Nach  Rostock  jionnte  ich  wohl  kotumeu ,  wie  mir  unter  der  Hand  Antiüge 
gemacht  worden,  allein  ich  hasse  den  Norden  and  die  dortige  Barbarei.  Uarbnri; 
aod  Mains  kenne  ich  nidit  genug,  um  vielleicht  einige  Spekulationen  au  machen. 
Sollte  Ihnen  etwa  etwas  Annehmliches  dieser  Art,  und  vSvR  OB  audi  nur  eine  gute 
Axchivanusstelle  vorkommen ,  so  empfehle  ich  mich.** 

*  1787,  1796,  1799:  AH. 

*  Sprengeis  Briefe  an  Heyne  und  Bertnch  geben  darüber  AafsoblnCs.  So 
achieibt  er  an  ersteren  1787:  «Meine  Zeit  wird  ganz  von  YOThören  und  tTutersnohungen 
Terzehrt.  Ich  habe  nicht  Oefiingnisse  genug,  die  Schuldigen  (es  handelt  sich  um  Teil- 
nehmer an  einem  verbotenen  Orden)  r.xi  It'heil'orgeti.  Und  nun  noch  die  e\vif;t?n 
Schuldklagen,  die  Uaadel  mit  den  Professoren  und  anderen  Universitätsverwandti'n." 
Ähnliche  Klagen  geigen  Bertuch.  Im  groisen  und  ganzen  lieüs  ihn  aber  der  „strepitus 
bai  *  und  „  der  HÖUeiiepektakel  der  Frofessoreu ,  Syndiker  und  Diiektocen*  kdt,  er  las 
nicht  einmal  «ihre  weitlftuftigen  Deduktionen*,  daher  man  denn  sagte,  «Sexingapetam 
lige  ihm  näher  als  das  Wohl  der  ganzen  TTniversität"  (!)  (an  Bertuch  1.  April  IBOO). 

*  Die  Ilibliütlitjk  hatte  bis  1787  400  Taler  '\n<\  vun  da  an  '00  Taler  Regierun gs- 
ru^chttf«?.  Ein  Gehilfe  war  nicht  v(nhan(it'n.  Als  SjKMipel  gt'gen  Hilfeleistnng'  in  der 
bibliuiliek  an  Studenten  Freitische  vergab,  wurde  ihm  da»  Keuht  von  den  Ephoren 
entzogen,  und  e»  badiuft»  einer  Eingabe  an  die  Begierang,  nm  wenigatena  diesen  Aus- 
weg ofiS&tt  so  halten.  Bas  Bibliotheksgebftade  war  gleichaeitig  Lager  für  das  Hhgacin- 
roebl  der  Garnison,  und  im  August  1802  murste  dem  Oberkuratorium  angezeigt  werden, 
^dafs  im  kommondcn  Winter  sowohl  am  Gebäude,  als  auch  an  den  Büchern  durch 
Wind  und  Wetter  ein  noch  beträchtlieherer  Schade  entstehen  werde,  a!s  bislier  sehnn 
geschehen  ist".  —  Durch  diese  Zustände  wuitle  die  Benutzung  der  Biblioüiek  sehr 
cncbwert,  so  dab  in  Sfliantlidien  BUUtern  darüber  Klage  geführt  wurde.  (Vei^gl 
AH,  Bepert  Act  B. 43,  B.  3d e.) 
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sich  bewufstf  dais  er  in  dieser  Stelloog  nicht  blofs  einen  guten  Teil 
seiner  Lebenskraft  in  ,,ewigen  unangenelimen  Verlegenheiten*^  verzehrt, 
sondern  auch  ^  einen  nicht  unbeträchtlichen  Teil  seines  Vermögens  zu- 
gesetzt^ babOi' 

2.  Kapitel. 
Sprengel  als  Foncher  und  Pnblisist 

AVenn  man  Sprengeis  Wirken  als  akademischer  I^ehrer  uud  als 
Bibliothekar  betraclitet,  das  (loeh  schon  anfsorgewühnliche  Anforderungen 
an  Zeit  und  Kraft  htellte,  denen  nicht  ein  jeder  f^ewachsen  gewesen 
viire,  wenn  man  ferner  die  erschwerenden  Un)st;inde  in  Betracht  zieht, 
unter  denen  Sprengel  diese  Arbeit  zu  leisten  hatte,  &ü  fragt  man  sich, 
wie  er  dabei  noch  zu  einer  so  ausgebreiteten  literarischen  Tätigkeit 
fähig  war;  denn  seine  schriftstellerischen  Produkte  machen  eine  kleine 
Bibliothek  aus.  In  über  dreifsig  verschiedenen  Werken,  von  denen 
einzelne  über  zehn  Bände  zählen,  und  in  einer  imendlichen  Reilie  von 
Abhandlungen  und  Kc/.ensionen  hat  er  seine  Wissenschaft  vorbreitet. 
Freilich  besteht  ein  grofsor  Teil  davon  aus  Übersetzungen;  doch  auch 
diese  zeigen  die  Richtung  seines  geistigen  Schaffens  uud  ergeben  mit 
seinen  selbständigen  Werken  ein  einheitliches  Bild. 

Die  ersten  zwei  Jahre  in  Halle  benutzte  Sprengel  vorerst  dazu, 
sich  in  seine  Wisseujichaft  noch  mehr  zu  vertiefen.  Besonders  durch 
eifriges  Studium  englischer  Quellen  eignete  er  sich  in  diesen  Jahren 
eine  Kenntnis  der  englischen  Kolonialgeschiehte  an,  „wie  sie  an  einem 
anderen  Orte  ihresgleichen  nicht  fand''.  Daun  aber  fafste  er  im  Verein 
mit  Eberhardt'  und  Fischer  die  Gründung  einer  Zeitung  ins  Auge; 
doch  kamen  die  drei  Gelehrten  infolge  Mangels  an  „guten  und  un- 
parteiischen Mitarbeitern",  die  in  einer  Stadt  wie  Halle  schlechterdings 
nicht  aufzutreiben  wa!*  u,  nicht  über  den  Plan  hinaus.'  Dagegen  brachte 
dasselbe  Jahr  (1780)  für  Sprengel  die  Bekanntschaft  eines  ]\Iannes.  drr 
auf  seinen  Lebensgang  von  bedeutendem  Einflüsse  sein  sollte:  Johann 
Reinhüld  Försters.  Im  Sommer  1780  traf  Forster  von  Loiuhui  in 
Halle  ein.'  um  hier  ein  Lehramt  zu  übernehmen,  und  sofort  kamen 
beide  in  engere  Berührung,  wie  es  ja  bei  dem  Gedankenkreise,  in  dem 
Sprengel  sich  bewegte,  und  der  mit  dem  lieben  und  Wirken  Forsters 


'  AH,  B.3e  pag.  13a. 

*  ProSsssor  der  Fhflosophie  (Ästhetik)  1718—1809,  bekannt  dnrdi  den  Stnit 
mit  Leeatog. 

*  Brief  an  Heyne  27.  Juni  1780. 

*  Brief  an  Heyno  29.  Aaga»t  1780. 
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BO  oneDdlich  viel  BerühruDgBpankte  hatte,  nicht  anders  sein  konnte. 
Ber  eiste  Eindruck ,  den  Sprengel  gewann,  war  ein  guter,  wenn  er  sich 
auch  nur  mit  Vorbehalt  darüber  ausspricht.  Denn  Sprenkels  Menschen- 
kenntnis und  seine  gerade,  ehrliche  Natur  liefsen  sich  durch  nichts 
blenden.  Schon  wenige  Wochen  nach  der  er  ^ni  Bekanntscliaft  schreibt 
«r:  „Prof.  Förster  ist  wirklich  ein  trefTlidier,  helldenkender  Mann,  nur 
tu.  sehr  von  der  Oppositionspartei,  dai's  wir  also  noch  manches  Turnier 
miteinander  haben  werden".^  Dafs  sieh  sein  Verhältnis  zu  ihm  später 
so  ühfA  g^taiten  würde,  wie  es  sich  wirklich  gestaltete,  wird  er  nicht 
geahnt  haben  zu  einer  Zeit,  wo  die  Bewunderung  für  den  Mann,  der 
den  grofsen  Cook  auf  einer  seiner  weltbewegenden  Forschungsreisen 
in  die  Gewässer  der  fernen  Südsee  begleitet  hatte,  ihn  leicht  über  seine 
klein  erscheinenden  Fehler,  die  ihm  freilich  nicht  ratgangen  waren, 
hinwegsehen  liefs.  Am  26.  Dezember  1780  schrieb  Sprengel  an  Heyne: 
.,Mit  Förstern  habe  ich  viel  Umgang,  ob  er  gleich  mancherlei  Eigen' 
Schäften  hat,  die  ihn  eben  nicht  empfehlen,  er  ist  unter  anderem  aus- 
sehmend  leichtgl&abig,  welches  beinahe  niemand  glauben  soll*'.  — 

Es  war  Torerst  wirklich  nur  die  Verwandtschaft  ihrer  Wissen- 
schiften,  die  beide  Hinner  zusammen  führte,  nicht  zu  vergeesen  der 
reichen  Bibliothek  über  Indien,  die  Forster  mitbrachte  und  die  er 
Sprengel  zur  Yerfdgung  stellte.* 

Im  Jahr  1781  fanden  diese  engen  Beziehungen  zwischen  Sprengel 
und  Forster  ihren  Ausdruck  in  einem  gemeinschaftlich  begonnenen  Werke, 
dem  Sprengel  bis  1790  und  von  da  —  fast  immer  unter  Mitwirkung,- 
andertT  ^litarbeiter  —  in  drei  Fortsetzungen  bis  zu  seinem  Tode  ohne 
Cnterbreeiiimi;  seine  Kräfte  gewidmet  hat;  es  sind  dies  die:  ..Beiträge 
zur  Völker-  und  Liiiiderkunde"  (Leipzig,  11  Bünde  von  1781  bis 
1790),  die  „Neuen  Beiträge  zur  Völker-  und  Länderkunde*^ 
lljcipzig.  LS  Bände  1790  bis  17U3),  diu  „Auswahl  der  besten  :iu>- 
lündischeu  geographischen  und  statistischen  Naehrirhten  zur 
Aufklärung  der  Völker-  und  Länderkunde""  (Halle,  14  Bünde 
von  1791  bia  1800)  und  die  „Bibliotliek  der  neuesten  und  wich- 
tigsten Reisebeschreibungen''  (Weimar,  8  Bände  bis  zu  Sprengols 
Todo  von  1800  bis  1808).  leh  fasse  die  Bespreclmng  dieser  zeitlich 
so  weit  auseinanderlieju'onden  Werke  hier  gleich  zusammen,  da  sie  als 
ein  Werk  aufzufassen  sind.  Biese  Sammlungen  von  Keisebescbreibungeu 


*  Brief  n  Heyn«  29.  August  1780. 
'  Brief  an  Heyae  20.  Deiember  1780. 
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sind  mit  der  grofsen  Zahl  ähnlicher  Werke  ^  ihrem  Inhalte  und  ihrem 
massenhaften  Auftreten  nach  ein  ganz  chaiakteristisches  Zeichen  ihrer 
Zeit  „Belchruns^  und  Unterhaltuns;^"  wird  an  verscliieucnen  Stellen  als 
der  Zweck  bezeichnet,  dem  sie  dienen  sullen.-  ..Nicht  die  Niihe  oder 
die  Entfernunc'  «'ines  Landes  oder  Volks  von  unseren  p;enauer  bekannten 
(iefrenden.  soii(Jern  Neuheit,  Gründlichkeit  oder  Interesse  für  die 
Leser  sind  die  Gründe,  die  die  Aufnahme  eines  jeden  Aufsatzes  l)e- 
Slinimen  oder  recht  fort  it,n»n".'  Diese  Aufsätze  aber  bestehen  zum  gridsten 
Teile  aus  t^bersetaungon  englischer  und  franzüsisclier  Orit^inalwerke: 
doch  smd  m  umfassender  Weise  auch  italienische,  holländische,  dänische, 
schwedische,  portugiesische  und  russische  Berichte  übersetzt,  während 
deutsche  Arbeiten  nur  in  bescheidenem  Mafee  berücksichtisft  sind. 
Letztere  rühren  gewöhnlich  entweder  von  Sprenge!  selbst  her  und  ljuben 
dann,  da  Sprengel  aus  eigener  Anschauung  über  fremde  Liiiider  nicht  be- 
richten konnte,  meist  eine  geographisch -historische  Erörterung  zum  Gegen- 
stand, oder  sie  stammen  aus  den  Federn  der  beiden  Forster.  Reinhold 
Forster  war  bei  den  „Beiträgen"  Band  1—  3  beteiligt,  und  diese  er- 
schienen unter  seinem  und  Sprengeis  Namen.  Vom  4.  Bande  an  arbeitete 
Sprengel  allein,  bis  er  vom  10.  Bande  an  in  Georg  Forster,  der  sich 
damals  eben  in  .Mainz  niedergelassen  hatte,  einen  wertvollen  Mitarbeiter 
erhielt  (1789),  was  Sprengel  in  der  Vorrede  selbst  seinen  Lesern  als 
eine  „gewi fs  vorteilhafte  Nachricht"  meldet  Die  ganze  Sammlung  der 
„Neuen  Beiträge"  wurde  dann  von  Sprengel  und  G.  Forster  gemein- 
schaftlich besorgt  und  durch  des  letzteren  politischen  Zusammenbi  uch 
plötzlich  beendet  Alle  vier  Sammlungen  stehen  bei  weitem  nicht  auf 
gleicher  Höhe.  Die  ..Beitrage''  sind  durchweg  eine  solide  Arbeit  und 
verdienen  den  Dank,  den  das  Publikum  ,,der  lang.st  alikreditiertuii  i'unia" 
Sprengeis*  dalui  scimidet,  „dafs  er  so  interessante  Nachrichten  auf 
deut.schen  Boden  verpflanzt"  hat.'  Zahlreiche  Anmerkungcü,  die 
Sprengel  aus  dem  reicdu'u  Schatze  seines  Wissens  dem  Werke  liinzu- 
fügte,  gaben  liiai  „einen  für  den  Sachkundigen  vorzüglichen  Wert".'' 
Eine  von  Sprengel  verfafste  Einleitung  historischen  Inhalts  machte  die 
einzelnen  Reisebeschreibuugen,  von  denen  die  gröfseren  auch  als  be- 


'  Dem  Vcrfassor  liogeu  die  Titel  vou  auuüherud  20  äUuiicheu  äaiuuiluijgtiu  au> 
dea  totsten  drei  Johrzehnteii  des  18.  Jahrbnndeits  vor! 

*  Vonede  za  den  «Neuen  Beitcageo*;  AUgemeiae  UteFatttReitnng  von  1796. 

*  Neue  Beiträge,  Vorrede. 

*  ALZ,  178Ö,  ßd.2,  S.81. 

'  Ai.Z,  1783,  Bd. 4,  S.2-ID. 
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sondere  Drucke  erschienen/  auch  für  den  Gelelirten  brauchbar.  Dieser 
Vorzüge  entbehren  die  „Neuen  Beitrage''  und  die  „Auswahl'*,  und  be- 
sonders die  letztere  Sammlung  leidet  an  Flüchtigkeit  und  Felllern  der 
Übersetzung",  die  ihren  "Wert  bedeutend  herabdrücken.  Auch  in  der 
Wahl  seiner  Aufsätze  war  hier  Sprengel  nicht  gerade  peinlich,  was  ihm 
eine  herbe  Kritik  eintrug.  Erst  in  der  ,,Bibli(>thek'-  gelangte  Sprengel 
wieder  auf  die  alte  Höhe.  Auch  der  Verlatr  unter  Bertuchs  Leitung 
tat  alles,  um  sie  zu  einem  für  jene  Zeit  wirklich  gediegenen  Sammel- 
werke zu  machen,  wozu  die  jedem  Bande  beigefügten  vurtretl liehen 
Karten  wesentlich  beitrugen.  Besunders  wertvoll  war  die  Beteiligung 
Ilornemanns  an  dieser  Bibliothek,  so  dals  Sprengel  am  17.  Juni  1802 
Voll  Freude  schreibt:  „Hornemann  ist  für  unsere  Bibliothek  eine  un- 
schätzbare Acquisition".  Deshalb  wurde  diese  Sammlung  wieder  mit 
ungeteiltem  Beifall  anfgenomraen,  „wie  man  es  von  den  Verdiensten 
des  auf  dem  Titel  genannten  Gelehrten  erwarten  kann''.^  Sie  war  nach 
der  Vorrede  „nicht  biufs  dem  Zeitvertreibe,  der  Unterhaltung  und  der 
Liebhaberei"  gewidmet,  „sondern  durch  sie  soll  die  Erdkunde  wissen- 
schaftlich erweitert"  werden,  sie  sollte  als  „Quelle  und  Hilfsiuittul  '  noch 
lange  nachher  dienen.^  Es  war  von  grofsem  Vorteil  für  die  Sammlung, 
die  im  Verlage  des  Industrieconiptuus  in  Weimar  erschienen  ist,  dal's 
die  Verbindungen  dieser  Anstalt  mit  fast  allen  Hauptstädten  Europas, 
die  die  Herannahe  der  Allgemeinen  Geographischen  Ephemoriden''  er- 
forderte, auch  dieser  Sammlung  zu  gute  kamen. 

In  seiner  Arbeitsweise  war  für  Sprengel  durchaus  der  Geschmack 
des  Publikums,  für  das  erarbeitete,  mafsgebend.  Er  kürzte  deshalb, 
wo  sich  der  Uei^'  in  In,  ihcr  in  fachmännischen  Untersuchungen  verlor, 
er  kum])ilierte,  wo  eine  Mehrzahl  von  Benchten  vorlag,  und  war  vor 
allem  kein  Freund  einer  sklavischen  Übersetzung.  Deshalb  klagt  er 
einmal  angesichts  des  undeutschen  Stils  zahlreicher  Übersetzungen:  „Man 
scheint  zu  vergessen,  dafs  eine  llbersotzung  in  der  Anwendung  der 
Geisteskräfte  auf  eine  Schrift  des  Auslandes  besteht".*  Bei  alledem 
feuchte  er  seine  Arbeiten  auf  einen  u  is?,enschaftlich  möglichst  hohen 
Standpunkt  zu  bringen.  Er  schaltete  deshalb  im  Text  kleine  Zusätze 
ein,  verbesserte  einzelne  Unrichtigkeiten  und  fügte,  wo  es  ihoi  nötig 
schien,  in  den  Noten  Erklärungen  bei. 


'  Beaonden  die  der  ^Boiträgo'*  und  der  «Aaswaht'^. 

'ALZ,  1801,  Bd.  4,  8.318. 

•  Vorrede. 

"*  Neue  Beitrüge,  Bd. 2,  VoiTede. 
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Es  bedarf  wohl  keiner  besonderen  Betonunj?,  dafs  Sprengel  diese 
ungeheure  Arbeit  nicht  allein  leisten  konnte,  l  liersetzer,  unter  denen 
wir  Namen  wie  Andreae,  Schmidt,  Dohm  linden,  und  denen  die 
Anerkennung  des  Verdienstes  um  ihre  Zeit  nicht  vorenthalten  wpr'lpn 
darf,  waren  ihm  behilflich.  Dann  leistete  er  nur  die  ^seelenlose  und 
undankbare  Arbeit  dos  Rovidierens,  Durciilesens  und  Abäiiderns'".^  Aus 
den  Brieten  aber,  die  die  Witwe  Sprengeis  an  l^ertuch  richtet,  preht 
hervor,  dafs  auch  sie  selbst  Sprengel  ilire  Krätre  zur  Verfügung  stellte, 
und  wie  sicher  sie  sich  in  dieser  Arbeit  bereits  fühlte,  läfst  sich  aus 
ihrer  Bitte  an  Bertuch  erkennen,  ihr  durch  Übermittlung  weiteren  (  ber- 
setzungsstöfles  die  Möglichkeit  ihres  Lebensunterhaltes  zu  gewähren. 
Auch  seinen  Sohn  zog  Sprengel  zu  dieser  Arbeit  heran  und  gab  ihm 
sogar,  als  er  ihn  nach  Berlin  schickte,  um  ihn  dort  studieren  zu  lassen, 
Werke  zum  Übersetzen  mit,  und  ^Sprengel  war  mit  der  Art  und  Weise) 
wie  er  seine  Aufträge  ausrichtete,  immer  Tolikommen  zufrieden*^.' 

Die  Tatsache,  dals  hier  eine  ganze  Familie  schriftstellerisoh  tätig 
ist,  und  die  durch  die  gedrückte  wirtschaftliche  Lage,  in  der  sie  sich 
befand,  ein  trauriges  Relief  erhält,  ist  geradezu  rührend.  Es  ist  ein 
trübes  Bild  deutschen  Oelehrtentums  in  einer  Zeit,  wo  die  Regierungen 
sich  noch  nicht  zu  der  hohen  Auffassung  unserer  Tage  hindurchgerungen 
hatten,  dals  die  Aufwendungen  für  Erziehung  und  Unterricht  des  Volkes 
die  beste  Kapitalanlage  sind  und  die  reichsten  Zinsen  bringen,  wo  die 
Etats  für  Schulen  und  Förderungen  der  Wissenschaft  nur  mit  den  Besten 
bedacht  wurden.  —  Nicht  zum  wenigsten  dadurch,  dals  Sprengel  durch 
seine  Lehrtätigkeit  seinen  Unterhalt  nicht  fand,  wurde  er  zur  Heraus- 
gabe seiner  Beisesammlungen  gedrängt,  und  mit  seinem  Eifer  für  Ver- 
breitung der  Wissenschaft  war  eine  Art  kaufmännischer  Spekulation  auf 
das  Interesse  des  Publikums,  auf  den  an  altem  teihiehmenden  Idealismus 
des  deutschen  Volkes  yerknüpft,  der  auf  den  Fulsschlag  der  weiten  Welt 
lauschte,  sich  aber  zu  einem  kräftigen  Selbstmitwirken  am  Webstuhle 
der  Zeit  nicht  entschliefsen  konnte.' 


'  Brief  an  Bertuch  1.  September  1800. 

'  Brief  der  Witwe  Spreogels  ao  Bertuch  10.  Januar  180,3. 

'  In  denselben  Bahnen  wie  in  den  „Beiträgen'*  und  den  ihnen  verwandten 
.'^nmnihmr^n  hpwerrt  «ich  Rjiretii::«?!  in  vor=rlii(jiii'n<_Mi  ch\7j']n  in  nndorcii  Samm- 

laugen  erscbkii  oiit'ii  Uberüetzuugea,  vuu  dtiion  hier  uur  güiiauut  .seien:  „ßiiole  über 
Portugal"  {Leipzig  1782),  , Nachrichten  vom  Lande  Guiana "  (1785),  ,Sullivans  tJber- 
sioht  der  nenesten  Stantaveiänderungeii  in  OstiDdien'^  (Halle  1787),  «A.  Philipps 
BeiM  nach  der  Botany-ßai*  (1791). 
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Die  Verbindung  Sprengel s  mit  B.  forster  wurde  aber  für  ihn 
noeh  in  anderer  Beziehung  von  Bedeutung.   Im  April  1781  kann  er 

Heyne  mitteilen,  dafs  er  sich  „mit  der  dritten  Schwester  des  Pro- 
fessors Forster  in  Cassel**  verlobt  habe.^  Es  war  R.  Försters  Tochter 
WÜhelmine.'  Mit  schlichten  Worten,  so  wie  es  seinem  allem  Über- 
schwenglichen abholden  Wesen  entsprach,  nennt  er  die  Vorzüge  seiner 
Wahl:  ,,Ich  habe  an  ihr  zwar  keine  reiche,  aber  doch  vielleicht  tugend- 
hafte nnd  vernünftige  Frau  und  da  ich  hier  meine  ehemalige  Denkungs- 
art  in  so  vielen  Stücken  geändert,  so  hoffe  ich  mit  ihr  ein  zufriedenes 
Leben  zu  fahren;  denn  sie  ist  wirklich  ein  mrdienstvolles  Madchen'*.' 
Bereits  am  28.  Oktober  1781  wurde  die  Ehe  geschlossen,*  freilich  unter 
fttr  ungünstigen  Umständen.  Denn  alles  ^^bis  auf  das  kleinste  Küchen- 
gerät'^ mufste  Sprengel  selbst  anschaffen.  Doch  weifs  er  sich  mit  treff» 
liebem  Humor  über  seine  Lage  hinwegzusetzen  und  findet  sich  darein, 
dal^  er  ^in  anderen  Etats  grolse  Reformen  habe  machen  müssen  **  und 
,da[s  in  seiner  ehemaligen  Kellerei  die  Beform  noch  viel  grOüser  ge- 
wesen sei  als  in  Ludewig  des  Vielgeliebten  MarstaU*^.^  Von  nun  an  galt 
seiner  Frau  und  seiner  Familie  seine  ganze  Soige.  Unermüdlich  war 
er  tätig  für  sie  und  hatte,  soviel  wir  wissen,  wirtscliafdich  eine 
waltige  Arbeit  zu  leisten,  da  mancherlei  Krankheiten  ihm  nnd  seiner 
EVau  viel  zu  schaffen  machten  und  die  trüben  Verhältnisse,  die  auf 
R  Forsters  Existenz  lasteten,  wohl  auch  auf  sein  Leben  ihre  Schatten 
warfen.  Doch  half  Sprengel  in  diesem  Kampfe  die  gute  Eigenschaft, 
die  G.  Forst  er  rühmend  an  ihm  hervorhebt,  „dafs  er  sich  nach  der 
Decke  zu  strecken"*  wufste  und  dabei  auf  eine  solide  Art  arbeitsam 
war.  Treffend  fügt  er  mit  Beziehung  auf  Sprengel  hinzu:  „Mich  däucht, 
wenn  ich  die  Welt  ansehe,  wie  sie  ist,  müssen  mir  die  Leute  darinnen 
noch  besser  gefallen,  die  ihren  zwei  oder  drei  Grundsätzen  getreu  bleiben, 
als  die  ein  ganz  vollkommen  ausgedachtes  System  der  Religion  und 
Sittenlehre  im  Kopfe  haben,  und  es  in  keinem  Falle  zur  Begel  ihres 
Handelns  machen'*.'^ 

Sprengols  literarische  Tätij^keit  erfuhr  durch  seine  Verehelichnng 
keine  Unterbrechung.   Im  Jahre  1782  veröffentlichte  er  ein  Schriitchen 


'  Brief  an  Heyt  f  7  April  1781. 

'  Eigeae  Untt-rst  iintt  in  einem  Briefe  au  Bertaoh  10.  Juli  1803. 

•  Brief  an  Heyue  7.  April  1781.  ' 

*  Brief  an  Heyne  2&  Oktober  1781. 

•  Brief  in  Heyne  22.  InU  1781. 

*  Georg  Forsters  Briefwechsel  mit  Sömmering,  hng.  tob  H.  fiettner, 
Bnninschweig  1877,  29.  Dezember  1781. 
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„Über  den  jetzigen  Nordamerikaniscli en  Krieg  und  dessen 
Folgen  für  England  und  Frankreich"  (Leipzig  1782).  Es  ist  eine 
unter  nationalukonomischen  Gesichtspunkten  ausgefiihrto  politische  Studie, 
die  einzig  und  allein  durch  die  Zeiterei !:'ni -so  veranlafst  war.  Sprcntrei 
untersucht  die  Frage,  ob  England  oder  Frankreich  mehr  zni  Fuiirung 
des  Krieges  aufgewandt  haben,  und  welciier  von  beiden  Staaten  zuerst 
die  „endlich  mangelnden  Staatsresourcen''  fühlen  wird.  Diese  Unter- 
suchung stützt  sich  auf  die  Vergleichung  der  beiderseitigen  Staats- 
schulden, der  Einkünfte  und  sonstigen  Hilfsinitt''! .  auf  die  Anleihen, 
Steuern,  Zölle,  auf  das  Steigen  und  Fallen  des  Staatskredits.  Es  ist 
eine  trefflich  geschriebene  Schrift,  deren  Tendenzen  wir  in  unseren 
Tagen  leicht  verstehen  können,  wo  aus  ähnlichen  Anlässen  eine  grofse 
Zahl  ähnlicher  Schriften  aus  dem  Boden  schiefsen.  Und  wenn  wir  von 
diesen  Schriften  auf  die  Bewegung,  aus  welcher  sie  erzeugt  werden, 
schliefsen  dürfen,  so  ist  die  grofse  Gedankenwelt  klar  zu  erkennen,  in 
der  das  deut.sche  Volk  sich  damals  bewegte:  Eine  gesteigerte  An- 
teilnahme am  Entfernten.  Diese  Erscheinung  liifst  sich  schlechter- 
dings nicht  leugnen,  um  so  weniger,  wenn  wir  die  Werke  Sprengeis  zu 
Rate  ziehen,  die  sich  in  ähnlichen  Bahnen  bewegen.  Bis  zum  Jahre 
1783  stand  noch  Nordamerika  im  Mittelpunkte  des  Interesses.  Nachdem 
aber  Sprengel  im  Jalire  1782  seine  „Geschichte  der  Europäer  in 
Nordamerika  bis  1688''  (Leipzig)  veröft'entiicht  hatte,  beschäfTigte  er 
sich  mit  diesem  Stoffe  nur  noch  einmal  im  Jahre  1783,  wo  er  die 
.,Geschichte  d»>r  lievolution  in  Nordamerika*'  im  historisch- 
genealoirischcn  Kalender  erscheineu  liefs,  und  wendete  sich  dann,  dem 
Schritte  der  Zeit  folgend,  anderen  Stoffen  zu. 

Mit  der  Verdrängung  der  Engländer  aus  Xitrdamenka  liefs  nämlich 
das  luterejise  des  deutschen  Volkes  für  dieses  Land  nach  und  wandte 
sich  jenem  andern  grofsen  Schauplatze  der  Erde  zu,  wo  die  Kugländer 
sich  für  ihre  Verluste  zu  entschädigen  suchten:  Ostindien.  Sogleich 
aber  trägt  Sprengel  diesem  Umstände  Keeluiung.  Wie  früher  Nord- 
amerika, so  wird  vom  Jahre  1783  an  Ostindien  der  Mittelpunkt  seiner 
Studien,  für  die  er  auch,  wie  schon  erwähnt,  in  der  reichen  BibljotUek 
R.  Forsters  reiche  Anregungen  fand.  Auch  die  Bibliothek  der  Uni- 
veröiiäi  liaile  bereicherte  er  in  seiner  Eigenschaft  als  Bibliothekar  durch 
Werke  über  Indien,  so  liafs  ei  so  viel  Materialien  beisammen  hat,  dafs 
er  beniahe  mutmaist,  iu  Deutseiiiand  finde  man,  Göttingen  ausgenommen, 
nicht  so  viel  au  einem  Orte  beisanmien.^    Als  Frucht  seiner  Studien 


'  Biief  au  Heyne  16.  Nuveiuber  1783. 
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erschien  bald  eine  Schrift  „Über  den  Krieg  der  EnglKnder  in 
Ostindien"  (Halle  1783),  die  er  als  Vorlesung  vor  dem  Herzog  von 
^Württemberg  gehalten  hatte,  und  die  zugleich  ein  Beispiel  ist,  wie  er 
ungefähr  seine  Geschichte  des  16.,  17.  und  18.  Jahrhunderts  las.*  Und 
diese  Behandlungsweise  ist  interessant  genug.  Indem  er  ach  bemühte, 
die  Tatsachen  in  historischer  Treue  und  ObjektivitÄt  darzustellen /legte 
er  (loch  dort,  wo  er  Vergewaltigung  und  Versündigung  gegen  die  Gesetze 
der  Menschlichkeit  bemerkte,  die  ganze  Wucht  seiner  ebenso  patriotisch 
ak  gerecht  empfindenden  Persönlichkeit  in  die  Wagschale,  und  wir 
köonra  beim  Lesen  dieser  Schrift  den  Zudrang  zu  seinen  öffentlichen 
Vorlesungen  verstehen.  Schonungslos  deckt  Sprengel  die  Barbarei  der 
Engländer  in  Indien  auf.  „Die  Engländer",  so  sagt  er,  „haben  durch 
Ungerechtigkeit,  Habsucht  und  Bedrückungen  die  Fürsten  der  Hindu 
und  Mongolen  gezwungen,  zu  den  Waffen  zu  greifen.  Sie  haben  Bünd- 
nisse und  Verträge  mehrfach  gebrochen".  Sie  suchen  die  Nationen 
durch  sich  selbst  aufzureiben.  Er  schUdert  femer  das  rücksichtslose  Aus- 
beutungssystem der  Engländer  in  ihren  Kriegen  und  in  ihrer  Handelte 
tätigkeit  und  zürnt  über  ihre  Gleichgiltigkeit  gegenüber  der  Hungersnot 
in  Indien  im  Jahre  1770  und  über  ihr  System  der  Verheimlichung  und 
Verdunkelung  Ton  Kriegsnachrichten.  Dem  Stoffe,  dessen  wissenschaft- 
licher Aufhellung  er  sich  mit  dieser  Arbeit  zum  ersten  Male  gewidmet 
hatte,  blieb  er  von  nun  an  treu  und  wurde,  wie  die  ALZ  sagt,  der 
erste  Geschichtsschreiber  des  bedeutendsten  der  indischen  Eingebornen- 
Völker,  der  Maratten.  Über  dieses  Volk  veröffentlicht  er  im  Jahre  1785 
seine  „Geschichte  der  Maratten  bis  auf  den  letzten  Frieden 
mit  England  den  17.  Mai  1782 '',2  ein  Werk,  das  seine  Zeitgenossen 
sehr  hoch  schätzten.  Das  umfassendste  Werk  Sprengeis  über  Ostindien 
aber  erschien  als  wissenschaftlicher  Hauptartikel  im  historisch -genealo- 
gischen Kalender  für  1786  unter  dem  Titel  „Geschichte  der  wich- 
tigsten Staats-  und  Handolsveränderungon  in  Ostindien" 
iBerlin).  Hiermit  diente  Sprengel  zum  zweiten  Male  dem  Bestreben, 
durch  die  jährlich  erscheinenden  Kalender  die  Fortschritte  der  geogra- 
phischen und  historischen  Wissenschaften  im  Auschlufs  an  Zeitereignisse 
im  Volke  zu  verbreiten.'  Denn  durch  diese  Kalender  sollten  „die 
neuesten  Weltbegebenheiten  in  einem  Taschenbuche  vorgetragen  werden'', 
und  Sprengel  kann  seine  Jfreude  darüber  ausdrücken,  dafs  er  damit 

>  Brief  aa  Heyne  17.  Wkcz  1783. 

'  Halle  1786,  Vonrbeiten  disu  im  25.  Stück  der  Hallischen  Husionsigeecliichte 
und  17S3  im  Historischen  Fbrtefoiulle. 
'  Veigl.  &  26. 

2« 
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„den  Beifall  Hes  deutschen  Publikums  erhalten  hat".  Das  Büchlein 
besitzt  in  den  Kupferstichen  von  des  berühmten  Cliodowiecky  Hand 
eine  wertvolle  Zierde.  Die  Titelvignette  bringt  die  Iilee  des  Buches  zu 
künstlerischem  Ausdruck:  Es  ist  eine  Küste  mit  Halmen  und  Mais  und 
den  Resten  zerstörter  indischer  Tempel  dargestellt.  Am  Fufse  derselben 
ergiefst  sich  ein  Strum  von  Mvinzen  ans  einem  Füllhorn.  Daneben  liegt 
ein  Ritterspeer  und  ein  Sciiild,  tuilie  dabei  der  Rest  einer  zerbrochenen 
EiDgeborncnlanze.  Zwei  lasttragende  Eingebonie  gehen  durchs  kaudi- 
nische  Joch,  ein  europäisches  SchifT  ankert  im  Hafen.  In  dieser  künst- 
lerischen Kumpositii^n  kommt  die  Beurteilung  der  (Truiidsiitze  der  da- 
maligen englischen  Kolonisationstätifrkeit  unter  Basti ugs  zu  trefflichem, 
freilich  auch  absprecheudem  Ausdruck.^ 

Auch  in  Übersetzungen  ist  Sprengel  auf  dem  Gebiete  der 
Geographie  und  Geschichte  von  Ostindien  tätig  gewesen.  Er  übersetzte 
1784  — 1786  aus  dem  Französischen  das  „Leben  Hyder  Allys,  Nabobs 
von  Mysore"  (1.  Teil  1784,  2.  Teil  1786.  beide  in  Halle),  1787 
„Sullivans  Staatsveränderungen  in  Ostindien''  (Halle)  und  „Ge- 
schichte der  wichtigsten  indischen  Staatsveränderungen  von 
1756  —  1783''  (Leipzig  1788),  beide  aus  dem  Englischen.  —  Mit  Ost- 
indien beschäftigte  er  sich  dauu  bis  zu  seinem  Ende:  Noch  im  Jahre 
1797  schrieb  er  „Üb  er  den  neuesten  Zustand  der  ostindischen 
Handelsgesellschaft  in  den  Niederlanden"  (Lübeck  und  Leipzig) 
und  1800  in  den  AOE  „Über  Tippo  Sahobs  Staaten*-. 

Neben  allen  diesen  Arbeiten  fand  Sprengel  noch  Zeit  zu  einer 
ausgedehnten  Tätigkeit  als  Rezensent  und  Publizist  in  der  perio- 
dischen Presse.  Er  verötrent lichte  als  solcher  eine  unzahlige  Menge 
von  Abhandlungen,  Aufsätzen  und  Rezensionen  im  „Kostocker  Wochen- 
blatt" (1773).  ..Encyklopädischen  Journal"  (1775),  „Deutschen  Museum'" 
(1779 — 1788),  in  Gatteres  „Historischem  Journal'',  in  Meusels 
verschiedenen  Veröfifentlicluingen  über  historische  Literatur,  in  der 
Alltiemeinen  Litteratiirzeitung"",  in  der  Allgemeinen  Deutschen  Biblio- 
thek", in  den  „ Kostockschen  gemeinnützigen  Nachrichten''  und  in  den 


'  Die  Überschriften  der  einzolucu  Aufsätze,  unter  deren  Verfassern  sich  auch 
ü.  Förster  („Ncuhollaud  und  die  britischeu  Besitzungeu  in  Botaay-Bay**,  S.  JOO — 322) 
beflndetf  laaaen  erkennen,  was  beim  PubUkam  auf  LitenMae  hufbm  konntd:  „Lebens- 
art eines  Engländers  in  Ostindien*,  „Engltsche  Wsrensns-  und  einfuhr*,  «Sitten  und 

Gewohnheiten  der  Indier'',  „Kekrutiemng  der  europäischen  Truppen  der  engiisofa- 

ostindischeu  Kompagnie*,  „Steigen  und  Fallen  der  Diviilemlen  der  Londoner  ost- 
indischen  no?;elhchaft ^  Der  beugahsche  Seideohandel ^IndL-che  Elefanten', 
«üasüngs  Lcbeni>beschreibuug  uud  Übersicht  seines  Prozesses  vor  dem  Uaterhause". 
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„Göttingiscben  Gelehrten  Anzeigen'^  u.  a.  Auf  diese  kleineren  Arbeiten 
einzugeben,  ist  nnmöglicb;  denn  ihre  Zahl  ist  Lej^rion.  Sie  lassen  immer 
wieder  sein  Bemühen  erkennen,  dort  mit  seiner  Wissenschaft  m  stehen, 
wo  er  den  weitesten  Kreisen  nützen  kann.  Sie  sind  aber  auch  ein 
Zeugnis  für  die  unerschöpfliche  Arbeitskraft  dieses  Mannes. 

Mit  wenigen  Unterbrechungen  flols  nun  Sprengels  Leben  ruhig 
und  glelchmüTsig  dahin.  Nur  kleine  Reisen  brachten  ab  und  zu  Ab- 
wechslungen in  seine  angestrengte  Tätigkeit  So  knüpfte  er  im  Sommer 
1784  mit  den  Jenenser  Gelehrten  personliche  Beziehungen  an,  dankt 
aber  nach  seiner  Rückkehr  Gott,  „dafs  er  dort  nicht  leben  darf*.^  Im 
Sommer  1786  besuchte  er  seine  alte  Heimat  Rostock,*  im  Jahre  1788 
frischte  er  seine  alten  Freundschaften  in  Ofittingen  wieder  auf,  besonders 
mit  Heyne,  für  den  er  eine  unbeschränkte  Verehrung  hegte,'  und  den 
er  wiedersehen  möchte,  um  ihm  sein  „Herz  recht  ausschütten^'  zu 
können,  „wenn  in  Halle  alles  darunter  und  darüber  geht*^.*  Auch 
Weimar  hat  er  mehrere  Male  besucht.  Zu  einer  gröfseren  wissen- 
schaftlichen Heise  aber  hat  er  sich  nicht  Zeit  genommen,  und  über  die 
Grenzen  Deutschlands  kam  er  nicht  hinaus. 

In  Weimar  knüpften  sich  durch  Sprengels  Beziehungen  zur  ALZ 
zwischen  ihm  und  dem  Begründer  deslndustriecomptoirs  in  Weimar, 
Bertnch,  engere  Bande,  die  dann  Sprengels  Tod  überdauert  haben. 
Bas  Industriecomptoir  verlegte  im  Jahre  1795  „Mufioz*  Geschichte 
der  neuen  Welt*'  (Weimar),  eine  Übersetzung  aus  dem  Spanischen, 
hisg.  Ton  Sprengel,  und  in  demselben  Jahre  Sprengels  Abhandlung  über 
^J.  Biberos  älteste  Weltkarte  1529*^  (Weimar).^  Durch  diese 
beiden  Werke  lernte  Bertuch  Sprengels  schätzenswerte  Kraft  kennen 
und  lud  ihn  darauf  im  Oktober  1797  ein,  sich  an  der  Herausgabe  der 
neu  zu  gründenden  „Allgemeinen  Geographischen  Ephemeriden*' 
zu  beteiligen.  Sprengel  sagte  sehie  Teilnahme  zu  und  wählte  sich  als 
Arbeit^biet  Reisen  und  Beschreibungen  von  Ostindien  und  Nord- 
amerika, Geographie  und  Statistik  von  Portugal,  Spanien  und  Grols- 


<  Brief  an  Harne  14.  Anguet  1784. 

*  Brief  SB  Heyne  24.  Mai  im 

'  Mit  Heynes  Tochter  Therese  und  ihrem  Gatten  G.  Forster  stand  Sprengel 
besonders  in  der  "Wilnaer  Zeit  in  Briefwechsel,  und  es  ist  «srhade,  dafs  dieser  Brief- 
wechsel, aus  dem  einzelne  Mitteilungen  in  die  Briefe  Sprengels  an  Heyne  iibergegaugeu 
Buid,  fllleni  Anschein  nach  Terioien  gegangen  ist 

*  Brief  an  Heyne  14.  Min  1789. 

*  Eine  erweitertn  Bearbeitung  von  Sprengds  gleiclmamipem  Aufsatze  in  den 
.Beitrilgen*  Bd.  4,  1784,  8.  156,  der  als  Anhang  zu  Hagalhaes'  Heise  erschienen  ist 
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britannien.*  Er  hat  sich  in  der  kurzen  Zeit,  die  seine  ^litarbeiterschaft 
währte,  durch  zwei  gröfsere  Artikel,  den  schon  erwähnten  Aufsatz  über 
„Tippo  Sahebs  Staaten*^  und  einen  solchen  über  den  „Theehandel 
der  europäischen  Nationen",  sowie  durch  eine  Reihe  von  Rezen- 
sionen beteiligt.  Bertuch  wurde  dann  rem  Jahre  1800  an  der  Verleger 
Ton  Sprengeis  „Bibliothek  doch  kam  es  im  weiteren  Verlaufe  zwischen 
beiden  auch  zn  mancherlei  MilsbelUgkeiten.  Bertuch  erfüllte  nicht  die 
Erwartungen,  die  Sprengel  von  ihm  bei  der  Herausgabe  dieser  Sarani- 
lung  gehegt  hatte.  Er  war  ihm  bei  seiner  tiefgehenden  Gründlichkeit 
zu  säumig  in  der  Fertigstellung  der  einssehien  Bände,  „so  dafs  alle 
ähnlichen  Sammlungen  seiner  Bibliothek  zuvorkommen".'  Auch  scheint 
die  Bibliothek  für  Bertach  und  besonders  für  Sprengel  kein  einkömm- 
liches  Unternehmen  gewesen  zu  sein."  Kurz,  es  tut  Sprengel  leid, 
dafs  er  sich  mit  dieser  Arbeit  eingelassen  hat  und  seine  „Zeit  und 
Anstrengung  nicht  auf  einen  würdigern  und  für  ihn  in  allem  Betracht 
einträglicheren  Gegenstand  verwandt  hat^S* 

Sprcngcls  letztes  bedeutenderes  geographisches  Werk  war  des 
11.  Teiles  2.  Abteilung  von  Büschings  Erdbeschreibung,  ent- 
haltend die  Geographie  von  Hindostan  und  Dekan  (Hamburg  1802), 

Beim  Blick  auf  sein  gesamtes  Schaffen  ist  zweierlei  besonders  er- 
wähnenswert: Die  Neuheit  und  ITremdheit  der  Stoffe,  denen  er  seine  Zeit 
widmete,  und  die  eigentümliche  Anpassung  der  Wissenschaft  an  die  An> 
forderangen  des  populären  Oescbmacks.  Diese  Eigenschaften  seiner  litera- 
liscben  Produktion  ▼ersohafftan  ihm  das  Ansehen,  das  seine  Zeitgenossen 
ihm  entgegenbrachten  und  das  begreiflicherweise  unter  dem  Laien- 
publikum zur  Verehrung*  sich  steigerte.  Verschiedene  seiner  Werke 
wurden  durch  Nachdruck  verbreitet,^  andere  erlebten  mehrere  Auflagen  ^ 


1  Brief  an  Bertuch  12.  Okt  1797. 
'  Brief  an  Bertuch  16.  Juni  1800. 

'  Die  Kla^t'n  über  zu  gering'"  TT  'ij  'iiimni:  s«>itens  Rcituchs  hiMcn  (spat<T  auf, 
erhielt  doch  Spi  .-ngel  z.  B.  für  den  4.  Hand  der  Bibliothek  220  Taler,  für  Band  5 
230  Taler  Honorar,  ,Ind"s  B'indi'!i»>n  d«T  Au-wah!  bra<rhte  ihm  ca.  100  Taler  ein. 
Für  äeiue  £rdbo8chreibung  von  üindohtan  und  iJeitan  in  Büschlugä  geograpUiaclitiUi 
Werke  erhielt  er  4  Dukaten  pro  Bogen. 

*  Briefe  vom  10.  Febr.  1600  und  23.  Nov.  1801  «n  Bettuch. 

^  Yergl.  die  Vorrede  eines  Aufsatzes  des  G«nit8onq»redjgera  Linde  mann  auf 
Ifinorka  im  6.  Bande  der  „Beitriiife'. 

®  Z.  B.  „(ieschichte  der  Revolution  in  iSordamerika*  in  Speyer  bei  der  typo- 
graphischen (iesellschaft  1785.    (Vorgl.  ALZ,  1785,  Bd.  5,  S.  278). 

*  Z.  B.  «Geschichte  der  geographischen  Eatdeckuugen'*,  Bearbeitungen  von 
Achenwails  Statistik. 
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oder  wurden  ins  Holländische  ^  und  Französische '  übersetzt  Es  wurde 
der  Titel  des  Werkes  nachgeahmt,  um  ihm  i^das  Ausbängeschild  zu 
nehmen  oder  man  beging  ohne  weiteres  literarischen  Diebstahl  an 
«einen  Werken,^  alles  Beweise,  wie  einfiufsreich  seine  Schriftstellerei 
geworden  war.  Dabei  kamen  ihm  seine  Beziehungen  und  zahlreichen 
Korrespondenzen  mit  anderen  Gelehrten  sehr  zu  statten,  wenn  auch 
Sprengeis  scharfe  und  rücksichtslose  Kritik  die  AnknApfung  solcher 
Beziehungen  nicht  gerade  erleichterte.*  Sprengel  korrespondierte, 
soweit  bis  jetzt  bekannt,  mit  den  schon  genannten  Göttinger  Freunden 
und  Schlözer,  mit  Bertuch,  Q.  Forster,  Ehrmann  und  Gaspari, 
oad  besonders  vor  den  Leistungen  Heeren s  und  des  letztgenannten 
hatte  Sprengel  hohe  Achtung.*^  Spreiigels  Verhältnis  zn  R.  Forster 
dagegen  hatte  sich  nach  und  nach  immer  ungünstiger  gestaltet  Bei 
den  literarischen  Unternehmungen,  zu  denen  Sprengel  ihn  heranzog, 
OD  ihn  bei  Verbesserung  seiner  Einkflnfte  behilflich  zu  sein,'  bewies 
Fonter  keine  Ausdauer.^  Zum  ToUständigen  Bruch  kam  es  aber  in- 
folge des  leichtsinnigen  Lebenswandels,  den  R  Forster  in  Halle  führte 
und  der  Sprengel  als  seinem  Schwiegersöhne  fortgesetzt  unsügliche 
Verlegenheiten  bereitete.  Schreckte  doch  Förster  snr  Zeit  seines  Fro- 
lektorate,  um  seiner  Spielleidenschaft  fröhnen  zu  können,  sogar  Tor 
Veruntreuungen  nicht  zurück.»  Es  ist  nicht  von  der  Hand  zu  weisen, 

'  -Geschichte  der  Europäer  in  Nordamerika":  Geschiedeiuh  'in-  Kuropeers  in 
Xortiauierilsa.  Deel  1.  Uit  het  HüogduiLsLli  uvorgezet  door  Adam  Abraham  van 
Moerbeek.  lieyden  178i,  Hotikoop. 

*  «Ocflchichte  der  wicfatigstan  indiadieii  Staatsrerind.*  (Vei^.  Vorrede.) 

'  VergJ.  „Auswahl",  Vorrede. 

*  Brief  an  Uertuch  IR.  li.s  21.  Januar  1802. 

*  bo  schüttet  er  in  Briefen  ;in  Bertueli  seine  ganze  Verachtung  üher  den 
»miseraUea  Meusel''  und  seine  , elende  Fabriii'-  aus,  v.  Zach  iiommt  ebenso  schlecht 

Seine  Aofsitse  Aber  Indieii  bezeiobnet  Sprengel  als  „eleade  Wisdie*.  Beide 
lagen  auch  in  litenroohen  HKndelo  wegen  einer  Kaitenteseaaion  (reigl.  AGB,  Bd.  6, 
Seite  574). 

«  Brief  au  Bertuch  26.  Februar  1800. 

'  Verpl.  auch  Schräder,  a.  a.  0.,  Bd.  1,  S.  403. 

^  Vergl.  bt'inen  Austritt  aus  den  „Beiträgen*^.  Ebenau  mulste  Sprengel  am 
T. November  1797  an  Bertuch  schreiben:  ,0b  Forster  den  Stauntoa  recenneren  wird, 
itxn  xweifla  kb.  Er  kann  nicht  receneieren,  bat,  wie  SchUser  an  sagen  pflegte» 
bnaits  daa  Prophetenaltac  enmobt,  und  fdr  eine  hmge  Beienaion,  wie  Staunten  er« 

üonlCTt.  hat  er  keine  Geduld". 

*  Die  iJarauf  bezüglichen  Stellen  der  Briefe  Sprengcls  durften  allj^emeines 
Interesäse  bean.s|iruchen ,  «sie  seien  deshalb  hier  in  Kürze  uut^eteiit:  Fürster  übernahm 
das  Prorektorat  ira  Juli  1790.  Alles  ging  aniaug.s  gut,  ,die  Studenten  vergötterten 
iba    .Oeitazii  anf  des  SStaigs  Oebavtatag   schreibt  Sprengel ,  ,  braobtan  dia  Studenten 
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dafs  Sprengeis  eigene  wirtschaftlich  hedrückte  Lage  in  den  späteren 
Jahren  seines  Lebens  auf  die  unglückliche  Verbindung  mit  R.  Forster 
zurückzuführen  ist  und  dafs  dadurch  sein  eigenes  geistiges  selbständiges 
Schaöen  übel  beeinflulat  wurde.  Denn  während  sich  Sprengel  anföng- 
lich  in  guten  Verhältnissen  befand,  hören  von  1795  die  Klagen  über 
seine  wirtschaftliche  Bedrängnis  besonders  Bertiich  gegenüber  nicht 
mehr  auf.*  Und  doch  mufste  ihm  seine  literarische  iutigkeit.  in  der 
er  durch  Frau  und  Sohn  unterstützt  wurde,  grofse  Summen  einbringen, 
und  seine  Frau  war  nach  seinem  eigenen  Uiteile  eine  gute  Haushälterin, 
Von  den  wenigen  hundert  Talern,  die  sein  Gehalt  betrug,  konnte  er 
freilich  nicht  leben,  ebensowenig  von  seinen  Kollegien honoraren,  die 
nach  seiner  eigenen  Mitteilung  im  Sommer  1787,  als  Magister  Krause 
angestellt  worden  war,  nur  84  Taler  betrugen.  Dazu  kamen  die  Ver- 
luste, die  ihm  sein  Amt  als  Bibliothekar  verursachte. 

So  ist  Sprengols  Leben  eine  Zeit  unausgesetzten  Ringens  und 
gewinnt  dadurch  eine  allgemein  menschliche  Bedeutung.  Wir  fühlen 
bei  Betrachtung  seines  Erdenwallens,  wie  auch  der  Mensch  Sprengel 
unserm  Herzen  näher  rückt  Wir  stehen  erstaunt  vor  dem  unermüd- 
lichen Schaflfen  eines  Mannes,  der  mit  unendlicher  Arheiukraft  und 
mit  aufsergewöhnücher  Vielseitigkeit  sich  durch  die  Erzeugnisse  seines 
Geistes  die  Stellung  wirklich  zu  erringen  strebte,  die  ihm  sein  Amt 
verlieh,  für  welche  es  ihn  aber  nicht  ernährte.  Wir  sehen  mit  un- 
verholener Bewunderung,  aber  auch  mit  menschlicher  Teilnahme,  wie 
er  an  der  Seite  seiner  mutigen  und  geistvollen  Gattin  dem  Leben  sein 
Brot  abtrotzt,  wie  seine  ganze  i  aaiilie  sich  in  diesem  Bemühen  mit 
ihm  vereint,  wie  er  mit  Frau  und  Kind  tätig  ist,  dem  Hause  jenen  be- 
scheidenen Olat)/:  /u  geben,  auf  welchen  er  als  ein  Mann  der  Wissen- 
schaft und  als  angesehener  Gelehrter  Anspruch  machen  durfte.  Ein 


auf  einem  feierlichen  Ball  seine  Oesundheit  bei  Trompeten  und  Pauken  aus.  Das 
macht,  er  ist  populär".  Aber  1792,  «tn  Jahr  naeh  Abianf  das  Ffozeitontt,  «Callt 
es  sidi  heraus,  dab  Förster  «gaos  schiadlioh  gemrtsohaftet  und  einen  EaesendeMct 

von  750  Tder  herbeigeführt  hat*,  nnd  nur  Sprengeis  als  Viaeprorektors  Eingreifen 
hatte  schlimmeren  Verlusten  vorjreboupt.  ,  Blofs  das  leidige  Spiel!"  .sagt  Sprengel. 
,da  bogt  er  in  der  Mes^sp  14  Tago  in  Leipzig  und  s|uolt  Tag  nnd  Nacht  Kan.»  und 
verliert  das  Geld.  . . .  Denn  dahin  muls  er,  wenn  er  auch  keinen  Oroscben  in  der 
Ikadie  hat,  und  Tnxk  und  1\>diter  darben  mfissen.  ISn  peanml  bat  er  sich  aobon 

in  Loipag  fsetge  «  nnd  gans  ftemde  Leute  haben  ihn  anegelSai  leh  mag  nicht 

mehr  davon  aohreiben,  von  seinen  Bubenstücken  liefse  sich  ein  Buch  fttllen*«  Brief 
an  Heyne  I?.  April  1702.  'SV'n  Vöunou  nicht  anders  als  mit  Bedanem  TOn  dem  un- 
seligen Geschicke  dieses  Mannest  Kt^nntnis  nehmen. 

'  Briefe  an  Bertuch  den  24.  März  1795,  4.  November  1800  usw. 
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freundliches  Bild  aber  ist  es  siclier  nicht.  Es  erscheint  dem  Auge  noch 
trii^*^r,  wenn  man  bedenkt,  rlafs  diese  Erscheinung  in  ihrer  Zeit  typisch 
war.  Sprong'els  Wissenschaft  war  für  kein  Brotstudiinn  geeif^net.  man 
kostete  wohl  nebenbei  von  ihr  wie  von  einer  Näscherei,  abf^r  nur  wenige 
kamen,  um  ihren  Wissensdurst  an  ihr  zu  befriedigen.  Damit  malt  sich 
aber  in  Sprengeis  Leben  ein  Stück  Kulturgeschichte.  Und  wenn  wir 
beim  Blick  auf  unsere  Zeit  eines  gewaltigen  Fortschritts  in  dieser  Be- 
ziehung uns  rühmen  dürfen,  so  wollen  wir  doch  nie  vergessen,  dals  im 
deutschen  (leistesieben  jahrhundertelang  eine  Zeit  währte,  wo  eine  edle 
und  an  kostbaren  Anregungen  reiche  Wissenschaft  betteln  ging. 

Doch  in  allen  Widerwärtigkeiten  blieb  Sprenirel  der,  der  er  vott 
Anfang'  an  war,  ein  Norddeut.scher  von  markifj-f'ii  Knochen.  Die  rauhen 
Stürme  seiner  meerumspülten  Heimat  hatten  seinen  Charakter  gehärtet 
un  i  danut  sein  Wesen  über  das  Alltägliche  erhoben.  Die  Eltern  von 
«1er  Wasserkante  hatten  ihm  die  TTnbeugsamkeit  gegeben,  die  in  jeder 
Lage  auf  die  eigene  Kralt  baut  und  die  kein  Schicksal  breehun  kann. 
Mit  geraden  ehrlichen  Sinnen  ging  er  seinen  Weg.  alles  Intrigantentum 
war  ihm  vcrhafst,  von  allen  „Kabalen",  wie  sif  ja  in  Halle  an  der 
Tagesorrlnung  waren,  hielt  er  sich  fern.  Er  bluktt  nicht  rechts  und 
nicht  links,  aber  auch  nicht  nach  oben.  Kerndeutsch  war  seine  Natur, 
ja  grob  und  derb,  wenn  es  sein  mufste.  Äufsere  Anerkennungen  sind 
ihm  deshalb  auch  nicht  geworden.  Er  war  nicht  Mitglied  irgend  einer 
gelehrten  Gesellschaft,  hatte  keine  Titel  und  Ehrenzeichen,  aber  er  trug 
eine  Zierde  iu  si(;li.  die  sich  selbst  höher  bewertet:  ein  tiefes  Bewufst- 
sein  für  Recht  und  Gerechtigkeit,  dafs  er  in  seinen  Schritten  auch  seinem 
Volke  einzuhauchen  sucht. 

Auch  einen  kernigen  Humor  hatte  ihm  seine  nordische  Heimat 
mitgegeben,  und  das  lustige  üöttinger  Studenten-  und  Dozentenlebcn 
hatte  ihm  diesen  Humor  bewahrt,  der,  wenn  es  nötig  war,  vor  niemand 
Halt  machte,  und  in  scharfe  Satire  sich  verwandelte,  wo  er  Halbheit 
und  Hohlheit  einherstelzen  sah.  Bissig  und  verletzend  wurde  dann  die 
Kritik,  die  mit  dieser  Satire  gewürzt  war.  und  der  ja  Sprengel  als 
Rezensent  in  hervorragendem  Mafse  seine  Krätte  widmen  mufste.  Nie 
brachte  er  es  fertig  gegen  seine  Überzeugung  etvvai»  zu  schreiben,  und 
wenn  es  seinen  besten  Freund  betioffen  hätte.  Wir  finden  oft  in  Briefen 
an  seinen  Verleger  die  Bemerkung,  eine  Rezension  von  ihm  ganz  zu 
unterdrücken,  wenn  sie  zu  scharf  erscheine,  anders  abfassen  könne  er 
sie  nach  seiner  Überzeugung  nicht. 

Wo  er  dagegen  wahres  Verdienst  fand,  beugte  er  sich  in  ehrlicher 
Bewunderung.  £r  kennt  genau  die  Grenzen  seiner  Kraft  und  weicht  z.B. 
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vor  Heeren  in  Be^;cheidenheit  zurück.  .,da  er  auf  seine  Art  die  Arbeit 
nicht  hätte  leisten  künnen*'.i  Es  darf  uns  ja  nicht  entgehen,  dafs  ein 
grofser  Teil  von  Gelehrten  seiner  Zeit  und  seiner  Wissenschaft  Sprensr^l 
in  ihren  Leistun/^^en,  strenp:  wissenschaftlich  t^enoniniün,  übertraf.  Doch 
müssen  wir  uns  hüten,  aus  diesem  Grunde  ein  Urteil  über  sein  Schaffen 
zu  fällen,  das  zum  mindesten  voreilig,  vielleicht  aber,  wie  wir  zu 
sehen  hotten,  ungerecht  wäre.  Seiue  Bedeutung  liegt  in  ganz  anderer 
BichtuDg. 

Sprengeis  Gesundheit  und  Widerstandsfähigkeit  hatte  unter  diesen 
verbitternden  Lebensumständen  sehr  ereliiten.  Zeiten  der  Gcisundheit 
wecliselteu  mit  häufigen  Krankheiten  ab.  Aufserdem  wuchsen  seine 
Kinder  heran  und  stellten  an  seine  Kraft  erhöhte  Ansprüche.  Als  ihn 
im  Januar  1803  der  Tod  seiner  Familie  entrifs,  war  es  viel  zu  frühe. 
Am  29.  Dezember  1802  hatte  er  mit  seiner  Frau  und  seinen  Töchtern 
noch  der  Kinladun«^  eines  Offiziers  zu  einem  Ball  Folge  gegeben,  war 
aber  schon  verstimmt.  Am  folgenden  Tage  fin«;  er  an  zu  klacren  und 
verlor  bald  mit  wenigen  Unterbrechungen  lichter  Augenhlieke  die  Be- 
sinnunrr.  Schon  nach  acht  Tagen,  am  7.  Januar  1803.  raffte  ihn  eine 
Brustentzündung,  mit  Nervenfieber  verbunden,  im  Alter  von  nahezu 
58  Jahren  hinwet;.- 

Seine  Fainilie  fand  in  der  schworen  Bedrängnis,  in  der  sie  Sprengel 
hiuterliefs,  in  dem  edelmütigen  Dertuch  die  erste  Stütze.  Bertuch  über- 
nahm den  gojiamten  handschriftlichen  Nachlafs  Sprengeis  kauf  lieh. ^  und 
mit  iltiii  erlösten  Oelde  überwand  die  Witwe  die  erste  Not.  Denn  bie 
hatte  es  in  achtenswerter  Ehrenhaftigkeit  für  ihre  Pflicht  gehalten,  un- 
geachtet der  Vorstellungen  ihrer  Freunde  von  jenem  Gelde  „einen  jeden 
Heller  zur  Bezahlung  von  ihres  Mannes  Schulden  anzuwenden"*.* 

Der  eben  erwähnte  handschriftliche  Nachlais,  den  Bertuch  als  einen 
„wahren  Schatz"  bezeichnet,  sollte  nach  liertuchs  Plane  in  der  Be- 
arbeitung durch  einen  Gelehrten  die  Grundlage  für  eine  zwölfbändige 
Staatengeschichte  von  Europa  werden,  deren  erste  Bundo  schon  Michaelis 
1804  erscheinen  sollten.^  Unaufgeklärte  Umstände  haben  ihre  Heraus- 
gabe verhindert.*^  Seinen  Zeitgenossen  galt  Sprengeis  Tod  als  ein  schwerer 


'  Voric.-uög  übci  liidien;  Brief  au  lluyiie  17.  März  1790. 

*  13»  iof  der  Witwe  an  Bertuch  10.  Januar  1803. 

*  Briefe  de^gl.  24.  Mü,  16.  Juli,  10.  August  1803. 

*  Brief  4e«el.  10.  Joli  1808. 

6  ACE,  Bd.  13,  1804,  S.  524. 

"  Dieser  unifangreicho  Nacblafs  befindet  sich  io  Gestalt  von  zehn  (ii*  k<>n  Quart- 
bäoden  noch  gegen wäibg  im  BFA  zu  Weimar.   Er  sei  in  folgendem  kurz  charak» 
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Verlust  für  die  Wissenschaft.  «Der  durch  seine  grofsen  Verdienste  um 
die  Geschichte  und  Erdkunde  berühmte  Sprengel**.  *  „dessen  Verlust  die 
Geographie  beweint",'  war  nur  schwer  zu  ersetzen,  und  noch  Jahre 
nachher  finden  die  AOE  Worte  der  Klage  über  seinen  Tod.*  Wenn 
er  auch  heute  fast  vergessen  ist,  so  bleiben  seine  Verdienste  für  seine 
Zeit  bestehen.  In  ihnen  liegt  auch  die  innere  Berechtigung  für  die 
vorliegende  Arbeit.  Und  wäre  die  politische  Entwickelung  eine  andere 
gewesen,  hätten  nicht  die  Kriegsstürme  mit  rauhem  Wüten  die  frischen 
und  schwellenden  Keime,  die  er  mit  allen  Kräften  und  nicht  ohne  Erfolg 
in  oinem  trostlosen  Ödland  zu  erwecken  bemüht  war,  hinweggefegt,  so 
würde  vielleicht  sein  Name  liciite  unter  den  Taufpaten  eines  neuen  Zeit- 
alters genannt  werden,  das  sich  erst  80  Jahre  nach  seinem  Tode  aus 
neuen  AnTäogen  und  unter  besseren  Lebensbedüigimgen  neu  entwickeln 
mulste. 


Zweiter  Teil. 

Der  £iullurs  Sprengel»  aui  (ins  öft'entiiehe  and  geistige 

Leben  seiner  Zeit. 

3.  Kapitel 
Die  DentMlwn  und  du  Avtluid. 

Wir  erblicken,  wie  sehen  gesagt,  am  Eade  des  18.  Jahrhunderts 
auf  der  Wettbühne  ein  Yorwürtsdrfiogen  und  Kämpfen,  deren  Ergebnis 

terifiiert:  1.  Band:  Einleitung  in  die  Statistik  von  Sprengeis  Hand,  mit  rahllosen 
AomerkangOD ,  £rgänzuQgtiu.  (^uelleuaugabeo.  —  2.  Band:  Durcbncbossenos  Exemplar 
vom  Gnmdnljä  der  Staateukunde,  enthaltend  RuM&nd  und  die  Niederlande  mit  zahl- 
reidieii  Anmatongen  rm  Sprengel  —  3.  Band:  PreviUsdie  Honarchie,  von  fkemder 
Hand,  mit  zahlreichen  Anmerkongan  Bpreogels.  —  4.  Band:  AMrastäeke  und  Belege 
zu  Nr.  3,  bestehend  aus  Drucksachen,  Listen,  Tabellen  über  Almosenwosen ,  Rekru- 
tif»rung.  Oarnisonlisten  usw.  —  5.  Band:  Österreichischer  Staat,  von  fremder  LIand, 
sehr  ausführlich.  —  6  Band:  Batavische  Republik.  —  7.  Band:  Frankmch.  Als  Ein- 
lage veiscbiedene  Drooksaohen,  u.  a.  zwei  Fioanzkarten  über  Fraokreioh  von  Neoker.  — 
8.  Band:  Bobland.  —  0.  Baad:  Portugal  mit  den  Yorlesnngen  über  den  N^rhandel  — 
10. Band:  Geschichte  von  Nordamerika. 

'  ALZ.  Intel!.- Blatt  1803,  8.167- 

'  AGE,  Bd.  13,  1804,  S.  5. 

'  Im  füofteu  Stücke  der  AGE  1803  (Mai)  findet  sich  eine  Silhouette  von 
Sprengel  Die  A.D.  nUiaChak  liriagt  im  87.  Bande  ein  Porträt  fon  ihm;  die  Diraktion 
der  UniTeisitits-Bibliothek  »i  Halle  teilt  mit,  da&  aie  ebenfalla  sein  FortrSt  besitze. 

Im  Widerspräche  damit  steht  eine  Mitteilung  der  Witwe  Sprengeis  ui  Bertuch, 
dals  sie  ihm  kein  Bild  von  ihrem  Manne  Senden  könne,  denn  hat  sieh  nie  malen 
lassen      Brief  vom  15.  Februar  1803. 
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eine  unerhörte  Veränderung  und  Bereicherunf^  des  Weltbildes  war  so- 
wohl in  politischer  als  auch  in  geofiraphischer  Hinsicht  Nur  im  Zeit- 
alter der  Entdeekuni^en  finden  wir  darin  ein  Analof!:on.  —  Vor  allem 
war  ja  die  politische  Presse  dazu  berufen,  in  der  Bekanntmachung 
und  Besprechunc,'  jener  l'mwiilzuDgen  vermittelndes  Orj^an  zu  sein.  In 
dieser  Hinsicht  ^'inp  Sehlü/.er  mit  seinein  politischen  Briefwechsel^  und 
seinen  Staatsanzei^'^en  -  allen  auf  gleichem  (iehiete  tätigen  Publizisten 
voran  und  behielt  darin  eine  führende  Stellung.  Sein  Verdienst,  zum 
ersten  Male  einen  unabhängigen  Sprechsaal  für  alle  Vorgänge  im  Leben 
der  Völker  «resehaffen  zu  haben,  ist  heute  allenthalben  richtig  gewürdigt 

In  zweiter  Linie  stellte  sich  aber  auch  die  pfenpraphische  Lite- 
ratur in  den  Dienst  der  öffentlichen  MfHtmnp:.  da  ja  die  frrofsen  poli- 
tischen Neubildunirsprozesse  in  Nordamerika  und  Indien  allenthalben  mit 
einer  Bereicherung  der  geographischen  Wissenschaften  verknüpft  %Taren. 

Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dafs  diese  Voi^nge  in  der  weiten 
Welt  zunächst  in  den  direkt  beteiligten  Völkern  tiefgehende  Er- 
regungen auf  allen  Gebieten  hervorriefen.  Denn  wie  dem  Staatsmanne 
aus  den  neuen  Verhältnissen  neue  Probleme  erwuchsen,  so  öffneten  sich 
für  den  Händler  und  für  die  produktiven  Gewerbe  neue  Erwerbs- 
möglichkeiten, und  mit  den  Interessen  beider  vereinigte  sich  das  der 
Wissenschaft,  die  wertvolle  Bereicherungen  für  sich  erhoffen  durfte. 
Diese  Tatsachen  spiegeln  sich  in  einer  reichen  Ldteratur  besonders  Eng- 
lands wieder. 

Von  den  beteiligten  Nationen  aus  verbreiteten  sich  nun  die  Er- 
gebnisse der  neuen  Forschung  und  der  Neugestaltung  der  Dinge,  und 
mit  ihnen  zugleich  tausend  Anregungen  in  Wissenschaft  und  Leben, 
auf  die  Völker  des  Kontinents,  die  einen  tiitigen  Anteil  an 
den  aufsereuropäischen  Vorgängen  nicht  nehmen  konnten 
und  wollten;  und  ihr*'  Wirkungen  raufsten  sich  darnach  modifizieren, 
ob  da.s  ideale  wissensciialtliche  Interesse  vorwaltete,  oder  ob  durch  jene 
Umwälzungen  die  Lebensinteressen  der  Völker,  sei  es  in  Handel  und 
Verkehr,  sei  es  in  der  Industrie  und  in  der  Besclmfiung  der  Rohprodukte 
für  dieselbe,  sei  es  auch  in  der  Verechiebung  der  politisclien  Macht  mehr 
oder  weniger  in  Mitlei^lf^'n^chaft  gezogen  wurden.  Au<  h  ilas  „Deutsche 
Reich**  als  solches  hätte  in  den  eben  gekennzeichneten  Richtungen  der 
Neugestaltung  der  Dinge  Ktichuung  tragen  müssen.  Doch  war  dem 
schattenhaften  Gebilde,  welches  diesen  .Namen  trug,  eine  Zusammen- 


'  „  Briefw^ch^^el  meist  historisoben  uiid  politiscben  Inhalts "  1770 — 1782. 
'  Staatsanzeigea  1782—1793. 
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faSBung  seiner  Krftfte  nicht  mehr  möglich.  Die  Verwirrung  in  «einen 
ianeren  Angelegenheiten  hatte  es  noch  nie  zur  Verfolgung  weiterreichen- 
<ler  FiSne  kommen  lassen,  und  tttchtigen  Anf&ngen  in  früherer  Zeit 
hatte  es  seinen  Schutz  versagt  und  de  dem  Untergänge  preisgegeben. 
Doch  was  das  „Beich**  rersäumte,  das  leistete  das  Yolk  in  seinen  in* 
stinktiren  Begnogen.  In  ihm  hatte  sich  ein  gesunder  Best  germanischer 
Enft  bewahrt  Es  begann  teilzunehmen,  und  wenn  es  auch  vorerst 
nur  die  Teilnahme  des  Zuschauers  war.  In  welcher  Weise  die  neuen 
Ideen  nach  Deutschland  drangen,  zeigt  trefflich  das  Beispiel  Hüttners. 
Von  London  aus  leitete  er  ihren  Strom  nach  Deutschland  und  hat  sie 
fortdauernd  gen&hrt^  Mit  solchem  Eifer  Tersenkte  sich  der  Deutsche 
in  die  Züge  des  giolken  Schachspiels  der  Völker,  dals  Zach  von  einem 
^Geschmack,  Bedürfnis  und  Hang  des  Publikums  zu  politischen  Lese- 
leien**  redet,  der  „so  herrschend  und  überwiegend  geworden  sei,  dals 
es  kaum  möglich  sei,  die  Aufmerksamkeit  eines  grOlseren  Publikums 
überhaupt  nach  der  Seite  einer  wissenschaftlichen  Lektüre  zu  lenken.**  * 
Nicht  in  jeder  Entwickelungsperiode  wäre  der  Deutsche  solchen 
£iDflfis8en  zugänglich  gewesen.  Vielmehr  mulste  die  besondere  poli- 
tische Gestaltung,  die  der  Norden  Deutschlands  eben  jetzt  nach  dem 
oebenjibrigen  Kriege  angenommen  hatte,  den  Boden  bereiten  helfen. 
Friedrichs  dee  Grolsen  gewaltiges  Lebenswerk  bot  die  festen  Grund- 
lagen, und  es  bedürfte  zur  Bestätigung  dieser  Wahrheit  nicht  des  Zeug- 
Bisses  Goethes,*  dafo  die  Preulhen  und  mit  ihnen  das  protestantische 
Deutschland  in  Friedrich  dem  Grolsen,  in  seinen  und  seines  Heeres 
Heldentaten  einen  Schatz  gewonnen  hatten,  dessen  Mangel  die  Gegen- 
peitei  durch  keine  nachherige  Bemühung  habe  ersetzen  könnend  Wohl 
tber  l&bt  der  Ausspruch  klar  erkennen,  was  Goethe  mit  diesen  Schatze 
memt:  es  ist  das  kraftToUe  und  kraftspendende  Gefühl  natio- 
Btler  Selbstachtung,  das  in  harten  K&mpfen  gestählte  Be- 
vofstsein  völkischer  Zusammengehörigkeit,  womit  wir  die  idealen 
Errungeosobaften  der  siebenjährigen  siegreichen  Kämpfe  Friedrichs  zu- 
ttnmenfassen  können.  Unterstützt  wurde  dieses  Gefühl  durch  das  Be- 
walstsein  der  Mustsrgiltigkeit  der  vaterUlndischen  Institutionen,*  die 
dorch  einen  Vergleich  mit  den  fremden,  besonders  denen  der  nächsten 
Xachbam,  nur  gewinnen  konnten. 

*  Tergl.  die  treffliche  Diaaeztation  von  60  da  n,  J.  Chr.  Hiittnor,  Leipzig  1898. 

'  AGE,  Bd.  3,  S.3,  (Januar  1799). 

»  Dichtung  und  Wahrheit  Tl.  T.Buch. 

*  Spi<  iigol  neDDt  bereits  1779  Preofsen  den  blüheudstco,  mächtigsten  und 

Elnddichstea  Staat. 
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Aus  diesem  Gefühle  heraas  konnte  Sprengel  im  ^Ursprung  des 
Negerhandels'^  im  Jahre  1779  versprechen,  ^dafs  er  den  Patriotismus, 
der  jeden  preufsischen  Untertan  mit  Recht  beseelt,  anfeuern  wolle  durch 
die  Vorbilder  ihrer  Begent^,  dafs  er  aus  diesem  Zwecke  die  Gesetze 
herleiten  wolle,  wonach  er  sich  in  seinen  Lehrstunden  auszubreiten 
c^erlenko."  Seine  ganze  Wissenschaft  will  er  in  den  Dienst  dieser  Idee 
stellen,  in  diesem  Gedanken,  und  besonders  in  der  Ausschlieisiichkeit, 
mit  welcher  er  Sprengols  Wirken  bestimmen  soll,  liegt  ein  so  eigen- 
artiges Programm  akademisclicr  Lehrtätigkeit,  dafs  wir  es  nur  auf  dem 
Boden  des  blühenden  preufsischen  Staates  und  im  Lichte  friederidani- 
sehen  Heldentums  verstehen  können.  Auf  dieser  Stelle  stand  Sprengel, 
als  er  sein  Wirken  begann,  and  auf  diesem  Boden  entwickelte  er  sich 
—  nach  meiner  Meinnng  notwendig  —  zu.  dem,  was  er  war  —  zum 
Geschichtschreiber  und  Geographen  der  nenesten  Staats- 
Umwälzungen,  zum  Interpreten  der  damaligen  kolonialen  und 
merkantilen  Tätigkeit  der  Ausländer.  Es  ti'ifft  deshalb  nicht  den 
Kern  der  Sache,  wenn  Schräder  sagt:  „Die  Stellung,  welche  der  grofse 
König  in  Europa  errungen,  die  Ausbildung  Englands  zu  einem  Welt- 
reiche und  die  Umwälzungen  in  Nordamerika  und  Frankreich  lenkten 
die  Aufmerksamkeit  nach  aussen"*.  Vielmehr  waren  Preufsens  politische 
Erhebung,  sein  Anwachsen  zur  Weltmacht  und  die  daraus  hervor- 
gehende Steigerung  des  politischen  Machtgefühls  im  Volke  allein  die 
Grundlagen,  aus  denen  der  Sinn  für  die  Vorgänge  in  England,  Frank- 
reich und  aufserhalb  Europas  entsprinf::cn  konnte.  Denn  eben  dieses 
Gefühl  der  Macht  begann  seine  Ziele  nun  (Iraufsen  m  suchen.  Es  er- 
wachen damit  neue  politische  Idreii,  das  Leben  des  Volkes  als  einer 
Einheit  erhält  einen  tieferen  (iehalt,  neue  Autgaben  entstehen  und 
drängen  zur  Lösun;,'-  und  dieses  nationale  Selbstbewufstsein  nmfste  sich 
am  reinsten,  aber  auch  am  reichsten  äu>^-^»'rn.  solange  in  Friedrich  dem 
Grofsen  i^ewissennafsen  seine  Verkörperung  vor  Anisen  stand. 

liei  diesen  Oedanken  tritt  uns  die  wahrhaft  herzerfjuickende 
Gestalt  eines  Mannes  entgegen,  dessen  T/  'n'n  und  Wirken  eine  einzige 
grofse  Bestätigunir  für  die  bisherigen  KrOrterungeii  ist.  Joachim 
Xettelheeks,  Bür^'-ers  zu  Kolberg.  Bekannt  ist  ja  Ncltelbecks 
,L;liihende  Begeisteruni;  tür  s(  in  K(inigshaus,  besonders  aber  für  Fried- 
rich den  Grofsen.  Es  ist  wunderbar  zu  lesen,  wio  diese  p;eradezu  ab- 
göttische Verehruui;  an  vielen  Stellen  seiner  Sell'stliioi^rapliie  mit  hin- 
reilisender  Gewalt  zum  Durciibruch  kommt     Getragen  von  diesem 


Schräder  a.  a.  0.  Bd.  1,  4.  Bach  176&— 1806,  &  421. 
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Patriotismus  und  im  Glauben  an  die  wenn  auch  junge  Macht  aeinea 
geliebten  Eoniga,  wagte  er  im  fremden  Lande  und  unter  fremden 
Nationen  aeiner  Landeaflagge  zu  vertrauen  und  fremder  Anmalsang  scharf 
und  aelbstbewuiat  gegenüber  zn  treten. 

Flanmilsig  arbeitet  Nettelb  eck  daran,  das  Volk  seiner  nordischen 
Heimat  aufe  Meer  zu  weisen  und  damit  den  Sinn  für  neue  Aufgaben 
im  Volke  zn  erwecken.  Er  befahr  ja  selbst  als  Sklayenbändler  den 
Adantischen  Ozean  und  lernte  dabei  die  Küsten  von  Westafrika  und 
Surinam  genau  kennen.  Und  wie  er  in  Eolbei^g  die  geistige  Aasbildnog 
des  heimischen  Scbiffervolkea  seine  Sorge  sein  liefe,  so  benutzte  er 
draulsen  in  der  fernen  Welt  jede  Oelegeuheit,  anderen  Nationen 
Achtung  vor  seinem  Lande  einzoflölsen*  Seine  Seereisen  erweiterten 
seinen  Blick,  und  in  ihm  wurden  die  oben  dargestellten  Ideen  seiner 
Zeit  so  mächtig,  dafs  sie  zu  politischer  Gestaltung  drängten.  Er  zuerst 
kam  auf  den  Gedanken,  warum  denn  nicht  sein  König  ebensogut  als 
England  und  Frankreich  seine  Kolonien  haben  und  Zucker,  Kaffee  und 
andere  Kolonialwaren  eben  wie  jene  anbauen  lassen  sollte?^  Er  wollte 
Preulaen  anch  jenseits  der  Weltmeere  grob,  blühend  und  geachtet 
lehen,  es  soUte  seine  Kolonien  gleich  anderen  besitzen.*  So  reichte  er 
denn  dreimal  an  Friedrich  den  Gro&en  und  seine  Nachfolger  Denk- 
schriften ein,  die  zur  Gründung  einer  Kolonie  in  Guiana  aufforderten. 
Zur  Verwirklichung  dieser  Pläne  kam  es  nicht  Die  kriegerischen 
Wirren  verhinderten  vorläufig  alle  und  jede  politische  Gestaltung  der 
neuen  auf  die  Ferne  gerichteten  Ideen  der  Zeit.  Aber  doch  sind  NetteU 
becks  auf  einen  kraftvollen  Patriotismus  sich  stützenden  Pläne  ein  deut- 
licher Ausdmck  derselben.* 

übrigens  war  der  Deutsche  bei  allen  den  Umwälzungen,  die  sich 
an  fernen  Gestaden  abspielten,  selbst  in  einer  Weise  beteiligt,  die  sein 
Interesse  rege  halten  mufste.  Der  Landesherr  sandte  ja  die  Sohne 
Beiner  Untertanen  als  Mietsoldaten  in  ferne  Länder,  und  der 
hessische  ünd  hannoversche  Bauer  erfuhren  an  ihrem  eigenen  Fleisch 
und  Blut,  was  sich  ferne  von  der  beimischen  Scholle  Gewaltiges  ab- 
spielte.  Wenn  die  30000  Soldaten,  die  die  deutschen  Fürsten  im 
Dienste  Englands  nach  Amerika,  und  die  weiteren  Tuusende,  die  sie 
nach  Ostindien  schickten,  aucii  nur  zum  kleinen  Teile  die  mitteldent^ 

'  Joachim  Kettelbeck.  Bürger  zu  Kelberg,  heraosg.  v.  Haken.  4.  Aufl. 
1878.   'J.Teil.    Seite  8ö. 

•  Ebenda  S.  212  — 'J 13. 

'  Vergl.  auch  llL-rgt  r,  t  boi^Leisrhe  Handclsbe»trebuugea  uud  külooiale  Plaue 
oiiter  ifriädndi  dem  (itoü>cu.    Leipzig  IbW. 
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sehen  Gebirge  wiedergesehen  haben,  so  bildeten  sie  auch  dann  noch 
ein  Element,  das  die  heimischen  Yerbältnisso  mit  fremdem  Mafsstabe 
messen  gelernt  hatte,  und  das  eben  dadurch  und  durch  seine  Erzählungen 
Ton  fremden  Ländern  und  Völkern  eine  Eigenschaft  verbreiten  half, 
die  ihnen  die  weite  Welt  anerzogen  hatte:  den  weiten  Blick  aufs 
gl'ofse  Ganze,  das  Interesse  an  fremden  Verhältnissen. 

Ein  naheliegender,  fast  trivial  zu  nennender  Vergleich  mit  Ver- 
hältnissen der  Gegenwart  wirft  ein  helles  Licht  auf  die  geistige  Bewegnng^ 
im  ööentlichen  Lcbon  jener  Zeit.  Wenn  wir  heute  deutsche  Offiziere 
in  den  Reihen  eines  fernen  Volkes  kämpfen  sahen,  so  wissen  wir. 
dafs  der  iiohe  Flug,  den  unser  deutsches  Volk  so  herrlich  in  unseru 
T;iL!-en  «renonimen  hat,  dafür  die  Anregungen  gab.  Warum  sollten  wir 
nicht  für  jene  Zeit,  da  die  Steuben,  Kalb  u.  a.  zu  den  amerikanischen 
Bannern  eilten,  eine  ahnliche  geistige  Strömung  im  deutschen  Volke 
voraussetzen  dürten?  Alan  nahm  lebhaft  Partei  und  Franklin  wurde 
eine  Art  Nationalheld. ^  Denn  das  Gemüt  des  Detuschen,  das  imraeif 
die  Partei  des  Unterdrückten  und  Schwachen  ergreift  und  für  Freiheit 
und  mens(^!i!irhe  Gröfso  so  leicht  und  so  glühend  sich  begeistert,  fand 
in  diesen  Männern  seine  Ideale.  Bis  in  welche  Schichten  des  Volkes 
diese  Bewegung  drang,  liifst  sich  nur  schwer  ergründen.  Sicher  ist: 
Der  Dichter  der  Ode  auf  den  Nordamerikanischen  Krieg'  war  nicht 
mehr  der  Bürger  im  Faust,  der  hinten  weit  in  der  Türkei  die  Völker 
aufeinandersch lagen  hört  und  dabei  Fried'  und  Friedenszeiten  segnet. 

Die  geographische  Literatur  spiegelt  diese  Sachlage  deutlich 
wieder.  Sprengeis  schriftstellerische  Tätigkeit  ist  hierfür  ein  geradezu 
klassisches  Beispiel.  Fr  hat  mit  den  beiden  Forster  durch  ihre  zahl- 
reichen Reisebeschreibuugen  .,ei-st  angefangen,  das  deutsche  Volk  in  die 
Weite  der  Welt  zu  führen ''.^  Nicht  nur  dafs  er  im  allgemeinen  dem 
Publikum  der  Zeit  und  seinen  Bedürfnissen,  die  ich  eben  dargelegt 
habe,  Rechnung  trug.  Nein,  er  macht  sogar  die  Schwenkungen  des 
ijtieutlichen  luteresses  iiu  einzelnen  mit,  und  wie  sich  das  Bild  der 
Welt  draulson  kaleidoskopartig  veränderte,  so  wechseln  die  Oebietc 
seiner  Tätigkeit.  Er  lebt  und  atmet  in  seiner  Hal!«'<chen  Studierstube 
mit  jener  grofsen  Welt  draufsen  und  folgt  der  Muse  der  Geschichte  von 
einem  Schauplatz  zum  andern.    Es  wurde  schon  bemerkt,  dals  das 

*  H«rderB  Werke,  henrasgepben  too  Saphan,  Brief«  mr  B^rderaog  4er 
HaaMmitBt.  Band  17,  8.  7.  Ferner:  Goethe  in  Dichtttog  und  Wahrheit,  4.  Toil, 

17,  Buch  (hrag.  von  Cotta,  Stuttgart  1895,  Bd.  21,  Seite  286). 
'  Klopstock,  vorgl-'irhc  FTordei  a.  a.  0.  17,  93. 
'  0.  Forsters  sätutliche  ScUrifteU}  Baad  1,  Vorrede  Seite  VI. 
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Jahr  1783,  also  das  Jahr  des  englisch -amerikanischen  Friedensschlusses, 
die  Uauptschwelle  in  seiner  Tätigkeit  bedeutet.  Das  läfst  sich  schon 
an  den  Titeln  seiner  Werke  mit  Leichtigkeit  verfolgen.  Doch  Sprengel 
spricht  es  auch  selbst  mit  klaren  Worten  aus.  Er  sagt  in  einer  Schrift 
Tom  Jahre  1788:  „Seitdem  England  am  Ganges  so  grofse  wcitlauftige 
Länder  bezwungen  bAt,  bat  die  indische  Geschichte  in  Deutschland,  so- 
wie im  übrigen  Europa  sehr  an  Würde,  Klarheit  und  Interesse 
gewonnen"/  und  an  einer  anderen  Stelle  erklärt  er,  daCs  bei  dem 
Mangel  eines  vollständigen  Werkes  über  die  Gesohichte  der  englischen 
Eroberungen  in  Ostindien  ein  solches  Werk  um  so  lieber  sein  müsse, 
da  Indien  durch  die  Kriege  der  Engländer  in  diesem  Lande  allgemein 
interessant  geworden  sei.*  Aus  ähnlichen  Gründen  bringt  er  im  Jahre 
1790  in  den  ,,Neaen  Beiträgen"  einen  Aufsatz  über  Schweden,  wie  er 
•■gti  »^egen  des  Interesses,  welches  Schweden  bei  gegenwärtigem 
Kriege  mit  RuTsland  bei  Jedem  Freunde  der  Geschichte  und  Länder- 
konde  haben  rnuTs".^ 

Es  war  eine  neue  Weltbühne  geöffnet,  an  ihrem  bunten  Spiele 
fand  das  deutsche  Volk  Gefallen;  doch  nun  wollte  es  auch  die 
Bühne  in  allen  ihren  Teilen  klar  und  deutlich  überblicken.  Es  wollte 
beim  Verfolgen  der  Zeitereignisse  des  Lichtes  der  Wissenschaft  nicht 
entbehren.  In  Briefkastenanfragen,  die,  wie  Sprengel  berichtet,  aus 
dem  Publikum  an  die  Leiter  der  periodischen  Presse  gerichtet  werden 
und  welche  Literaturangaben  z.  B.  über  indische  Verhältnisse  erbitten,' 
macht  sich  diese  Wifsbegierde  Luft  An  einer  anderen  Stelle  sn^t 
Sprenf^c!  über  die  Annalen  Zimmermanns.  ,,sie  hätten  gar  keinen  Ab- 
satz gehabt,  wenn  er  sich  auf  deutsche  Sachen  eingeschränkt  hätte. 
Die  ausländischen  rahcn  seinen  Annalen  Relief".^  Das  ist  in  demselben 
Sinne  gesprochen  und  zeigt  immer  von  neuem,  in  welciier  Richtung 
sich  die  Interessen  des  Volkes  bewegt'-n:  Und  diese  Hcdürfnisse  der 
Deutschen  erkannt,  mit  all  seineu  Kenntnissen  genährt  und  mit  seiner 
Wissenschaft  ihnen  gedient  zu  haben,  ist  das  grolsc  Verdienst  Sprengeis. 
Ja,  er  hat  durch  seine  reiciie  iiterai'ische  Tätigkeit,  die  nie  den  Boden 
der  geographisciien  Wissenschaft  verliefs  und  sich  damit  frei  hielt  von 
romantisciien  Übertreibungen  und  poetischen  Ausschmückungen,  unend- 
Uch  viel  zur  Verbreitung  und  Klärung  der  geographischen  Kenntnisse 


'  OcBohiolit»  der  indimbeii  Sttatsreitaflenuig«!!,  Yoneds. 

'  Neue  Beiträge  7,  2. 

'  Brief  an  Bettuch  29.  Dezember  1800. 

*  Desi:;:!eichen  7.  November  1797. 
Mitt«üitng;«a  d.  V.  f.  Erdkonde  VJ03.  3 
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im  Volke  und  zur  Reiuigruni,'  und  Bereicherung  der  politiscbeo  An- 
scliauungen  seiner  Nation  Ix'igetrai^cn. 

In  der  grofson  Zahl  von  enf^lischen  Sclinften  nun,  die  in  dieser 
Zeit  in  üeutsciiland  im  Orig^inal  und  in  I'^bcrset/.un^^en  erschienen  sind, 
konnte  sich  der  au  enge  Verhältni^ise  i^iMv  dinte  Blick  der  Deutschen 
nicht  zurecht  finden.  Es  fehlte  ihm  jeder  .Mafsstab  der  Beurteilunrr. 
Auch  hier  linden  wir  iSprougel  auf  der  Warte,  indem  er  dem  J'uldikiini 
mit  seinen  Ivenntnissen  beisteht.  Er  spricht  es  jn  ausdrücklieb  aus, 
dafs  er  durch  seine  Schriften  über  Ostindien  das  i'uldikum  in  stand 
setzen  will,  die  grofse  Men^c  von  Schriften,  „die  seitdem  England  m 
diesen  (legenden  den  Meister  spielt,  dort  von  so  nn<j!piehem  üehalt  uud 
verschiedener  Brauchbarkeit  erscheinen,  zu  beurteilen  *.* 

Unter  den  Quellen,  die  von  Sj)ren,£^el  und  anderen  Geoc;-raj)lieii 
seiner  Richtung;  benützt  werden,  stehen  diese  englischen  Schriften 
obenan,  sowohl  an  Zaiil  als  auch  an  Wert.  Sprengel  sagt  selbst,  dafs 
in  literariKcher  Beziehung  ein  Engländer  ihm  mehr  wert  sei  zehn 
Franzosen.^  Das  lag  in  der  Natur  der  Sache,  da  England  als  die  erste 
Seemacht  auch  über  die  gründliehste  ki)loni«;atiu  i^  he  Erfahrung  und 
über  die  gröfste  Zahl  ül)erseei><  her  Eorscher  verfugte.  Ganz  anders, 
als  jener  Ausspruch  Spreügeis  zeigt,  verhielt  sich  dagegen  der  Deutscbf», 
\vü  er  den  englischen  Forscher  zugleicli  als  Verbreiter  englischer  Macht 
und  Herrschaft  tätig  fand.  Da  wurde  aus  dem  wübbegierigeii  Zu- 
schauer ein  kritischer  Beobaciiter,  der  vom  Standpunkte  seines  Volks- 
tums aus,  unter  dem  Oesit-htspuukte  der  Interessen  seines  Vaterlandes 
seint'  Stimnu.'  gegen  solch^'s  (iebahren  erhebt  und  das  schändliche  System 
der  Ausbeutung,  das  die  Engländer  uberall  handhaben,  scharf  brand- 
markt. Die  Schrift  Sprengeis  „Über  den  Krieg  der  Engländer  in  Ost- 
indien" ist  dafür  ein  Zeugnis  vom  ersten  bis  zum  letzten  Buchstaben. 
R.  Forster  verbindet  mit  dieser  absprecliendcn  Beurteilung  zugleich 
die  AufmunteniniT  an  die  Deutschen,  sich  selbst  tiitig  und  in  besseren 
Absichten  als  die  Engländer  an  der  Aufklärung  der  Erdkunde  zu 
beteiligen.  Er  schreibt:  „Überdem  so  freut  es  mich,  dafs  ich  dem 
deutschen  Vatcriandc  eine  glaubwürdige  Nachricht  von  einem  weitent- 
feruten  Lande  aus  dem  Munde  eines  rechtschail'enen  und  verdienstvollen 
Deutschen  vorlegen  kann,  indes  dafs  die  stolzen  Briten  in  elender 
Gewinnsucht  vertieft,  nur  die  Absicht  reich  zu  werden  vor  Augen  haben 
und  oft  vergessen,  irgend  etwas  zur  Geschichte  der  Menschheit  und  der 


'  Uist  iiiM  h  u -neal.  Kalender  für  1787,  Vorrede. 
'  Bnei  au  Bertucli,  11.  Juli  1800. 
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Natur  in  wenig  bekannten  Landern  beizutragen/*  >  In  genan  demselben 
Sinne  drückt  sich  Herder  aus,  wenn  er  sagt:  „Die  Urteile  der  Sng* 
linder  über  fremde  Nationen  verraten  immer  den  diviaum  toto  orbe 
Britannnniy  wo  nicht  gar  den  monarcbiscben  Kaufmann  >  da  ein  Reise- 
beachreiber  eigenüicb  kein  ausscbliefsendes  Vaterland  haben  müsse*',* 
und  an  einer  andern  Stelle:  „Rf^^  Britannia,  rule  the  wares**,  mit  diesem 
Wahlspracfae,  glaubt  mancher,  seien  ihnen  die  Küsten,  die  Lünder,  die 
Nationen  and  Reichtümer  der  "Welt  gegeben.  Der  Kapitän  und  sein 
Katrose  seien  die  Hanpträder  der  Schöpfung,  durch  welche  die  yor> 
$ehang  ihr  ewiges  Werk  ansschliefsend  zur  Ehre  der  britischen  Nation 
and  zum  Vorteil  der  britischen  Kompagnie  bewirkt  Dem  Sinn  und 
QefÜhl  der  Menschheit  sind  solche  Berechnangen  und  Selbslschätzungen 
QoertrSgUch'*.*  Nettelbeck«  und  R  Forster  an  anderer  Stelle  drücken 
sich  noch  schärfer  ans.  Letzterer  gibt  den  Engländern  die  Schuld, 
dafs  sie  den  Namen  der  Europäer  in  allen  andern  Weltteilen  Terab- 
scheut  gemacht  haben.'  Das  ist  sicher  übertrieben.  Aber  eben  weil 
alle  die  angeführten  Auslassungen  in  ihrer  einscfaränkungslosen  Schärfe 
eine  Ungerechtigkeit  sind,  gewinnm  sie  eine  besondere  Bedeutung.  Se 
sind  Zeichen  dafür,  dtJ»  bei  den  denkenden  Deutschen  die  Maoht- 
ent&dtnng  der  Engländer  nicht  ohne  ^n  gewisses  Unbehagen  beobachtet 
wurde;  sie  sind  der  Ausdruck  des  dunkeln  Gefühls,  dals  der  unauf- 
haltsame Siegeszug  der  Engländer  in  den  indischen  und  australischen 
Gewässern  für  den  Deutschen  den  Yerlust  Ton  Schätzen  bedeute,  auf 
die  er  mit  demselben  Rechte  wie  er,  wenn  auch  nicht  mit  denselben 
Machtniittela  Anspruch  erbeben  könne.  Gewirs  hat  sich  damals  mancher 
wie  Nettelbeck  gefragt,  warum  allein  Deutschland  zurückstehen  soll? 

4    K'  ?  f  i  t  f  1 

Die  geographische  Eenaissance. 

Indem  wir  jetzt  aufhören,  uns  aiisschliersüch  mit  Sprengel  zu 
beschäftigen,  zielien  wir  nel)en  ihm  noch  andere  Erscheinungen,  wie 
wir  .schon  hier  und  da  ijetan  haben,  zu  Tiate.  die  aus  derselben  Be- 
wegung, aus  der  Sprengel  hervorging,  entsprungen  sind. 

Ans  grofse  Pul)!ikum  wendet  sieli  die  geographische  Literatur  in 
den  letzten  drei  Jahrzehuten  des  18.  Jahrhunderts.    Sie  wollte  unter- 

*  Bettläge  1,  2.  Tomde. 

*  H«rdflr  a.a,  0.  Hiim.-Briefe  18,  250,  Fuboote. 

^  Ebenda  18,  2r?n  — 237. 

*  LBben'^sVir'schroihiuif:^  a.  n.  0.    S.  174  u.  a.  a.  Ptf'llen. 

*  B.  Forster,  Lc  Vaillants  neuere  Beiseo,  Berlin  1796,  1.  Teil,  Seite  69. 
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haltend  und  belehrend  wirken  und  brachte  deshalb  Beschreibungen  von 
unbekannten  Ländern,  besonders  von  solciien,  welche  durch  die  poli- 
tischeii  Zeitereignisse  im  Vordeiigrunde  des  Interesses  standen.  Und 
die  Literatur,  die  sieh  diesen  Aufgaben  widmete,  stellt  eine  ganz 
gewaltige  publizistische  Leistung  dar.  Wenn  man  sich  in  Deutscliland 
auch  bewufst  war,  dafs  andere  Völker  für  die  geographische  Forschung 
besonders  in  tätiger  Beteiligung  weit  mehr  geleistet  haben,  so  konnte 
man  sich  doch  auf  dem  Gebiete  geographischer  Literatur  einer  regen 
Mitarbeit  rtthmeUf  die  Ehrmann  treffend  mit  den  Worten  kennzeichnet: 
,,Die  Deutschen  haben  durch  ihre  Bemühungen  im  SammeUi,  Über- 
setzen.  Ordnen,  Ausarbeiten  der  Erdkunde  greise  Dienste  geleistet '^.^ 

Zugleich  bildete  sich  in  Deutschland  eine  besondere  Art  geo- 
graphischer Natnrschilderung  aus,  die  von  da  an  herrschend 
wurde.  Georg  Förster  war  hier  grundlegend  und  schöpfensch  tatig. 
In  seiner  Herausgabe  des  Beisewerks  seines  Vaters  und  in  den  „An- 
sichten Tom  Niederrhein*'  erofiiiete  er  der  Naturscbilderung  ganz  neue 
Bahnen.  Er  stärkte  den  Sinn  und  das  Gefühl  für  landschaftliche  Schön- 
heiten und  wurde  zugleich  mustergültig  im  Ausdrucke  derselben.  Indem 
▼on  da  an  die  Beisenden  solche  Gemütsstimmungen,  in  die  sie  durch 
landschaftliche  Reize  versetzt  wurden,  mit  Vorliebe  schilderten,  zeigt 
sich  die  geographische  Reisedarstellung  dauernd  und  in  einem  sehr 
edlen  Sinne  von  ihm  befruchtet* 

Eine  derartige  Literatur,  in  solchen  Massen  ins  Volk  geworfen, 
mulste  das  Ansehen  und  die  Beliebtheit  der  Geographie  über- 
haupt steigern,  und  es  ist  sehr  erklärlich,  dals  Ehrmann  „die  lobens- 
werte Wärme  unseres  Publikums  für  die  geographischen  Wissenschaften** 
rühmen  kann.*  Weit  höher  aber  stieg  die  Wertschätzung  unter  den 
gelehrten  Vertretern  der  geographischen  Wissenschaft  selbst  Ihnen 
mochte  wohl  eine  Art  geographischer  Renaissance  Torschweben. 
Sie  glaubten  eine  neue  Blüte  ihrer  Wissenschaft  für  gekommen  oder 
doch  für  nahe,  und  sie  hatten  ein  Recht  dazu:  die  Entwickelnng  hat 
sie  nicht  Lügen  gestraft 

Wenn  wk  zur  VerroUständigimg  dessen,  was  sich  hierüber  bereits 
ergeben  hat,  noch  einige  Einzelheiten  hinzufugen,  so  sei  Torerst  auf 
die  Begeisterung  hingewiesen,  die  unter  den  Vertretern  der  Geographie 


*  Geschichte  der  meikwüHi^r'n  Reisen,  Vorrede. 

'  Vergleiche  Paschel,  Gesclu.  hte  der  Geo|;raphte  uud  die  Disseriatioüen  über 
Natnrsohildeiuog  tod  Riehter  (Leipzig  1900)  und  örtel  (Leipzig  1899). 

*  Oeadiichta  der  merkwärdigsten  Beisea.  Voned«  zu  Band  1,  pag.  IV. 
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herrschte  und  die  oft  den  überschwenglichsten  Ausdruck  findet  Mit 
freudiger  Zustimmung  begrü&t  es  z.  B.  Zach,  als  Bertuch  ihm  mit- 
teilt, dafs  er  das  Industriccnmptoir'  in  den  Dienst  der  geographischen 
Wissenschaften  stellen  tvollc-  „Sehr  angenehm",  so  schreibt  er:  „war 
es  mir  zu  erfahren,  dafs  das  Industriecomptoir  sich  vorzüglich  dem 
geographischen  Fache  widmen  wolle,  es  war  ein  grofses  Bedürfnis 
fftrs  deutsche  Pablikum'^^  Wie  gewaltig  mufste  dieses  Bedürfnis 
gestiegen  sein,  wenn  Bertuch,  dieser  wohlerwägende  Geschfiftsmann  mit 
seinem  feinen  Gefühle  für  die  Erfordernisse  des  literarischen  Marktes, 
ihm  in  dieser  Weise  entgegenzukommen  kein  Bedenken  trügt,  umso- 
mehr,  da  ein  solches  Institut  bereits  bestand.  Denn  auch  Perthes  in  Gotha 
bat  seine  geographische  Anstalt  1785  gegründet  Unter  dem  Ausdrucke 
hochgespannter  Erwartung  erklärt  sich  Zach  freudig  zur  Mitwirkung 
bereit  „Ich  werde  mit  Tteilnahme^,  so  schreibt  er,  „an  den  besseren 
Fortschlitten  unserer  deutschen  Geographie  mitwirken,  denn  leider  ist 
bisher  der  Deutsche  seinen  Nachbarn  weit  zurückgestanden/'* 

Dieser  hohe  Flug  der  Geographie  fand  am  Ausgange  des  18.  Jahr- 
hunderts seine  schönste  Gestaltung  in  der  Gründung  der  „Allgemeinen 
Geographischen  Ephemeriden**,*  die  uns,  da  in  ihr  gleichsam  am 
Ende  einer  langen  Toraosgehenden  Entwickelung  alle  die  schönen  Keime 
in  eins  zusammengefalst  werden,  zum  Verweilen  nötigt  Man  darf 
wohl  sagen,  da&  die  AGE  die  erste  auf  streng  wissenscbaftlicbem 
Boden  stehende  geographische  Zeitschrift  waren.  Zwar  hatten  sich 
schon  Torher  einige  l&ngere  Zeit  erhalten,  wie  Hagers  „Geographischer 
Büchersaal'*  (Chemnitz  1763^  1778),  Büschings  „Magazin  für  Historie 
und  Geographie''  (Hamburg  1767—1793),  und  dessen  „Wöchentliche 
Nachrichten  Ton  neuen  Landkarten".  Allein  sie  gingen  an  der  Yer^ 
quickung  der  geographischen  Wissenschaften  mit  der  Geschichte  zu 
Grande.*  Jetzt  nahm  sich  Bertuch  der  Sache  an  und  stellte  sein 
Institut  vor  die  Au^be  der  Schaffung  einer  rein  geographischen  Zeit- 
schrift Diese  Aufgabe  hat  das  Institut  glänzend  gelöst  Als  Leiter  und 
Herausgeber  der  Zeitschrift  hatte  Bertuch  in  Zach,  dem  Astronomen 


'  Gegründet  1785. 

*  Fürs  erste  woUte  sieh  das  lostitat  nur  auf  Sdiulen  imd  den  tSgliehen 
G«4)i»ich  «naohiSiikMi  und  fBr  diese  Zwecke  liohtige,  wohlfeile,  aber  auch  schöne 
Kuten  liefern.  (Brief  Z  a  c  h  s  an  ß  c-  r  t  u  c  Ii  5.  Noveinber  1796.) 

'  BnVf  desgleichen  5.  November  1796. 

*  Zach  an  Bertuch  9.  .FanTiar  1796. 

*  Herausgegeben  von  v.  Zacii,  Weimar  1798  ff. 

*  Wagner,  Lehrbaoh  der  Geographie,  Seite  4. 
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an  der  Sternwarte  von  Seeberg  bei  Gotha,  emen  ebenso  feurigeiL,  wie 
tüchtigen  Hann  gewonnen.  Von  ihm  rührt  die  enge  Verbindung  von 
Geographie  und  Astronomie  her,  die  der  ersteren  eine  so  feste  wissen- 
schaftliche Grundlage,  den  AGE  aber  dauernd  ihr  eigentümliches  i 
Gepräge  gab.  Wie  Zach  seine  Stellung  auffalste  und  in  welchem  Sinne 
er  tatig  war,  zeigt  ein  Brief  an  Bertuch,  worin  er  sagt:  „Der  Himmel 
hat  uns  nicht  ohne  Absiebt  zusammeng^racht,  wir  wollen  uns  immer 
enger  aneinanderschlielsen.  Sie  sollen  der  Homann  des  18.  Jahrhunderts 
sein;  ich  will  Ihr  Tobias  Majer  sein^^  Wahrlich,  er  hatte  sich  in 
diesem  Vorbilde  ein  hohes  Ziel  gesteckt  und  war  mit  seinem  Können 
und  in  diesem  idealen  Streben  würdig  des  Stabes  der  berühmtesten 
Gelehrten,  mit  denen  er  sich  in  die  Arbeit  an  dieser  Zdtschrift  teilte. 
Über  fast  alle  Länder  Europas  waren  diese  Gelehrten  yerbreitet  und 
Terbürgten  in  ihrem  Zusammenwirken  die  Vortrefinichkeit  der  Darbie- 
tungen der  AGK  Kamen  wie  Blumenbaob,  Beinhold  Forster,  ' 
Sprengel,  Heeren,  Hüttner,  Tralles  in  Bern,  Labillardiöre  in 
Paris,  Mechain  in  Barcelona,  Bnache  und  Lalande  gaben  ihnen 
einen  besonderen  Glanz.* 

So  wurden  die  AGE  in  einem  Lande,  das  doch  dem  Wogen  und 
Drängen  der  Welt  so  ferne  stand,  eine  Art  geographischer  Mittelpunkt 
für  den  Kontinent  Demgemäls  war  ihre  Aufnahme.  Sie  wurden,  wie 
Zach  auf  Grund  von  Zuschriften  versichern  kann,  in  Deutschland  und 
Osterreich  „mit  Heilsbunger  Terscblungen^,*  in  Dresden  „steigt  der 
Beifall  bis  zur  Bewunderung",^  Oaspari  in  Oldrabutg*  und  Martens 
und  Schlözer  in  Göttingen  ^  sind  toU  Rühmens.  Von  allen  Seiten 
strömen  die  wissenschaftlichen  Beiträge  herbei^  und  am  3.  Juli  1799 
nach  reichlich  einjährigem  Bestehen  konnte  Zach  stolz  an  Bertuch 
bericiiten:  ..Unsere  AGE  revolutionieren  die  Geographie  am  Fol  und 
an  der  Xnrdst.'e"." 

Zacbs  glühende  Sprache  sagt  hier  nichts  als  die  reine  Wahrheit. 
Es  scheint  mir,  als  sei  die  Bedeutung  dieser  geographischen  Zeitschrift 
unter  uns  bei  weitem  noch  nicht  genügend  gewürdigt   Liefs  doch  der 


*  7.  Jamamr  1798. 

*  Verzeichnis  der  Mitarbeiter  von  Bertuchs  Haud  im  BFA. 

'  Briefo  v.  Zachs  an  Ilortuch  29.  Oktober  1798  und  17.  DezemW  1798. 

*  Brief  dosi»!- 1.  h* ü ,  ll.Fobruai-  1798. 
'  Üüsgleicheu  7.  Juui  171)8. 

*  Desgloidi«!  Spretigels  an  Bertuch  9.  lUi  1800. 

'  Desgleichen     Zaofas  so  Bertuch  17.  Dezember  1793. 
■  Vergleiche  aacfa  AOE,  Band  3,  Seite  4. 
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Kaiser  (von  Östorreioh)  auf  seine  Kosten,  durch  die  AUE  anf^eroi^t, 
zwei  Astronomen  zu  geofrraplii^rlien  Ortsbestimmungen  durch  ganz 
Ungarn  reisen.  Erfreut  berichtet  Zach  diese  Tat^^ache,  die  ihm  Pro- 
fessor Schedius  in  Pest  mitgeteilt  hatte,  an  Bertuch  und  fahrt  fort: 
..Sie  ^riieu,  liebster  Freund,  dafs  wir  nach  und  nach  die  f^anze  Welt 
unispanti«n  und  unsere  AGE  von  Selbsten  das  Bureau  Central  der 
Geographie  werden  sollen."  ^ 

Die  Ephenieriden  sind  gewissermafsen  die  Krönung  einer 
etwa  f iinfzigjäli riiren,  stürmischen  Entwickelung  in  der  geo- 
graphischen Literatur  Deutschlands  und  bedeuten  gleich- 
zeitiir  das  Hi  n  überlen  k  en  de?-  Geographie  in  selbständige 
Bahnen.  Und  bestünde  ihre  Bedeutung  in  weiter  nichts,  als  dafs  sie 
zuerst  die  vo!l<t:indige  Befreiung  der  Geograj)hie  aus  den  Fessein  der 
hi>-t< irischen  ^\  is>ensehaften  auch  in  düT  p(.»riodischeu  Presse  vollzot^en 
haben,  so  würde  ihnen  damit  eiri  Khrenplatz  gesichert  sein.  Von  der 
geograjihischen  Literatur  der  Reisebeschreibungen  aber  und  der  damit 
zusammenhängenden  Kartographie  zeigt  sie  sich  darin  beeiütlufst.  dafs 
^ie  d«'m  dringend  zu  Ta'/p  «betretenen  Bedürfnisse  nach  Bestimmungen 
gt-ogiaphiücher  Lunge  ausgesprochenermafsen  abhelfen  will.  Die  Gründung 
und  der  Fortbestand  dieser  Zeitschrift  zeigen,  dafs  erst  jetzt  die 
Geographie  eine  .solche  Bedeutung  erlangt  hatte,  wie  sie  zum  Bestehen 
der  Zeitschrift  nötig  ist.  Zeitlich  fallt  die  (Jründung  dei*selben  zu- 
sammen mit  den  Vorbereitungen  auf  Humboldts  Amerikareise.  Diese 
Reise  aber  ist  der  zweite  Zweig,  der  aus  der  kräftigen  Wurzel  geo- 
graphischer Renaissance  entsprang.  Denn  aus  der  Begeisterung  jeuer 
Tasre  heraus,  die  sich  selbst  zu  immer  höheren  Zielen  fortrifs,  war 
allein  es  möglich,  dafs  ein  Gelehrter  als  Privatmann  sein  Vermögen 
hingibt,  und  die  Ruhe  seiner  Studierstube  mit  den  Gefahren  eines 
Wanderlebens  vertauscht,  um  eine  Reise  in  von  der  Kultur  noch  unbe- 
rührte Länder  in  rein  wissenschaftlichem  Interesse  zu  unternehmen. 
Damit  betreten  wir  ein  neues  Gebiet. 

Wo  bisher  immer  Reisen  in  entfernte  Weltteile  ins  Werk 
gesetzt  wurden,  geschah  es  in  Verfolg  kaufmannischer  Interessen  oder 
im  Auftrage  und  auf  Kosten  der  Regierungen  und  in  ))oiitischen  Ab- 
sichten. Der  Zweck  solcher  Reisen  war  von  voinhereiu  nicht  die 
Bereicherung  der  Wissenschaft ,  als  vielmehr  die  Angliederung  der  neu- 
entdeckten Lander  an  das  auftraggebende  Mutterland,  die  Erschliefsung 
neuer  Handels-  und  Absatzgebiete,  die  leichtere  Beschaffung  von  Koh- 
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Produkten  für  die  heiniisclip  Industrie.  Jetzt  aber  trat  als  neues  Motiv 
die  Bereiclierun ji;  der  Wissenschaft  auf,  wenn  die  genannten  Beweg- 
gründe natürlich  auch  ferner  bestehen  blieben  und  ein  Hebel  neuer 
Forschungen  für  immer  bleiben  werden.  In  Cook  und  den  beiden 
P'orster,  sowie  in  Pallas  fand  dieser  neue,  ungemein  fruchtbare  Um- 
schwung gleich  so  tüchtige  und  für  alle  Zeiten  mustergültige  Vertreter, 
dafs  die  neuere  Länderforsehuag  dauernd  von  ihm  angeregt  blieb:  Die 
Bevölkerung,  die  tierische  Ijebewelt,  die  Flora  und  den  geologisciien 
Bau  eines  Landes  auf  rein  wissenschaftliche  Weise  und  mit  Unter- 
stützung aller  Hilfsmittel  und  Methoden  kennen  zu  lernen,  wurde  von 
nun  an  nicht  mehr  als  gelegentliches  Ergebnis  einer  Reise  betrachtet, 
sondern  schon  in  den  Vorbereitungen  als  ein  Hauptzweck  derartiger 
Unternehmungen  berücksichtigt  „Was  Cook  vor  allen  Beinen  Vor- 
gängern auszeichnete  und  was  ihn  zum  Begründer  einer  neuen  Ära 
der  Entdeckungsreisen  machte,  das  war  der  rein  wissenschaftliche  Geist, 
der  ihn  beseelte,  der  ihn  nebst  seinen  Keisegctaiuten  zur  genaiiesten 
naturwissenschaftlichen  Erforschung  aller  bereisten  Meere  und  Lander 
veranlafste,  unbeschadet  der  ihm  zu  teil  gewordenen  Aufträge'*.*  Im 
gleichen  Sinne  sagt  Humboldt  von  0.  Forster:  „Durch  G.  Forster, 
raeinen  berühmten  Lehrer  und  Freund,  begann  eine  neue  Ära  wissen- 
schaftlicher Beisen,  deren  Zweck  vergleichende  Länder-  und  Völker- 
kunde ist''. 

In  England  fand  diese  neue  Strömung  ihren  Ausdruck  in  der 
Gründung  einer  Gesellschaft  für  Afi ikufurschung  im  Jahre 
1788.  Es  läfst  sich  zwar  nicht  leugnen,  dafs  bei  Gründung  dieser 
Gesellschalt  auch  kaufmännische  Ziele  verfolgt  wurden ;  doch  standen 
sie  nicht  im  Vordergrunde. 

In  Deutschland  ist  die  neue  Zeit  in  idealstem  Sinne  an  der 
wachsenden  Unterneli  iii  ungsl  ust  Einzelner  zu  erkennen.  Schon 
]I (j  1  uKui n s  kühne,  im  Auitrage  genannter  (iesellschaa  unternommene 
Forschungsreise  nach  dem  Innern  von  AInka  bestätigt  diese  Auffassung. 
Wie  iioch  aber  das  rein  wissenscliaftlich-geograj)hisclie  Interesse  gestiegen 
war,  zeigt  am  besten  Humboldt,  der  sich  mit  Gut  und  Leben  auf 
eigene  Faust  nach  einer  in  allen  Einzelheiten  mustergültigen  Vorbereitung 
auf  allen  Gebieten  der  Geographie  an  eine  Aufgabe  wagt,  die  ihm 
nichts  als  wissenschaftliche  Befriedigung  und  das  Böwufstsein  einbringen 
konnte,  der  Länderforschung  einen  Dienst  geleistet  zu  haben.  Wie 
reich  mufsten  die  Anregungen  gewesen  sein,  die  einen  Deutseben  zu 
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einem  solchen  Unternehmen  drängten!  Die  geographische  Literatur 
war  in  Wahrheit  zu  einem  reich  spendenden  und  hinreüsenden  Inter- 
preten einer  neu  heraufdämmernden  Welt  geworden,  deren  lockende 
Oebeimnissü  für  den  gemeinen  Mann  ebenso  anziehend  waren,  wie  sie 
den  wisaenaobaftUohen  £hrgeiz  des  Gelehrten  anfeuerten. 

Die  Begeisterung  für  geographische  Dinge  ging;  also  wirklich  viel 
tiefer  und  weiter  als  bis  in  die  Hörsäle  der  Universitäten,  in  denen 
wir  eine  Art  von  Kolonialprofessor  tätig  finden.  Denn  Sprongels 
dgentümlicho  Ceistesrichtung  steht  nicht  vereinzelt  da.  In  Göttingen 
z.  B.  wandelte  Heeren  auf  ganz  verwandten  Pfaden  und  hatte  in  seinem 
Gebiete,  alter  Geschichte,  dem  Drange  der  Zelt  nachgegeben.^ 
Handel,  Verkehr  und  koloniale  Tätigkeit  der  alten  Völker  hatte  er,  in 
<hrekter  Beeinflussung  durch  seine  Zeit,  wie  er  ausdrücklich  erklärt,  zu 
semem  lieblingBstudium  gemacht  So  bedeutete  es  eigentlich  nur  den 
natürlichen  Fortschritt  der  in  der  Zeit  ruhende  Ideen,  wenn  Zach 
die  Gründung  einer  kosmographischen  Akademie  in  Deutsch- 
land in  Anregung  bringt  Er  rersendet,  in  Anlehnung  an  einen  Yor- 
scUag  auf  Erweiterung  der  AGE,  an  die  Mitarbeiter  derselben  am 
3.  April  1799  ein  Rundschreiben,  in  welchem  er  unter  anderem  sagt: 
,Sie  können  Tielleicht,  wenn  das  Glück  wohl  will,  den  Grund  zu  den 
Hemoirs  oder  Gedenkschrüten  einer  kosmographischen  Akademie  in 
Beotscbland  legen,  ein  Projekt,  das  schon  Franz  Lowitz,  Tobias 
Hajer,  Büsching  eto.  gehabt  haben,  aber  wie  bekannt  Ternnglückt 
ist*^.'  Dieser  Plan  aber  konnte  nur  gefalst  werden,  wenn  man  seine 
Grundbedingungen  fttr  gegeben  hielt:  eine  hinreichend  erstarkte  Lite- 
ntor,  eine  genügende  Ausbildung  der  Geogra^e  als  Wissenschaft,  mne 
grolse  Zahl  tüchtiger  Fadigelebrter.  Wir  dürfen  heute  nur  bedanem, 
dals  Zachs  Plan  nicht  zur  Ausführung  kam.  Hag  die  bald  darauf  er- 
folgende Trennung  Zachs  von  Bertuch,  mögen  auch,  was  wahr- 
scheinlicher ist,  die  Unbeständigkeit  der  politischen  Verhfiltnisse  und 
die  nie  aufhörenden  und  sich  von  Jahr  zu  Jahr  steigernden  kriege- 
rischen Wirren  die  Schuld  tragen,  —  jedenfalls  gingen  auch  hier 
tüchtige  Keime  verloren,  die  erst  Jahrzehnte  später  neu  henrorsprielsen 
oanisten. 

Dab  die  Schar  geographischer  Literaten,  die  übersetzend  und  ver- 
arbeitend tätig  war,  auch  manches  Werk  erzeugte,  das  eine  wissen- 
schaftliche Kritik  nicht  vertrug,  ist  erklärlich.    Spricht  dodi 


'  Heeren,  Ideen  über  die  Pohtik  der  alten  Völker^  Vorrede,  Seite  YIII. 
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Ehrmann  von  einer  „unbeschränkten  Übersetzungswut  unserer  deut- 
schen Autoren*^. ^  Auch  K.  Forster  klagt:  „Es  ist  betrübt,  dals  die 
Schriftstellerwut  (!)  in  Deutschland  so  viele  versucht,  dem  Publikum  so 
unreife  und  sam  Teil  so  falsche  Nachrichten  mitzuteilen.  Die  Sucht, 
was  neues  7.u  sagen,  bringt  so  viele  unreife  Nachrichten  in  die  Welt, 
dafs  zuletzt  der  historisolie  ni  uilx'  wird  müssen  Not  leiden,  weil  man 
Geschichte  ohne  Prüfung  und  ohne  Kenntnis  schreibt".* 

Ersc-iioinungen  wie  die,  über  welche  hier  geklagt  wird,  zeigen  sich 
unabweisbar  im  Gefolge  einer  raschen  Entwickelung.  Sie  müssen  als 
das  genommen  werden,  was  sie  in  Wahrheit  sind,  als  Erzeugnisse  einer 
überstürzenden  Hast,  die  zum  Glück  für  die  Wissenschaft  ebenso  rasch 
verschwinden  wie  sie  gekommen  sind. 

Beim  Blick  auf  das  Gesamtbild  der  geographischen  Renais- 
sance sei  endUch  noch  auf  ein  Urteii  Heerens  über  den  Zeitraum, 
in  dem  er  lebte  und  wirkte,  verwiesen.  £r  sagt:  „Es  gab  noch  nie 
einen  Zeitraum,  wo  die  Erde  und  ihre  Bewohner  so  allgemein  Gegen- 
stand der  Forschungen  gewesen  wftren;  und  noch  nie  ein  Volk,  dessen 
Wifsbegierde  mit  einem  so  gleichen  Interesse  alles  umfaüst  hfttte,  was 
darauf  Beziehung  hat,  als  unser  Zeitalter  und  unsere  Nation.  Unsere 
Länderkunde  bat  in  den  beiden  letzten  Dezennien  grofsere  Fortschritte 
gemacht,  als  sonst  in  manchem  Jahrhundert*^.*  Ein  Zeugnis,  das  die 
bisherigen  Untersuchungen  so  rückhaltslos  und  in  ihrem  vollen  Um&nge 
best&tigt,  läfst  sich  aus  einem  berufeneren  Munde  als  dem  Heeren s 
wohl  kaum  finden.  Die  Worte  tieCsen  sich  ohne  die  geringste  Ver- 
änderung als  Leitsatz  diesen  Erörterungen  voransetzen.  Sie  entwerfen 
mit  einer  ausserordentlichen  Klarheit  das  Bild  der  geographischen 
Renaissance,  zu  der  die  Deutschen  erwacht  waren. 

5.  Katiitt'l. 

Die  geographische  Literatur  und  gewisse  ethische  Anschauungen 

der  Aufklärung. 

Mit  tier  deutschen  Aufklünmg  hatte  eine  neue  Auffassung  der 
]\It'nscheiin;itur  und  der  Menschenrechte  Platz  gegriffen.  In  ihrer  grofsen 
BefieiungKtendtnz  läfst  sie  das  Recht  des  Subjekts  an  erste  Stelle  treten. 
Ihrem  Ursprünge  nach  führt  diese  AutTassuiig  aut  Frankreich  zurück, 
wo  sie  aus  dem  Munde  Eousseaus  wie  ein  neues  Evangelium  auf- 

'  Ehrmann,  Geschichte  der  morkwürdigstou  Reise»,  Vorrede,  Seite  VI. 
»  Beitrage  2,  V. 
*  Heeren,  a.  a.  0. 
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genommen  wurde.  Hier  an  ihrer  Geburtsstätte  und  in  den  Händen 
eines  iizegeleiteten  Volkes  führte  sie  zur  Revolution  und  zur  Erklärung 
der  Menschenrechte.  „In  dem  Rufe  der  Erklärung  der  Menschenrechte 
machte  sich  wie  in  einem  Katurlaut  all  das  hcifse  Begehren  Luft,  das 
Bousseaas  Lehre  in  Frankreich  geweckt.  Er  zuerst  hatte  unterschieden 
zwischen  positiven  Gesetzen  und  natürlichem  Recht  und  aus  dem 
letzteren  ein  Ideal  von  Gleichheit  gefolgert^^  In  Rousseans  Emil  und 
in  seinem  Gesellschaftsvertrag  haben  wir  den  Anbruch  der  neuen  Zeit 
zu  erblicken.  „Von  Rousseau  hatte  dieses  Geschlecht  gelernt,  die  Gleich- 
bttt  als  das  Ursprüngliche,  die  Ungleitlilieit  als  die  Bpätere  Mifsbildung 
desselben  zu  betrachten  und  das  Recht  auf  Gleichheit,  mit  dem  das 
Becbt  auf  Freiheit  zusammenfiel,  nicht  zu  fordern  wie  ein  neues,  son- 
dern zurückzufordern  als  ein  uraltes,  durch  dessen  Entreifeung  der 
freie  Mensch  zum  unfreien  Bürger  geworden  war.  Die  Vorstellungs- 
welt, welche  Rousseaus  Naturmensch  und  Gesellschaftsvertrag  im  jungen 
Frankreich  erzeugt,  war  in  diesem  Geschlecht  allmächtig  geworden. ^ 

Ton  allen  Schlacken,  die  den  neuen  Ideen  im  Lande  ihrer  Ent- ' 
stehung  anhafteten,  und  die  sie  dort  so  furchtbare  Wirkungen  iiorvor- 
bringen  liefsen,  befreit,  gelangten  sie  nach  Deutschland.  Im  Volke 
der  Denker  mulste  sich  ihr  Einflufs  cranz  anders  und  vur  allem  edler 
äuüsero.  Das  Gewaltsame  ihres  Horvorbrechens  war  verschwunden. 
Sie  wirkten  hier  umgestaltend  auf  das  Geistesleben,  befruchteten  die 
Erziehung  und  brachten  neue  Gesichtspunkte  in  die  IJet rar h tu n ^; 
Tou  Menschentum,  in  die  Auffassung;  d(M- menschlichen  Pflichten 
und  Auff^abeu.  Alle  die  Erscheinuni^en  im  Geistesleben  jener  Zeit, 
d:e  wir  unter  dem  Namen  Humanität  zusammenfassen,  sind  in  ihrem 
Urspninpe  auf  jene  Vorgänge  und  Umwälzungen  bei  unseren  wostliclien 
Nachbarn  zurückzuführen.  In  der  Ktliik  und  der  Fopularphilesophie 
der  Aufkliirung,  sowie  in  der  schönen  Literatur  lassen  sie  sich  verfolLren 
inid  p  lansten  in  Lessiners  „Nathan  der  Weise''  zur  klassischen,  in 
Herder  al»er  zur  innigsten  und  tiefsten  Gestaltung. 

Diese  neuen  etiuschen  Ansehanunijen  bemäch tiu^ten  sich  einzig  und 
allein  durch  ihre  Verbindung  mit  der  gt'ograpliisehon  Literatur  ihrer  Zeit 
eines  Problems,  das  sich  mit  notwendiger  Konsequenz  aus  der  Krkliiruug 
der  Mensrhenrechte  ergeben  mufste:  Des  Problems  der  sittlichen  und 
kulturellen  Bewertung  der  sogenann ten  wilden  Völker.  Durch 
das  zeitliche  Zusammenfallen  dieser  Aufgabe  mit  den  grauenvollen  Ent- 
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hülluniron  über  die  ilifsstiinde  des  Sklavenhandels  gestaltete  es  sich 
zu  f'incr  driEglichcu  kaufmännisrlioii  und  politischen  Frage,  die  stürmisch 
zur  Lösung  drängte.  Bio  ersten  Anrej^un^en  auf  Abschaffung  des 
unwürdip^en  Menschenhandels  pn^^en  von  den  Quiikeni  aus.  Im  Ver- 
foli:  dieser  Anregung  hatte  Clark  so  n  in  seinem  Essay  über  den 
Menscheuhandel  vom  Jahre  1785  auf  dessen  Abschatfuiig  gedrungen. 
Einic:^  Jalire  später  brachte  Wilberiorce,  von  Pitt  und  anderen 
Staatsniiiauern  unterstützt,  das  Thema  im  onn^lischen  Tiulamente  zur 
Sprache  und  deckte  nicht  blofs  die  (ireuel  des  Negerhandels,  sondern 
überhaupt  der  englischen  Handelsgeschichte,  wie  sie  durch  den 
Prozefs  Hastin g^s  so  erschreckend  zu  Tage  getreten  waren,  schonungs- 
los auf.  Der  Erfolg  aller  ersten  Pemühuneren  war  die  Gründuner  einer 
Kolonie  befreiter  Sklaven  in  Sierra  Leone  durch  eine  englische  Gesell- 
schaft vom  Jahre  178S  an.  Die  Franzosen  aber  gaben  in  den  Stürmen 
der  Revolution  allen  Sklaven  ihres  Landes  und  ihrer  Kolonien  die 
Freiheit. 

In  Deutschland,  das  in  keiner  "Weise  kaufniiinni-sch  oder  poli- 
tisch au  dieser  Frage  l)etoiligt  war,  war  es  vor  allem  die  Literatur 
der  geographischen  Reisei>esohreibungen,  die  ein  rein  mensch- 
liches Interesse  am  Lose  der  unglücklichen  Sklaven  wachrief, 
und  das  ist  es,  was  die  Frage  für  uns  zum  Gegenstande  der  Erörterung 
macht.  Die  ebengenannte  Literatur  lieferte  dauernd  das  Material,  auf 
welche*  sich  die  eifrigen  Eröiterungeu  der  Frage  in  Deutschland  stützten, 
und  die  Reisebeschreiber  waren  die  Autoritäten,  auf  welche  sich  die 
Ethiker  der  Zeit  bei  Besprechung  der  Frage  beriefen. 

Hier  aber  steht  Sprengel  wohl  au  erster  Stelle.  Er  konnte 
im  Jahre  1802  sagen,  dafs  er  schon  vor  24  Jahren  den  Negerhandel 
zuerst  beschrieben  und  bei  dieser  Arbeit  alle  alten  und  neuen  Reisen 
durchgelesen  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  diese  Lektüre  fortgesetzt 
habe.  ^  Er  behauptet  auf  diesem  Gebiete  zeitlelx  ns  eine  gewisse  Autorität, 
die  von  seinen  Zeitgenossen  rückhaltlos  anerkaunt  wird.*  In  mehr 
denn  fünfzehn  Aufsätzen,  zum  Teil  eigenen  Arbeiten,  zum  Teil  Über- 
setzungen von  ausländischen  Reisebeschreihungen,  Essays  über  den 
Negerliaudel  —  darunter  die  berühmtesten  und  eiullufsreiehen  Schriften, 
die  in  England  erschienen  sind  —  bietet  er  dem  Publikuin  Stoff  zur 
Erörterung  der  Frage  und  lenkt  das  Urteil  desselben  durch  seine  eigenen 
Einleitungen  und  Anmerkungen  in  die  rechten  Bahnen.    Mit  der  ihm 


'  Brief  an  Bertuch,  29.  November  1802. 
'  Ebrmana  a.  a.  0.,  BaodS,  Seite  12. 
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eigenen  Oründlichkeit  studierte  er  Stand  und  Bewegung  der  Frage  auch 
aoB  den  englischen  ParlamentSTerhandlungen  und  Regierungsakton,  so- 
weit diese  ihm  zugftnglich  waren,  und  konnte  so  seinen  I/esem  in  der 
Tat  das  Beete  bieten.  Doch  auch  alle  anderen  Sammlungen  von  Reise- 
besehreibungen  und  die  AG£  noch  am  Auegange  des  Jahrhunderts 
behandeln  die  Frage  und  verhelfen  einer  allgemein  menschlichen  Auf- 
ftsBoogin  Deutschland  zum  Durchbruch,  so  dals  Ehr  mann  sagen  kann: 
unserem  2Seitalter  —  es  gereicht  ihm  wahrlich  znr  grdisten  Ehre! 
—  wetteiferten  die  trefflichsten  IKanner,  die  edelsten  Menschenfreunde, 
dis  Ihrige  zur  Tilgung  dieses  Schandflecks  beizutragen.^^ 

Die  neuen  Ideen,  ja  die  Töllige  Umkehr  gewisser  althergebrachter 
ethischer  Anschauungen  und  Werturteile,  die  als  Folge  dieser  Bemühungen 
der  geographischen  Literatur  in  den  edelsten  Qeistem  der  Deutschen 
Uir  in  Erscheinung  traten,  lassen  sich  an  Herder  trefiQich  erkennen, 
und  er  ist  um  so  besser  geeignet,  die  eben  gekennzeichnete  Entwicke- 
long  zu  Teranschaulichen,  weil  er  in  seinen  Humanitätsbriefeu  es  aus- 
dröcklich  ausspricht,  daXs  er  sich  auf  die  Reisebeschreibungen 
stfltzt*  In  keinem  anderen  Deutschen  sind  auch  diese  Bestrebungen 
tu  80  tiefem  und  edlem  Ausdruck  gelangt  wie  bei  ihm. 

Herder  unterwirft  Tor  allem  die  Reisebeschreibungen  selbst,  so- 
weit sie  eben  zur  Aufhellung  der  Fragen  dienen  wollen,  einer  Kritik. 
£r  verwirft  die  Schriften,  die  den  Stolz  der  Europäer  durch  schiefe, 
onerwieeene  oder  offenbar  unerweisbare  Behauptungen  nähren  und  preist 
die  Beisenden,  die  sich  in  die  Sitten  und  Lebensart  fremder  Volker  zu 
▼enetzen  wissen,  als  „Schutzengel  der  Menschheit.*'', 

Von  den  unter  solchen  hohen  Gesichtspunkten  abgefiilsten  Reise- 
besehreibungen aber  hat  Herder  die  höchste  Meinung.  Er  empfindet 
ihn  Wirkung  an  sich  und  vermag  deshalb  die  Richtung,  in  welcher 
diese  Wirkungen  sich  bewegen,  treffend  zu  kennzeichnen,  wenn  er 
sagt:  „Zur  Anerkennung  der  Menschheit  im  Menschen  führen  treue 
Beisebescfareibungen  viel  sicherer  als  Systeme.  Gute  Reisebeschreibungen, 
deren  wir  viel  haben,  erweitem  den  Gesichtskreis  und  vervielfliltigen 
die  Empfindung  tür  jede  Situation  unserer  Brüder.  Ohne  darüber  ein 
Wort  zu  verlieren,  predigen  sie  Mitgefühl,  Duldung^  Entschuldigung, 
Lob,  Bedauern,  vielseitige  Kultur  des  Gemüts,  Zufriedenheit,  Weisheit"* 


*  Ehrmann,  a.  a.  0.,  Band  6,  8.  353. 
'  Humanitätabriefe,  18,  222. 
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Herder  steht  tranz  unter  dem  Einflufs  der  durch  die  Reise- 
besehreibungen verbreiteten  neuen  völkerkundlichen  Kenntnisse,  die  all- 
gemein zu  einer  höheren  Wertschätzung^  der  wilden  Völker 
führten,  -wenn  er  den  Europäern  das  Hecht  bestreitet,  in  die  Heimat 
der  Sciiwarzen  wie  Riiuber  einzudringen.  Hier  erhebt  er  sicli  auf  die 
Höhe  seiner  huninnen  Anschauungen,  nach  welchen  ein  Volk  zur  Er- 
füllung seiner  Kulturaufgaben  nur  auf  dem  Wege  der  Entwickelung  und 
Bewahrung:  seiner  nationalen  i^i'nniart  £reschickt  ist.  Die  nationale 
Eigenart  wird  aber  durch  das  gewaltsame  Eingreifen  fremder  Völker 
ireliiudert  oder  gar  '/(MstTu-t.  Daraus  ergibt  sich  für  Herder  nicht  nur 
das  Recht,  sondern  sogar  di».-  l'tlicht  eines  jeden  Volkes,  sich  gegen 
solche  Eingriffe  mit  Gewalt  und  Eist  zu  verteidigen:  ..Um  in  Büschings 
üeograpiiio  genauer  aufgezeichuet  zu  stehen,  um  in  gestochenen  Kupfern 
den  müfsigen  Europäer  zu  ergötzen  und  mit  den  Produkten  ihres  Landes 
den  (ieiz  der  Handelsgesellschaft  zu  bereichern;  ich  weiijs  nicht,  warum 
sie  sich  dazu  sollten  geschaüeu  glauben?"* 

Im  Ausdruck  dieses  Gedankens  findet  Herder  die  gewaltigsten 
Töne,  die  immer  wieder  die  tiefe  Erregung  zeigen,  die  durch  die 
Berichte  der  Reisenden  hervorgerufen  wurde.  Er  behauptet:  ,,Europa 
ist  nicht  wert,  ihr*  Glück  zu  sehen,  da  es  sich  an  diesem  Erdteil 
unverzeihlich  versündigt  hat  und  noch  immer  versündigt"'  „Lasset 
uns  also  den  Neger,  da  ihm  iu  der  Organisation  seines  Klimas  kein 
edleres  (ieschick  werden  konnte,  bedauern,  aber  nicht  verachten."* 
,,Was  für  Recht  hattet  ihr  Unmenschen,"  so  fragt  er  im  edlen  Zorn, 
,,euch  dem  Lande  dieser  Unglücklichen  nur  zu  nahen,  geschweige  es 
ihnen  und  sie  dem  Laude  durch  Diebstahl,  List  und  Grausamkeit  zu 
entreifsen?  Seit  Jahrtausenden  ist  dieser  Weltteil  der  ihre,  so  wie  sie 
ihm  zugehüren:  Ihre  \'üter  hatten  ihn  um  den  luichsten  und  schwersten 
Preis  erkauft,  um  ihre  Negergestnlt  und  Ne^erfarhe.  i^ildend  int  die 
afrikanische  Sonne  sie  zu  Kindern  ur.^-. nommeu  und  ilir  Siegel  auf  sie 
geprägt;  wohin  ihr  sie  tuhrt,  zeiht  euch  dieses  als  Menschendiebe,  als 
Räuber."« 

Zur  schönsten  (Je.staltung  gelangt  aber  die  humane  Auffassuni; 
Herders,  wo  sich  seine  dichterische  l'liuntasie  der  düstern  StotTe 
bemächtigte,  die  die  Reisebeschreiber  verbreiteteu.    Er  wurde  durch  sie 

i  Hnmanitit8bri«re  18.  236. 

'  Der  Noger. 

'  Idet  ti  zur  Philosophie  der  Geschichte  der  Meneohheit,  13,  233. 

*  Kl  .  nda  13,  236. 
»  Ideen  ...  13  ,  263. 


Digitizcd  by  Lit.jv.'v 


HATTKUS  CRRlSlUK  «PBBIOBL,  Blir  OSOOSAPHISOniCII  P0BUSI8T. 


47 


ZU  seinen  Negeridyllen  angeregt.  ^  Bei  vielen  derselben  läfst  sicli  die  Reise- 
beschreibung genau  feststellen,  aus  der  die  zu  Grunde  iief;ende  Erzählung 
stammt.  Die  ergreifenden  Dichtungen  sind  von  wahrer  Menschenliebe 
iretmiren  und  zeigen,  wie  Herder  im  tiefsten  Herzen  den  Sclinierz  der 
srepemigten  Menschenrasse  mitfühlt.  In  den  „Stimmen  der  Völker'" 
liefs  ihn  seine  Menschenliebe  das  Menschlich  -  Schöne  auch  an  den 
Stiefkindern  der  Erde  finden. 

Schon  aus  den  verschiedenen  oben  angeführten  Urteilen  Herders 
war  zu  erkennen,  dafs  die  Sklavenfrage  innerlich  im  Znsammeniiang 
steht  mit  der  sittlichen  und  kulturellen  Bewertung  der  sogenannten 
Wilden"  überhaupt.  Es  tritt  damit  noch  eine  Keiiie  anderer  Völker 
in  den  Kreis  Herderscher  Humanitiit.  Es  ist  ja  Tatsache,  dafs,  ehe  ein 
Forster  in  Deutschland  gewirkt  hatte,  sogar  der  Gelehrte  und  Gebildete 
an  dem  törichten  imd  hochmütigen  Ginnben  festhielt,  der  in  den  Hirten 
und  Naturvölkern  der  wenig  erforschten  Erdteile  nur  "Wilde"  sah,  dafs 
er  verächtlicli  auf  diese  Völker  herabsah  und  ihre  Sitten  und  Gebräuche 
V(.ni  Standpunkte  ihrer  Kultur  aus  verwarf.  Dafs  sie  damit  einen 
Mafsjitüb  an  diese  Völker  anlegten,  der  in  keiner  Hinsicht  berechtigt 
ist,  dafs  der  Wert  irgend  einer  Kultur  nur  aus  <len  Verhältnifs-sen  her- 
aus beurteilt  werden  kann,  unter  denen  dieses  Volk  auf  diese  Stufe 
gelangt  ist,  dieser  Gedanke  war  ihnen  noch  fremd.  Reiche  Vorurteile 
aber  wurden  jetzt  vernichtet.  Allenthalben  wurde  der  doppelten 
etiii>chen  Beurteilung  der  Menschen  ein  Ende  gemacht,  und 
die  „AVilden''  Avurden  so  gut  als  Brüder  anerkannt,  wie  joder 
Angehörige  eines  europäischen  Kulturvolkes.  Im  Jahre  171)7 
konnte  Ehrmann  bei  Bespiechung  der  Hottentotten  sagen:  .\uch  hier 
findet  .sich  zum  Tröste  der  Aufklärung  die  Bemerkuni^  bestätigt,  dafs 
in  unserer  neueren  Völkerkunde  die  A'öilk*>r  alle,  di(>  sonst  als  die 
rohe.slen  Barbaren  geschildert  wurden,  m  einem  milderen  Lichte  er- 
^i  heinen.  seit  Seet'ahi'er  und  Erdforscher  angefangen  iialieu,  auch  den 
Neider  und  den  Indier  für  einen  "Mensrhen  ihrer  Art,  für  ihren  Mit- 
brudt  r  zu  erkennen.  Je  mehr  die  Vorurteile  schwinden,  desto  heller 
?i;tiizt  das  Licht,  und  je  aufgeklarter  die  Reise beschreiber  sind,  desto 
m«  nschenfreundlicher  betrachten  sie  auch  andere  Volker,  die  so  selir 
von  uns  gebildeteren  Europäern  verschieden  sind.*'*  In  diüsem  hohen 
und  edlen  Sinne  haben  die  Reisebeschrribcr  am  Ausgange  des  18.  Jahr- 
bandeils  ihre  Aufgabe  erfalst  und  durchgeführt  und  somit  unendlich 


•  Humanität>-htiofe  18,  224f.,  vergleiche  auch  251. 
'  Ehimaou  a.  a.  0.  17.  Band,  1797,  Vorrede,  Seite  ö. 
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viel  zur  engsten  Yerkoüpfang  der  groisen  Familie  „Mensch''  bei- 
getragen. 

Die  exakten  Forschungen  führt^üi  aber  auch  noch  eine  andere, 
durch  keine  wissenschaftliche  Bog:ründung  gestützte  Anschauung:  jener 
Zeit  auf  ihr  richtiges  Mafs  zurück.  Es  ist  die  oingangser wähnte  Anf- 
fassunp;:,  von  der  Ronsscau  erfüllt  ist,  welche  im  Zustande  der 
Naturvölker  die  reine  und  unschuldii^e  Natur  erblickte,  zu 
der  der  Mensch  aus  seinem  Zustamle  dei- Kultur  zurückkehren 
müsse.  —  Gewifs  ist  ja,  dals  Forster  und  Cook  in  der  ßehandlun:? 
der  neuentdeckten  Kulturvölker  allein  durch  die  (Grundsätze  der  Huma- 
nität sich  leiten  iiefsen.  Diese  Humanität  verführte  sie  aber  nie  zu 
einer  Cberschätznng  des  Naturzustandes  der  Völker.  Ira  Gegenteil, 
(i.  Förster  bekämpft  diese  Kousseausche  Auffassunj^  auf  das  entschie- 
denste. Er  sagt:  .,T)f^r  untergeschobene  Begriff',  die  Ferfektibiiität  als 
ein  der  Natur  entgegengesetztes  Extrem  zu  betrachten,  mufste  freilich 
den  (Jesichtspunkt  verwirren  und  eine  Täuschung  zuwege  bringen, 
welche  nur  eine  konsequentere  Philosophie  wieder  aufheben  kann.  Diese 
wird  in  allem,  was  geschieht,  eine  Kette  von  Verhältnissen  gewahr, 
welche  notwendig,  wie  Ursache  und  Wirkung  in  einandej greifen,  und 
die  Möglichkeit  vernichten  ,  dafs  ein  Stäubchen  sich  anders  bewegt  haben 
könnte,  als  es  sich  bewegt  iiat.  Wie  das  Unendliche  ans  Endliche,  so 
ist,  über  alle  menschliciien  Begritfe  hinaus,  Freiheit  an  Notwendigkeit 
geknüpft,  und  hiermit  zwischen  dem  innigen  Bewul'stsein  des  kühnsten 
Denkers,  dafs  seinen  Handlungen  Gedanken  vorhergehen,  und  der  eherneu 
Wahrheit,  dais  keine  Idee  aus  nichts  entstehen  kaan,  ein  ewiger  Kampf 
erregt''.! 

Forster  und  Cook  haben  also  auch  hier  die  überschwängliche 
Auffassung  ihrer  Zeit,  die  wie  so  manches  flatterhafte  Gedankengebilde 
der  Aufklärung  von  keiner  Erfa!u"ung  bestätigt  wurde,  auf  eiueu  wissen- 
schaftlich unanfechtbaren  Boden  gestellt.  Erst  jetzt  hatte  die  Betrach- 
tung der  Natur-  und  Kulturvölker  einen  einheitlichen  Ausgangspunkt 
gewonnen.  Und  diese  von  wahrhaftem  Forschergeist  durchdrungene  An- 
schauung hat  sich  dann  uuwiderstehlicli  liaiin  gebrochen  und  ist,  worauf 
Hallier  so  tretf'end  hinweist,  in  den  Werken  Friedrich  Ratzels  und 
Oskar  Pescheis  ein  unveräuiserliches  Gemeingut  der  geographischen 
Wissenschaften  geworden. 

'  Sämmtliche  Schnften,  Band  5,  Seite  i>2. 
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Sehl  ufsbetruchtung. 

Überblicken  wir  zum  Schlafe  noch  einmal,  was  wir  als  Ergebnis 
unserer  Untersiichung:en  betrachten  können:  Ein  eii:;üntüniliches  Zu- 
sammentreffen der  verschiedenarticfsten  Umstände  begünstig-te  die  Ent- 
wickelung  neuer  Ideen  und  Anregungen,  und  in  dieser  Zeit  hatte  sich 
das  deutsche  Volk  einen  Kern  lebendiger  (ieisteskraft,  frischer  Heweg- 
iiehkeit  bewahrt,  der  es  befähigte,  aus  diesen  Anregungen  auch  für 
sich  Gewinn  zu  schlagen.  Es  ist  bedeutsam  und  drängt  sich  unserem 
Empfinden  mit  tröstender  Oowirsheit  auf,  dafe  es  dem  deutschen  Volke 
in  solcher  Zeit,  die  notwendig  für  die  Entwickelung  seines  inneren 
Lebens  von  grüfster  Bedeutung  sein  mufste,  nie  an  Männern  s^efehlt 
hat.  die  das  Volk  an  sicherer  Hand  leiteten.  Ks  scheint,  dal's  auch  hier 
wieder  die  wunderbare  Veraidagung  des  deutschen  Volkes,  sich  und 
sein  Geistesleben  fremden  Anschauungen  leicht  und  glücklich  zu  assi- 
milieren, sich  glänzemi  bewährt  hat.  Das  alles  sind  die  Gründe,  die 
uns  berechtigten,  Sprengel  in  den  Mittelpunkt  der  Betrachtung  zu 
stellen,  die  uns  in  ihrer  Vielseitigkeit  aber  auch  nötigten,  bei  ihm  allein 
nicht  stehen  zu  bleiben.  Denn  wir  können  Sprengel  in  dieser  Jlinsicht 
eine  glänzende  Betahigung  ebensowenig  absprechen,  als  wir  seine 
grofsen  Verdienste  verkennen  dürfen.  Er  trug  mit  bei  zur  Klärung  der 
ethischen  Anschauungen  der  Aufklärung  und  brachte  mit  den  beiden 
Förster  den  8inn  edler  Menschlichkeit  auch  dort  zur  Geltung,  wo  <ler 
„gesittete'"  Europäer  nicht  Menschen  von  seiner  Art  und  Farbe  fand. 
Er  verhalf  dem  Mitgefühl  für  eine  unglückliche  Menschenra-sse,  die 
jahrhundertelang  in  Knechtschaft  und  Elend  geschmachtet,  zum  Durch- 
brucii  —  nicht  in  sentimentalen  Explorationen,  sondern  durch  sein 
sachliches,  wis.sen.schaftliches  Wirken,  das  die  Tatsaclc  n  darstullt  wie 
sie  sind  und  sie  für  sich  selbst  reden  IHfst.  I*'r  verscliartte  im  Verein 
mit  anderen  Gelehrten  der  Geographie  grade  tl'>rt  Achtung  und  Zu- 
neigung, wo  die^f-  Wissenschaft  in  seiner  Zeit  noch  wenig  bekannt  war, 
wo  man  von  ihr  nur  die  V^orstellung  einer  abenteuerlichen  und  märchen- 
haften ünterhalterin  hatte,  nämlich  im  Volke,  und  seine  populäre  Art 
und  Weise  und  sein  Geschick,  dem  Publikum  seine  Interessen  abzu- 
lauschen, machten  ihn  dazu  besonders  fähig.  Er  lenkte  zuerst  den 
Blick  des  deutschen  Volkes  nach  aus -cn ,  rüttelte  den  deutschen  Midiel, 
der  mit  den)  Horizonte  seines  Kirchturms  die  Welt  für  abgeschlossen 
hielt,  wac:h  und  zeigte  dem  V^olke,  dafs  weit  draussen  auch  noch  eine 
Welt  sei.  die  des  Anschauens  wert  ist,  dafs  es  aufsor  seinen  iiausbackenen 
Ideen  noch  andere  gebe,  die  es  pflegen  müsse.    Mit  seinem  Streben 

MittmioogM  4.  V.  f.  Krdkonde  1903.  4 
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aber  verein itrt  sich  das  einer  Anzahl  gleiclige^^innter  Männer.  DocIj 
salu'ii  ^Yir  sie  nur  hier  und  da  einirroifen,  und  iilltsaiut  haben  sie  den 
(leist  und  Zug  der  Zeit  nicht  sii  kUir  erkannt  und  noch  viel  weniger 
so  ^^)lf;^ssend  ihm  gedient,  wie  Sprengel.  Sein  Wirken  ist  mit  dem 
JanusK«ipt'e  zu  vergleichen,  der  nach  zwei  Seiten  l)lickt.  Das  eine  .\nt- 
litz  schaut  Jünaus  aut  die  Vorgänge  der  Welt,  das  andere  in  «lie  Seele 
des  Volks.  Und  was  Sprengel  so  schauend  gofühlt  und  fühlend  ire- 
schaut  hat,  das  verarbeitete  er  in  (iedanken  an  eine  Zukunft,  immerdar 
bemüht,  Keimo  in  das  Volk  zu  legen,  von  deren  Autgehen  er  sich 
grofson  Nutzt  n  verspracii.  i)ais  diese  Keime  nicht  zur  Entfaltung  kamen, 
ist  nicht  seine  Schuld.  Für  uns  aber,  die  wir  mit  St^^dz  und  Freude 
auf  den  Besitz  von  Ci Litern  politischer  und  geistiger  Art  blicken  dürfen, 
den  Sprengel  vergeblich  ersehnt  hat,  i.st  es  eine  Lust,  jenem  Manne 
den  Zoll  der  Dankbarkeit  zu  bringen  und  ihn  <ler  Vergessenheit  zu  ent- 
reifsen.  in  die  ihn  und  sein  Werk  eine  Fnehr  denti  /ehnjuhrige  politische 
Verniciitung  des  deutseieii  Volkes  versenkt  hat  und  aus  der  ihn  die 
Ohnmacht  einer  sechzigjährigen  Reaktion  nimmermehr  erwecken  konnte. 


Anhang. 

Die  geognphiselie  Literatur  In  der  Kultarforsehniig 

und  Eulturgcsehlehte. 

Es  hat  sich  gezeigt,  dafs  die  ganze  geographische  Literatur  des 
Zeitraums  au  der  Verbrüderung  der  Völker  arbeitete.  Man  snchte  in 
ÜM'  tMuen  ungelieuren  Seliatz  für  die  Krzieimng  und  Vervollkommnung 
nicht  biols  des  einzelnen  Menschen,  sondein  der  Völker  und  der  Mensch- 
heit übeihaupt;  sie  sollte  die  Völker  einaiuier  näher  brni<:rn.  Denn  in 
jerjcr  Zeit  galt  der  Satz  als  unuuKschräukte  Wahrheit:  ..Die  Gemein- 
schaft der  Völker  ist  die  nnichtigft  Beförderin  der  Kultur  '  und  ,,die 
Gemeinschaft,  die  wechselseitige  \  erbiudung  zwischen  den  Völkern  der 
Erde  ist  die  Mutter  der  Vervollkommnung  mens(  hlieher  Kenntnisse 

Durch  diese  "Wertseliiitzun'^'  der  geograiiliischeu  und  Itesunders 
völkerkun<lliclien  Liteiatur  wurde  die  Kulturgeschichte  hecintlulst  Ks 
euLsUiud  in  den  zahlreichen  sogenannten  „Rlenschheitsgesehichten" 
der  letzten  vier  Decennien  des  IS.  dalirliunderts  ein  völlig  neuer  Zweig 
der  Kulturgeschichtsclireibung.    Der  Kuiturforscher  schrieb  nicht  mehr 


'  £hrmauti,  a.a.O.,  Bd.  1,  &  7.  8. 
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Kultiugeschichte  eines  einzelnen  Yolkes,  soadem  der  Menschheit  ttber- 
baopt,  der  Menschheit  als  eines  Ganzen.  Das  bedeutet  aber  xiichts  Ge- 
ringeres als  die  Erkennung  eines  neuen  Problems  und  die  Behandlung 
desselben  nach  neuen  Prinz^ien.  Adelung  bereits,  dessen  „Kultur- 
f;e8chicbte*^  allein  sieb  noch  nicht  in  diesen  neuen  Bahnen  bewegt,  f&hlt 
diesen  Unterschied  deutlich  heraus,  indem  er  selbst  sagt,  daJs  dieses 
Gebiet  (wie  er  es  behandelt)  ein  wenig  bearbeitetes  Feld'  sei  Er  führt 

weiter  aus:  „Man  hat  sogenannte  Geschichten  der  Menschheit;  

Menschheit  kann  der  Ableitung  und  dem  Sprachgebrauche  nach  nichts 
anderes  bedeuten,  als  die  menschliche  Natur,  und  die  ist  denn  Ton 
der  Kultur  des  menschlichen  Geschlechts  doch  noch  sehr  Terschiedeo.** 
Gewils,  eine  solche  Verschiedenheit  besteht  Denn  das,  was  uns  die 
,  Geschichten  der  Menschheit**  bieten,  ist  eine  systematische  Darstellung 
der  allgemeinen  Kulturfaktoren.  Sie  verdienen  den  Namen  „Geschichte'* 
nur  insofern,  als  sie  den  allgemein-historisohen  Fortschritt  der  Mensch- 
heit nacbzuweteen  suchen.  Denn  die  Geschichte  bietet  das  Material  nur  in 
geringem  Ma&e,  in  viel  bedeutenderem  aber  die  Länder-  und  Völker- 
kunde. Und  gerade  dadurch  erhält  dieser  ganze  Zweig  der  historisofaen 
Wissenschaften  ein  ganz  eigentümliches  Gepräge,  ein  Gepräge,  das  vom 
ersten  bis  zum  leisten  Buchstaben  den  Einfluis  der  Zeit^  die  der  Länder- 
und Völkerkunde  ein  besonderes  Interesse  entgegenbrachte,  verrftt  Diese 
unwiderlegliche  Tatsache,  dafo  sich  in  diesen  Menschheits^scfaichten  die 
Kulturforschung  von  der  geographischen  Benaissance  beemflufst  zeigt, 
macht  eben  die  Menschheitsgeschichten  zu  einer  charakteristischen  Er^ 
scheinung  ihrer  Zeit  und  ist  der  Hintergrund  filr  Hirschfelds  ver- 
wunderten  Ausspruch,  dals  er  in  einer  Zeit  lebe,  ,,wo  die  Geschichte 
der  Menschheit  ein  Lieblingsstudium  unter  uns  zu  werden  scheint*** 

Die  Abhängigkeit  der  sogenannten  „Mensohheitsgescbichten**  von 
der  Länder-  und  Völkerkunde  ist  so  umfassend,  dals  R.  Forster  die 
Begriffe  „Gesehicbte  der  Menschheit^^  und  „Völkerkunde'*  an  einer  Stelle 
nahezu  synonym  gebraucht*  Deshalb  kann  es  uns  nicht  wunder 
nehmen,  wenn  man  einer  „Menschheitsgeschichte"  begegnet,  die  weiter 
nichts  ist  als  eine  Zusammenstellung  der  ethnologischen  Ergebnisse  der 
Beisebeschreibungen,  zuweilen  nicht  einmal  stilistisch  sonderlich  vor- 


'  A  d  el  ang,  Vannch  einer  Gasobiohte  der  Kultur  dee  mensobiiohen  Oasohieohta, 
Utp»g  1782. 

»  Hirsch feld,  C.  C.  L.  Bibliothek  der  Üeschichto  der  Menbchheit.  Leipzig  1780 
bis  1785.   8  Baude,  vom  5.  Bande  vou  1783  äd  von  V.  A.  Ueinze,  Bd.  1,  8.5. 

*  An  einer  BteUe  der  «Beitittg«*  1,  2  Vonede,  die  oben  Seite  42,  Zeile  1 
TOtt  niiteo  oüieirt  wnide. 
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ändort:  es  ist  das  die  „Bibliothek  der  Geschichte  der  Menschheit"^  tod 
C.  C.  L.  Hirscbfeld.  „Diese  Bibliothek  soll  nur  Reisebeschreibungen, 
Beobachtungen  und  Gemälde  für  die  Geschichte  der  Menschheit  liefern/^' 
Diese  soileii  dann  reiche  Quellen  für  die  Erweiterung  der  menschlichea 
Kenntnisse  abgebe.  Jede  Kunst  und  jede  Wissenschaft,  die  nicht  blois 
auf  Spekulation  eingeschränkt  ist,  soll  daraus  zu  ihrem  Vorteil  schöpfen. 
„Man  hat  für  die  Geographie,  für  die  Lr^ndwirtschaft,  für  die  Tier- 
geschichte, für  die  Botanik  u.  s.  f.  die  Beobachtungen  und  Nachrichten 
genützt.  Sollte  die  Philosophie'  und  ihr  wichtigster  Teil,  die  Geschichte 
der  Menschheit,  nicht  eben  dieses  Vorrecht  haben,  oder  nicht  eben  diese 
Vorteile  wahrnehmen  dürfen?*^  Damit  ist  aber  der  Schwerpunkt  der 
Menschheitsgeschichten  treffend  gekennzeichnet:  eine  Verwertung  des 
reiciien  durch  die  geographische  Literatur  dargebotenen  ethnologischen 
Materials  für  die  Kenntnis  der  Menschen  überhaupt;  denn  «man  kennt 
den  Menschen  nur  halb,  wenn  man  ihn  blofs  ans  den  verfeinerten 
Gesellschaften  der  europäischen  Nationen  kennt,  wrain  man  ihn  nicht 
in  seinen  Naturzuständen  betrachtet,^  und  erst  „aus  den  Schicksalen 
vieler  Völker  zusammengenommen  lassen  sich  die  allgemeinen  Gründe 
und  Vorzüge  beobachten,  welche  der  gesittete  Stand  und  die  bürgerliche 
Verfassung  dem  menschlichen  Geschlechte  gewährt,  und  der  Nachteile, 
welche  sie  ihm  zugezogen  haben".* 

Die  Entwickehmg  des  Menschengeschlechts  von  niederen  zu  höheren 
Stuten,  die  Darstellung  des  Menschlich-Schönen  und  -Erhabenen,  was 
auch  im  niedersten  Volksstamine  vorhanden  ist,  das  sind  die  Tendenzen, 
welche  die  Menschheitsgeschichten  verfolgen.  Dabei  suchen  sie  sich  frei 
zu  machen  von  den  Vorurteilen  der  Zeit:  „Billig  müssen  wir**,  sagt 


*  Auch  dieser  Titel  bewttrt,  dab  man  anter  „Geacbidiie  der  Menschheit** 

eigentlicli  Vnlkerkuade  verstand. 

»  Hirschfeld,  a.a.O.,  Vorrede,  Bd.  1,  S.2. 

'  Es  sei  hier  bemerkt,  dafs  auch  Kant  in  gewis^^pu  Beziehungen  auf  der 
geographische»  litoratur  seiner  Zeit  fuist.  Lehmann  sagt  über  ibu  (Kants  Be- 
deutung ab  akademischer  Lehrer  der  Erdkunde,  Berlin  1886,  8.  I23j;  «Dafe  Kant 
mit  regem  Eifer  Beisebesohreibungeo  las,  ist  bekannt  Er  öbenasobte  seine  Frannds 
doroh  die  Klarheit  seiner  Vorstellungen  von  Gegenden,  die  diesen  durch  eigene  An- 
schauung bekannt  waren,  und  ward  gelegentlich  wohl  gefragt,  wann  er  in  England 
und  wie  lan."^  er  in  Italien  gewesen  sei.  (Jaohm.inn,  Kant,  geschildeit  in  Briefen 
an  einen  Freund,  Königsberg  1604).  Kaut  ueuut  selbst  als  seine  Quelieu  die  ,  Allge- 
meine Historie  der  Belsen die  GÖttingensobe  «SammluDg  neuerer  Belsen*^,  das 
Hamburger  und  das  Leipoigtt  , Hagann  %  Vareaius,  Bnffon»  Lalof. 

*  Hirschfeld,  a.a.O.,  Vorrede,  Blatt 2,  8.2. 

^  iseliu,  (aescbicbte  der  Menschheit,  Vorrede,  S.  XVIII. 
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zun  Beispiel  Herder,  „unsere  stolzen  Vorurteile  Terleugnen  und  die 
Organisation  des  Erdstrichs  (eines  Tolkes)  so  unparteiisch  betrachten, 
als  ob  sie  die  einzige  in  der  Welt  w&re*.^ 

Aach  aus  der  Tergleicbung  des  neuen  ▼5lkeikundlichen  Materials 
mit  den  physikalischen  Yerfaältniesen  des  betreffenden  Landes  versprach 
min  sich  AufUfirung  fiber  die  Natnr  des  Menschen.  Einen  derartigen 
Versuch  machte  ein  Engländer,  Falkoner,  dessen  Werk  ins  Deutsche 
übersetzt  wurde.'  Er  schildert  die  Erwartungen,  die  er  Ton  seinem 
Unternehmen  hegt,  mit  folgenden  Worten:  „Ich  glaube  den  Nutzen 
einzelner  Beobachtungen  über  den  Zusammenlifing  besonderer  National- 
eigenschaften mit  iiufsoion  Verhältnissen  nicht  hoch  genug  ansetzen  zu 
können.  Der  Tlioolog  und  der  Muralist  werden  in  der  Scliiitziin«:;  ge- 
wisser Nationaltugenden  und  Laster  die  gehörige  ^lüfsi^^ung  und  bei 
Beurteilung  besonderer  Religionsmeinungcu  die  Ptliehtoii  der  Duldsam- 
keit genauer  beobachten,  wenn  sie  ^vis;^^en,  wie  gnifsen  Anteil  phy^^isohe 
Ursachen  an  selbigen  haben.  Der  (i  eset /.gebor  und  der  Staatsmann  wird 
?ie  benutzen,  um  seine  Gesetze  nnd  Keglern ngsgrundsätze  dem  Einflufs 
(lieser  äufserlichen  Verhältnisse  anzu{)asseii.  Die  Scelonlehre  wird  von 
ihnen  niancherlei  wichtige  Aufschlüsse  in  den  verliurgensten  Tiefen  des 
menschlichen  Oeistes  zn  erwarten  haben,  —  seillto  es  auch  oft  am  Endo 
nur  die  Bestätigung  der  Wahrheit  sein,  dafs  der  Mensch  sich  selbst 
'las  ^röfste  Rätsel  in  der  Natur  ist,  und  dafs  er  in  seinem  Eigendiinkel 
zu  weit  geht,  wenn  er  sich  als  Schöpfer  mancher  ihm  eii^enen  Vorzüge 
und  Fahi_2:keiten  ViptrR<^htet ,  die  oft  nur  durch  den  Zusammenhang  iuifser- 
li'^fier.  nicht  selten  iinbetriiclitiich  erscheinender  TTmstande  entwickelt 
wurden.  Ebenso  werden  viel  andere  AVissenschafton  ans  solchen  ein- 
zelnen Vergleichungen  des  Charakters  verschiedener  Nationeu  mit  phy- 
sischen Ursachen  nicht  geringen  Vorteil  ziehen,  und  Bfenschenliebe,  Be- 
scheidenheit, Wachsamkeit  tibpr  sich  selbst  und  dankbare  Bewunderung 
der  ebenso  weisen,  als  mannigfaltigen  Anordnungen  des  Weltscliopfcrs 
auf  der  Erde  werden  die  allgemeinen  heilsamen  Friichte  derselben  bei 
jedem  unparteiischen  nnd  gutgesinnten  Beobachter  sem.**^ 

Die  Kenntnis  der  Menschheitsgeschichte  soll  demnach  auch  ver- 
edelnd auf  die  Sitten  wirken.  Über  diese  Einwirkung  spricht  sich 
Hirsch  fei  d  noch  schärfer  in  einer  Weise  aus^  die  Ton  neuem  die  un- 


'  «IdMn«  13,228. 

*  Falkooer,  B«meiknDg»D  ftber  dta  Einflnb  des  Himmetsatricba  etc.,  Leipsig 
1382,8.27. 

'  Palkoner,  «.a.0. 
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gewöhnliehe  Wortschätzung  des  völkerkundlichen  Materials  beweist:  „Das 
Studium  tief  Geschichte  der  Menschheit  kann  seli).st  einen  mural  iscliou 
Finllufs  luaben,  indem  es  Erweiterung  der  Bp_!]:rifl'e  von  der  Vorsehung, 
Beilegung  der  Nationalvorurteile,  Zufriedenheit  mit  unserer  Lage,  Toleranz, 
Mitleiden  und  ausgebreitete  ^fenf^chenlielje  zu  befürderu  fähig  ist"  '  Da- 
mit aber  treten  die  ^renschheitsgesciiiehten  in  den  Dienst  der  Huma- 
nitätsbestrebungen  ihrer  Zeit,  wie  sie  ja  auch  aus  demselben  Boden  der 
geograpiiischen  Literatur.  tVeilieli  in  weit  ausgedehnterem  Mafse  als  dieso. 
sich  niiliren.  Denn  auch  die  Oeschicliten  der  Menschheit,  die  über 
Hirschfeld  hinausgehen  und  zu  tiefbinnigen  philosophischen  En>rterungen 
über  Menschentum  und  Menschenwürde  sicherheben,  gi  üuden  sich  dem 
Material  nach  haujitsiiehlich  auf  die  Keisebesehreihungen,  Avie  Grund- 
mann^  ven  Iferders  „Ideen  zur  rhilosopiiie  der  Geschichte  der  Mensch- 
heit" und  Meyer^  von  Iselins  „Geschichte  der  Menseldieit"  nachge- 
wiesen haben,  und  wie  es  sich  jedem  sofort  offen  darbietet,  der  nur 
eioea  Blick  in  diese  Werke  wirft. 

Um  die  Genesis  der  Geschichten  der  Menschheit  zu  verstehen, 
mufs  man  bedenken,  dafs  die  geographische  Foisciiung  eine  gewaltige 
Menge  neuen  Materials  über  fremde  V'ilker  und  Länder  in  den  Ge- 
sichtskreis der  europäischen  Kulturvölker  brachte,  dafs  eine  reiche  F'üUe 
von  Beebachtungen  ein  (Jebiet  erhellte,  das  bisher  im  tiefsten  Dunkel 
gelegen  hatte.  Es  waren  erwünschte  Stoffe  für  die  Autklärung,  welcher 
jede  Bereicherung  der  menschlichen  Kenntnisse  willkommen  war.  Sie 
wagte  sich,  nachdem  f^ie  ihren  (icsichtskreis  so  gewaltig  erweitert  sah, 
aucii  an  neue  Probleme  dei-  Kulturforschung.  Aber  in  ihrem  Rcstreljon, 
jene  Sti»iro  vi-nuinftmürsig  zu  verknüpfen,  ging  sie  7M  weit.  Sie  suchte 
auf  spekulativem  Wege  zu  antizipieren,  woran  sich  erst  viele  Jahrzulinte 
später  die  exakte  Forschung  mit  mehr  HotTnnng  auf  Erfolg  gemacht  hat: 
den  Gedanken  der  Entwickehing  des  Mensciiengeschleclits.  des  f'ort- 
gauL'-es  der  Menschheit  von  der  ;ulfser.■^ten  Einfalt  zu  (^iiu  in  immer 
höheren  Grade  von  Licht  und  Wohlstand**,  den  z.  B.  Iselien  als  „herr- 
schende Idee"  seines  Werkes  hinstellt.* 

Da  ist  es  denn  nicht  zu  verwundern,  dafs  diese  Geschichtsschreiber, 
die  sich  in  ihrer  AVeise  bemühten,  in  die  Vielheit  der  Erscheinungen 
philosophische  Einheit  zu  bringen,  ihrer  Aufgabe  nicht  gewachsen  sein 

'  Hirsohfeld,  a.a.O.,  Rd.  1,  S.5. 

*  Orundmano,  Die  geograpbiscliMi  und  ydlkerkandlicben  Qaell«a  und  An- 
sohtanDgea  in  Herders  «Ideen'* . . . .,  Dissertation,  Berlin  1900l 

'  Heyer,  Einleitoog  sn  Lselins  pädag.  SohxiftoD,  Langensalsa  1888,  8.  51. 

*  Iselin,  a.  a.  0.,  Vortede,  8.  XXUI. 
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k.)iiiiten.  Das  Auge  der  Beobachter  war  nicbt  geübt  irenn^.  überall 
(las  Wahre  zu  erkennen.  „Sie  beurteilen  alles,  was  sie  beobachten,  zu 
einseitig  und  immer  nur  mit  einem  Seitenblick  auf  ihre  eigene  Landes*- 
art  und  geraten  dadurch  leicht  in  Versuchung,  die  Laster,  die  Tugen- 
den, die  Kenntnisse  der  Nation,  die  sie  beschreiben,  bald  zu  grofs,  bald 
zu  gering  anzugeben/^  Dazu  kam,  dafs  die  verwandten  Wissenschaften, 
besonders  die  Naturwissenschaften  noch  zu  sehr  in  ihren  Anfängen  lagen, 
als  dafs  sie  helfend  und  berichtigend  hätten  eingreifen  können.  Die 
Geographie  aber  hatte  trotz  der  Fülle  doch  nicht  genug  und  vor  allem  zu 
junges  Material;  es  fehlte  ihr  die  systematische  Forschung  und  die  exakte 
Methode,  die  ohne  Vorurteil  an  die  Tatsachen  herantritt  und  nichts  rait- 
briiigt,  als  was  die  klare  Auffassung  der  Erfahrungstatsachen  fordert. 

Lediglich  die  erdrückende^  ^lasseiihaftigkeit  des  Stoffes,  die  Flut 
von  neuen  Entdeckungen  nach  einer  jahrhundertlangen  Ruhe,  das  oft 
Abenteiierliciie  und  Wunderbare  und  eben  dadurch  Fesselnde,  was  den 
geographischen  Schilderungen,  die  noch  dazu  auf  dem  Hintergrande 
ebes  stürmischen  Weltschauspiets  si<  h  ablieben,  eigen  war,  r^e  zu 
Spekula tivfi-  Behandlung  an.  Es  bedarf  vielleicht  nur  einer  geringen 
psjcboloL;is(  hen  Überlegung,  um  diese  Erscheinung  zu  verstehen,  macht 
man  doch  häufig  die  Beobachtung,  dafs  an  neue  Entdeckungen  der 
menschliche  Geist  mit  Spekulation  lierantritt,  dafs  er  über  die  Grenzen 
seines  Vermögens  hinausschiefst  und  die  Lücken  mit  seiner  Phantasie 
ausfüllt,  au  denen  die  Wis-senschafft  bescheiden  vorübergeht. 

Hierin  liegen  die  Schönheiten  dieser  Werke,  zugleich  aber  auch 
ihre  Schwächen.  Sie  sind  geistreich,  aber  kritiklos.  Sie  wimmeln  von 
milsTeistandenen  Erscheinungen,  falschen  Analogien  und  fehlerhaften 
Konsequenzen,  und  die  schönen  Gfltäude  mufsten  zusammenbrechen, 
sobald  die  Fortschritte  der  exakten  Forschung  ihre  Haltlosigkeit  ergaben 
mid  den  Hang  zum  Spekulieren  überhaupt  einengten. 

Georg  Forster  gebührt  das  Vertlienst,  diese  Entwickelung  vor- 
iDSgesehen  und  ihr  vorgearbeitet  zu  haben.  Er  erklärt:  ^Ich  halte  mich 
zuvörderst  an  die  Erfahrung  allein  und  betrachte  Erscheinungen  der 
Wirkungen,  die  unsern  Augen  täglich  kund  werden,  die  sich  täglich 
berichtigen  lassen '^.^  Er  steht  also  auf  einer  durchaus  exakten  Grundlage 
and  fühlt,  auf  eine  lange  Erfahrung  und  eigene  Anschauung  gestützt, 
m  sich  den  Beruf,  die  ausschweifenden  Philosopheme  der  Geschicbts- 


>  f  alkoner,  a.a.O. 

*  Aiugowiblte  U«uie  fidiriftien,  h«niiageg«beii  Ton  A.  Lditsmano,  8tati;gaTt 
1894,  8.99,  im  «Leitfaden  zu  einer  kuafügen  Oencbichte  der  Menschbeit*. 
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Schreiber  der  Menacfaheit  auf  ihr  gebührendes  Mal^  zurüokzaföhren  and 
sie  Tor  allem  ebeofolb  auf  den  Boden  der  Erfahrung  zu  stellen.  Ihm 
ist  es  nicht  entgangen,  woran  ihre  Werke  kranken,  nämlich,  ii<i^  nian 
bei  dem  bestimmten  Suchen  nach  dem,  was  man  bedarf,  dasselbe  oft 
auch  da  zu  finden  glaubt,  wo  es  wirklich  nicht  ist,  und  dal^  ein  fehler-' 
haftes  Prinzip  den  Beobachter  oft  retführt,  den  Gegenständen  die  Farbe 
seiner  Brille  zu  leihen.*^  ^  Auch  über  den  geringen  Erkenntniswert 
solcher  Ideen  täuscht  er  sich  nicht,  wenn  er  sagt:  «Wer  wollte  nicht 
die  wenigen  Beobachtungen  eines  bloften,  jedoch  zuverlässigen  Empirikers 
den  vielen  geschminkten  eines  parteiischen  Systematikers  vorziehen?*^ 
In  diesem  Sinne  konnte  er  bei  Beurteilung  Ton  Herders  ,  Ideen tadeln, 
dalh  Herder  „die  Natur  zu  sehr  auf  menschliche  Art  allegorisieren  Mst*' 
Seine  Klage  ist,  „dafs  doch  der  Mensch  nie  bei  dem  Erwiesenen  und 
Erweislichen  stille  stehen  kann,  immer  Hypothesen  machen  will,  immer 
die  alten  Träume  in  neue  Röcke  kleidet'^* 


Vber  die  gleiche  geognoatiaclie  Bewlialfeiüieit  von 
Brockon  und  Siffh&iuer. 

Prof.  Dr.  0.  Lae decke 
In  H«U*».S. 


Das  gcognostiscb  älteste  Gebirge  am  Harze  meinte  man  bis  vor 
kurzem  in  dem  GnelTs  des  Kiffhäueers,  jenes  Vorbergs  des  genannten 
Gebir^  zu  kennen;  jene  Gebirgsart  kannte  man  bis  jetzt  im  Innern 
des  Uarzes  nicht,  wenigstens  ist  der  sogenannte  Eckergneils  kein  ür- 
gneifs,  sondern  bat  eine  durchaus  andere  Geogenie,  als  man  sonst  dieser 
Gebirgsart  zuschreibt.  Dagegen  findet  sich  sowohl  am  Brocken  und 
Ramberg  wie  am  KifThäuser  Granit,  eine  Erscheinung,  welche  die  gleich- 
artige Bildung  der  genannten  Gebirgsteile  schon  früher  anzudeuten  schien. 
Eine  neuere,  zum  Teil  noch  unveröffentlichte  Untersuchung  des  Autors 
hat  nun  gezeigt,  dafs  in  der  Tat  Brocken  und  Kiffhäuser  dieselben  ähn- 
lichen Bestandmassen  haben  und  daher  auch  derselben  Entstehung  sind. 


'  AusgewähliL'  kleine  Schrifteu,  8.  2U. 
*  fibeoda  S.  30. 

'  0.  Forsters  Briefe  an  Sdatinering. 
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Nach  den  TTntersachiuigeii  der  jüngeren  Goognoston,  insbesondere 
des  am  die  Geologie  des  Harzes  hochverdienten  £.  A.  Lossen,  ist  der 
Brocken  bei  der  AnflTaltung  der  palSozoischen  Schiebten  des  Harzes  zur 
Zeit  des  Kulms  als  feuerflOssiger  OranitoLaccolith  zwischen  die  filteren 
Sedimente  injiziert  worden;  ehe  dies  geschehen  konnte,  muisten  natürlich 
die  silurischen,  deronischen  und  kulmischen  Schichten  des  Harzes  in 
looen  von  Jahren  Torfaer  aus  dem  Tlrmeere  abgesetzt  worden  sein; 
sie  wurden  nun  zur  Zeit  des  jüngsten  Kulms  zu  Falten  zusammeoge- 
sdioben,  wodurch  ein  mächtiges  Gebirge,  welches  eine  bei  weitem 
gröfseie  Ausdehnung  als  der  Harz  besafs,  geschaflS&n  wurde;  hierbei  wurde 
an  den  Fnltungsstellen  der  Zusammenhang  der  Schichten  besonders  stark 
in  Anspruch  genommen  und  daher  mehr  gelockert  als  an  den  übrigen 
Stellen;  den  darunter  befindlichen  fenerflüssigen  Massen  wurde  daher 
bier  der  Austritt  leichter  gemacht  als  an  anderen,  wo  grölserer  Zu- 
sammenhang und  daher  grüfeerer  Widerstand  vorhanden  war,  es  er- 
folgte daher  hier  ein  Durchbrechen  der  Sedimente  durch  die  feuer- 
flössigen  Massen  und  eine  Injektion  der  letzteren  in  die  geöflheten 
Spalten  der  Faltungsteile  und  die  gelockerten  Fugen  der  Schichten.  Dort 
wo  noch  gröiserer  Zusammenhang  der  letzteren  vorhanden  war,  breiteten 
sich  die  Massen  auf  den  Schicfatlugtu  aus  und  bildeten  brotfttrmige, 
riesige  Massen:  sogenannte  Laccolithen.  Solche  sind  die  Granitmassen 
des  Brockens,  des  Rambergs  and  wahrscheinlich  auch  des  Kifibäusers. 
IMese  Laccolithen  waren  ringsum,  also  auch  von  oben  von  Schichten 
bedeckt,  und  wohl  nirgends  erreichten  sie  —  dies  lehrt  die  petrogra- 
phische  fieschaifenheit  dieser  Massen  —  die  Oberflfiche  der  kalmischen 
Erde;  diese  Massen  wurden  nun  von  den  Sedimenten  der  jüngeren  Schichten 
teilweise  bedeckt,  deren  Bildung,  teilweise  Verschiebung  und  nacbherige. 
Zetstorung  uns  hier  nur  insoweit  interessiert,  als  sie  jedenfalls  teilweise 
Torfaanden  gewesen  sind  und  die  kulmischen  Maasen  zum  Teil  eingehüllt 
beben.  Spfiter  wurden  sie  wieder  entfernt,  ebenso  wie  die  kulmischen 
Schichten,  welche  die  Laccolithen  des  Brockens,  Rambeigs  und  Kiff- 
bäasers  bedeckten;  so  kam  dann  endlich  der  Granit  des  Brookens  etc. 
an  die  Erdoberflache,  welcher  Zustand  noch  heute  am  Brocken  und 
Bamberg  sichtbar  ist:  wir  sehen  in  der  Mitte  den  Brockengipfel  aus 
Qranitit  bestehend,  sich  herausheben  aus  Schichtgesteinen,  welche  ersteren 
überlagern;  so  besteht  der  Gipfel  des  Rehborgs  aus  Sediment,  während 
am  Rehbeiger  Graben  der  Granit  darunter  lagert.  Schon  dem  Geologen 
des  18.  Jahrhunderts,  dem  besten  damaligen  Kenner  des  Harzes  Lasiua 
waren  die  schönen  Intrusionen  des  Granits  (Granophyr  Rosenbuschs) 
ia  die  Grauwacke  des  Rehbergs  hinein  bekannt;  fingerförmig  greifen 
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hier  von  unten  die  sieb  aas  dem  kompakten  Granit  des  Brockenlacco- 
tithen  naoh  oben  abzweigenden  Granoph)  i^^änge  in  die  Grauvacke  hinein, 
während  letztere  durch  den  Granit  in  Homfela  verwandelt  iat;  auch  die 
Spitze  der  Achtermannahöhe  beeteht  aus  Homfbls,  welcher  auf  der 
Granitanterlage  aufgelagert  ist;  ebenso  verhält  es  sich  mit  der  Spitze 
des  grolsen  Wurmbeigs  und  mit  der  kleinen  Klippe  auf  der  Südseite 
dieses  Beiges  bei  Braunlagc ;  auch  die  Nordseite  des  Brockens  trägt  solche 
Beste  der  ehemaligen  Sedimentkuppel  an  der  Buchhoistklippe,  im 
Eelbeck  etc.,  wo  sie  früher  von  Lossen  näher  studiert  worden  sind; 
besonders  interessant  sind  die  verwandelten  Sedimentreste  auf  jenem 
Tbile  des  nördlichen  BrockadaccoUtfaen,  welcher  von  der  Gabbrogranit- 
zone  Jasches  eingenommen  wird  (vergl.  unten).  Denkt  man  sich  diese 
einzelnen  Stellen  dorch  eine  verbindende  Ebene  miteinander  verbunden, 
so  hat  man  die  ehemalige  Sedimentdecke  des  Laocolithen  rekonstruiert; 
nur  ist  sie  natürlich  früher  viel  mächtiger  gewesen.  Aber  auch  Stellen, 
wo  der  Laccolith  neben  den  Sedimenten  steht,  sind  bekannt  geworden: 
so  sieht  man  an  der  Holzemme  bei  Hasserode  Sedimente  neben  dem 
Granit  anstehen,  so  in  der  Nähe  von  Ilsenburg  an  dem  Ilsestein  den 
Bsenburgquandt  von  silurischem  Alter  neben  dem  miarolitfaischen  Ilse- 
stein -mikro-Pegmatit  und  endlich  im  Sägemühlenberg  bei  St  Andreasbeig 
im  Behbeiger  Stollen  ebenfalls  Sedimente  neben  dem  Granophyr  des 
Rehbergs;  in  allen  drei  Fällen  steht  die  Grenze  beider  Gebiigsarten 
fiist  s^ikrecht.  Da  nun  die  Sedimente  den  Granidaccolithen  ganz  um- 
hüllen, so  müfsten  also  auch  Stellen  vorhanden  sein,  wo  die  Schicht- 
gesteine unter  dem  Granit  anstehen,  also  umgekehrt  wie  oben,  nicht 
letzterer  von  ersteren  bedeckt  wird,  sondern  die  Sedimente  von  der 
Unterfiäche  des  Granits  bedeckt  werden.  Natürlich  wäre  dies  nur  da 
möglich,  wo  die  Erosion  möglichst  tief  eingegriffen  und  sehr  stark  ein- 
schneidende Täler  geschaffen  hat  Dieses  Lagerungsvetfaältnis  war  bis 
zum  Jahre  1900  am  Brocken  unbekannt;  um  es  au&usncfaen,  machte 
ich  —  Pfingsten  des  genannten  Jahres  —  nicht  1890^  wie  S.  63 
der  Zeitschrift  d.  deutsch,  geolog.  Gesellschaft  steht,  Exkursionen  im 
Brockengebiet;  gleich  eine  der  ersten  Exkursionen  in  das  Ilsetal  liefe 
mich  das  Liegende  des  Brockenlaccolithen  auffinden.  An  der 
Landstra&e,  welche  von  Ilsenburg  an  dem  Pulse  des  Ilsesteins  vorüber, 
zwischen  dem  Unter- Heineckenbeiig  und  Unteren  Gebbertsberg  hinführt, 
an  den  landscfaafUioh  berühmten  IlsefUlien  zwischen  den  EilometerBteinen 
4,1  und  4,3  findet  sich  eine  Unterlagerung  von  Granit  durch  den  silu- 
rischen Ilseburgquarzit  so  deutlich  aufgeschlossen,  daCs  es  wunder- 
nimmt, daJs  diese  wichtige  Steile  nicht  schon  längst  den  Geologen  be- 
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kmnt  geworden  ist  TieUeicht  hat  sio  der  Nestor  der  Brockengeolo^e 
Jasche  gekannt,  denn  er  qpricbt  von  Aossdieiduogen  toq  Gneib  im 
Broekengrunit  an  der  Ose.  So  kann  man  aber  diese  Erscheinung  nicht 
benkhnen,  denn  der  Qaanit  erhebt  sich  an  der  Ilsebrücke  tingefi&hr 
20  m  hoch  ttber  die  Tatsohle,  ist  also  Ton  sehr  bedeutender  Höhe;  auch 
der  ümiang  ist  200  m  weit  an  der  Stzalbe  aufgesohloseen;  es  ist  also 
eine  recht  bedeutende  Masse,  welche  hier  unter  dem  Granit  herroi^ 
wliaut  Daft  wirUich  der  Onmit  über  dem  Qaarzit  liegt,  seigt  sich 
sehr  deutlich  und  zwar  so,  dals  man  Handstftcke  schlageu  kann,  welche 
beide  Gesteine  umfiusen;  ich  habe  aus  densdben  sogar  DQnnschlUfe 
hentellen  lassen,  in  welchem  die  Grenze  deutlichst  zu  sehen  ist 

Audi  die  Form  der  Klippe  spricht  dafür,  daTs  sie  mit  grö&eren 
festeren  XJntergi  undsmassen  Tcrbunden  sein  mulk;  sie  eifaebt  sich  sehr 
sieii,  80  steil,  da&  es  nicht  leicht  ist  an  ihr  hinaufzuklimmen,  und  ver- 
schwindet im  Granit  des  Ilsebettes.  Aulserdem  ist  sie  von  Granitgängen 
darchquert,  welche  massenhaft  nur  in  dem  unter  den  Laccolithen 
»Staden  Hassen  sich  finden;  auch  würde,  wenn  dieser  Quaizit  nur 
eme  Sdiolle  wäre,  wohl  durch  die  Spalten  der  Granitgüngo  dieselbe  in 
weit  auseinander  liegende  Teile  zerdrückt  sein.  Schon  die  oben  er- 
wihnte  Hassenhaftigkeit  spricht  gegen  den  SchoUencharakter.  Ent- 
sprechend der  feuerfifissigen  Einwirkung  des  Granits  auf  den  Quarsit 
ibdeC  man  als  Neubildung  Blotit  und  Cordierit,  welch  letzterer  aller- 
dmgB  bereits  grdlstenteils  wieder  in  Ealiglimmer  verwandelt  ist  Auch 
der  sogenannte  Eckergnei&  ist  das  Liegende  des  Brookengraniti^j,  wofür 
besonders  seine  Lagerung  (vergl.  Zeitschrift  d.  deutsch,  geolog.  Gesell- 
schaft  Bd.  1901  3. 63)  und  die  itassenhaftigkeit  der  ihn  durchsetzenden 
Gianitgftnge  sprechen;  er  ist  aus  Schiefer,  Konglomeraten  und  Grau- 
wacken,  die  zum  grGIhten  Teil  dem  Kulm  angehören,  durch  die  glut- 
flfissige  Einwirkung  des  Granits  entstanden. 

Mit  diesen  Erscheinungen  steht  auch  die  sonstige  Beschaffenheit 
des  Brodrenlaccolitfaen  selbst  in  ursächlichstem  Zusammenhange:  so  die 
Eisebeinung,  dab  der  Rand  des  Laccolithen  anders  ausgebildet  ist  als 
seine  innere  Hauptmasse,  eine  Erscheinung,  welche  auch  anderen  Lacco- 
liUien  so  eigentümlich  ist,  da6  man  Stücke  der  verschiedenen  Teile 
leicht  voneinander  untersdieiden  kann;  während  die  innere  Haupt- 
masse kristallinisch  kömig  ist,  von  welcher  Beschaffenheit  doch  der 
Gianit  seinen  Namen  hat,  sind  die  Bänder  porpbyrisch  entwickelt 
Während  in  der  inneren  Hauptmasse  also  Korn  an  Korn  sich  dicht  an- 
einander lagert,  findet  man  in  der  „Randfacies**  zwischen  den  gröfseren 
Körnern  (Kristallen)  eine  für  das  menschliche  Auge  dicht  grau- braun 
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enchdnende  Grundmasse,  die,  wie  das  Mikroskop  lehrt,  aus  denselben 
Mineralien:  Feldspat  und  Quarz  besteht.  Diese  porphyrische  Rand- 
facies  des  Granits  (Urnnophyr  Kosenbusch)  finden  wir  im  RMcrf;  bei 
St  Andreasberg,  am  Ulrichswasser  und  im  Tal  der  warmen  Bode  bei 
Braunlage-,  mit  dieser  Beschaffenlieit  des  Randes  des  Laccolithen  steht 
die  Turmalinführung,  welche  schon  Lasius  kannte,  in  engster  Ver- 
bindung; auch  die  teilweise  Ausbildung  des  Kandes  als  „Gneifs",  den 
schon  Prediger  an  der  SO.-£cke  des  Laccolithen  bei  Forstbaus  Hohne 
erw&hnt,  gehört  zu  diesen  Erscheinungen.  Da£s  der  ganze  Laccolith 
mxAA  auf  einmal  injiziert  worden  ist,  lehrt  uns  die  an  versohiedenen 
Stellen  verschiedene  Difleronzioruug  des  Brockengranits:  so  besonders 
die  Gabbrogranitsone  von  Tasche:  Quarz-Diorit,  Augit-Diorit,  Gabbro  eta 
finden  sich  an  der  Hokemme,  Hohno-Kopf,  der  steinern  Renne,  der 
Plessenburg,  im  Dielenweg  etc.  auf  der  K<K-  und  N.- Seite  des  Tiacco- 
lithen;  gerade  auf  diesen  basischeren  Gesteinen  finden  sich  die  Reste 
der  Hornfelsdecke  auf  der  N.-Seite  des  Brockens.  Von  demselben  Alter 
und  derselben  Entstehung  sind  die  grofsen  Gabbromassen  zwischen  dem 
Torfbause  und  Harzburg;  gleichzeitig  also  mit  den  zuerst  erwähnten 
Oabbromassen  sind  diese  Harzburgor  injiziert  worden,  sie  bilden  nur 
eine  Phase  in  der  Ii^ektion  des  Brockengranits.  Dafs  granitische  und 
gabbroitische  Injektionen  sich  abwechselten  bei  Bildung  des  Laccolithen, 
lehrt  besonders  das  Hasselbachtal  zwischen  dem  Molkenhause  und  der 
Ecker;  hier  wechsellagern  Gabbro  und  Granit  miteinander.  Den  Schluls 
der  Granitinjektion  bildelo  der  Useetcingranit  (vergl.  a.  a,  0.). 

Aus  vorliegenden  Darlegungen  folgt  also,  dafs  man  nun  auch  das 
Liegende  des  Brockengranits  kennt,  womit  also  der  Charakter  des 
Berges  als  Laccolith  erst  vollstilndig  bestätigt  worden  ist.  Auch  der 
Bamberg  ist  ein  ganz  ähnlicher  Laccolith  (vergl.  Luedecke,  Die  Mi* 
nerale  des  Harzes  1896  8.  ö37ff.l 

Nun  gehen  wir  über  zum  Xiffhäuser.  Die  früheren  Geologen 
Girard,  Streng,  Moesta,  Kayser  und  Dathe  hielten  den  am  ge> 
nannten  Berge  auftretenden  Gneifs  für  ein  Glied  des  Urgebirges,  woraus 
folgte,  dafs  hier  das  filteste  Gebirgsglied  des  Harzes  überhaupt  anstehend 
sei,  und  in  demselben  gab  es  -weiter  keine  Squivalonton  Schichten;  über> 
haupt  war  damit  gezeigt,  daDs  der  Ei£FhäU8er  und  Harz  nicht  in  so  naher 
Beziehong  zu  einander  stehen,  dais  man  sit>  nilti  inander  vergleichen 
könne.   Dem  ist  nun  nicht  mehr  so,  wie  das  Folgende  lehren  wird. 

Auch  der  EifFhäuser  ist  ein  solcher  Laccolith,  der  aus  ganz  ähn- 
Uohen  Qesteinsmassen  besteht  wie  der  Brocken.  Der  Nordbang  des 
ersteien  besteht  aus  Granit,  Diorit  und  Gneils  und  wird  bedeckt  von 
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jüngeren  karbnnischen  Scliichten  (vergl.  v.  Fritsch,  Das  Saaltal  zwischen 
Wettin  und  Könnern,  Zeitschrift  f.  Naturwissenschaften  1888).  Wie  am 
Brocken  ist  wahrecheinlich  auch  hier  zur  Kuhiizeit  ein  Granitlaccolitli 
mit  basischen  Sciilicren  (Diorit)  zwischen  die  paläozoischen  Schichten 
inji/iort  und  in  jüngerer  Zeit  wieder  erodiert  worden;  später  sind  auf 
deiiiselben  die  Ottweiler  Schichten  Mansfelder  Schichten  —  Rot- 
liegendes  der  proufsisclien  Landesgeologen)  abgesetzt  worden;  nirgends 
hat  man  bis  jetzt  eine  feuerflüssige  Einwirkung  des  Granits  auf  die 
Unterfläche  dieser  Schichten  auffinden  können:  der  Granit  war  also 
längst  erkaltet,  als  die  Mansfelder  Schichten  sich  auf  demselben  ab- 
lagerten; er  hat  also  wahrscheinlich  auch  hier  das  Alter  des  Brocken- 
granits. Wie  am  Ihoeken  haben  wir  einen  typisclien  fiianitit  mit  ba- 
sischer Facies,  dem  Dioiit,  ganz  ähnlich  also  dem  Vorkommen  an  der 
Ostseite  des  Brockens.  Vielfach  ist  im  Diorit  des  Borntals  neben  der 
Hornblende  auch  Augit  vorhanden,  aus  welchem  scheinbar  vielfach  die 
Hornblende  durch  Druck  erst  entstanden  ist.  Neben  diesen  Dioriten 
und  Quar/.dioriten  liadet  man  dann  an  der  Rothenburg  und  südwest- 
lich derselben  den  Urgneifs  der  frühereu  (leologcu.  Xach  den  mikro- 
skopischen Untersuchungen,  welche  ich  an  denselben  vorgenommen 
habe,  ist  es  aber  kein  Urgneil's,  sondern  ein  durch  Druck  aus  dem 
Omnit  entstandener  Gneifs:  die  Schieferung  ist  also  sekundär  durch  den 
Druck  bei  der  grofsen  Verschiebung  am  N.-Fufse  des  Gebiigs  hervor- 
gerufen. Auch  der  Dioritgneifs  oder  Hornblendogneifs  von  Dathe  ist 
ein  typisches  Eruptivgesteiu,  seine  teilweise  schwache  Schieferung  ist 
ebenfalls  nur  durch  Druck  hervorgerufen  worden.  Die  Mitglieder  der 
deutschen  geologischen  Gesellschaft,  welche  ich  im  Herbst  1001  dortliin 
führte,  erklärten  sich  mit  nieiner  Auffassung,  dafs  dieser  Dioritgneifs 
ein  eruptives  Gestein,  also  Diorit  und  Quarzdiorit  sei,  einverstanden.  Im 
Gneis  finden  sich  nun  dieselben  Minerale  wie  im  Granit,  nur  die 
Struktur  desselben  ist  eine  andere,  er  ist  schiefrig,  während  der  erst- 
genannte körnig  ist.  Dafs  diese  schiefrige  Struktur  sekundär  ist,  dafür 
sprechen  folgende  Erscheinungen:  Sowohl  die  Feldspiite  wie  die  (^larze 
zeigen  Mürtolstruktur,  d.  h.  wie  der  Hackstein  zwischen  dem  Mörtel- 
brei liegt,  so  liegen  die  gröfseren  Kristalle  in  einem  Brei  von  kleinen 
Bruchstücken,  welche  durch  den  Druck  von  gröfseren  Kristallen  ab- 
gequetscht worden  sind;  ferner  besitzen  beide  Kristallarten  zwischen 
gekreuzten  Nicols  undulöse  Au.slö.schuug,  welche  derselben  Kraft  ihr 
Dasein  verdankt.  Ferner  finden  sich  sowohl  in  den  Gneifsen,  wie  in 
den  Dioriten  Augitkristalle,  an'^  welchen  durch  Druck  die  Hornblenden 
erst  entstanden  sindj  nur  au  wenigen  Steilen  ist  der  ursprüngliche 
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B.  tokpfkr: 


Augit  nocb  fnsdi  erbalieii;  an  den  meuton  hat  ihn  der  Brook  in  Horn* 
blende  verwandelt 

Was  aber  besonders  charakieristisoh  ist,  ist  die  Ersoheinnng,  dafs 
der  Ganggranit  Gneifsstrnktar  erhalten  bat  Gange  sind  fast  Immer 
mit  Gianitmaterial  iiqiziert  worden;  Gneifsgange  kennt  man  nicht  Zeigen 
also  solche  Gänge  Gneilsstniktar,  so  kann  dieselbe  nur  durch  Bruck 
henrofgerufen  sein.  Nun  beobachtet  man  diese  sohiefrige  Struktur  an 
Terschiedenen  Gängen  im  Gnei&  und  im  Biorit  auf  das  deutUchste 
schon  makroskopisch:  es  sind  also  diese  Ganggranite  durch  Bruck  in 
schiefrige  Gesteine  umgewandelt  worden!  Was  man  ffir  sie  erwiesen 
sieht,  kann  man  dann  auch  für  die  Gesteine,  in  welchen  sie  auftreten 
annehmen:  Bie  Gneilse  sind  demnach  am  Kiffh&user  wdter  nichts 
als  schiefrige  Granitz  Das  Uigebiige  verschwindet  demnach  am 
Kiffhänser,  und  es  bleibt  nur  der  mit  basischen  Gesteinen  abwechselnde 
Granit  übrig;  da  beide,  Brocken  und  Eiffhäuser,  hierin  übereinstimmeo, 
so  steht  der  Annahme,  dtiSs  es  sich  In  beiden  Fallen  um  das  gleiche 
handelt,  nichhi  mehr  im  Wege  Brocken,  Bamberg  und  Kiffh&user 
sind  daher  von  gleicher  petrographischer  Beschaffenheit  und  daher 
auch  gleicher  —  und  nicht  verschiedener,  wie  man  bis  jetzt  annahm  — 
Entstehung. 


Per  Pttgterioh  in  SoadenlunuaL 

Von 

Dr.  H.  Toepfor, 
BNlsehaldiraktor  in  SoatadutiMO. 


In  den  älteren  Beisehandbfichem  und  Landeskunden  wird  neben 
den  Lohkonserten  als  besondere  Merkwiirdigkeit  Sondeishausens  der 
Piisterich  erwähnt  Bie  Lohkonzerte  haben  ihren  Ruf  bewahrt,  aber 
nach  dem  Püsterich  fragt  kaum  einer  der  heutigen  Besucher  unserer 
Stadt  Sein  Ruhm,  so  grols  in  früheren  Jahrhunderten,  ist  wohl  för 
alle  Zeiten  daiiin,  aber  ein  gewisses  kulturhistorisches  Interesse  darf  er 
doch  noch  beanspruchen,  und  das  wird  mich  entschuldigen,  wenn  ich 
in  kurser  Barstellung  auf  ihn  aufmerksam  machoL 

Was  ist  der  Püsterich?  Bie  im  fürstlichen  Schlosse  befindliche 
£rzfigur,  von  der  sich  auch  Nachbildungen  in  Halle  und  im  Germa- 
nischen Museum  befinden,  stellt  einen  knieenden  Jungen  von  etwa  awdlf 
Jahren  dar.  Bas  bausbäckige  Gesicht  ist  ausgestattet  mit  platter  Nase 
und  dicken  Lippen.  Bie  Haare  sind  glatt  heruntergekämmt  Ber  Bauch 
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ist  unförmlich  dick,  diu  Arme  und  Beine  dünu.  Der  obero  Teil  des 
Kfirpci^  ist  vollständig  iiuekt,  der  untere  trägt  die  Andeutung  einer 
recht  mangelhaften  Bekleidung. 

Das  Bild  ist  schon  im  (hifs  schlecht  geraten,  zum  Teil  mit  Ab- 
sicht verstümmelt.  Su  fehlon,  wohl  schon  von  Anfang  an,  drei  Finger 
der  rechten  auf  dem  Kopfe  liegenden  Hand;  der  linke  Arm  bis  /um 
Ellenbogen  ist  abgeschnitten.  Ebenso  fehlen  die  l«'ül"se  unil  der  untere 
Teil  der  Beine,  ob  schon  ursprünglich  oder  infolge  späterer  Eingrifle, 
läfst  sich  nicht  mehr  entscheiden.  Im  Kopfe  finden  sich  zwei  enge 
Utinungen,  die  des  Mundes  ist  violleicht  erst  später  eingebohrt  Die 
Figur  ist  hohl,  und  zur  Hcrausschaffung  des  Gufskerns  dienten  oben 
und  unten  zwei  später  rerschlosseno,  vorlötete  Öf&ungen. 

Die  ganze  Figur  wiogt  35  Kilo  und  fa&t  beinahe  8  üter 
Waaser. 

Noch  im  Anfange  des  vorigen  JahrliundeHs  wurde  das  Metall  des 
Püstrichs  für  ein  ganz  absonderliches  gehalten,  von  dem  wohl  gar  seine 
Taten  abhingen;  man  sagte,  es  sei  mit  Steinen  gemischt.  Die  genaue 
Untersuchung  Kü^otb.s  stellte  fest,  dafs  es  eine  Bronze  sei  aus  916  Teilen 
Kupfer,  75  Zinn  und  9  Blei  bestehend.  Die  Masse  ist  nicht  ganz 
homogen  nnd  ziemlich  porös;  jedenfalls  haben  wir  im  PUsterich  keinen 
Kunstgufs,  wie  er  in  unseren  Tagen  hergestellt  wird. 

Das  Biid  wurde,  wie  es  heifst,  in  den  40er  Jahren  des  Id.  Jahr- 
bonderts  unter  Schutt  und  Steinen  der  damals  schon  in  Trümmern 
liegenden  Botbenbnrg  gefunden,  die  zu  dieser  Zeit  im  Besitz  der  Herren 
TOD  X&tgerode  war.  Dies  Geschlecht  starb  1576  aus  und  die  Rothen- 
boig  fiel  als  oflbnes  Hannslehen  an  die  Grafen  von  Schwarzburg.  So 
wml  um  diese  Zeit  der  Füsterlch  nach  Sondershausen  gekommen  sein. 

Sehr  bald,  vieUeicht  schon  vor  seiner  Überführung  nach  Sonders- 
IttossD,  mag  das  wunderliche  Gebilde  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  ge- 
sogen haben.  Man  zerbrach  sich  den  Kopf,  wie  sidi  Rabe  ausdrückt, 
unter  welchem  Namen  und  Charakter  es  in  die  Weit  einzuführen  sei. 

Die  erste  Erwähnung  des  Bildes  findet  sich  in  der  Schrift  des 
I'abriGius  (De  metalliciB  rebus)  aus  den  Jahren  1561  und  1565;  in  der^ 
«Iben  heilst  ea  auch  schon,  nur  ein  weuig  latinisiert,  Fustericius. 
Diese  Schrift  war  der  Beginn  einer  fast  unübersehbaren  Püsterich- 
literatur.  Rabe  führt  in  seinem  1852  erschienenen  Buche:  „Der  Pusterich 
in  Sondershaosen  kein  Götzenbild*^,  allein  fünfzig  Autoren  au,  die  nur 
bis  mm  Ende  des  18.  Jahrhunderts  über  den  FOsterich  kleinere  und 
gtölsere  Abhandlungen  veröffentlicht  haben,  nicht  gerechnet  die  Schriften, 
in  denen  er  nur  beilliufig  erw&hnt  wird.  Im  19.  Jahrhundert  kamen 
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noch  ungofabr  zwanzig  binzo.   Aach  Abbildungen,  mehr  oder  weniger 

genaue,  gab  es  in  Menge. 

In  den  ältesten  Beschreibungen  der  Figur  wird  dem  armen  Püsteri(*h 
bitter  unrecht  getan.  Wo  wir  nichts  anderes  sehen  können,  als  das 
Gesiebt  eines  gutmütigen,  einfältigen  Jungen,  sieht  ScbarfT,  medieinae 
licentiatus  et  archiater  Soodershusanus,  ein  Bild  aspectii  tonibilis,  und 
•Sagittarius  übersetzt  das  „scheufelich  anzusehen^.  Auch  Tentzcl  sagt, 
der  Püsterich  habe  die  Gestalt  eines  bösen  Jun^rn  und  sehe  sehr 
scheuisUch  aus.  Behrens,  der  in  Nordhauseu  lebend  das  Bild  doch 
wohl  gesehen  hat,  meint,  die  Gestalt  sei  ^ziemlicher  Ifa&en  häfslich, 
denn  er  wie  ein  wilder  und  unbändiger  Junge  aussieht,  der  au>  Bos- 
heit seine  Geberden  Terstellef^.  Was  Uennie  von  ihm  lateinisch  sagt: 
„imago  pueri  irati  obtutu  torvo*^,  übersetzt  Schulze  „ein  Junge,  der 
voller  Zorn,  und  schändlich  anzusehen  ist''. 

Die  blofse  Betrachtung  des  Bildes,  die  „voraussetzungslose**,  wie 
ich  mich  ausdrücken  möchte,  konnte  diese  Beschreibungen  nicht  recht- 
fertigen, aber  ein  Gebilde  mit  so  höllischer  Tätigkeit,  wie  ich  sie  ^deich 
erwähnen  werde,  mufste  wohl  oder  übel  auch  ein  teuflisches  Gesicht  iuilx  n. 

leider  ist  nicht  beksnnt,  wer  zuerst  auf  den  genialen  Gedanken 
verfiel,  die  Höhlung  der  gegossenen  Figur  mit  Wasser  zu  füllen,  Kopf- 
und  MundöfiTnuDg  zu  verstopfen  und  das  ganze  Ding  aufs  Feuer  zu 
setzen.  Ich  glaube,  niemand  wird  sich  heute  wundem,  dafs  beim 
Sieden  des  Wassers  der  Pfropfen  aus  dem  Munde  flog  und  ein  Dampf- 
strahl herausspritzte. 

Vielleicht  war  man  auf  die  Verwendung  des  Püsterich  zu  einer 
dampfausströmenden  Figur  durch  ein  zur  Zeit  des  Papstes  Leo  X.  in 
Born  vorhandenes  Bildwerk  gekommen.  Die  in  lateinischei\  und  deutschen 
Versen  uns  aufbewahrten  Schilderungen  seiner  Verwendung  lesen  sich 
ganz  wie  die  der  Wasserproben,  denen  der  Püsterich  unterworfen  wurde. 
Das  Dampfausstofsen  der  erhitzten  Figur,  das  Pusten,  war  eigentlich 
das  ganze,  was  dem  Püsterich  zu  seiner  Berühmtheit  verhalf,  was  ihm 
ohne  Zweifel  auch  den  Namen  verschaffte. 

Der  letzte  Versuch  dieser  Art  ist  im  Jahre  1801  angestellt  worden 
unter  Aufsicht  des  Fürstl.  Öchwarzburgischen  Sekretärs  Ludloff.  Bertram, 
der  Verfasser  eines  1811  erschienenen  Schriftchens  über  den  Püsterich, 
beschreibt  ihn  —  mit  einigen  Übertreibungen  —  als  Augenzeuge:  „Ks 
begann  in  dem  auf  glülieielt'  Kohlen  gesetzten  mit  Wasser  gefüllt^i 
l'üsterich  zu  brausen,  der  Hundpflock  flog  mit  einem  Flintenschusse 
ähnlichem  Knalle  lior.uis,  und  es  entströmte  dem  Munde  ein  20  —  25  F. 
langer  Dampfetrahi.  Dabei  verbreitete  sich  ein  schwacher  Schwefel- 


Digitizcd  by  Lit.jv.'vi'^ 


DBB  VUSIBBIOH  III  fOMSIBBlAVBN* 


66 


geruch,  aber  eine  Flamme  —  auf  die  man  gehofft  hatte  — ,  war  nicht 
sichtbar.   Die  ganze  Geschichte  dauerte  etwa  7  Minuten^. 

So  sind  aller  Wahtscheiiilichkeit  nach  wohl  auch  die  filteran  Ver- 
suche ausgefallen.  Was  bat  man  aber  aus  ihnen  gemacht? 

Der  schon  erwähnte  älteste  Berichterstatter  Fabridos  ist  yerhält- 
nismäbig  noch  recht  nfichtem;  er  spricht  nnr  von  einem  ingens  sonitus, 
alao  einem  sehr  starken  Geräusche,  das  sich  habe  hören  lassen  und 
fugt  hinsu,  dais  der  Dampf  flammengleich  —  instar  flammarum  — 
henusgestolsen  wurde. 

Aus  diesen  flammengleichen  Ausströmungen  des  Fabricius  machte 
eine  grofse  Zahl  seiner  Nachschreiber,  etwa  vom  Anfange  des  17.  Jahr- 
bonderts  an,  frischweg  Feuerflammen.  Bis  zum  Jahre  1590  WQ&te 
man  aber  nichts  von  einer  feuerspeienden  Tätigkeit  des  Füsterich;  das 
geht  klar  au»  einem  Briefe  des  Landgrafen  Wilhelm  von  Hessen  vom 
16.  Not.  1590  hervor.  In  diesem  teilt  er  mit,  dafs  sein  Werkmdster 
Hans  Weczel  vor  vielen  Jahren  den  „Peuster'*  bei  Friedrich  von  Teutohe- 
radt  im  landt  zu  Turingen  gesehen  habe.  ^Wenn  man  Wasser  darin 
geust  nnd  das  Kundloch  mit  einem  Pflock  zumachet,  undt  ins  fewer 
Bettet,  dafe  der  Pflock  alsdann  herausföhrt  und  das  Bild  ein  solch 
sdiröcklich  braufsen  von  sich  geben  soll,  dafs  fast  kein  Hensch  dabei 
bleiben  kenne.** 

Aber  mit  detii  Dampfausstnirnen  war  man  eben  nicht  zufrieden, 
und  so  erzählt  Saccus,  Bomprodigor  zu  Magdcburt!:,  der  Püstorich  habe 
.,eitei  Fewer- Flammen  wie  Hollisch  Fewer  ausgespoioi'''.  Unter  einem 
schon  im  Anfange  des  17.  Jahiluinderts  angefertigten  Kupterstiche  stand : 
„Dieser  Götze  beginnt,  wenn  er  voll  \\  i  sers  und  andere  materi  gefüllt, 
zwischen  glühende  Kohlen  gesetzet,  (liu\h  die  Brust  zu  schwitzen,  in- 
wendig zu  donnern,  dudmch  sich  der  Zapten  zu  entledigen  und  vieles 
Feuer  in  nni^hiubliche  Höhe  und  Weite  auszuwerfen,  was  gantz  grau- 
sam anzuschauen  ist". 

Ebenso  woifs  Tcntzel,  dafs  der  nur  mit  Wasser  gefüllte  Püsterich 
iDfiili:»'  der  iMhitzung  aus  beiden  Lr^chern  viel  Feuer  in  nnirlaubliche 
Huhe  und  Weite  auswerfe,  weh-hes  grüfslicli  anzuschauen.  .I;iger  halt 
■>  nicht  für  unmrtglich,  dafs  die  alten  heidnischen  PfaiVeii  duixh  leichte 
Mitt.'l  es  iiiitten  machen  können,  dafs  der  Püsterich  .lut  \  ,  Meile  Weges 
vuu  der  Hidio  des  Borges  herab  Feuer  ausgeworfen  habe.  Bei  einer 
Probe,  die  Fürst  Günther  auf  freiem  l'elih"  angestellt  hätte,  so  wird  er- 
zählt, soll  der  l'üstei-ieh  häufig  und  stromweibe  Feuer  aul' etliche  tausend 
Scliritto  um  sich  geworfen  haben. 

MitteUaafvn  d.  V.  f.  Eidkiude  1903.  & 


Solche  Erzählungen  konnten  natürlich  nur  Leute  ausstreuen.  Hie 
nie  einer  Probe  beigewohut  hatten;  dafs  sie  aber  bei  der  Menge  (ilauhen 
fanden,  darf  uns  für  die  Zeit  des  Teufels-  und  liexenspuks  mit  ihren 
minimalen  naturwissenschaftliciien  Kenntnissen  nicht  wimdernehnien 
Bei  den  wirklich  in  Sondershausen  angestellten  Versuchen  niufste  man 
sich  bald  überzeugen,  dai's  der  mit  Wasser  gefüllte  Piisterich  eben  nur 
Wasserdampf  ausströmt«'.  Es  half  ihm  aber  nichts:  Das  Teufelswerk 
mul^te  wirkliches  l<*euer  und  übeln  Geruch  von  sich  geben. 

Vm  das  zu  emeJen,  versuchte  man  es  mit  brennbaren  SubstanzeOf 
die  dem  Püsteridi  eingegeben  wurden.  So  geschah  das  z.  B.  auch  ein 
paar  Tage  nach  der  im  Jahre  1801  angestellten,  schon  erwähnten  Wasser- 
probe. Wie  Bertram  erzählt,  benutzte  man  starken  Branntwein,  Phos- 
phor, Eisenspäne,  Schwefel  usw.  Aber  auch  dieser  Versuch  fiel  recht 
kläglich  aus.  Der  Strahl  war  weniger  stark,  brannte  nur,  wenn  er  mit 
einem  Lichte  angesteckt  wurde,  und  immer  nur  auf  kurze  Zeit,  als 
ein  kleines  blaues  Flämmchen  „eines  Fingers  lang**. 

Das  Rezept  zum  Feuerspeien,  das  nach  einer  Andeutung  des 
Prinzeninstruktors  Weber  im  Sondetshäuser  Archiv  aufbewahrt  war, 
war  also  entweder  nicht  mehr  vorhanden,  oder  es  war  unwirksam  — 
wie  manche  andere  Bezepte. 

Erfolgreicher  können  auch  frühere  Versuche  nicht  gewesen  sein, 
der  Zusatz  von  gelöschtem  Kalk  und  oleosen  Materien  wird  nicht  viel  ge- 
holfen haben. 

Nur  einmal  erwies  sich  der  POsterich  als  feuergefährlich.  Bei 
einer  Probe,  die  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  ein  Schlofshauptmann 
bei  Abwesenheit  seines  Herrn  in  der  Schloihküche  anstellte,  entstand 
ein  Brand,  der  das  ganze  Schlofs  in  Gefahr  brachte.  Wie  Bertram  ganz 
richtig  bemerkt,  ist  das  freilich  nicht  durch  die  dem  Munde  des  Bildes 
entströmenden  Feuerflammen,  sondern  durch  andere  Unvorsichtigkeit 
geschehen.   Die  ganze  Geschichte  wird  übrigens  bezweifelt. 

Bei  einer  in  der  Milte  des  18.  .Jahrhunderts  im  l'Veien  angestelltC'U 
Probe  kam  es  aber  nicht  einmal  zur  Damptbildung.  Ehe  der  Muiid- 
pflock  heraussprang,  stmv.te  das  leidei-  auf  sehr  scJjwachen  ik'incii 
ruhende  Bihl  um,  und  das  herauslaufende  Wasser  htsehte  das  Feuer  aus. 

Ah'  r  solche  Mifsei  ldlgo  konnten  dem  Füsterich  nicht  scliadeu,  und 
der  Grat  von  Schwarzburg  war  um  seinen  Besitz  liüchlich  beneidet. 
Ks  HUid  auch  Briete  des  Landgrafen  Wilhelm  von  Hessen  vorhanden, 
in  denen  er  sich  dringend  um  t'bcrlns'^ung  des  I>ildes  bewirbt.  Und 
wie  wurde  mit  allen  Mitteln  tiefgründiger  üelohrsamkeit  an  der  Deutung 
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des  Bildwerkes,  in  Aufetellimg  von  neuen  Ansichten  ftber  seine  Her- 
kunft, seine  Verwendung  gearbeifeti 

Wozu  hatte  der  Pfisterich  lusprüiiglich  gedient?  Der  schon  er- 
wähnte Domprediger  Saccos  weiis  umstfindlich  zu  eizähien,  wie  die 
Mönche  an  dem  Wallfahrtsorte,  wo  der  Pfisterich  au^^tellt  gewesen 
wire,  diesen,  d.  b.  seine  Wasser  nnd  Feaer  speiende  Kraft  benutzten, 
am  das  arme  Volk  zu  schrecken  und  zur  Darbringung  reichlicher  Gaben 
sa  Teranlassen.  Saccus  liat  den  PQst^cfa  nie  gesehen,  und  der  Wall- 
bbrtsort  ist  seine  Erfindung. 

Dem  Saccus  folgt  Walther  1680.  Gl&ubig  wiederholt  er,  was 
jeoer  zusammengefaselt  hatte.  Noch  im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts 
ist  der  Direktor  des  Gymnasiums  in  Altenburg  Hag.  Chr.  Weils  der 
Ansicht,  daJs  der  Pfisterich  ein  Werkzeug  schändlichen  Betrugs  christ- 
licher Mönche  gewesen  sei;  und  1782  schreibt  der  bekannte  Geograph 
Osletti,  ja  selbst  noch  1830  der  Erfurter  Diakonua  Quehl,  daEs  schon 
ror  den  christlichen  Priestern  die  heidnischen  den  Pfisterich  als  Schreck- 
büd  benutzt  hfitten,  um  das  unwissende  Yolk  im  Zaume  zu  halten. 

Moncäjus  (sein  wahrer  Name  soll  Frätorius  gewesen  sein)  und 
Tentsel  haben  wieder  eine  andere  Meinung.  Der  ersteie  wei&  —  aber 
er  nur  ganz  allein  —  von  einer  am  EyfEhäusergebirge  umgebenden 
Sage  zu  berichten,  nach  der  das  Schreckbild  auf  der  Buig  Ejff hausen 
g^stwaden  habe  als  Schutzmann  des  Kaisers  Friedrich,  um  ihn  durch 
ma  Fenerauswerfen,  seinen  glfibenden  Begen,  gegen  seine  Feinde  zu 
verteidigen. 

Tentzel  erkennt  im  Pfisterich  nicht  einen  Besohfitzer  des  Kaisers 
Friedrich  sondern  der  auf  der  Burg  Kiffhausen  lebenden  Baubritter. 
Hienu  bemerkt  Bertram,  dais  der  Pfisterich  „denen  Bäubem  zur  De- 
fension  ihrer  Banbscblösser  nur  geringe  Dienste  habe  leisten  können^. 
Wir  mfissen  das  unterschreiben. 

Die  Ansichten  des  Mducl^us  und  Tentzel  fanden  auch  schon  zu 
ihrer  Zeit  keine  allgemeine  Anerkennung,  es  wurde  eben  dem  Pfisterich 
reo  Terschiedenen  Seiten  eine  viel  höhere  Bolle  zuerteilt 

Itischweg  machte  man  ihn  schon  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts 
n.  einer  Gottheit  der  alten  Deutschen,  insbesondere  derThfiringer  und 
Niedersachsen.  Diese  Ansicht  vom  Götzentume  des  Bildwerkes  hat  sich 
im  allerlängsten,  selbst  bis  zum  beutigen  Tage,  wenigstens  im  Volke 
ttliaJten,  obgldch  sich  im  Altertume  nirgends  eine  Spur  findet,  die  auf 
eine  Gottesverehrung  erzener  Bildwerke  bei  unsem  Altvordern  hinweist 
Aaf  ganz  besonderem  Wege  fand  man  aber  eine  Unterstützung  der 
iasicht  vom  Götzentume  des  Pfisterich. 

6» 
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Es  ht  bekannt,  dafs  seit  dem  12.  Jahrhundeit  in  Teischiedenen 

Teilen  Norddeutschlands  Flamläntkr  angesiedelt  worden.  Das  war  auch 
in  Thüringen  der  Fall,  wie  z.  B.  das  Dorf  Fläniingen  bei  Naumburg 
noch  heute  den  Namen  seiner  Erbauer  bewahrt  Aach  die  Mönche  Ton 
Walkenried  brachten  Fiamländer  in  die  ihnen  zuständigen  Nieil<-iiingen 
des  Helmegebietes,  in  die  goldene  Aue.  Danach  bestanden  bei  Heringen, 
Berga,  Görsbach  flamingische  Ländereien,  die  Bewohner  hiefsen  Flaminge, 
hatten  ihr  eigentümliches  tlamingiscbes  Becbt  und  entrichteten  flamingi- 
sche Zinsen.  Der  sonnenklare  Ursprung  dieser  Bezeichnungen  war  dem 
Gedächtnis  ent.'icliwanden.  Da  bot  sich  die  Gelegenheit,  sie  mit  dem 
Pfisterich  in  Zuaammenbang  zu  bringen:  Der  Gott  hatte  seinen  Namen 
von  seinem  Pusten.  Posten  kann  man  aber  mit  flare  übersetzen ,  darum 
hiefsen  seine  Priester  Fiamines,  und  von  diesen  stammt  klärlich  die 
Benennung  Flaminge!  Man  ging  noch  weiter:  Die  römischen  Priester 
heifsen  Ja  auch  flamines.  Konnte  nun  nicht  Dinsus,  der  vielleicht  bis 
zur  Rotben  bürg  gekommen  war,  solche  flamines  mit  sich  geführt  haben? 
Einzelne  derselben  blieben  zurück,  nahmen  die  eben  erwähnten  liän- 
deieien  in  Besitz  und  begründeten  nach  ihrem  Namen  die  Verehrung 
des  pustenden  Gottes.  Biese  geistvolle  Konjektur  geht  auf  Behrens 
zurück,  Titius  und  Weber  liaben  sie  weiter  ausgeführt  Doch  will  ich 
nicht  verschweigen,  dafs  sie  auch  Geiruer  fand.  Bertram  war  wohl  der 
letzte,  der  die  Priester  des  Püsterich  Flamines  nennt 

Manchen  Gelehrten  mochte  es  doch  bedenklich  vorkommen,  dals 
der  Püsterich  einen  besonderen  Gott  darstellen  sollte,  von  dem  gar 
nichts  in  allen  den  Urkunden  und  Schriften  des  Mittelalters  erwähnt 
war.  Nun,  somachte  man  ihn  zu  einem  Abbilde  des  Thor,  der  ja  un> 
Zweifel liaft  eine  altdeutsche  Gottheit  war.  Unsere  heutigen  Bildner 
haben  bekanntlich  eine  andere  Vorstellung  von  dem  gewaltigen  Donner- 
gotte.  Noch  1811  ist  Bertram  der  törichten  Meinung,  dals  der  Püsterich 
ein  Abbild  des  Thor  sei. 

Manche  verwarfen  den  Pü.>teiiih  als  deutschen  Gott,  sie  hoben 
hervor,  dafs  das  Bild  verschnittene  Haare  zeige,  was  doch  aller  alt- 
deutschen Gepflogenheit  widerspreche. 

So  überwies  man  ihn  einem  andern  Götterkreise,  dem  der  Sorben- 
Wenden;  selbst  seinen  guten  deutschen  Namen  suchte  man  aus  dem 
Slawischen  zu  erklären,  das  tat  z.  B.  Frencelius  1719.  So  w&k\g 
wie  dius  deutsche  ist  das  slawische  Götzentum  des  Püsterich  zu  erweisen. 
Die  Sammlung  von  wunderlichen  Erklärungen  unseres  Bildes  ist  noch 
nicht  zu  Ende.  Im  18.  Jahrhundert  und  im  Anfange  des  19.  trat  die 
Meinung  auf  ,  der  Püsterich  sei  nichts  anderes  als  ein  physikalisches 
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Kunststück,  eine  Art  Äolopilo;  ja  er  wurde  sogar  für  eine  Destillier- 
bl^  zur  Gewinnunrr  des  Branntweins  erklärt.  Zu  di^or  den  armen 
Püsterich  so  arg  heruntersetzenden  Ansicht  kommt  der  Nordhäuser 
Bosenthal  in  seinem  „Versuch  eines  Beweises,  dafs  in  Nordbausen 
Branntwein  schon  im  12.  Jahrhundert  bekannt  war  und  aus  dort  ge- 
wachsenem Weine  destilliert  wurde".  Indem  er  gläubig  annimmt,  dafs 
der  Püsterich  schon  im  12.  Jahrhundert  zum  Feuerspeien  gebraucht 
wurde,  dals  femer  solch  Feuerspeien  nur  durch  brennenden  Spiritus 
erzeugt  werden  könne,  so  ergibt  sich  ihm  der  Schlufs,  dafs  man  zu 
jener  Zeit  in  Nordhausen  oder  seiner  Umgegend  den  Branntwein  ge- 
kannt habe!   Quod  erat  demonstrandum. 

Wenn  aber  nun  der  PQsterich  weder  ein  deutscher  noch  slawischer 
OMze  war,  kein  blo^s  Schreckbild,  kein  Dampfkessel,  und  wenn  er 
auch  mit  der  Schnapsbereitung  nichts  zu  tun  hatte,  was  war  er  dani^? 
Denn  freilich,  wie  sohon  Leuckfeld  bemerkt,  „das  Bildnis  mufs  not- 
wendig in  den  Siteren  Zeiten  gebraucht  worden  sein,  sonst  man  nicht 
nötig  gehabt,  solches  zu  erfinden  und  zu  verfertigen^. 

Auch  heute  noch  müssen  wir  uns  mit  Yerroutungen  begnügen, 
abnr  diese  Vermutungen  bwohen  wenigstens  nicht  auf  unhaltbaren,  ge- 
schicbtswidrigün ,  abergläubischen  Phantastereien.  Ich  denke,  Babe  hat 
solchen  in  seinem  schon  erwähnten  Werke  vom  Jahre  1852  für  einiger- 
sialsen  nflchtem  denkende  Menschen  ein  für  allemal  ein  Ende  gemacht 
nnd  naeh  Ansfegung  eines  wahren  Augiasstalles  eine  im  ganzen  an- 
nehmbare Ansicht  aufgestellt 

Nach  ihm  dfirfte  der  POsteridi  nichts  anderes  sein  als  eine  ans 
im  10.  bis  11.  Jahrhundert  stammende  Figur,  die  etwa  neben  zwei 
oder  drei  Shnlichai  zum  &agen  eines  Taufbeckens  bestimmt  war.  Br 
gibt  eine  Zeichnung,  die  seine  Meinung  erläutert  Auch  die  neueste 
Abhandlung  über  den  Püsterich,  die  als  Festochrift  zum  SOOjährigen 
JabilSnm  der  Klosterschule  Pforta  vom  Prof.  Selmar  Lütticb  verfafst 
wurde,  gibt  zu,  dals  Rabe  mit  seiner  Deutung  recht  habe.  Dieser 
letzten  Schrift  mufs  ich  aber  noch  ein  paar  Worte  widmen,  sie  beweist, 
dala  dem  Püsterich  beschieden  war,  noch  in  unserer  ^eit  wunderliche 
Oeistesblüien  zu  zeigen.  Mit  einem  ungeheuren  Aufwand  yon  Gelehrt 
annkeit,  die  das  Altertum  und  die  Neuzeit  umfalst,  Material  aus  allen 
ErdteUen  zusammensucht,  will  der  Herr  Professor  beweisen,  dals  unser 
PQsterich  das  Abbild  eines  alemannischen  Eiio^irs  sei!  Wenn  er  nicht 
erwähnte,  dalh  er  die  Figur  selbst  gesehen,  Nachbildungen  genau  studiert 
habe,  wenn  seiner  Abhandlung  nicht  ein  ziemlich  getreues  Abbild  bei- 
gefügt wäre,  so  müiste  man  in  der  Tat  annehmen,  dals  er  nur  nach 
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Hörensa^iren  urteile.  Dieser  arme  Junge  mit  dem  einfältigen  Gesichte, 
dem  di(-kcn  Bauche,  dem  sorgfaltig  gekämmten  Haare,  ein  alieraannischer 
Krieger!  Ich  glaube,  man  darf  doch  eine  andere  Vorstellung  von  den 
Vorfahren  unserer  schwäbischen  Vettern  haben. 

Eb  ist  wohl  nicht  angebracht,  den  Gedankengang  des  Herrn  Pro- 
fessors im  einzelnen  zu  verfolgen.  Nur  ganz  kurz  will  ich  erwähnen, 
was  er  für  seine  Ansicht  anführt. 

Gregor  von  Tours  berichtet,  dafs  bei  der  Taufe  Chlodwigs  in  Rheims 
am  Weihnachtsfeste  496  die  Taufkirche  herrlich  geschnifickt  war.  Wäre 
es  nun  nicht  denkbar  —  so  fragt  Lüttich  — ,  dafs  ein  Erzbild,  welches 
einen  Kri^er  des  von  Chlodwig  besiegton  Alemannenheeres  darstellte, 
znr  Yerherrlichtmg  des  Christentams  und  zu  Ehren  des  siegreichen 
Königs  für  das  bevorstehende  Fest  gegossen  worden  sei?  Nachbildungen 
dieses  Erzbildes  konnten  später  auch  nach  Thüringen  kommen;  hier 
haben  sie  etwa  im  9.  Jahrhundert  die  Aufgabe  erhalten,  ein  Taufbecken 
zu  tragen.  Ich  brauche  nichts  hinzuzufügen. 

Wir  könnten  uns  wohl  mit  Rabes  Deutung  begnügen,  vielleicht 
dürfte  man  sich  aber  noch  fUr  eine  wesentliche  Vereinfachung  ent- 
scheiden. 

Ich  denke  I  die  Annahme  von  drei  oder  Tier  gleichen  Bildwerken 
ist  nicht  geboten.  Ein  Taufbecken  oder  vielleicht  ein  Weihwasserkesse) 
findet  auf  dem  Kopfe  des  einen  Pfisterich  Platz  genug,  und  eine  durch 
die  öflhung  des  Kopfes,  früher  war  sie  ja  auch  weiter,  durchgesteckte 
eiserne  Stange  würde  mftlsigen  OefiU^n  auch  den  nötigen  Halt  ge- 
währen. Die  OrUnde  für  meine  Annahme  stnd  einfoch  genug:  1.  Der 
Pfisterich  soll  in  der  kleinen  Kapelle  der  BoUienburg  gefunden  sein, 
die  hätte  aber  für  die  Aufhtellung  eines  umfangreichen  Bildwerks  keinen 
Raum  gewährt  2.  £s  ist  Ton  zwei  oder  drei  anderen  Püsteridien  nirgends 
eine  Spur  yorhanden.  3.  Die  Rttckenseite  der  Figur  ist  TollstilDdig 
ausgearbeitet,  ebefasogut  wie  die  vordere;  das  würde  gewtJs  nicht  ge- 
schehen sein,  wenn  er  bestimmt  gewesen  wäre,  rieh  dem  Beschauer  zu 
entziehen  und  sich  anderen  gleichgebildeten  Stücken  zuzuwenden. 

Wenn  sich  übrigens  nachweisen  Heise,  dafs  der  Pfisterich  ur- 
sprünglich einen  andern  Standort  gehabt  hätte  und  nur  nadi  der  Rothen- 
burg Terschleppt  worden  sei  —  was  ja  ffir  die  Zeiten  dee  Baubrittertoms 
nicht  unmöglich,  vielleicht  so  garwahrscheinlich  ist  — ,  so  könnte  seine 
Bestimmung  eine  ganz  andere  gewesen  sein,  er  dürfte  als  Brunnenfigur 
gedient  haben.  Die  knieende  Stellung  der  Figur,  die  Hundöfiiuung 
widersprechen  dieser  Annahme  gcwils  nicht  und  ein  Wasserrohr  war 
leicht  in  den  Hohlkörper  einzuführen.  Auf  der  wasserarmen  Bothai- 
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bürg  war  das  Bildwerk  freilich  nicht  zu  solciieni  Zwecke  zu  benutzen 
und  es  wäre  recht  wohl  möglich,  dals  ihre  ureprüDgliche  Verwendung 
gaoz  in  Veri^osscnheit  f^oraten  sei. 

Bei  der  Fülle  (Icr  Deutunsren  dej^  IHistcrieh  niufs  ich  fast  um 
EntschuUlipinj:  bitten,  wenn  ieh  mir  erlaube,  eine  neue  ;iul/.u?te!len. 

Der  Piisterich  mufs  seiner  c:anzen  Erscheinnncr  nach  zu  einer  Zeit 
entstanden  sein,  da  dio  Kunstübung  noch  recht  iu  ihren  Anfangen 
steckte.  In  Heutsclien  Landen  hat  der  Bischof  Bernward  von  Hildes- 
heim  im  Anfange  des  11.  Jahrhunderts  sich  um  dio  Einführung  von 
Kunsttätigkeit  die  gröfsten  Verdienste  erworben.  Unter  seiner  Leitung 
wurden  gröfsere  und  kleinere  Bildwerke  hergestellt,  die  noch  in  Hildes- 
beim  übrig  sind.  Vielleicht  geht  auf  jene  Zeit  auch  die  Entstehung 
des  Püsterich  zurück. 

Der  Püsterich  ist  ein  Wahrzeichen  der  Stadt  Sondershausen,  in- 
Bofem  hat  er  auch  eine  gewisse  Beziehung  zur  Geographie.  Das  mag 
die  Aufnahme  meiner  kleinen  Arbeit  in  diese  Zeitschrift  entschuldigen. 

Nachtrag. 

In  dem  vorstehend  abgedruckten  Vortrage  (vom  20.  Septbr.  1902) 
habe  ich  über  manche  wunderliche  Deutung  des  Püsterich  berichtet. 
Nun  ist  in  allerneuoster  Zeit  eine  hinzugekommen,  die  ich  der  Voll- 
stiadigkeit  halber  nicht  unerwähnt  lassen  darf. 

Herr  von  Freydorf  hat  im  vorigen  Jahre  in  der  Zeitselnift  für 
Kultlirgeschichte  eine  Untersuchung  veröffentlicht,  die  den  Titel  führt 
»Zwanzig  deutsche  Schreiwahrzeichen  und  der  GerÜftestaat^  In  der* 
selben  bespricht  er  die  ihm  bekannt  gewordenen,  in  Stein  gehauenen 
Köpfe  mit  beransgestreckter  Zunge,  dann  andere  steinerne  Menschen* 
kdpfe  mit  weitgeS^ffiietem  Munde  und  Ubrautomaten,  die  beim  Stunden- 
schlage  das  Manl  aufreilsen.  (Den  letzteren  ist  z.  B.  auch  der  bekannte 
Sdoapphans  am  Ratbausturme  in  Jena  eingereiht,  der  nach  einem  ihm 
von  einer  anderen  Figur  dargereichten  Apfel  schnappt) 

Die  bisher  über  diese  Köpfe  umlaufenden  Erzählungen  und  Sagen 
weist  er  zurück  und  stellt  eine  besondere,  alle  zusammenfassende 
Dsntang  anf.  Nach  ihm  sind  alle  zwanzig  nichts  anderes  als  Dar- 
Xdlnngen  des  „Gerfiftes".  Unter  Qerüft  sind  die  in  verschiedenen 
Stidten  verschiedenen  Rufe  zu  verstehen,  welche  die  Bürgerschaft  zu 
pmeinsamer  Abwehr  drohender  Gefahr  zusammenrufen. 

H.  V.  Freydorf  konstruiert  nun  einen  „Gerüftestaat^^  Leider  mufs 
icb  gestehen:  was  er  von  dem  Begriffe  dieses  Geruftostaats  sagt,  ,idar8 
V  «06  Staatstheorie  aufstellt  abseits  von  monarchischer  bis  zu  demo- 
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kratischer,  von  sozialiBtischer  bis  despotischer  Seite  usw.",  ist  mir  un- 
verständlich, und  ich  mufs  es  anderen  überlassen,  sich  darüber  mit  dem 
Autor  auseinanderzusetzen.  Vorläufig  möchte  ich  aber  die  alte  Meinung  auf- 
recht erhalten,  dafs  jene  Bilder,  wenigstens  in  ihrer  Meiirzahl,  nichts 
anderes  sind  als  Überreste  dos  alten,  oft  hausbackenen  Humors,  den 
insbesondere  die  Steinmetzen  bei  der  Ausschmü« 'amu'  ihrer  Bauten 
betätigten.  Aber,  wie  gesagt,  über  den  Oerüftestaat  will  ich  nicht  mit 
dem  jedenfalls  in  der  Kulturgeschichte  bewanderten  Herrn  streiten. 

Nun  aber  ist  in  derselben  Zeitschrift  eine  neue  AbliaiKlluni:  <!'  - 
H.  V.  Froydorf  erschienen,  in  der  er  auch  den  rüsterich  flem  Geriitte- 
staat  einzureihen  ontemimmt  Daza  möchte  ich  doch  einige  Bemer- 
kimgen  machen. 

Er  führt  zunächst  alle  die  Schriften  an,  in  denen  der  Püsterich 
als  Götze  bezeichnet  wird.  Er  selber  glaubt  natürlich  nicht  an  dies 
Götzontura,  aber  von  besonderem  Werte  erscheint  ihm  doch,  dafs  das 
Volk  noch  jetzt  an  der  alten  Ansicht  festhalte;  es  will  ihm  nicht  ge- 
fallen, dafs  die  nciioston  Schriflon  „im  Sinne  der  Aufklärungszeit  die 
Orts-  und  Landesüberheferungen  gänzlich  beiseite  setzen".  Was  ver- 
steht H.  v.  Freydorf  unter  Orts-  und  Landesüberlicforungen?  Das  leere 
Gerede,  das  ein  Skribent  dem  anderen  nachbetete,  das  er  phantastisch 
ausschmückte  und  mit  Zusätzen  vorsah,  das  dann  vom  „Volke"  halb- 
verstanden aufgenommen  wurde,  kann  doch  nicht  als  Landesüberlieferunj; 
bezeichnet  werden.  Was  insbesondere  das  Götzentum  des  Püstericb 
anlangt,  so  i-f  in  der  Tat  nicht  wunderbar,  dafs  einzelne  aus  dem 
Volke  noch  heute  daran  glauben,  nachdem  ihm  der  Götzeucharakter 
von  gelehrten  I/juten  so  eindringlich  gepredigt  war.  Ilbrigens  kann 
das  Götzentum  dos  Püsterich  nicht  von  entscheidender  Bedeutung  sein, 
um  ihn  dem  Gerüftestaate  zuzuweisen,  wird  doch  unter  den  von  Frey- 
dorf aufgeführten  Schreiwahrzeichen  nur  ein  einziges  aIsGüt:ce  bezeichnet! 

Der  Püsterich  wurde  auf  der  Rothenburg  gefunden,  sn  viel  steht 
fest.  H.  V.  Freydorf  weifs  aber  noch  mehr:  ..Ein  in  einem  Fenster  des 
die  goldene  Aue  überschauenden  lluupt-  und  Prunksaales  dieser  Burg 
noch  vorhandener  (?)  Säulenstuhl  ist  der  Standort  des  Bildwerks  jjo- 
wesen*'.  Woher  weifs  das  H.  v.  F.?  Von  einem  Ifiiui)t-  und  Prunk- 
saale kann  übrigens  in  der  kleinen  Rothenburg  keine  Rede  sein. 

Die  möp^liche  Aufstellung  auf  einer  Burg  teilt  der  Püsterich  wieder 
nur  mit  einer  einzigen  der  Gerüftefiguren ;  die  anderen  alle  sind  an 
Toren  und  im  Innern  der  Städte  angebracht 

Was  das  Feuerspeien  anlangt,  so  führt  v.  F.  alle  nur  etwa  darauf 
hindeutenden  Angaben  an,  die  widersprechenden  läist  er  weg.  (Bei- 
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läufig  wiU  ich  erw&hnen,  dalk  diese  bequem o  Art  einer  Beweisführung 
auch  sonst  angewandt  wird.)  loh  glaube,  die  Feuertätigkeit  des  Püsterich 
ausführlich  genug  behandelt  zvl  haben,  so  daia  ich  den  Aoefühningen 
des  H.  V.  F.  nur  wenig  hinzuzufügen  habe. 

Nach  ihm  war  der  POsterich  einzig  und  allein  zum  Zwecke  des 
F^nerspeiens  hergestellt  worden.  Pyrotechniache  Rezepte  könnten  sehr 
wohl  schon  im  Mittelalter  bekannt  gewesen  sein.  Schade,  dafs  von 
solchen  Bezepten  nichts  übrig  ist,  sie  würden  uns  belehren,  dafs  das 
Poker  in  Deutschland  schon  lange  vor  Berthold  Schwarz  erfunden 
sei,  und  da&  es  schon  yor,dem  14.  Jahrhundert  Pjrotechniker  ge- 
geben habe! 

Welche  Aufgabe  hatte  aber  der  Feuer  speiende  Dämon?  Wie 
schon  erwähnt,  stand  er  nach  unserem  Gewährsmann  in  einem  Saal- 
fenster der  Rothenburg,  ist  als  Landesgötze  {aho  schon  vor  Einfflhrang 
des  Christentums!)  von  Hoch  und  Niedrig  der  Umgegend  verehrt  worden 
und  war  für  die  Zeit  von  etwa  2  Minuten  zum  Funkensprühen  auf 
elwa  8  F.  Entfernung  eingerichtet  Dies  Feuerzeichen  diente  als  Signal, 
die  Bewohnerschaft  der  goldenen  Aue  zum  Schutze  der  gefährdeten 
Burg  herbeizurufen. 

Wenn  Herrn  v.  Freydorf  vergönnt  würde,  den  leibhaftigen  Püsterich 
auf  den  nach  seinen  Plänen  hergestellten  Säulensockcl  der  Kothonburg 
anfistellen  zu  dürfen,  wenn  er  die  nach  dem  besten  alten  Rezept  hergestollte 
8  F.  lange  Feuergarbe  bei  Nacht  lodern  lassen  dürfte,  er  würde  wohl  selbst 
darüber  lachen,  dafs  das  aus  der  engen  Mundöffnung  fahrende  Flämrachen 
auf  einen  jenseits  des  Waldes  stehenden  Menschen  einen  Eindruck 
machen,  ja  nur  von  ihm  bemerkt  werden  sollte!  —  Um  nichts  zu  ver- 
gessen,  was  etwa  für  seine  Deutung  des  Püsterich  spräche,  erwähnt  er 
auch  die  lächerliche  von  Moncäjus  erfundene  Oescbichte,  das  der  feuer- 
speiende Püsterich  auf  dem  Kiffhäuscr  zum  Schutze  des  Kaisers  Fried- 
rich —  der  hohen  weltlichen  Obrigkeit  —  gedient  habe;  das  Feuerspeien 
reichte  also  mindestens  ins  13.  Jahrhundert  zurück.  Wenn  aber  der 
Püsterich  eine  Maschine  zum  Feuerspeien  war,  zum  Schutze  der  welt- 
lichen Obrigkeit  bestimmt,  so  sind  ja  die  zwanzig  Schreiköpfe,  denen 
jmer  eingereiht  werden  sollte,  blofse  Sjmbole  eines  Alarmrufes,  keiner 
hat  sich  mit  Feuersprühen  abgegeben.  Ist  das  nicht  ein  wesentlicher 
Unterschied?  Endlich  führt  t.  F.  noch  die  Mundprotuberanz  des  Püste- 
rich als  der  Mundbildung  der  Schreikopfe  entsprechend  an.  Man  weifs 
in  der  Tat  nicht,  was  man  dazu  sagen  soll.  Das  weit  aufgerissene 
Maul  jener  Bilder  ist  doch  gar  nicht  mit  den  au^worfenen,  nur  mit 
enger  runder  öfl)iung  Tersehenen  Lippen  des  Püsterich  zu  yergleichen. 
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Ich  überlasse  es  dem  geneigten  Leser  za  entsdieideii,  ob  wirklich 
der  Fttsterich  zu  dem  Oerüftestaat  gebort 

Eins  aber  möchte  ich  zum  Schlüsse  noch  hiozufögen:  Hätte  Herr 
Freydorf  den  wtrklicben  Fä8terich  oder  auch  nar  ein  gutes  Abbild 
desselben  gesehen,  so  wäre  seine  Abhandlung,  davon  bin  ich  fest  über- 
zeugt, nngesebrieben  geblieben,  viel  FleiCs  und  Arbeit  wäre  erspart 
worden. 


m  1  Kaftontaf«!. 

Prof.  Dr.  W.  Halbfafs 
(Vgl.  vor.  Jahrgang  8.  Ü4  ff.) 


Die  Frosttage  in  der  zweiten  Hälfte  des  Januar  dieses  Jahres  be- 
nutzte ich,  um  meine  TTntersuchungen  über  die  Einsturzbecken  am 
Südrand  des  Harzes  fortzusetzen.  Am  25.  Januar  früh  fuhr  ich  mit  den 
nötigen  Hilfskräften  ausgerüstet  von  Walkenried  nach  Liebenrode.  In 
der  Nähe  dieses  Dorfes  und  der  kleinen  Ortschaft  Steinsee  liegen  eine  j 
gröfsere  Zahl  kleinerer  und  gröfserer  Erdfällo,  von  denen  mehrere  ' 
dauernd  mit  Wasser  gefüllt  sind,  zur  Zeit  meines  Besuches  aber  mit  I 
einer  Eisdecke  überzogen  waren,  die  stellenweise  eine  Dicke  von  einem  ! 
Fufs  erreichte,  nirgends  aber  unter  15  cm  hinabging.  Wir  besuchten 
zuerst  einen  kleinen  Erdfall,  der  unmittelbar  westlich  an  der  Chaussee 
nach  Günzerode  liegt.  Er  stellt  eine  nur  l^^  bis  2  m  in  die  Obertliiehn 
eing:osenkte  Mulde  dar,  deren  mittleren  Teil  eine  mit  Bäumen  bestandene 
Insel  einnimmt,  die  bis  3  m  tiefe  Wasscrflärhe  nimmt  etwa  nur  ^  \  df? 
ganzen  Areals  ein,  die  absoluten  Crröfsen  finden  sich  am  Schlüsse  dieser 
Mitteilung  tabellari.scli  zusammengestellt.  Der  Krdfall  ötTnct  sich  nach 
Südwesten;  ihm  ^'eirenüber  auf  der  anderen  Seite  <ier  Chaussee  He/^  ein 
bedeutend  kleinerer,  der  aber  i;;mz  mit  Wasser  g^efiillt  ist.  Seine  Form 
ist  elliptisch,  er  Öfl'net  sich  nach  Westen,  seine  üfer  sind  bis  4  m  hoch, 
die  gnd'ste  Wnssertiefc  butragt  nur  (>0  cm.  In  südöstlicher  Riclitung 
von  ihm  liegt  der  H^istesee.  ein  Krdfall.  dessen  üfer  auch  nur  eino 
Höhe  bis  zu  i  m  erreichen,  gegen  Südwesten  aber  ganz  tlach  sind.  Kr 
ist  von  den  Einsturzbecken  dieser  Gegend  der  tiefste,  denn  er  erreicht 
ziemlich  nahe  dem  Ostufrr  eine  Tiefe  von  12  m.  Der  Boden  der  bisher 
betrachteten  Seen  ist  uleirhniärsig  mit  hellbraun  i^efiirbtem  Schlamm  be- 
deckt, der  aber  nirgends  eine  gröfsere  Mächtigkeit  erreicht 
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Südöstlich  von  diesem  Becken  befindet  sich  ein  Erdfall,  der  auf 
dem  Merstischblatt  Ellrich  keinen  Namen  und  auch  nicht  die  Sig- 
natar eines  Sees  trä{^,  heutzutage  aber  mit  Wasser  gefüllt  ist.  Seine 
Ufer  sind  bis  auf  eine  Stelle  im  Osten,  wo  sie  sich  sanft  abdachen, 
sehr  steil  und  erreichen  eine  schätzungsweise  Höhe  von  15  m,  das 
Beeken  erreicht  aber  bei  weitem  nicht  die  Tiefe  des  Röstesees,  dem 
es  an  Gröfse  etwas  nachsteht,  sein  Boden  ist  mit  dunkelbraun  geBbrbtem 
Schlamm  bedeckt,  der  einen  besonderen  Geruch  nicht  besitzt. 

Ganz  in  der  Nähe  dieses  unbenannten  Einsturzsees  befindet  sich 
mi  Erdfall  Ton  ziemlich  verwickelter  Gestalt,  das  Grabenlocb  genannt; 
dieser  See  wird  darch  dne  ziemlich  grobe  Insel,  welche  bei  niedrigem 
Wasserstand  wohl  zur  Halbinsel  wird,  in  zwei  morphologisch  ganz  tof- 
«chieden  geartete  Hälften  geteilt;  die  östliche  Hälfte  erreicht  naheza  eine 
Tiefe  Ton  6  m,  die  westliche  dagegen  ist  grölstenteils  sehr  flach  und 
nur  nahe  der  Insel  kommen  Tiefen  bis  zu  3  m  vor.  Die  Höhe  des  süd- 
östlichen Ufers  schätze  ich  auf  mindestens  20  m,  auch  die  übrigen  Ufer 
sind  meist  steil  und  nur  wenig  niedriger,  nur  im  Osten  öffiiet  sich  der 
Erdfall,  der  an  dieser  Stelle  durch  einen  künstUchen  Graben  mit  dem 
auf  dem  HeMschblatt  Opfersee  genannten  ErdfalL  Derselbe  war  bei 
meiner  Anwesenheit  fast  ganz  trocken,  seine  Ufer  schienen  mir  nijigends 
über  5  m  Höhe  hinauszugehen,  Lotungen  habe  ich  auf  ihm  keine  vor- 
genommen.  Genau  südlich  von  diesem  fast  wasserlosen  Erdfall  liegt  das 
WiedertSuferlocb,  welches  von  allen  ErdfiiUen  dieser  Gegend  die 
steilsten  Ufer  besitzt,  die  relatiye  Einsenkung  mag  12  bis  15  m  betragen. 
Das  Auffallendste  an  diesem  Becken  ist  der  durch  Anwesenheit  von 
H^S  hervorgerufene  äufserst  übliche  Geruch  seines  aus  der  Tiefs  ge- 
schöpften Wassers,  eine  Erscheinung,  die  ich  lediglich  der  Fäulnis  zahl- 
loser am  Grunde  liegender  organischer  Stoffe,  nicht  etwa  irgendwelchen 
Seologischen  Ursachen,  zuschreiben  möchte. 

Am  Nachmittag  desselben  Tages  stattete  ich  mit  meinen  Gehilfen 
des  zwischen  Walkenried  und  Ellrich  gelegenen  ErdßUlen  einen  Be- 
neh  ab. 

Von  den  drei  östlich  des  Tunnels  gelegenen  Pontelseen  waren 
tlie  beiden  westlichen  fast  ganz  ausgetrocknet,  sie  werden  meist  jeden 
Herbst  des  Fischfangs  wegen  abgelassen,  der  östlichste  nahe  dem  Bahn- 
hof und  der  Gipsfabrik  gelegene  hat  an  seinem  westlichen  Ende  eine 
gi5b(e  Tiefe  von  4  m,  meist  hat  er  eine  Tiefe  von  3  m,  auch  sein 
Tiefenwasser  ist  nicht  frei  von  H,S  und  daher  stark  übelriechend.  Alle 
^rei  Pontelscon  sind  als  der  letzto  liest  eines  einst  weit  gröfseren  Kin- 
storzbeckens   von   uuiegehimlsiger  ßodenkoufiguration  zu  betrachten, 
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dessen  Tiefen  Verhältnisse  beim  Bau  des  Bahndammes  der  Linie  Xord- 
hansen — Northeim  eine  w^ntliche  Änderung  eifabren  haben  und  daher 
natnrgemäfe  nicht  das  Interesse  bieten  können,  wie  die  bisher  noch  von 
der  Kultur  unberührten  £rdföile  bei  Steinsee. 

Dasselbe  gilt  auch  von  dem  ziemlich  greisen  Itelteich  westlich 
Tom  Tunnel,  dessen  Zufluls  übrigens  unterirdisch  mit  den  Pontelseen 
in  Verbindung  steht,  welche  selbst  cur  Zorge  abwMssern.  Der  gröüsere 
Teil  des  Itelteiclies  ist  nur  V«     l'A  ^  östlichste  Ecke 

nahe  dem  Ausfluls  erreicht  eine  Tiefe  von  2y,  m.  Das  Tiefenwasser 
ist  ungefiüir  ebenso  übebriechend  als  das  vom  WiedertSnferloch.  Die  sfid- 
liehen  Ufer  des  Itelteiches  erreichen  eine  Höhe  von  40  m,  das  ihn  Ton 
den  Pontelseen  trennende  «Himmelreich*  eine  Höhe  von  etwa  60  m. 

Die  geologische  Formation  der  ErdfSlle  bei  Steinsee  ist  die  gleiche 
wie  bei  dem  Orolhen  Seeloch  (s.  vorigen  Jahrg.),  nämlidi  das  Rotliegende; 
Itelteich  und  Pontelseen  liegen  in  der  Zecbsteinformation,  deren  Gips* 
lager  an  Ort  und  Stelle  abgebaut  werden. 

Die  30  übersteigende  Härte  des  Wassers  im  Pontelseo.  TtoltoKh 
und  Wioclrrffinfersee  legt  schon  allem  Zen<rnis  für  die  bedeutende  Vei- 
unreini^niiii^'-  d  s  Wassers  ab;  die  übrigen  Seen  weichen  in  der  Härte 
nur  wenig  vuii  in  iii  ler  ab.  Der  Gehalt  an  Halogenen  ist  bei  dem 
kloinen  See  gegenüber  dem  Riistesee,  dinj  Wiedertäuferloch  und  deoi 
Grabenloch  ziemlich  genau  der  deiche,  bcdeuteiul  >t  u  1  (4  zeigte  ersieh 
im  Röstesee  und  im  Tontelsee,  in  welchem  letzteren  sie  ja  durch  Ver- 
nnreinignnE;^  des  Wassers  dtirch  die  daneben  liegende  Gipsfabrik  hin- 
reichend erklärt  ist;  ohne  Erklärunc^  hleiltt  x.unächst  noch  der  starke 
Halogengeliiilt  des  Rösteseeä.  Einige  /u^''  l  ut  dem  qualitativen  Planktä- 
notz  zeigten,  dais  das  (irubenloch  bei  weitem  am  n-iehsten  an  Zoo- 
planktunten war,  nanientlieh  Daphnia  cuculata  war  reichlich  vertreten, 
dann  Euryteniora  laeustris,  vereinzelter  Cydops  strenuus  und  Hetere- 
copo  appendiculata.  am  Röstesee  kamen  Nauplienformen  von  Copepoden 
am  häufigsten  vnr  neben  einzelnen  Exemplaren  von  Euryteniora.  Daphcia 
und  Cyclops,  planktouänner  zeigte  sieh  <ler  I'outclsee  und  noch  ärmer  «Irr 
Itelteich,  trotz  seiner  Flachheit,  venimtlieli  wegen  der  starken  Schaeo- 
decke,  di(  auf  ihm  lag  und  sehr  merklich  starker  war  als  bei  den 
übrigen  fcjeen. 

Von  Temperatni  beubachtungon  am  Boden  dci-  Seen  ist  wohl  die 
intei  e>santesto  die  am  AYiedertiiuferloch  mit  5,»;  und  im  l'nntelsee  mit 
r>  i  °,  (  ntsprechend  der  durch  die  Fäulnisprodukte  hervorgerufenen  Er- 
wärmung. 
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Tabelle. 


Name  4«t  S*«i 

Ar*al  qm 

Ti«f» 

m 

Volumen 
Olm 

Schätzung 

OiCbto 
Höhe  dos 
l'fora 
m 

Tomp«- 
rator  des 

am  Boden 

Voiübof- 
gehondo 
IlAito 

Toilo 

Konuu  in 
lUÜüOOTl 

Namenlos  gegenüber 
Röstesee  westlieh 
der  i'hanssee    ,  . 

 — 

1500 

3 

1000? 

2,0 

4,1 

10,4 

11,6 

Kl.  Koattiäee 

500 

0,8 

200? 

4 

2,1 

— 

— 

3500 

27000 

(j 

3^ 

10,1 

16,4 

Ntmenlos  westuohvom 
Orabonloch  .   .  . 

2500 

4,2 

7500 

15 

tinbenloch  .... 

7000 

5,6 

lÖOOO 

20. 

11,4 

Wiedertiofnloch  .  . 

1  2000 

8,6 

14000 

12 

6,1» 

aber  90 

1  3(J00 

1000? 

10 

i^tliehster  Pootalaee. 

4.0 

12000 

über  30 

17,5 

Ü500O 

1  2^ 

COOOÜ 

dsgl. 

13,0 

BeitrSge  rar  LaadeikaiLde  des  Eichifoldet. 

Dr.  A.  Nohmor 
in  QaU«  «.  S. 


Die  Aiisdehnang  des  mit  dem  Namen  „Eichsfeld^  bezeichneten 
Gebietes  wird  sehr  veis(diieden  angegeben.  Im  weitesten  Sinne  ist 
darunter  das  Gebirgsland  zwischen  Harz,  Qöttinger  Leinetal,  der  Wem 
ond  den  Bleicheröder  fiergeu  verstanden  worden,  im  engeren  Sinne 
nur  der  sfidUche  Teil. 

Im  allgemeinen  ist  dos  in  unserer  Arbeit  als  „Eichsfeld"  bezeich- 
nete Gebiet  abgegrenzt  durch  eine  Linie,  \\ eiche  verläuft  über  die  Orte 
Treffurt,  Witzen  hausen,  Lindau,  Weilrode,  Eriedricbsrode,  Treffurt.  Eine 
eingehenrlere  Darlegung  der  Abgrenzung  sei  im  folgenden  gegeben: 
Von  Treffurt  bis  zum  EinfluCs  <les  Müblgrabens  in  die  Werra  bei  Unter- 
Rieden bildet  letztere,  darauf  der  Mühlgraben,  der  Bahnhof  Eichenberg 
und  der  von  Eichenberg  kommende  und  in  die  Leine  mündende  Bach 
die  Grenze.  Ton  da  verläuft  die  Grenze  über  die  Waeserscheide  zwischen 
Rüste-  und  Schleierbach  dem  Bohrberg  zu,  um  dann  der  geologischen 
^ke  am  Ostrand  des  südlichen  Ausläufers  des  Güttinger  Waldes  und 
dessen  östliclion  Vorbeigen  über  Bremke,  den  Eschenberg,  den  Ost- 
abfoU  des  Heogstberges  zu  folgen  und  von  hier  der  250  m  Isophyse 
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bis  war  Wassenoheide  Bwischen  Ruhme  und  mittlerer  Leine  bei  Holxe- 
rode  die  Abgrenzung  zu  Überlassen,  Ton  wo  ab  die  Grenzlinie  in  fast 
nördlicher  Richtung  an  die  Ruhme  und  an  dieser  entlang  bis  zum  Kin> 
flttb  der  Oder  zieht  Die  NO.- Grenze  folgt  zuerst  der  Oder,  dem  Httblen. 
bache  und  dem  Beberbache,  geht  dann  ttber  die  Wasserscheide  zwisch^ 
£ller  und  dem  am  3W.-Raiid  des  Harzes  gelegenen  Senkungstal  bis  in 
die  Nähe  von  lYeilrode.  Von  hier  folgt  sie  der  Wasserscheide  zwischen 
£Uer  und  Helme;  sodann  geht  sie  über  den  Steinberg,  die  Hasenbuig,' 
dem  Hellbeig  und  Galgenbeig  nach  Rehungen,  von  hier  aus,  den  Ost* 
rand  des  Dün  umschlieütond,  über  Ftiedrichsrode  den  Feuergrund  ab- 
wärts bis  zur  Einmündung  in  das  Helbetal.  Von  diesem  Punkt,  als 
dem  östlichsten  unseres  Gebietes,  zieht  die  Grenze  dieses  Baehtal  über 
Gr.  Keula  aufwfirts,  um  dann  dem  Landgraben  zu  folgen,  der  bei  Eigen- 
rieden endet  Die  Südgrenze  bildet  die  von  hier  über  Katharinenberg 
und  durch  ein  herrliches  Bachtal  nach  Wanfried  führende  Stratse. 

Dieses  in  ▼oistehendem  umschriebene  Gebiet,  ein  landschaftliches 
IndiTidunm,  ist  in  der  Erdkunde  mit  dem  Namen  „Eichsfeld*^  zu  be- 
legen. 

Der  Name  „Eichsfeld*^  tritt  uns  zuerst  in  einer  Urkunde  aus  dem 
Jahre  897  entgegen,  wo  er  Eichesfeld  gesehrieben  ist;  spiter  ändert 
sich  seine  Schreibweise  in  Aikesfalt  (950),  Eichesfelt  (1022),  Eycbisfelt 
(1083),  Eyobysfeld  (1294).*  Er  ist  nicht  von  einem  mit  Eichen  be- 
wachsenen Feld  herzuldten,  sondern  von  dem  Feld  eines  Aiko  oder 
Eico;  daher  auch  erklärt  sich  der  k-Laut  für  cfa. 

Bodengwtalt. 

Durch  den  Nordrand  des  Dün  und  den  Oberlauf  der  Leine  ist 
das  Eichsfeld  geologisch  wie  orograpliisch,  ja  selbst  klimatologisch  in 
das  nördliche,  Unter-Eichsfeld  und  das  südliche,  Ober-Eichsfeld  zu  teilen. 

Als  ein  des  Bandes  der  Thüringer  Triasmulde  besteht  das 
Eichsfeld  zum  grölktoiTeil  aus  den  au^ekrempten  Muschelkalkpartien, 
welches  Gestein  hauptsächlich  das  Ober-Eichsfeld  zusammensetzt,  und 
dem  das  aulsenseittge  Vorland  bildenden  und  dem  ersteren  unter- 
lagemden  Buntsandst^;  letzterer  ist  in  seinen  drei  HauplabteQungen  ver- 
treten: der  unteren,  einem  rotbraunen  feinkörnigen,  der  mittleren,  einem 


'  Duval,  Das  Eichsfeld,  Sondershausou  1845,  8,  D'.I'J. 

*  T.  Wersebe,  Beschreibung  der  üaue  zwischeu  Elbe,  Saale  und  We«r. 
Bsnnover  1829,  8.  37.  —  Wolf,  Politische  Geschichte  des  Eicbsfeldes  (mit  Ürknnden). 
Oottingm  1792-93  I,  §  12. 
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rosarot  bis  rotbraunen  grobkörnigen  Sandstein,  und  der  oberen  Ab- 
teilang,  dem  sogenannten  Rot,  der  aus  tonigen  Ablagenmgen,  gelb  bis 
ntgei^bt,  besteht  Die  Unterstafo  nimmt  den  Nordoeten  ein.  im  all- 
gemeinen  nordöstlich  der  linie  Stikikey  —  Zwinge  —  Diu! erstadt  — 
Oieboldefaausen,  auf  dem  sich  dann  nach  S.,  SW.  und  W.  bis  zu  der 
oben  angegebenen  Trennungslinie  der  mittlere  Buntsandstein  auiflagert 
Wie  der  Buntsandstein  so  findet  sich  auch  der  Huschelkalk,  der  maner* 
artig  aus  der  welligen  Buntsandstein basis  aufragende  Steiigebänge  bildet, 
ia  seinen  drei  typischen  thüringisclKii  Muschelkalkzonen:  einer  unteren, 
den  Norden  und  Westen  dos  <^eren  Eicbsfeldes  sowie  das  steil  ans  dem 
Bontsandsteindee  Unter-Eicbsfeldes  hervorragende  Ohmgebirgesusammen- 
setzend,  einer  mittleren  dolomitiscben  und  petrefaktenarmen,  an  der 
Oberfläche  als  schmales  Band  zwischen  der  unteren  und  einer  oberen 
Stufe  sich  zeigend,  welch  letztere  aus  einer  aus  Ton  und  Kalk  bestehen- 
den Schichtenreiho  zusammengesetzt  ist  und  den  mittleren  und  südöst* 
liehen  Teil  des  Ober- Eichsfeldes  wie  auch  auf  der  Höhe  des  Obm- 
gebirges  und  dem  Dün  kleinere  besondere  Platten  auf  den  gröCäeren 
und  überli:ui{>t  die  höchsten  Eiliebungen  bildet.  Wälirend  im  südöst- 
Ucben  und  mittleren  Ober-£ichsfeld  nur  Muschelkalk  an  der  OberÜäche 
ansteht,  ist  im  Norden  und  Westen  durch  die  Bäche  und  die  Werra 
der  Buntsandstein,  besonders  oberer  und  mittlerer,  blofsgei^,  so  dals 
er  die  Muscbelkalkpartien  nmgibt  und  einzelne  als  Halbinseln  oder  Inseln 
im  Bantsandsteinmeere  erscheinen  lä£st 

Dieses  geologische  Gebilde  wird  nun  im  Nordosten  und  Südwesten 
geologisch  abgegrenzt  durch  den  Ze(•ll^teiu,  der  im  Südwesten  jedoch 
nnr  an  einigen  Stellen  dee  rechten  \\  erraufers  auftritt,  im  Südosten 
üurdi  das  eingesunkene  Mühlhäuser  Keuper- Becken,  von  dem  eine 
kleine  abgesonderte  Scholle  der  oberen  Stufe  nordöstlich  Zella-Helma- 
doif  in  das  obere  Eichsfeld  hineinragt  Dieser  sogenannte  Kohlen» 
keaper  steht  kaum  7  km  ab  von  dem  langgestreckten  Zug  in  dem 
«berai  Teil  der  „Leinefclder  Mulde''  im  Kitterbachtal  bei  Worbis, 
dner  südsüdwestlich -nordnordöstlich  streichenden  gcolngischen  Muldeu- 
seokiing,  in  der  hauptsächlich  Muscbelkalk  in  den  Bunt^andstein  ein* 
gestmken  lagert  Diese  KeuperschoUe  beweist,  dafs  die  Keuperbedockung 
3es  Thüringer  Beckens  ursprünglich  nicht  unbeträchtlich  weiter  nach 
Norden  bis  in  die  Nähe  des  West -Harzes  gereicht  haben  mu&  und  hier 
aar  durch  Abtrairung  wieder  verschwunden  ist  Allein  seiner  geschützten 
läge  in  der  durch  Einbruch  gebildeten  Mulde  verdankt  der  Keuper  bei 
Worbis  seine  Erhaltung,  wie  auch  die  in  vollständiger  Aufeinanderfolge 
Miner  drei  Haupt^pen  auftretende,  in  dem  südöstiicb^nordwestlicb 
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von  Eichonberg  über  Gerbersbauseii  streichenden  Eichenberg-Gothaer 
Graben  eingesunkene,  flach  gelagerte  Keuperfurmation  den  Wirkungen 
der  Atniüsphttniion  um  ein  beträchtliches  vertikales  Mals  entzogen  ist.  Im 
N  iil\\esten  ist  unser  Gebiet  geologisch  begrenzt  durch  eine  nord-süd- 
lich  streichende  ürabeuversenkung,  resp.  liruchlinie,  bezeichnet  durcli 
eine  Liuie  Rohrberg  —  Brehme  —  Potzwendeii;  Rot  füllt  als  scbmaks 
langgestrecktes  J3aad  diese  Senke.  Westlich  derselben  sind  die  Ge- 
ländeformon  noch  bedingt  durch  einige  rechtwinklig  gegen  jene  Süd- 
nonlbrüche  verlaufendi;  Muschelkalkeinsenkungen,  die  A.  v.  Koenen 
(Jaiubuch  der  Preufs.  Geul.  Lauüesaustalt  1884,  S.  M)  als  erst  in  post- 
glacialer  Zeit  entstanden  ansieht,  während  solche  örtlich  der  oben  er- 
wähnten Senke  fehlen.  Parallel  dieser  und  der  Leinefelder  Senke  finden 
sich  Muschelkalkversenkimgen  nördlich  von  Udor  (Steinberg,  Tietzenberg) 
und  bei  Weifsenborn. 

Das  Eichsfeld  bietet  uns  in  geologischer  bozw.  geotektonisciier 
Hinsicht  ein  iioclist  bedeutsames  Gebiet.  Die  Nordwest  —  Südost  — 
Kiehtung  der  Verwerfuugsspalten ,  die  für  die  Thüringer  Mulde  so 
charakteristisch  sind,  werden  hier  von  einem  ganzen  System  nord-süd 
bis  nordost- Südwest  streichender,  jüngerer  Dislokati ur.>  ]>alten  unter- 
brochen, setzen  auch  hin  und  wieder  in  ebenerwähnte  Richtung  um.* 
Die  durchsolinitiiich  uordwest-südost  streichenden  Faltungen,  Ver- 
werfungen und  Versenkungen  setzt  A.  v.  Koenen  ihrer  Entstelumgszeit 
nach  in  die  Miociinepoohe  und  hält  sie  für  iUter  als  die  Kurd-Süd- 
Spalten  und  die  senkrecht  gegen  di^  letzteren  verlaufenden  „Radial- 
spalten".' 

Bei  Eichenberg  tritt  ein  ganzer  Schwärm  sich  in  den  verschieden- 
sten Richtungen  kreuzender  Verwerfungsspalten  auf;  die  nordwostlich- 
eüdöstlich  gerichtete  ( Jotha-^^i'  hcnberger  Senke  wird  hier  von  dei-  nord- 
südlichen des  lA'inetales  unterbrochen.  Infolgedessen  fand  hier  eine  grofsc 
Vei^senkung  statt,  so  dafs  selbst  der  Lias  in  einem  kleinen  dreieckigen 
Stück  beim  Hahnhof  Eichenberg  durch  diese  starke  Einsenknng  erhaltt  u 
ist,  auflagernd  auf  Keuper.  Hieraus  ist  ersichtlich,  dafs  unser  Gebi'  t 
in  der  älteren  und  mittleren  Jurazeit,  wie  überhaupt  jedentaiis  ganz 


*  Käseinnchor,  T)ic  Volksdichto  der  Tbüringcr  Triaf-imildf .  Ptutt^Mit  lsn2,  S.f». 

*  Jaliil'ucfi  dt'r  Kuiii;^!.  Pitniftisf^hpn  troolog.  Landesajistalt  und  ßt.'ri:;ikadomi'  . 
Beiiiu  ISSl,  8.44.  (Cf.  ilösta,  Liasvorkornmea  bei  Eicbenberg  usw.;  v.  koeiieu, 
Über  ^oulug.  VeiliiUxÜBse,  welche  mit  Emporhelmog  des  Harzes  in  Verbindung  stelieD; 
V.  Koenen,  Ober  Dislokationen  im  W.  und  8W.  vom  Hanrand,  in  den  Jahrbüdtem 
der  kuuigl.  preufs.  goolog.  Landesaiihtult  18S3  luid  1884;  Otto  Laug,  Über  den  Ben 
des  Leiaetales,  Zeitsohr.  der  deutschen  geolog.  Gesellschaft  VI,  1880,  S.  799.) 
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Ibfirmgen,  landüMt  gewesen  sein  mnlB;  ebenso  in  der  ilteien  Kreide* 
arit;  in  der  jüngeren  Epoche  jedoch  bedeckte  das  Kreidemeer  das  nord- 
»«sÜicbsteThöringen,  bis  zum  Nordabfall  des  oberen  Eichsfeldes  reichend. 
Dies  beweisen  die  in  den  Ohmbeigen  nnd  seiner  nordöstliohen  Fort- 
wttang  erhaltenen,  auf  eingesunkenen  Triasschichten  lagernden  Schollen 
oberer  Kreide  (Tonrtia  und  Oenoman),  die  zuerst  im  Jahre  1852  bei 
Oeiwle  aufgefunden  wurden  (cf.  Bornemann,  Jahrbuch  für  Mineralogie 
1852,  S.  815  und  1852,  8. 1  bis  34;  K.  y.  Seebach,  Nachrichten  von 
der  K5nigL  Oesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Oöttingen  1868,  S.  128). 
Seebaoh  sagt  hierüber:  * 

^Diese  Kreideablagerungen  gehören  dem  nicdersachsischen  Bildimgs- 
raum  an;  die  nächsten  Ausläufer  stfliuii  aber  iniiiHT  noch  6  bis  7  Meilen 
ab.  Die  Ablagerungen  «ier  nio'lersäehsisclien  Kreidetüiniution  müssen 
daher  dereinst  mindestens  um  diese  Entfernung  nach  Süden  gereielit 
haben  und  sind  am  Südwestabhango  des  Harzes  bis  auf  die  in  den  Ein- 
>tur/b€cken  r!es  Ohuigei)irges  geschützten  Schollen  nur  durch  Erosion 
und  Ahtragun^  wieder  verschwunden.'' 

Das  Teitiärnicer  hat  das  Eichsfeld  nicht  zu  seinem  Meeresboden 
gemacht:  auch  ist  unser  Land  frei  gebliehen  von  der  nnidischen  Über- 
;^let*L'heriing:  nur  der  iiufserste  Osten  hat  einige  Spuren  dieses  alles 
zerstörenden  Eises  in  Form  nordischer  Jilöeko  aufzuweisen.  Im  Süd- 
osten reichte  es  bis  an  die  Eichsfeldtläche,  indem  das  Mühlhäuser 
Becken  dem  skandinavischen  Einwanderer  völlig  Untertan  war. 

Aus  der  Diluvial-  und  Alluvialzeit  finden  wir  Ablagerungen  wie 
Schotter,  Lehm,  Lc^fs.  Auelebm  und  KalktufT.  Mit  Schotter  sind  haupt- 
sächlich die  unteren  Gehänge  und  die  Sohlen  der  Täler  bedeckt.  Der 
liehm  findet  sich  vorwiegend  im  Werratal  und  im  unteren  Eichsfeld, 
hier  teils  an  den  Sandsteingehängen,  teils  als  Decke  der  Buntsandstein- 
k5ben.  Zuweilen  kommt  der  Lehm  löfsartig  vor,  z.  B.  in  der  Q^end 
Ton  Seeburg,  Kber^'ötzen  und  Krebeck,  wo  er  vorzugsweise  an  den 
'östlichen  Gehängen  der  Südsüdwest- Nordnordost  streichenden  Hügel- 
nickcn  lie^'t.  Aulser  ^hotter  and  I>ehm  kommt  in  vielen  Tälern  ein 
mürber  Kalktuff  vor,  der  sich  aus  stagnierendem  kalkhaltigen  Wasser 
«'der  Quellen  niederschlug,  wie  deren  in  grofser  Menge  an  der  Grenze 
lyrischen  Bot  und  Muschellcalk  hervorbrechen. 

AnJser  den  Oesteinsarten  ist  der  Bau  und  damit  zum  Teil  die 
Oberfläche  des  Eichsfeldes  bedingt  durch  geotektoniscfae  Kräfte;  die 

'  V.  S<>t>lj;i(  Ii,  Erläuteroogon  zur  p;eoio};ischen  S|>ezialkaite  von  PieufMeu  uud 
'-ß  Tliiiiiiiuisrlu-u  Staaten,  RIatt  WorbiK,  1872,  S.  13. 

)litt*>ilai,gi.n  rt.  V.  I.  Er<lkQitde  11^«.  6 
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•^nifsten  Wirkungen  dieser  sind  srlion  im  vorhergehenden  erwähnt.  Nur 
^vill  ich  noch  kurz  darauf  hinweisen,  diifs  infolge  horizontaler  Druck-  j 
Wirkungen,  im  Ober -Eichsfeld  besonders  aus  SW.,  im  Unter- Eichisfeld  ■ 
aus  O.  und  SW.,  die  vom  Meere  horizontal  abg^etzten  Schichten  ge- 
faltet, und  infolge  der  seit  Ablagerung  spröde  gewordenen  Schichten 
viele  Bruchspaiten  entstanden  sind. 

Infolge  Einsinkens  der  Mühlhäuser  Mulde  und  Aufkrempens  des 
Muschelkalkes  an  seinem  Nord-  und  Westrande  fallen  die  Gesteins- 
achicbten  im  Ober-Eicbsfeld  nach  Südosten  und  Süden  ein,  während 
sie  im  Unter- Eicbsfeld  nach  Nordwest  zu  sich  neigen. 

Interessant  ist  der  geologische  Bau  des  Ohmgebirges  und  snner 
nächsten  Umgebung.  Es  bildet  ein  Becken,  das  sich  rechtwinklig  aaf 
die  StreicbnohtoDg  des  Harzes  in  zwei  Molden,  also  nach  NNO.  und 
SSW.  verUingeit,  ireloh  letztere  in  einer  langen,  Bchmalen  Brücke  den 
Muschelkalk  des  Ohmgebiiges  mit  dem  des  Noidabfdles  des  BOn  yer* 
bindet,  während  erstere,  die  Holnnger  Holde,  in  den  zwei  isolierten 
Kappen  des  Iberg»  und  der  Allerbuig  bei  fiockehihagen  ihr  Ende  er- 
reicht (cf.  Geologische  Au&ahme  des  Blattse  Worbis). 

Ton  groiser  Bedeutung  sind  die  einzelnen  geologisch-mineralogi- 
sehen  Yarietäten  der  erwähnten  Gesteinslagen,  ebenso  wie  die  Geo- 
tektonik  f&r  die  Gestaltung  der  Landschaft 

Bas  obere  wie  das  untere  Eicbsfeld  stellen  im  groiben  und  ganzen 
Platten  dar,  denen  jedoch  weit  ausschauende  Kuppen  und  malerisch 
durchsägte  Täler  nicht  fehlen.  Buroh  den  mannigfachen  Wechsel  zwischen 
sanft  gerundeten,  teils  bewaldeten,  teils  kahlen  Kuppen,  den  grotesken, 
oft  gar  seltsam  zeiklfifteten  Kämmen  der  E[aUsteinberge  und  den 
blühenden  Ebenen  der  Talsohle ,  durch  ihren  Reichtum  an  historischen 
Denkmalen  (Burgruinen)  und  Sagen  bietet  die  nordwestliche  Grenzraarke 
Thüringens  so  viele  Reize,  dafs  sie  einer  grofsereü  Beachtung,  besondei-s 
seitens  der  Touristen,  wohl  wert  wäre. 

Beginnen  wir  mit  dem  Unteren  Eichsfeld,  so  fiudeji  wir  ent- 
sprechend der  Oesteinsbeschalfenheit  ein  Hügelland,  dessen  Höhen  \'a<i 
sämtlich  gr.ifsere  oder  kleinere  Platten  darbieten,  deren  Geiiänge  sanft 
abfallen  und  deren  Ränder  stark  denudiert  sind.  Sanft  verlaufende, 
flaeh  ^„'wcilbte  Bergrücken  erstn-okon  sich  zwischen  verhältiii-ni;ifsii: 
breiten,  nie  besonders  stark  gewundt-iiL'U  Talern.  Oft  sind,  diese  breiten 
Bergrücken  im  Laufe  der  Zeit  durch  Qnertäler  mit  hinzutretender 
Denudation  in  grÖfsere  und  kleinere  Kuppen  zerle^^t,  die  iandschaftlich 
dem  sonst  fast  ebenen  Lande,  wie  um  Duderstadt,  einigen  Reiz  ver- 
leiben.  Die  Streichungsiicbtungen  der  Höhen  werden  im  wesentlichen 
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dmch  die  schon  erwihnten  Faltungen  und  Spalten  bedingt  Im  all- 
gemeinen  gliedert  Bich  dieses  Gebiet  in  zahlreiche  nw. — so.,  n. — s., 
mio. — SSW.  und  o. — w.  (letztere  infolge  radialen  Druckes  vom  Hars) 
streichende  Sittel  ond  Mulden. 

SüdwestwSrts  der  schmalen  Ebene  des  Odertales  erhebt  sich  der 
langgedehnto  Bergrücken  dee  RotonbeigeB  mit  anagezeicfaneta'  Gleich- 
förmigkeit seiner  Ausdehnang  in  der  Streichungslinie  des  Harzes  (OSO. 
bis  WNW.)  zu  durchschnittlicher  Kammhöhe  von  271  m.  Nach  NO. 
hin  sind  soino  Abhänge  steil  und  prall,  während  sie  sich  nach  SW., 
wo  er  von  der  Kiihiue  und  Eller  begrenzt  wird,  sanft  verflachen. 
Anfang  noch  breit  und  plattenartig  erscheinend,  wird  der  Rücken 
des  Zuges  nach  NW.  hin  immer  schmaler  und  nimmt  dabei  an  Höhe 
ab,^  so  dafs  der  letzte  Gipfel  desselben  (214,5  m)  sich  nur  noch 
54,5  m  ül> T  dem  Oderbett  erhebt,  während  seine  höchsten  Erhebungen 
im  SO.  und  U.  hegen:  der  By kopt  (304  m)  und  der  Rotenberg  (290  m). 
Wie  auf  dem  Rücken  des  Thminirer  Waldes  der  Rennsteig,  so  bildet 
auf  dem  des  Koten  Berges  von  Pöhlde  nach  NW.  der  Fastweg  die 
Wasserscheidelinie. 

Rechtwinklig  zur  Richtung  des  Botenbeiiges  setzt  sich  im  SO. 
die  sogenannte  Eichsfelder  Grenzhöbe  an,  eine  unregelmäfsig  gestaltete^ 
TOTO  südwestlichen  Harzrand  bis  zu  den  Obmbeiigen  verlaufende  Boden* 
SBbweile,  auf  der  die  Wasserscheide  zwischen  den  Elbe-  und  Weser- 
znflOssen  liegt'  Sie  bildet  bis  LUderode  keinen  geschlossenen,  sondern 
dnen  flach  gewölbten,  niigends  über  350  m  auisteigenden  Höhenzug. 
Bis  rundliche  Gestalt  der  Berge,  besonders  um  Bockelnhsgen,  haben 
der  dortigen  Gegend  den  Spottnamen  ,»BttcUige  Welt*^  eingebiachi< 
Wihrend  nördlich  des  vom  Kloster  Gerode  herabkommenden  und  von 
Idderode  nach  NW.  abflielSwnden  Baches  atis  den  Buntsandsteinmassen 
Our  die  beiden  isolierten  Huschelkalkbergkegel  dee  Ibeiges  (309  m)  und 
des  EUerberges  (801  m)  süd-südwestlich  von  Bockelnhagen  emporragen, 
erhebt  sich  im  Süden  der  Höhensug  in  süd-südwestlioher  Richtung  plötz- 
lich zu  bedeutender  Höhe  in  dem  nordwestlichen  Ausläufer  des  Ohm- 
gebirges, der  aber  vom  Obmgcbirge  im  engsfen  Sinne  abgetrennt  ist  durch 
«inen  Einschnitt,  welchen  der  Weg  von  Buderstadt  über  Holungen  und 
Bedungen  nach  Nordhausen  benutzt,  der  falscherweise  häufig  als  die 
eigentliche  „porta  Eichbfeldica"  bezeichnet  wird.    Die  höchsten  Punkte 


'  Outhe,  Die  lAode  Braiuischweig  und  Hauiiover.    Haiinovor  1867,  S.  ;>»)8. 

*  Regol,  Thüringeo.   Ein  geographisches  Handbuch.  JoDa  1892,  I,  S.  G,  72. 

*  T.  Seebaoh,  lilSai  sa  Blatt  Ctorode.  1884,  8. 1. 
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dieses  abgetrennten  Zuges  aus  Muschelkalk  mit  aufgelagerter  oberer 
Kreide  sind  die  Heringsleite  (447  m)  und  der  Sonnenstein  (472  m). 

Zwischen  Worbis  im  Süden,  Tastungen  im  Westen,  Holungen  im 
Norden  und  Haynrode  im  Osten  ragen  die  Obmberge  als  geschlossene 
Gruppe  mit  stellenweise  an  100  m  senkreoht  aufsteigenden  Muschel- 
kalkwanden Uber  den  Buntsaadstein  auf.  Im  weitesten  Sinne  rechnet 
0.  Speyer '  den  ganzen  im  Mittel  220  m  hohen  Höhenzug  hinzu, 
welcher  sich  in  seiner  Lfing^eretreckung  nach  NW.  senkt  und  sich 
zwischen  Hahle  und  EUer^Kuhme  bei  Oieboldehauseo  auskellt:  „Bas 
Ohmgebiige  zieht  sich  mit  lang  ausgedehntem  Rdoken  in  nordwestlicher 
Richtung  über  Langenhagen  und  Breitenbeig  bis  Qieboldehausen  fort, 
beiderseits  nadi  den  zwei  Haupttttlem  zahlreiche,  zum  Teil  tief  ein- 
schneidende Wasserrisse  hinabsendend.^  Im  SO*  erreicht  dieser  Bunt- 
sandsteinausläufer Höhen  ron  340  m  (südlich  Fuhrbach),  während  im 
NW.  (südlich  Gieboldehausen)  die  zwischen  Hable  und  Ruhme  inselartig 
herrorragenden  Kuppen  der  Vogelsburg  und  des  Wachberges  nur  201  m 
absolute  Höbe,  also  52  m  relatiTe  Höhe,  bezogen  auf  die  Höhenlage 
Ton  Gieboldehausen  (149  m),  erreichen. 

Dieses  Miniaturgebirge  der  Ohraberge  —  ein  eigonüiches  Gebirge 
kann  es  kaum  genannt  werden  —  bildet  eine  unregelmäfsig  viereckige 
Klotzrnasse^  mit  einer  Platte  von  ungefähr  28  qkm  Fliitheninhait 
Während  die  Südseite  bei  Worbis  flach  abgedacht  ist,  schiefscn  nach 
den  anderen  Seiten  diese  Abdachunj^en  steil,  an  vielen  Stellen  t.enk- 
recht  ins  Tal  hinab;  meist  sind  die  Abhänge  mit  schönon  iiucheo- 
waldungeu  bestanden. 

Auf  der  imgefähr  480  m  hohen  Muschelkalkplatte  sind  in  nord- 
nordöstlicher-südsüdwestlicher  Richtung  streichende,  relativ  niedrige 
Rücken  aufgelagert,  wie  unweit  des  östlichen  Abhanges  bei  Kaltohm- 
feld der  Kälberberg  (522  m),  des  höchsten  Punktes  des  Ohmgebirges 
und  damit  des  Unteren  Eichfeldes,  der  übrigens  früher  einmal  für  den 
hdchsten  Punkt  Deutschlands  galt,  auf  doni  "Weizen  gebaut  wurde; 
femer  der  Birkenstein  (522  m)  und  die  Wilde  Kirche  (524  m),  welch 
letztere  sich  nach  NO.  und  0.  fortsetzt  in  die  Hauröder  Klippen,  nörd- 
lich von  Kaltohmfeld  der  Ochsenberg  (503  m),  der  Bomberg  (519  mX 
Kuppen,  die  wegw  ihrer  Eahlheit  eine  weite  Aussicht  gestatten,  so  dafs 
bei'  klarer  Luft  der  Inselsberg  sogar  zu  sehen  ist  Die  Ohmbeige 
strecken,  vorzOgUcb  nach  der  Westseite,  mehrere  Vorgebirge  —  Zungen 
oder  Köpfe  genannt  ~  ins  Hahletal  hinaus,  die  eine  Menge  lieblicher 

■  0.  Speyer,  Erläni  za  Blatt  Oieboldehaniieii.  1884,  8. 1. 
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Itter,  besonders  KesseltUer  bilden.  Wie  diese  Tafel  sind  auch  von  der 
yoUkommenen  Denudation  Terscbont  gebliebene  Reste  der  ursprünglich 
iQsanimenhfingenden,  den  Buntsandstein  überlagernden  Muschelkalk- 
platte  die  Kuppen  des  Hubenberges  (462  m)  und  der  Haarburg  (461  m), 
isoliert  stehende,  nach  drei  Seiten  steil  abfallende  und  mit  dichter  ßo- 
«aldong  bedeckte  kleine  Platten.  Sie  tun  die  frühere  Verbindung 
twiscben  den  Obmbergen  und  den  Bleicheroder  Bergen  kund. 

Südwestlich  der  Ohmberj^o  orstreckt  sich  von  der  Platte  des  Kalt- 
Lindenbertres  (414  m)  südwestlich  von  Ilundeshagen  aus  der  «chmale, 
platte  Biint.sandsteinrücketi  des  Koteiiherges  mit  einer  Mittelhöhe  vou 
400  m  (4U7  m  sein  höchster  Punkt)  nach  WNW. 

Zwischen  Rotenberg  (zwischen  Oder  und  Ruhme- KUer)  und  der 
erwähnten  nordwestlichou  Fortsetzung  des  Oh nigebirges  im  NO.,  tlen  Uhni- 
berseii  im  C)sten,  Rotenberg  im  Süden,  dem  steil  und  schroff  sich  er- 
hebenden Ostrando  der  Muschelkalkplatto  des  Göttinger  Waldes,  dem 
südöstlich  dps  letzteren  isoliert  sich  erhehentlen  Hengstberge  und  den 
steil  aufsteigenden,  in  ilirer  äufsereii  Form  an  Vulkane  erinnernde 
MiijMjhelkalkhüheu  des  Kschenberges  und  der  beiden  Gleichen  im  Osten 
liegt  die  nordwestlichf»,  et>va  220  m  huhe.  fast  waldlose  Platte  des 
I'nter- Eichsfeldes,  die  durch  die  zahlreichen  Buche  in  einzelne,  meist 
l'latt.  nformige  oder  sanft  gewellte  Höhen  zerlegt  ist:  gemäfs  der  Geo- 
tt'iiiomk  zeigen  diese  n.-s.  bis  nnö.-ssw.  und  unp^ofahr  w.-ö.  Strcich- 
riehtiingen:  Enzenberg  (285,7  ni)  westlich  von  Duderstadt,  Höheberg 

m)  nordwestlich  von  Duderstadt,  Höherberg  (169  ra)  östlich  von 
bermershausen ,  Warteberg  (197.2  m)  südlich  und  der  Marsfeldorberg 
1 194,8  m)  nördlich  von  Rollshausen,  Rote  Berg  (206,7  m)  und  Pütten- 
berg  (209  m)  südlich  von  Germershausen,  wobei  femer  noch  die  Tettel- 
»arte  (284^  m)  südlich  von  Breitenberg  und  Kl.  Klingenberg  (301^  m) 
ndnilich  von  £cklingerode  als  besonders  schöne  Aussichtsponkte  Br- 
vilmang  Terdienen. 

Weiter  westlich  trennen  in  ungefähr  süd- nördlicher  Aufeinander- 
folge folgende  Bei^  den  Kreis  Duderstadt  vom  östlichen  Kessel  des 
Undkreises  Göttingen:  Rotes  Ufer  (345,9  m)  östlich  von  Bevenrode, 
Bachholz  (276,i  m),   Otten  -  Berg  m),  Wester -Berg  (264  m), 

Schmiede-Berg  (267^  m),  Klingsb«  r:^^  i246,7  m),  Lohberg  (247  m)  und 
Westar-Berg  (275  m,  westlich  von  Krebeck). 

Diese  so  umgrenzte  Landschaft  senkt  sich  nach  Norden  unter 
200  m,  bis  135  m  am  Zasammenflufs  der  Oder  und  Ruhme,  dem  niedrigst 
Sdegenen  Punkt  des  gansen  ESichsfeldes.  Gegen  Süden  steigt  sie  2u  dem 
Mhnten  Botenbelg  an. 
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Südlich  dieees  nördliolien  Ünter-Eichefeldes  senkt  sich  das  Terrun 
ein  wenig  gegen  die  Täler  der  oberen  lieine,  der  Ohne  and  Wipper, 
um  dann  wieder  allmShlicb  gegen  das  obere  Eichsfeld  hin  zu  steigen. 
Nur  die  geologische  Leinefelder  Muldensenke  macht  sich  infolge  der 
schweren  Terwitterbarkeit  des  Muschelkalkes  als  kleiner  Höhenzug 
geltend,  wodurch  dieses  südliche  Unter- Eichsfeld  in  zwei  Landschaften 
geteilt  wird,  deren  östliche  „Kessel*^  genannt  wird;  auch  im  Osten 
ist  letztere  durch  Höhen  von  dem  flachen,  breiten  Wippertal  im  Nord- 
häuser Kreise  abgeschlossen:  Hellberg  (358  m)  und  Oalgenberg  (333  m) 
bei  Bernterode.  Im  Westen  erhebt  sich  über  Arendshausen  der  nord- 
westlichste Eckpfeiler  des  früheren  Eichsfeldgaues  (gegen  den  Leine- 
<^uu  hin),  der  450  ni  hohe  Mnschelkalkkegel  des  Rustebcrges. 

Die  Platte  des  Ober -KKlisfe Kies  mit  einer  mittleren  Höhe  von 
etwa  450  m  steigt  südlich  der  J>oiuü,  der  Ühno  und  Wipper  steil  empor, 
wie  auch  auf  der  SW.-Seite  an  der  Werra;  nacii  iSO.  bin  jedocli  tritt 
gemäfs  der  (ieotektunik  ullmäblicho,  jeoseits  des  Mühlbäuser  Laudgrabens 
stärkere  Senkung  gegen  das  Mühlhäuser  Becken  liin  ein.  Durch  die 
geologische  .Senkung  Eichenberi^  —  Gr.  BartloiT — Gutlui  wird  das  Obei-e 
Eichsfeld,  das  nach  Daniel  (iiaiuibueli  der  Geo^naphie,  StuttL^irt  1863, 
III,  S,  408)  „mit  der  Hochfläche  von  Taderboru  ü<ler  m  oberen 
schiesischen  Tlateau  verj^lichen  werden  kann",  in  den  kleineren  west- 
lichen Teil  und  die  groFsc  östliche  Platte  zerlegt. 

In  erst  erwähntem  Gebiet  steigt  das  Eichsfeld  am  höchsten  empor, 
und  xwar  erreicht  es  auf  der  Muschclkalkplatte  der  Goburg  im  Sonneu- 
stein  eine  Höhe  von  566  m.  Während  die  Goburg  wie  auch  die  nörd- 
lich von  ihr  gelegene  Muschelkalkplatte  „Auf  dem  Stein"  (463  m)  eine 
nord^südiiche  Streichung  aufweisen,  fügt  sich  der  Höheberg  der  Btreich- 
richtung  der  meisten  Bergzüge  der  Thüringer  Mulde,  also  der  nordwest> 
lich-südöstlichen. 

Infolge  der  quarzitischen  Zusammensetzung  der  durch  kalkiges 
Bindemittel  festeren  Sandsteinbänke  erliegt  der  Höhebeig  der  Verwitte- 
rung und  damit  der  Denudation  nicht  so  schnell  wie  die  meisten  Tor- 
her  betrachteten  Bontsandsteinberge.  Ein  weiterer  Qmnd  ist  die  starke 
Aufeattelung  der  Schichten  von  der  westlich  gelegenen  flachen  Mulde 
des  Werratales  in  der  SO.— NW.*Richtnng  und  die  gleichzeitige  Untei^ 
brechung  des  Bantsandsteins  durch  die  beiden  breiten,  grabenartig  aos- 
gebildeten  Yerwerfongen.  Der  auf  eine  Basisplatte  von  sehr  geringer 
Breite  beschränkte  Höhebeig  mit  der  Teufelskanzel  (452  m),  det  Junker- 
kuppe  (512  m)  und  dem  Biegeisberg  (400  m)  Mit  durchsohnittlioh  150  m 
nach  SW.  (10<>)  und  NO.  (7<>)  steil  ab.  Am  NW.- Ende  liegt  auf  einem 
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kegelfömig  -gestalteten  Berggipfel  die  durch  den  freien  Überblick  der 
malerischen  Landschaft  ihrer  Umgebung  bekannte  Burgruine  Hanstein 
(400  m),  Ton  der  ans  man  ttber  das  Gebiet  der  Versenkungen  hinaus 
sowohl  ins  Eiehsfeld  als  auch  in  die  waldigen  Höhen  des  Kaufunger 
Waldes  und  Meilsners  einen  nicht  nur  landschaftlich  schönen,  sondern 
aach  geologisch  interessanten  Ausblick  genieJjBt,  da  der  Zusammenhang 
swisehen  geologischem  Bau  und  dem  Bodenrelief  ein  höchst  präg- 
nanter ist^ 

Kordwüstlich,  in  dem  Gebiet  der  nordsüdliciiou  Verwerfung  Eichen- 
berg— Werleshausen,  erstrecken  sich  in  eben  dieser  Kichtiing  die 
Muschelka!k[)latteii  des  Winterberges  (375  m),  der  Ebeiih«»he  (H22  m) 
und  der  Sturzliede  (354  m),  die  durch  ein  Tälchen  von  den  mit  herr- 
lichem BiK'henwaldü  l)edeckten  Abhängen  des  Arnstein  (237  in)  mit  der 
Burg  gleichen  Namens  getrennt  ist  Sie  sind  hervorgerufen  durch 
äu&erst  intensive  Faltungen  der  eingestürztea  Muscholkaikschicbten, 
deren  Mulde  das  Neu-Seesoner  Tal  bildet. 

Südöstlich  der  Goburg  erhebt  sich  als  kegelförmige  Kuppe  aus 
Muschelkalk  der  Greifenstein  (453  ra).  Aus  der  nach  NO.,  NW.  und  SW. 
steil  abÜRllenden  MuschelkalkhochflScbe  zwischen  Wcrra  und  Frieda 
ragen  als  markante  Berge  hervor:  der  berühmte  kegelförmige  Hülfens* 
beig  (46&  m)  mit  der  ▼ielbesucfaten  Wallfahrtskirche,  südöstlich  you 
Gr.  Töpfer,  die  Eeudelkuppe  (482  m)  bei  Keudelstein,  die  Flösse  (483  m) 
und  der  Konsteiu  (444  m).  Qeotektonisch  wie  orographisch  gibt  sich 
die  Gotha- Eichenberger  Senke  im  Eichsfeld  als  Graben  zu  erkennen. 
Als  kleinere  HdhenzQge  treten  am  Bande  des  Grabens  bei  Gerbers* 
bansen  die  widerstandsföhigen  Dolomiten  des  oberen  Zechsteins  auf 
(Hisenwinkel  usw.),  ebenso  besonders  im  südlichen  Teile  solche,  die 
uffitlig  sich  in  der  Grabenrichtung  ordnen  und  deren  Bildung  im 
engsten  Zusammenhange  mit  der  Yersenkung  der  harten  Muschelkalk* 
schichten  in  den  lockeren  und  weicheren  Buntsandstein  steht,  aus  dem 
4Üe  Erosion  die  Hügel  herausmodellierte.* 

östlich  dieses  Grabens  breitet  sich  die  grofse  Muschelkalkhochflächo 
des  Oberen  Eichsteides  aus,  die  jedoch  nicht  wieder  diu  Meereshöhe 
des  öütiwestlich  des  Gial)ens  gelegenen  Gebirgsubschnittes  gewinnen 
soll.  Aus  dieser  Tiatte  eriieben  sich  ohne  scharfe  Abgrenzung  wellen- 
förmige Gipfel  und  kleine  niedrige  Höhenzüge,  für  die  ebenfalls  die 


*  Bey schlag.  Eriauteruiigtn  zu  lilatt  Witzenhau>L'ii .  8.  l. 

*  0.  Zöise,  Mitteil,  über  die  Aufnahme  iui  Eicbsleld.   Jahrbucii  der  K.ouigl. 
Fnnb.  geolog.  Laodeeaustalt  und  Burgakadomiu  1809,  Berlin. 
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Streich richtungen  NW. -SO.  und  bis  NNO.    SSW.  ch.uukte- 

ristisch  sind,  so  zwischen  Effelder  und  Struth  der  Rain  (519  iii),  der 
Wester -Wald  (504  m  im  NO.),  zwiselien  Wachstedt  und  Nouhaus 
das  Nonnenholz  (516  m),  nördlich  von  Flinsberg  der  Warteberg  (512  m)^ 
der  Eichstruther  Kopf  (503  ni)  n.  a.  m. 

Im  NO.  ist  das  Obere  Eicbsfeld  durch  den  von  Heiligenstadt  hin 
Reifenstein  wnw.  —  osö.  streichenden  Höhenzug  des  Dün  plattenförmig 
abgeschlossen,  von  wo  er  sich  in  einem  nach  NNW.  offenen  Bogen 
ansteigend  bis  Friednohsrode  fortsetzt  Hier  allein  finden  wir  eine  oro- 
graphische  Grenze  gegen  die  Hainieite  vor,  nämlich  den  Fcueigmnd, 
während  nordöstlich  davon  weder  eine  geoiogtscbe,  noch  eine  oro- 
graphische  Trennungslinie  vorbanden  ist  Das  natürliche  Eichsfelder 
Tor  bei  Sollstedt  wird  demnach  von  der  Hainleite  und  den  Bleicberoder 
Bergen  gebildet,  nicht,  wie  oft  gesagt,  vom  Bün  and  den  Bleicheroder 
Bergen.  Analog  diesen  beiden  Streicbnngsrichtungen  dacht  sich  der  west- 
liche Teil,  der  bei  seiner  geringen  Breite  Östlich  TOn  Heiligenstadt  durch 
tief  eingeschnittene  £io8ionsti)er  in  einzelstefaende  Berge  von  bedeuten  > 
der  Höhe  aufgelöst  wird,  nach  SSW.  ab,  der  östliche,  breitere  dsgegen 
nach  SSO.  In  seinem  Norden  weist  der  Dün  kammartige  Formen  auf, 
nach  dem  Unter-Eichsfeld  hin  einen  jähen  Steilrand  bildend.  Seme 
mittlere  Höhe  von  470  m  überragen  Gipfel  von  über  500  m:  Hockelrain 
(517  m),  das  Bondelchen  (505  m)  über  Yollenborn.  Südwesüich  von 
Beifenstein  eneicht  der  Dün  nur  noch  399  m.  Diese  Einsenkung  be- 
nutzt die  Gotha —-Leinefelder  Eisenbahn  und  die  Berlin  —  Hetzer 
„Kanonenbabn.*^ 

BewiflMninf. 

Seiner  relativ  hohen  Lage  wegen  stiiinit  dem  Eichsfeldo  kein  Wasser 
zu,  wojit'irfii  von  ihm  aus  Bäche  und  kleine  Flüsse  nach  allen  Hicb- 
tun^cn  hm  lUnm  Lauf  nehmen.  Unser  Gebiet  gehört  zu  einem  Teile 
dem  Stronif^obii't  der  Elbe,  zum  andern  dem  der  Weser  an.  Die  Wasser- 
scheide tritt  im  SO.,  vom  455  m  hohen  Hainich  kommend,  bei  Eigeu- 
rieden  ein,  um  von  da  aus  in  nordwestlicher  Richtung  über  das  Rhode 
(198  m),  den  Rain,  den  Ochseukopf  (461  m),  Ade -Berg  (498  m)  und 
Wachstedt  nach  der  Höhe  (516  ra)  beim  Vorwerk  Neues  Haus  westlich 
von  Kefferhausen  zu  verlaufen.  Von  diesem  äufserston  Westpunkt  des 
Saalegebietes  (50»  50'  11''  n.  Br.,  26"  48'  11"  ö.  L.)i  wendet  sich  die- 
selbe, im  rechten  Winkel  abbiegend,  nach  NO.  über  den  Anger-Berg 

*  SUomgebiüte  des  Deutsschea  Heiobe»,  luU  üb,  Elbötioiu  1,  S.  6  ^Berlin  1896). 


Digitized  by  Google 


MonSei  tau  L*MnRWDKDit  rat  KionmLiiis. 


80 


(478  m)  dem  Dün  za,  den  sie  im  HockelraiD  scbneidet  Von  hier  ver- 
lioft  sie  auf  dem  Leinefelder  BCickea,  nordwestlich  toh  Worbis  die 
Ohmbeige  erreichead,  um  auf  ihnen  über  den  Bömberg  txm  Sonnen- 
stein  zn  Terlanfen.  Ihre  Forlsetzting  nimmt  sie  Uber  den  ^hellen  Platz'' 
(342  m)  südwestlich  Ton  Lttderode,  die  Banemhecke  (322  m)  nordwest- 
lich Ton  Lüderode,  über  die  Höhe  bei  Neuhoff  (345  m),  den  Schön- 
elcfaelkopf  (341  m)  und  »das  schwarze  Loch**  (365  m)  östlich  Ton  Weil- 
lode,  um  Ton  hier  aus  dem  Südwest- Harz  zuzustreben. 

In  der  Anordnung  der  Bichtung  des  Talnetzes  im  Eichsfeld 
können  wir  drei  Hauptgruppen  unterscheiden.  Analog  den  Bichtuugon 
der  geotektonischen  Spalten  Üuden  wir  vorherrschend  nw.-sö.  und 
onö.-s8w.  bis  n.-s.  gerichtete  Hüls-  und  Bachläufe,  wozu  sich  im  süd- 
iicbeu  Ünler-Eichsfeld  w.-ö.  gerichtete  Tfiler  gesellen.  Die  Oewfisser 
setzen  eben  im  allgemeinen  bei  horizontal  geschichteten  Oebirgsmassen 
nach  den  Richtungen  der  ausgezeichneten  Eluftabsonderungen  mit  ihrer 
erodierenden  Tätigkeit  ein. 

Die  Hauptrichtung  der  abtliefsenden  GewiLsser  ist  durch  die  des 
Fallens  der  Gebirgsschichten  bedingt,  also  im  nordwestlichen  Eielisfeld 
nach  NW.,  im  südlichen  nach  SO.  Die  Leine  ist  in  ihrem  Überlauf 
durch  die  tiefe  Einsattelung  bei  Eichen berg  beeinfUifst,  weshalb  sie  von 
ihrem  Ursprung  zuerst  in  ostwestlicher  Richtung  am  Kaude  der  Muschei- 
kalkplatte  des  Über- Eichsfeldes  entlang  fliefsi. 

Die  B^cliafTenheit  der  Täler  ist  je  nach  der  dos  Materials,  welches 
die  Gewässer  durchfliofsen,  verschieden.  Im  N.  und  Nü.,  wo  die 
Weicheron  Gesteine  des  unteren  HuntÄundsteins  anstehen,  sind  die  Tiiler 
breit  und  wenig  tief  in  die  Platte  des  Unter- Eiehsfeldes  eingesenkt, 
so  das  llahlo-,  Eller-  und  Kuhmetal;  ihre  Gehänge  sind  niedrig  und 
santt  Nähern  wir  uns  auf  dem  Buntsandstein  dem  Werra- Leine -Gebiet, 
so  nimmt  die  Breite  der  Täler  ab,  ihre  Tiefe  aber  zu  infolge  der  be- 
sonders im  oberen  mittleren  Buntsandstein  auftretenden  harten  Bänke 
feinkörnigen  Sandsteines.  Diese  Täler  sind  vielfach  gewandeo,  steil 
ihre  Gehänge,  aus  denen  feste  Bänke  als  Felsen  hervortreten  und  das 
Imdschuftliche  Bild  beleben.  Die  Täler  des  Muschelkalkes  sind  als 
sehwache  Rinnen  eingeschnitten,  meist  geradlinig.  Sind  die  Wasser- 
riniien  bis  in  die  weichen  Bdtsohicbten  eingedrungen,  so  ist  seitliche 
£ro8ioQ  eingetreten,  dabei  sind  im  Laufe  der  Zeit  die  Muschelkalk- 
scfaichten  unterwaschen  und  die  Täler  selbst  in  ihren  Anfängen  Ter- 
hteitert,  so  z.  B.  im  Luttertal  bei  Gr.  Bartloff,  wo  die  Abhängigkeit  der 
oiographischen  Ausbildung  von  dem  geologischen  Aufbau  deutlich  zu 
erkesnen  ist    In  nächster  Umgebung  des  Dorfes  ist  durch  seitliche 
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Erosion  in  den  BuntsandBtein  ein  weites  Becken  gebildet,  unterhalb 
des  Ortes  jedoch  treten  die  GehSnge  desto  mehr  aneinander,  je  naher 
wir  dem  groben  Graben  Eichenberg — Wilbich  —  HiMebrandshaiisen 
kommen.  Kalktuffablagerungen  um  Gr.  Bartloff  machen  einen  heute 
jedoch  nicht  mehr  Yorfaand^en,  von  einer  Schwelle  am  Ausgang  des 
Tales  verursachten  Stausee  wahrscheinlich. 

Auffallend  ist  das  rechtwinklige  Abbiegen  der  Laufrichtung,  be- 
sonders im  westlichen  Ober-Eichsfeld;  dies  findet  für  diesen  Teil  seine 
Erklärung  in  dem  parallel  der  Werra  verhiufenden  Gotha- Eichenberger 
Graben  und  in  den  beiden  hier  hauptsüchlich  vorfaentchenden  geotekto- 
nischen  Richtungen.  Letztere  finden  in  den  Bachläufen  ihren  Ausdruck, 
infblgedfissen  zwischen  einigen  Gewässern  ein  gewisser  Parallelismusbesteht 
Hierher  gehören  nun :  der  Kratzbach,  welcher  aus  der  Landschaft  west* 
lieh  von  Katharinenberg  nach  Wanfried  herabfliefst;  die  Frieda,  die  vor- 
züglich die  oben  erwähnten  Erscheinungen  zeigt;  aus  zwei  Quellen  bei 
der  Schäferei  Annenberg  in  ciiiur  Höhenlage  von  430  m  eutsteheutl, 
iliefst  sie  zuerst  osö.  —  wsw.,  um  dann  bei  Einmündung  in  den 
grofsen  Gruben  diesem  in  sw.  ^no.  (also  fast  rechtwinklig  zur  erstoren) 
Richtung  zu  folgen,  bis  sie  bei  Geismar  in  rechtem  Winkel  nach  SSW. 
scharf  umbiegt,  um  nach  Durchbrechung  der  Buntsandsteinschichtwi  der 
Werra  bei  Frieda  zuzueilen,  in  IbO  m  Höhenlage  mündend.  Ihr  tliefsen 
zu,  teils  im  Graben  parallel  der  Spalten  verlaufend  (\W  -SO),  t<*ils 
fast  senkrecht  dazu  (NNO. —  SSW.):  die  Lutter,  südlich  von  Wachstedt 
entspringend,  die  Rosoppe  mit  dem  Krombacli  und  dem  Kode bach,  der 
von  Wirsenfeid  ab  einer  nw. —  sö.  verlaufenden  Dislokationsspalte  folgt ;^ 
nur  wenig  Kaum  liegt  zwischen  seiner  Quelle,  bei  Schwobfeld,  und 
der  des  Walfebachos,  der  nach  Durchbrechung  der  Buntsandsteinmassen 
von  Vatterode  ab  bei  Wahlhausen  in  die  Werra  mündet. 

Nach  Durchbrechung  gewaltiger  Felsmassen  tritt  die  Werra  bei 
Treffurt  in  ihren  hercynisch  gerichteten  Unterlauf,  in  das  sich  seeartig 
enveitemde  Tal  ein,  dessen  Hauptursacho  „eine  geologische  Mulde, 
weiche  durch  den  Sattel  paläozoischen  Gebirges  im  Westen  nnd  die 
zum  Eichsfeld  aufsteigende  Schiebten  Wölbung  im  Osten  begrenzt  wird*',* 
ist  Der  Hauptteil  des  Werratales  trägt  jedoch  bis  WitKcnhauson  hin 
Erosionscharakter.  Ihm  gibt  das  steile  Au&teigen  der  Beige  und  Höhen- 
züge von  Albungen  bis  Witzenhausen  einen  eigentOmlichen  Beiz.  Ins- 
besondere ausgezeichnet  ist  dadurch  die  hnfeisenföimige  ErOmmaog 

*  Gcolug.  Aufaabme  deä  Blattes  Kella  (noch  nicht  ersohioueo),  im  erstmaUgn 
Abdmdt  eingesehen. 

*  Bogel,  a.  a.  0.  I,  8. 300. 
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desselben  bei  Lindewem,  Aber  deren  iLordöBtiiohem  Teile  der  mit  Felsen 
gekfOnte,  mit  Lanb-  und  Naddwald  gwcbmackte  Abhang  des  Höhe- 
berges bei  der  Teufelskanzel  aulsteigt  Die  Sobif&hrt,  die  bei  WanMed 
b^not  —  weshalb  Jfischke  den  Unterlauf  von  Wanfried  ab  rechnet^  — , 
vifd  seit  Jahnsehnten  mit  Erfolg  befrieben.  Bas  OelMle  der  Talsohle 
betrigt  auf  der  Strecke  von  WanMed  (179  m)  bis  Albungen  (150  m)  bei 
«ioer  Länge  von  26  km  39  m,  also  pro  km  1,12  m,  d.  h.  1  mm  auf 
0^  m;  von  Albungen  bis  Witeenhausen*  (132,94  km)  bei  24^8  km 
Liuge  17,72  ni,  also  pro  km  0,72  m,  d.  h.  1  mm  auf  1,37  m.  Auf  dem 
tlachen  Tulbuden  haben  Ablaf^erungen  von  Schlamm  und  Kies,  zwischen 
welchen  Geschiebe  bis  zu  10  cm  Diircbiuesser  vorkommen,  Flufs- 
ändeningen  in  geschichtlicher  Zeit,  muneiitlicli  '/wischen  Frieda  und 
Jestedt,  hervorgerufen  und  veranlassen  solche  iuk'ü  jetzt  Ihre  grülste 
Breite  erreicht  die  Werra  bei  Lindewerra  mit  65  m. 

Jäschke^  hält  dieseu  Klufsabschnitt  für  üiter  als  das  F^oinetal, 
welches  in  seinem  Mittellauf  in  eine  der  jüngsten  Qebirgsstörungen 
eingeschnitten  ist 

Die  Wasserscheide  zwischen  beiden  Flüssen  läuft  von  der  Kreuzungs- 
stelle der  Gotha-Eichenberger  und  der  Qöttinger  BnichlinienflScbe,  dem 
geologisch  interessanten  Bahnhofoterrain  von  Kichenberg,  über  den  Hdhe- 
beig  bis  zur  Teufelskanzel  ^  um  von  hier,  deo  Graben  überschreitend, 
über  den  Böhrsbeig  (468  m),  Erpelsberg  (430  m),  die  Leoteroder  Warte, 
den  Katzenstein  (452  m),  die  Höhen  zwischen  Eichstruth,  Dieterode  und 
Kalteneber,  über  Kalteneber  und  Flinsberg  dem  Vorwerk  Neues  Haus 
mziiBtreben  und  hier  die  Elbe-Weser-Wasserscheide  zu  treffen. 

Das  Fluisgebiet  der  I.eine  entwässert  das  untere  Eichsfold.  Die 
Leine,  früher  Lagina,  Logne  (d.  Ii.  Wasser)*  genannt,  hat  iliie  (Quelle  am 
Buhnliüf  lieinofelde. '  Einige  Autoren  weichen  alieidiüg.^  von  dieser 
Ansicht  ab/'  Von  dieser  Höhenlage  (347  ui)  iiält  sie  bis  Beuren  einen 
uiiu. — WSW.  T^iiif  ein,  schlägt  dann  nach  WNW.  bis  Bodonrodo  um, 
verläuft  über  lleiligenstudt  wieder  wsw.,  um  bei  Uder  eine  westliche 
Hicbtung  in  ihrem  Lauf  einzuschlagen;  bei  Kirebgaudorn  ändert  sie 

*  Jftschko,  Das  Meiltoerland,  Foncbuogoa  zur  dcutäcbeo  Landoe-  uod  Volks- 
hnde  1888,  8. 73. 

'  Jftsohke,  a.  a.  0.  a  70. 
'  Jftschke,  a.a.  0.  8.  73. 

*  Meyer,  Di.*  Provinis  nannover.    Hannover  1888,  S.406,  4/09, 

»  Weser- Ems -Stromgebiete.    ISnlin  1!K)1,  IV,  S.  66. 

*  Neumanu,  Das  Deutsche  Reich.  Beriia  1875.  1,  185.  Uutbe,  a.  a.  0. 
&  375. 
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A.  scmm: 


jedoch  ihre  Laufrichtung  in  eine  meridionale  infolge  der  gro&en  Aber 
Güttingen  n.— s.  streichenden  Brachsone,  um  aicb  eist  tief  am  nord« 
deutschen  Flachland  in  die  Weser  zu  ergiefsen.  Ihr  Tal  ist  bis  Schönau 
sehr  wenig  gewunden,  mit  sanften  Abhängen  in  Buntsandstein.  Von  hier 
ab  ist  es  jedoch  mit  steilen  OehÜngen  in  dasselbe  Gestein  eingeschnitten 
und  ähnelt  hier  in  seinem  gewundenen  Laufe  einem  Gafiontale.  Beim 
Eintritt  in  die  Göttinger  Senke  war  es  dem  Blusse  ermöglicht,  durch 
die  wenig  geneigten  Schichten  des  Kenpeis  sich  ein  flachgeböschtes 
Bett  aQB8awa8chen  und  fruchtbare  Lehme  an  ihren  flachen  Geländen 
abzulagern.^  Bei  Aienshausen  ist  er  nur  8  km  von  der  Werra  entfernt; 
sein  Bett  liegt  525  m  hoch,  also  um  56  m  höher  als  das  der  letzteren 
bei  Ünter-Rteden.  Die  Leine  wird  in  diesem,  ihrem  Ober-Lauf  von  beiden 
Seiten  durch  kleine  Bäche  Terotärkt,  so  auf  der  rechten  Seite  sogleich 
nseh  Austritt  ans  dem  Muschelkalk -Queilgebiet  durch  einen  von  der 
östlichen  Lindenbergplatte  kommenden  Bach,  den  man  hin  und  wieder 
fälsofaUoh  als  die  Leine  angesehen  hat'  Ton  derselben  Seite  empfängt 
sie  an  grölseren  Bächen,  die  im  allgemeinen  eine  nnö. — ssw.  Richtung 
einhalten,  den  Etzelbach,  Steinbach,  Bewerbach,  Schachtebach  und 
Rustobach,  wahrend  ihr  vom  ubereu  Eichsfeld  her  zueilen:  die  Oeislede 
vom  lluckthiun  und  die  Lutter  in  so.— nw.  Richtung,  der  Asbach, 
Birkenbach  und  Steinbach  in  ssw. —  nnö.  Richtung. 

Vor  Einmündung  der  Ruhme  in  die  Leine  unterhalb  Northeim 
eilen  der  letzteren  noch  die  Garte  und  der  Wendebach  zu;  die  (iarte 
entspringt  m  der  Gegend  von  (rlasehausen  aus  der  Quelle  Renkenbum; 
sie  verläutl  zunächst  in  scharf  nordwestlielier  Richtung  mit  geringen 
Krüromongen  bis  Wöllmai-shausen  und  von  hier  rein  westlich. 

Die  Ruhme  tritt  am  Springbürg  im  Kotenberg  nordöstlich  von 
Ruhmspringe  au^4  zu  Tage  liegendem  Zechstein  in  einem  Entblofsun-rs- 
tale,  wie  es  0.  Speyer  nennt,*  mit  einer  solciien  Mäclitigkcit  zu  Taire. 
dafs  sie,  kaum  250  m  von  der  Quelle  entfernt,  in  einer  Papierfabrik  als 
bedeutende  Wasserkraft  benutzt  wird.  Einem  der  häufigen  Erdfälle  am 
Süd-  und  Südwestharze  ihre  Entstehung  verdankend,  bildet  „diese 
Quelle  den  Abflufs  einer  Sammelstelle  der  dem  Einfallen  der  Schiebten 
nach  NW.  folgenden  Gebirgswasser"."*  Die  unterirdischen  Gewässer 
sta^ieren  auf  den  zähen  Zechsteinletten.  Die  Buhmequelie,  die  einen 

'  Boy  schlag,  Eilauttr.  zw  Blatt  Witzenhauson,  S.  5. 
'  Xeuuiann,  a.  a.  0.  I,  185;  Guthe,  a.  a.  0.  S.  375;  Meyer,  a.  a.  0. 
8.  40S,  409. 

'  0.  Speyer,  Ürliater.  zu  Blatt  Dudexstadt»  8. 1  (1SS4). 
*  0.  Speyer,  a.  a.  0.  8.  3. 


Digitized  by  Goo  M 


93 


mit  vielen  Einschnitten  versehenen  teichartigon  Raum  von  etwa  10  m 
Länge  und  5  m  Breite  einnimmt  und  in  der  Mitte  einen  gegen  15  ra 
tiefen  Kessel  aufweist,^  föniert  in  einer  Sel<tinrlo  nahe  an  4,oi9  cbm 
Wasser,  weshalb  sie  wohl  den  stäritsteu  Quellen  Deutschlands  zu- 
gerechnet werden  darf.  Ihr  kristallklares  Wasser  besitzt  eine  tägliche 
Hitteltemperatur  von  9  bis  10^  C.^  bis  Gieboldehausen,  und  infolge 
dieser  Gleichmäßigkeit  friert  der  Flufs  im  Winter  auf  eine  weite  Strecke 
hin  nicht  zu,  zum  Vorteil  der  an  ihm  gelegenen  Fabriken.  Schon 
A.  T.Humboldt  hat  auf  die  Stärke  der  Quelle  hingewiesen  und  ihre 
Wtaserfordemng  auf  B  cbm  pro  Sekunde  berechnet^ 

Bevor  die  Ruhme  den  Südwestabfall  des  Botenbeiges  verlälst,  nimmt 
aie  die  Eller  auf,  in  Gieboldehausen  die  Hahle.  Die  Eller  entspringt  nord- 
Mlich  von  Bockelnhagen  und  führt  der  Ruhme  namentlich  die  Wasser 
der  sfidostücheo  Hallte  des  Rotenbergzuges  zu.  Die  nordwestlich  von 
Worbis  entspringende  Hahle,  welche  bis  Teistungen  in  nordwestlicher,  dann 
io  fast  nördlicher  Richtung  das  Gebiet  durchquert,  sammelt  mit  dem 
bei  Doderstadt  rechts  zuflielst,  und  mit  den  auf  der  linken  Seite  sich 
Eichbohlbach,  bei  Teistungen  mündend,  mit  der  Brehme,  welche  ihr 
loacfalieiseinden  (bei  Duderstadt,  resp«  Westerode)  Bächen  tfuse  und 
Küthe  die  Gewässer  der  Ohmberge,  des  Kalten -lindenberges,  des  Roten- 
beiges  und  der  Grenzberge  gegen  die  Gartelandsobaft  bis  Etzen- 
bm  im  Westen.  Der  Hahle  führen  die  Nuthe,  in  welche  der  Zu- 
nnd  Abfluis  des  8eeburg(>i  Sees,  die  Aue  bei  Bemshausen  mündet,  bei 
Bollhaasen  und  die  Eller  vor  Gieboldehausen  die  Wasser  vom  Ost» 
abhänge  des  Göttinger  Waldes  zu. 

In  ihrem  weiteren  noni westlichen  Lauf  niiiinit  die  Ruhme  noch 
die  vom  Harz  kommende  Oder  auf,  die  im  Sommer  ein  kleiner  l^ach 
ist,  im  Winter  und  Fiulijabr  aber  zu  einem  Strom  anschwillt,  der  sein 
r<il  ui  weitem  Umfange  mit  Gerülien  bedeckt,  weshalb  der  Flufe  auch 
Steiulake  (lake-See)  genannt  wird. 

Der  gewaltigste  der  unser  Eichsfeld  betreffenden  und  dem  Klb- 
gebiet  angehörenden  Flüsse  ist  die  Unstrut  (Unstrut  <iru!se  Strut, 
*l.  ii.  sumpfiges  Kied-  und  Gestrüppland).*  Sie  quillt  bei  Kcfl"  i  luiusf  n 
ia  einer  Meereshöbe  von  395  m  in  fünf  Sprudeln  aus  dem  Muschelkalk 

^  Bsckwits,  Noidhinaor  Courier,  Sonntagsblatt  1885,  Nr.  1. 

*  0.  Spuyer,  a.  a.  0.  8. 1:  7*  R.;  Qutbe.  a.  a.  0.  S.  368:  8'  R. 

*  Bsiaoliel,  Bdsprechimg  der  litentur  aber  deo  ^Rnkmeapring^' ;  Arohiv  für 
Unilas-  and  Volkskiuide  der  Fror.  Sachsen  1892,  S.  211-212. 

*  £lbw>  rk,  a.  a.  0.  I^^  S.  259;  Venediger,  Die  Unstrot,  ein  laade»kiuui- 
licber  Veroach.  Halle  a.  S.  1885,  &  4— 6. 
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hervor  und  ^fliefst  anfangs  in  südöstlicher  Richtong  bis  sum  Dorfe  Reiser 
durch  ein  meist  enges  Tal,  in  welches  von  den  angrenzenden  Berg- 
hängen eine  Anzahl  wilder  Gräben  einmünden ,  die  gewöhnlich  trocken 
sind  und  nnr  bei  anhaltendem  Begen  und  Schneeschmelze  Waaser 
führen''.^  In  diesem  Teil  des  Oberlaufes  folgt  der  Flab,  mit  dem  au&er- 
ordentUcli  bedeutenden  8piegelge!ftUe  von  3,9  m  pro  km  (1 : 256),'  den 
viel&chen  XjrOmmnngen  des  Tisles,  das  Ton  steiJ  anstogenden  Berg- 
wänden begrenst  und  von  sehr  wechselnder  Breite  ist  (swischen 
Dingelstedt  und  Zella  80  bis  150  m,  oberhalb  und  unterlialb  dagegen 
lehr  eng).* 

Im  äußersten  Südosten  des  Eichsfeldes  entspringt  die  Helbe,  ein 

Nebenfluls  der  Unstrut,  mit  57  km  langem  Lauf.  Obgleich  die  An- 
woliner  des  Helbequellgebietes  einstimmig  die  Helbeqoelle  als  im  Feuer- 
grund bei  Friedrichsrode,  aus  mittlerem  Muschelkalk  entspringend,  an- 
geben, wie  Toepfer  in  seiner  AbhandluiiL;  über  „Die  Wald-  und 
Wassorvcrhältnisse  Schwarzbnrg- Sondershausens"  (Archiv  für  Landes- 
und \  Ikükunde  der  Provinz  Sachsen.  Halle  a.  S.  1895,  S.  33)  sagt,  so 
nimmt  man  richtiger  die  Quelle  der  Helbe  bei  Gr.  Keula  an,  in  einer 
Meeroshöhe  von  10]  m,  worin  auch  (r.  Reischel,  Credner  und 
F.  Regel  einstiminen  '  Das  obere  Helbetal,  dessen  Breite  G  bis  12  m 
beträgt,  ist  als  augenfailiges  Erosionstal  in  den  oberen  und  mittleren 
Muschelkalk  eingeschnitten.^  Der  bachartige  Flnfs  führt  infoige  des  sser- 
kliifteten,  durchlässigen  Bodens  nur  in  einem  Teile  des  Jahres  Waaser, 
und  zwar  durchschnittlich  von  November  bis  Juni. 

Ein  bedeutenderer  Nebenflufs  der  Unstrut  ist  die  als  Ritter- 
bach aus  dem  unteren  Pl&ner  im  Sachsental  nnw.  von  Worbis  in 
einer  MeereshShe  von  480  m  entspringende  Wipper.  Krst  in  Worbis, 
wo  der  Bach  in  337  m  Heereshöhe  durch  eine  aus  dem  dortigen 
Brauereikeller  sprudelnde  wasserreiche  Quelle  verstärkt  wird,  nimmt  er 
den  Namen  „Wipper**  an,  weshalb  Worbis  häufig  als  eigentlicher  Ur- 
sprungsort des  Flusses  bezeichnet  wird.  Nur  400  m  nordwestlich  von 
dieser  Quelle  entspringt  die  Torher  erwähnte  Hahle.  Bis  sur  Vereinigung 
mit  der  gleichfalls  auf  den  Ohmbergen  und  zwar  nördlich  der  Hauröder 

*  Elb  werk,  a.  a.  0.  II,  S.  144. 

»  Elbwerk,  a.  a.  0.  m^  S.  263. 
"  Elbwprk,  a.  a.  0.  III^  S.  205. 

*  G.  K eise  hfl.  Die  ornhydr.  Verhältnisse  des  Thüringer  ZentrallM^ckens,  Mitteil. 
d.  Vor.  f.  Eiük.  z.  iialle  a.  S.  1884,  S.  44;  Crodnor,  Über  dio  geuguost  Verbält- 
■1886  Thliriagens  nnd  des  fiarsea  Gotha  1643,  8.  29;  Regel,  a. a. 0.  I,  8. 81. 

*  G.  B«ischel,  a.  a.  0.  B.  43. 
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iOippezi  südwestlich  von  BischoÖ'erode  enta^iogenden  Bode  beim  Bahn- 
hoff  Bleicberode  beschreibt  die  Wipper  einen  nach  NNO.  oflEiaiien 
Bogen.  Im  Eichsfeld  nimmt  sie  zahlreiche  kleine  Nebengewässer  von  be- 
deutendem Gefälle  auf,  das  vielfooh  in  Mülilon werken  benutzt  wird;  so 
auf  der  rechten  Seite  nötdJich  Ten  Nieder-Orschel  die  Ohne,  von  links 
her  bei  Bernterode  den  vom  Ohmgebirge  kommenden,  durch  drei  nur 
wlten  versiegeDde  kleine  Quellen  der  oberen  Bötgrenze  gespeisten  Rhin- 
bich und  rechts  bei  Wülfingerode  den  Rehnnger  Bach. 

An  stehenden  Oewüssem,  Seen  und  Teichen,  ist  das  Eichsfeld 
io&ent  arm,  wfihrend  in  früheren  Jahrhunderten  eine  ganae  Anzahl, 
besonders  am  Küllstedt  — woTon  dieser  Ort  auch  seinen  Namen  su  trafen 
Kbdnt  —  Toriiaaden  waren,  worauf  Urkunden  und  ganz  besonders 
BeidchnuDgen  von  einzelnen  Feldflnren  hinweisen,  wie  z.  B.  „grofser 
See*  und  „kleiner  See"  ^  bei  Kreuzeber,  „Seestieg**  heilst  der  Weg 
dortbin,  die  Gegend  selbst  „das  Seefeld''  usw.  Manche  Höhedörfer 
sind  oft  durch  den  Übertritt  der  Seen  in  grofse  Gefahr  gesetzt 
worden.'  Teils  infolge  der  übermäfsig  .itarkt.'n  Abliolzung  der  Wiilder, 
der  dadurch  verursachten  Verminderung  der  Niederschläge  und  schnellen 
Betrocknung  der  Öbertläche,  teil^  infciige  Al)lassens  wegen  Mangel  an 
Wiesen  ist  die  Trockenlegung  der  zahlreichen  Seen  und  Teiche  erfolgt. 
Nur  noch  einen  besitzt  das  Eichsfeld:  Als  Kost  eines  ehemals  weithin 
aosgedeiinten  Wasserbeckens,  welches  alln»ählich  durch  herbeigespülte 
fröbere  und  feinere  Teile  des  Buntsandsteins  ausgefüllt  wurde,  ist  der 
Seeburger  See  von  den  wenigen  Seen  im  Westen  der  Elbe  am  isolier- 
if-sten  gelegen,  und  zwar  in  einer  Meereshohe  von  157,4  m.  Er  besitzt 
nach  Halbfafs^  eine  Maximaltiefe  von  5  m,  eine  mittlere  von  2,()  m, 
einen  Umfang  von  B250  m  und  ein  Areal  von  7,8  qkm.  Halbfals  er- 
klirt  ihn  mit  Recht  für  eine  aus  undurchlässigen,  horizontal  lagernden, 
tnnigen  Sandsteinschichten  bestehende  flache  Mulde,  die  mit  Wasser 
gefüllt  ist.  Der  Spanische  See  (in  den  40er  Jahren  des  vorigen  Jahr- 
kasderts  allgemein  noch  „die  Spanische  See**,  jetzt  „das  Spanier  See" 
genannt)^  zwischen  Büttstedt  und  Effelder,  auf  Muschelkalk  liegend, 
verdient  nicht  mehr  die  Bezeichnung  „See'^;  er  ist  nur  noch  ein  wenige 
Quadratmeter  umfassender  Teich,  der  im  Sommer  zu  einem  elenden 

'  Duval,  a.  a.  0.  S.  218. 

'  Beck,  Archiv  für  LaodeskuuUe  der  preuJEsisubou  Monarchie.  Berlin  I8ü<>, 
m,  S.  185. 

*  HalbfafB,  Der  Seeborger  See,  ,Olobas*  75.  Bd.  1899,  &  104—195. 

*  Goldman n.  Der  Spaoisclie  See.  Sonnia^ablatt  d«B  Nordhluiwr  GoariarB 
laue,  Nr.  37. 
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Tümpel  zusammenschrunipft  Goldmann  gibt  seine  Grölse  noch  auf 
10  Morgen  (—  0^55  qkm)  an. 

Volksdiehte. 
Methode  der  Volksdioliteicarte. 

Bevor  ich  auf  nShere  Besprechung  der  Volksdiehte  der  einEelnen 
Kreise  übeigebe,  will  ich  die  angewendete  Methode  erörtern,  da  diese 
hier  asum  ersten  Male  in  der  Kartenliteratur  anr  Darstellung  kommt 
Während  man  in  früheren  Yolksdiohiekarten  das  zu  behandelnde  Gebiet 
in  mathematEBche  Figuren  oder  in  natttrliche  Parzellen  teilte,  denen  man 
mittels  Flanimeter  die  in  den  Statistiken  angegebenen  Aiealgrölsen  zu- 
wies, ist  in  der  vorliegenden  Karte  jede  Willkür  vermieden,  und  dies 
wohl  Vollkommenste  einer  Tolksdichtekarte  ist  erreicht  durob  die  Her- 
st^ung  einer  Karte  mit  den  Gemarkaogsgrenzen  der  einzelnen  Ort- 
schaften durch  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Reischel.  Leider  aber  war  es 
ihm  unmöglich,  auch  für  die  nichtsäehsischen  Bezirke  diese  Grenzen 
einzuzeichnen.  Daher  habe  ich  mich  bei  der  EinKeichnung  der  Volks- 
dichtestufen  nur  auf  das  sächsische  Gebiet  beschrankt,  während  die 
Tabelle  sie  für  das  ganze  Eichsfeld  enthält;  späteihin  j^cdenke  ich  die 
noch  fehlenden  Grenzen  hinzu/iitut^en.  Jetzt  oi-st  ist  es  müglich,  das 
Verlialtnis  der  Bevölkerung  zur  bewohnten  und  genutzten  Fläche  genau 
kartographisch  darzustellen. 

Die  Grundlage  der  Berechnunt?  bildeten  natürlich  möglich,  t  kleine 
Flächen,  nämlich  die  Areale  der  (lenieindobezirke,  nn  i<r  mit  Einsehlufs 
der  Rittergüter  und  Domänen.  Während  in  früheren  Arbeiten  die  ein- 
gezeichneten Einheiten  hinsichtlich  der  (frofse  und  der  nnfferühren  I^ge, 
aber  nie  der  lieirrenzung  nach  dem  wirklichen  Areal  entsprechen,  fallen 
in  dieser  Karte  die  Grenzen  der  Dichtebezirke  mit  den  Gemarkungs- 
grenzen  zusammen. 

Betreffs  der  groiscn  geschlossenen  Waldungen  ist  so  verfahren 
worden,  dafs  dieselben,  die  meist  Staats-,  Gemeinde-  oder  Gutsbesitz 
sind,  für  sich  berechnet  wurden,  da  sie  fast  unbewohnt  sind  und 
der  aus  denselben  gezogene  Nutzen  nur  sehr  gering  ist:  Strounutzung 
z.  B.  findet  in  den  grofsen  Forsten  nur  vorübergehend  in  sehr  futter- 
armen Jahren  statt,  während  dagegen  die  im  bäuerlichen  Besitz  befind- 
lichen kleinen  Waldungen  einer  regelmäfsigen  Streunutzung  unterliegen. 
Die  kleineren  Waldparzeilen  sind  daher  den  einzelnen  Gemeinden  bei  der 
Berechnung  zugewiesen  worden.  Allerdings  werden  einzelne  Bewohner 
der  am  Bande  der  grofsen  Waldungen  gelegenen  Gemeinden  ihren 
Lebensunterhalt  nicht  nur  in  der  Landwirtschaft,  sondern  auch  in  der 
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Waldarbeit  finden;  aber  die  Anzahl  dieser  Arbeiter  ist  sehr  gering  im 
Veigleich  zu  der  Einwohnerzahl  und  Terursacht  selten  einen  Untenchied 
in  der  Volksdichte,  zumal  die  Waldarbeit  meist  im  Winter  yorgenommen 
wird,  nach  Vollendung  aller  landwirtschaftlichen  Arbeiten. 

Di«  wirtachaftli€h*n  Verhittnisae. 

Der  Boden  bestellt  in  seinen  höheren  hagen  aus  den  Verwitte- 
rungen flcs  Miisehelkalkes.  Dlt  mittlere  Muschelkalk  liefert  in  seinein 
leider  nur  schmalen  Band  einen  Iruchtbaren  Ackerboden,  der  nuMst  aus 
Ton.  Lehm  und  sandigem  I^hmboden  besteht  und  eine  humusreiche 
tief*'  Krume  besitzt,  während  die  Vorwitterunp;  des  unteren  Muschel- 
Uktü  einen  schlechten  Aekei i»u(ien ,  aber  einen  ziemlich  guten  Wald- 
Men.  namentlich  für  die  Buchenbestanch^  bildet;  sie  nimmt  die  höchsten 
Lagen  des  Kirli-f-ddeü  ein.  Der  obere  Muschelkalk  gibt  eine  kalie, 
dünne,  mit  Steinen  reich  vermischte  Ackerkrume,  die  bei  Trockenheit 
Zü  Staub  zerfiillt  und  daher  leicht  vom  Winde  verweht  wird,  bei  Nässe 
aber  schmierig;  wird  und  deshalb  sehr  schwer  bestellbar  ist.  Hin  und 
wieder  ist  dieser  Boden  jedoch  so  tiefgründig  und  steinfrei,  dafs  er  fast 
für  ein  zusammengeschwemmtes  Lehmlager  gelialten  werden  könnte,  so 
z.  B.  zwischen  Dingelstcdt,  Silberhausen  und  Unterförsterei  Geney;' 
je  niedriger  gelegen,  desto  tiefgründiger  und  steinfreier  ist  seine  Be- 
acbafenheit.   Auf  ihm  findet  sich  auch  die  gröfste  angebaute  Ackerfläche. 

Die  niedriger  gelegenen  Partien  des  Eicbsfeldes  nimmt  meist  die 
^erwitternngskrume  des  mittleren  Buntsandsteins  ein,  nämlich  mehr 
oder  weniger  lehmiger  Sand.  Je  höber  man  steigt,  desto  sandiger  wird 
der  Boden,  zuletzt  reinsandig;  so  zu  beiden  Seiten  der  Wasserscheide 
zwischen  Hahle-  und  oberem  Leinegebiet  und  auf  der  Eichsfelder  Grenz- 
fadhe.  Der  Höheberg  bei  Lindewerra  trägt  eine  sehr  dünne  Krume  ver- 
witterten Buntsandsteinbodens,  so  dafs  sie  sich  nur  für  Waldban  eignet 
Um  die  HuschelkalkhÖhen  zieht  sich  ein  echmales  Band  guten,  obgleich 
schwer  zu  bearbeitenden  Verwitteningsbodens  für  Wald  und  Feld,  wenn 
«r  nicht  mit  Gips  zu  stark  Tergeselleohaftet  ist  In  der  Eichenberger 
Senke  findet  sich  im  greisen  und  ganzen  ergiebiger  Ackerboden  zwischen 
Hugtein  und  Aienshausen.  Am  „Alten  Holz*^  bleibt  jedoch  eine 
giülsere  Fläche  fast  ohne  jedwede  Kultur  infolge  des  allzu  sterilen 
Kraperbodens.'  Die  Fluren  der  um  das  Rittertal  gelegenen  Ortschaften 
im  Ohmgebirge  haben  zu  einem  groCsen  Prozentsatze  sowohl  schweren, 


•  V.  Seebach,  Erläuter.  zu  Blatt  Nieder -Orst  hei  1S72,  S.  9. 
'  Be  fach  lag,  Erllkiter.  zo  Blatt  Witzonhaosen,  8.  32. 
ZHMaMD  4.  y,  f.  Brdkvte  im  7 
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feuchten  als  auch  ziemlich  mürben,  mergeligen  Boden,  YerwitteroDg^- 
Produkte  der  Eeuper-  bes.  EreideedhoUe.^ 

Der  Hannörersehe  Anteil  am  Eicbsfdde  hat  im  östlichen  Land- 
kreis Göttingen  die  Yerwitterungskrume  des  mittleren  Buntsandsteins 
und  in  den  Kreisen  Duderstadt  und  Osterode  (Anteil)  unteren  zur  Grand- 
lage. Durch  die  schon  crwfihnte  Bruchzone  Bohrberg — Bremke —  usw. 
werden  zwei  ganz  Terschiedene  Bodenarten  des  mittleren  Buntsandsleins 
getrennt  Während  westlich  derselben  infolge  der  anstehenden  Baii- 
sandsteine  nur  karge  Yerwitterungskrume  vorhanden  ist,  die  zwar  guten 
Wald  wuchs  gestattet,  aber  keinen  ergiebigen  Ackerbau,  besteht  das 
Verwitterungspiuüukt  der  östlich  diciieis  Bruches  gelegenen  Seliicliten 
ans  mehr  oder  weniger  lehmigem  Sande.  Eingelagerte  bunte  Schiefer- 
platten  bedingen  zuweilen,  wie  um  Kerstlingerode,  Beyeniode,  Rittmars- 
hausen' u.a.m.  einen  Lehm-  oder  Tonboden,  der,  wenn  auch  ertrag- 
reich, jedoch  nicht  die  Fruchtbarkeit  besitzt  wie  die  vorlier  erwähnte 
Hüdenmischung.  Der  uutere  Buntsandstein  liefert  im  Kreise  Duderstadt 
einen  ertragreichen,  Lehm  und  Sand  enthaltenden  Boden.  Bei  An- 
näherung der  festen  Rogensteinbänlce  des  Harzes  wird  die  Yerwitternng.>- 
krume  dünner  und  sandiger.  Auf  (iem  Kotenbergrücken  ist  sie  daher 
meist  der  Waldwirtschaft  überlassen  worden.  Diese  Ackerkrume  wird 
an  Fruchtbarkeit  weit  übertroffen  von  dem  häutig  auftretenden,  sandig- 
tonigen,  milden  Lehm,  der  frei  von  Gerollen  und  Kalkkonkretionen  ist 
und  zuweilen  löfsartig  wird.  Er  findet  sich  an  den  Gehängen  fast 
aller  Täler,  in  greiserer  Ausdehnung  als  löisartiger,  äulserst  frucht- 
barer Lehm  in  den  wohlbegrenzten  Becken  von  Battenhausen,  Landolfr- 
hausen,  Seulingen,  Seeburg,  Ebergötzen,  Krebeck -Wollbrandshausen - 
Germer  Im usen,  Esplingerode •Desingerode-Westerode,  die  Ebert*  als 
ehemalige  Ldindseen  aufgefafst  wissen  will.  Auch  bei  Kerstlingerode  uod 
Wdllmarsbausen  und  zwischen  Scbacbtobich  und  Mengelrode  finden  sich 
gröfisere  Flficben  dieser  Bodenart 

Im  schroffen  Gegensatz  zu  allen  diesen  Bodenarten  steht  die  be- 
deutende Brtmgs^igkeit  des  von  den  Flüssen  und  Blieben  abgesetzten 
Auelehms  in  den  Talebenen.  Da,  wo  das  Terrain  öfteren  Überflutungen 
ausgesetzt  ist,  wie  z.  B.  im  Werratal  bei  Grebendorf,  Frieda  und  m 
den  Unter- Eichsfeldtalern,  geht  der  Anelehm  in  einen  schwarzen,  fau- 
mosen  Boden  (Hietboden)  über,  durch  verwesende  Gewächse  selbst  in 


'  Y.  Seebacli,  EiiäuHT.  zu  Jilatt  Worbis,  8.  12  und  13. 
*  Ebert,  Briftnier.  m  Natt  OeUiehnuen  1894,  &  2. 
'  £bert,  Eriiuter.  su  Blatt  Waake  1894,  S.  2. 
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Torf,  der  B.  westlich  von  BeniahRiiseD  durdi  auBgedehnte  Torfetiche 
aoi^bealet  wird.^ 

Die  Qnalit&t  der  Bodeoart  bedingt  natürlich  Wald-  oder  Feld- 
wirtschaft  Ausgedehnte  Waldungen  finden  sich  infolge  des  oben 
Oeeagten  im  nördlichen  und  weetliofaen  Teile  der  Ober- Bichsfeld - 
Moacbellcalkplatte,  auf  der  Öobui^,  dem  Höheberg,  dem  Botenberg  und 
Lindenberg,  dem  Ohmgebirge,  der  Biohsfelder  Grenahöhe  und  dem 
Botenberg  im  NO. 


Kreise 

Ackerlaud 

Wiesen 

UoIzuDgeo 

Worbi«?  

04  % 

24  7o 

MdtilhaiUiLMi      .    .    .  j 

^  ,0 

23  7o 

Esohwege    .  .  .  . 

7  7. 

41  7o 

Witmohanfleii  ... 

207. 

87. 

717. 

Duderstadt  .... 

mVo 

0  7. 

13  7o 

OöttiogeD  (Anteil)  .  . 

66% 

6".. 

lS7o 

Osterod«  a.  U.  (Aoteil) 

&2  7. 

2  7. 

22  % 

Im  Kreiae  Heiligenstadt  sind  23 7o  der  Flfiche  mit  Wald,  3  0/^ 
mit  Wiesen  und  61  %  mit  Ackeifluren  bedeckt  Im  Kreise  Worbis 
ood  Htlblbäuser  Kreisanteil  ist  das  Verhältnis  entsprechend,  während 
im  Esch  weger  Kreisanteil  die  Areale  von  Wald  und  Ackerland  sich 
gleichkommen,  im  Anteil  des  Witzenhäusei  Kreises  aber  3,5  mal  uiii- 
fiujgreichere  Waldwirtschuft  herrscht' 

Die  Nnt/barkeit  der  Ackerfläche  weist  sich  nach  doin  Kataütral- 
ertrag  als  sehr  genu^^  aus;  letzterer  beträgt  durchschnittlich 

für  den  Kreis  Heiligenstadt  15,67  Mk.  pro  ha, 
«     ^      „     Worbis         18^  „  , 

„     „      „     Duderstadt     24,24   „  , 


ähnlich  ist  der  derAVieson,  während  der  Ertrag  der  Holzungen  ungefähr  der 
(ioppelte  ist  Der  Grundsteucrrcinertrag  für  Ackerland  ateigt  am  h  (  hsten: 
im  Heiligenstädter  Kreise  am  Leineknie  bei  Arenshausen  (28,3  Mk.)  und 
Kircbgandem  (32,9  Mk.);  im  Worbiser  Kreise  in  Gr.  Bedungen  (81,72  Mk.) 

'  Speyer,  Erliintcr.  zu  HIatt  Dudorstadt  18^1.  S.    — F. 

*  B*»trt»fF8  f^'cnauorer  Zahlenaugabe  in  den  eiuxelnen  Ut  inuinduti  vcrgl.  dio  Ta- 
in  iueiuer  Dib.sertation :  Beiträge  ;:ui'  Laudeäkuudo  den  Eick^foldes,  Halle  a.  S., 
1908,  wo  «eh  «ach  geaaiwre  Angaben  über  Yolbidieht»  i.  J.  1900  (mit  Elm-  und 
&i@8chlQb  des  WaldM),  i.  J.  1846,  aber  Bevölkeraogsänderaiig  1846—1900  und  über 
^  BodenbesobaffiBiiheit  finden. 

7* 
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ttod  Breitenworbis:  im  Kreise  Müblhausen  im  Unstruttal  (Silberfaansen 
18,41  Mk.);  in  den  Kreisen  Duderstadt  und  Gdttingen  auf  dem  erwähnten 
Lehmboden  (Berashausen  43/)6  Mk.,  Sattenhausen  48^  Mk).  Die  ertrag- 
ärmsten  G^nden  sind  die  von  FUnsberg,  Kreuzeber,  B&hrig  (5,48  Mk.) 
im  Kreise  Heiligenstadt,  die  von  Kallmerode  (7,44  Mk.)  und  den  Ort- 
schaften des  Bünrftckens  im  Eieise  Worbis,  im  Kreise  Mühlhausen 
(Anteil),  die  von  Faulungen  (7^  Mk.  pro  ha),  Diedorf  und  Katharinen- 
berg, im  Kreise  Duderstadt  die  auf  der  Platte  zwischen  Hahle  und 
EUer  (Langenhagen  10,92  Mk.)  und  im  Landkreise  Göttingen  (Antdl) 
die  auf  der  Bruchzone  liegenden  Ortschaften  (Potzwenden  14,7  Mk.).  Im 
'Werratal  ist  der  Beinertrag  ein  hoher  (Grebendorf  47,88  Mk.)  infolge 
des  erw&hnten  guten  Bodens. 

Für  das  Jahr  1852  ergibt  sich  aus  Becks  ^  Angaben  folgender 
(Jrundsteuerreinertrag  für  die  einzelnen  Kreise: 

Heiilgenstadt  .   19,2  Mk.  pro  ha, 
Worbis  .  ,  .  16,4  »du 
Mühlhausen    .   21,2  j,  i, 

Wegen  der  Kargtieit  des  Bodens,  die  eine  extensive  Bewirtscliaftuiig 
verlangt,  und  der  l'bervölkernng  finden  wir  ein  starkes  Cl)erwiegen  dos 
mittleren  Onmdbositzes;  infolge  der  weitgehendsten  Teilbarkeit  der  Ofiter 
unter  der  Mainzischen  Herrschaft  ist  eine  sehr  grofse  liodenzersplitterung 
eingetreten,  die  überall  als  ein  grofser  Mifsstand  empfunden  wird.  Des- 
halb finden  wir  im  Eichsfeld  neben  den  vielen  mittelgrofsen  Besitzungen 
die  enorme  Menge  kleiner  Besitzungen  unter  10  ha  und  besonders  unter 
5  ha.  So  z.  B.  berichtet  Guthe,*  dafs  1832  im  Hannoverschen  Eichs- 
feid  38,6%  dem  Grundbesitz  von  unter  15  Morgen  (=  3,75  ha)  angehörten 
(im  gesamten  Königreiche  Hannover  ll,i7o)-  Dieser  Übelstand  ist  aucii 
jetzt  noch  fast  der  gleiche.  Es  entfallen  im  Kreise  Heiligenstadt  auf 
Betriebe  von  10  bis  100  ha  16%^  auf  den  Kimgrundbesitz  kommen 
83 o/o,  auf  den  Orolsgrund besitz  Ofi%\  entsprechend  in  den  Kreisen 
Worbis,  Mühlhausen  und  Duderstadt: 

Groß  -         Mittel  -  KleiogrundbeKitz 

Worbis  .  .  0,5  7o  4,9  Vo  94,g7o 
Mühlhausen  0,2%  13  %  86  % 
Duderstadt.    5  %      12  %  82,8% 


1  Beok,  AnduT  a.  a.  O.  8.  243. 
*  Outhe,  a.  a.  O.  8.  360. 


Digitized  by  Google 


BBTRleB  ZÜS  UKIM»KUI«t»  DR8  XtCHSl'IU.D'ltS. 


101 


Beck^  gibt  für  1852  folgende  Verteilung  an: 


Kreise 

OroCs-Oidhos. 
über  50<*  Moi^ea 

Mitt.-I-Ordbos. 
öu  bis  öUUMorgeu 

Klein  -Ordhes. 
0  biB  U)  Morj^oii 

Heil^nstadt  .  . 
WorMs  .... 
MähUiauieii    .  . 

10,8  7« 

88,9  7o 
«5,9  % 

Bütrofls  der  klimatischen  Verhältnisse,  von  denen  neben  der  Güte 
des  ^^)(iens  der  Betrieb  der  Landwirtschaft  zumeist  abhängig  ist,  siehe 
meine  Dissertation.^ 


Wiutcnvüizeu  ! 

JSomnierwüiiSön 

WiuLüiiuggeu 

Sumuieii'uggeQ 

üyrste 

Ajibiiu- 

Aobao- 

Antan- 

Aalriui- 

Anten* 

Kreise 

flUcho 

Krtnw 

HAcho 

ErtrasT  1 

flltdi9 

fliehe 

Ertrag 

flieh« 

Ertrsff 

*/«  tarn 

Vom  ha 

%  mm 

VI  ■tu  ri.'i 

"V.  J"!'"! 

v<iiii  h;i 

vmn  ti.k 

^niii 

Miiii  hn 

▲ck*r- 

A.  kor- 

Ack«r- 

UaA 

1 

1110  k;,* 

lud 

1,'tiiil 

1'«)  k- 

1 

2 

a 

2 

3    i  2 

3 

t["ilipTistaJt 

1. 

14,4 

13 

12,8  ' 

0,Ml 

1 

W^irbis    .  . 

1  10 

IG..-,  ■ 

0.4 

11.3 

OjU 

9,2 

i 

Kj.t; 

Miililliaiisen  . 

i  s 

16.6  1 

10 

15,'j 

19,11 

1") 

0.1 

1'»,; 

20 

13.; 

- 

17.S 

12 

17,. 

15,0 

•  > 

11.; 

oawmpo  . 

81 

23.1  1 

0.7 

22,1 

f. 

19,6 

0,006 

2 

21,9 

üafer 

Luzerae 

Hi%ettstadt 

22 

16,6 

10 

88^ 

5 

Ä3,9 

1 

58.0 

^■>rbis    .  . 

18,{ 

II 

1  10.;-; 

t 

65,3 

1 

70,8 

Mühlb^iuyen . 

i  14 

17,8 

s 

ll.'>.l 

■  k 

77.1 

2 

OS.:; 

19 

lü.8 

Ii) 

0 

r.2...  ' 

o 

;V.),7 

lijulcrstadt  . 

29 

10,4  , 

127,u  , 

4 

■1S,9 

25,9 

1  • 

118^1 

1  « 

63,6 

59.» 

In  den  höher  gelegenen  G^enden  ist  der  Anbau  von  Boggen 
Qii4  HQlaenfrüchten  im  höchsten  Grade  unsicher,  Gerste  kann  gar 
nicht  gebaut  werden.  Der  Getreidebau  in  diesen  höheren  Partien  ist 
fittt  nnr  auf  das  dem  Eichsfelde  eigentümliche  Gemengkorn  (Weizen 
QQd  Boggen  gemischt),  Hafer  und  Kartoffeln  beschrankt  Aus  der 
oben  gegebenen  TabeUe*  über  die  Anbauflächen  und  Grtrfige  der  einzelnen 


'  Beck,  Archiv  a.  a.  O.  S.  24C. 

'  .\.  Nebmer,  Beiträge  zur  Laudeskonde  des  iiUcksfeldeti.  Halle  a.  S.  1903. 
8.23-27,  32  u.  33. 

*  Eigelmiaee  der  Ermltteiiiog  des  Emteatrags  im  prevls.  Staat  für  das  Jahr 
1S02,  Ftedb.  Statistik  B<L  166. 
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Früchte  ist  ersichtlich ,  dafs  Kartoffeln  vorwiegend  in  dem  vorherrschend 
saDdigen  Boden  aufweisenden  Kreise  Worbis  ang^obaut  werden,  wo  sie 
auch  p:iit,  besonders  in  regnerischen  Jahren,  gedeihen.  Hierzu  gesellt 
sich  im  Kreise  Worbis  al>  nm  meisten  angebaut  der  Hafer  (24  ^o) 
der  Winterroggen  (23  Yo)-  niedriggelegenen  Bnnfsandsteinfl&chen  des 
Kreises  Heiligenstadt  haben  ähnlichen  Anban,  während  dagegen  auf  der 
Höheniläcbe  der  Winterweizen  neben  dem  Hafer  Torbemohend  im  Anban 
ist;  denn  er  gedeiht  ancfa  auf  den  höchsten  Fonkten  noch  gut»  sichert 
hier  sogar  den  Yorteil  eines  gröJseren  Gewichtes.'  Im  Eraise  Budeistadt 
sind  Boggen,  Hafer  nnd  CartoiFeln  die  wichtigsten  AnbaufrOchte.  Aolser- 
ordentlich  ertragreich  ist  der  meist  3prozentige  Rabenanbau«  der  in 
100  lig  vom  ha  im  Jahre  1897  einen  Ertrag  von  17132  Mk.  im  Kreise 
Worbis,  188  Hk.  im  Kreise  Heiligenstadt,  176,67  Mk.  im  BuderstSdter 
Kreise  liefert* 

Von  den  Fiitterkiautcin  gedeiht  der  rote  Klee,  der  weiisblühende 
Kopfklee  und  die  Esparsette:  die  beiden  letzteren  werden  besonders  auf  den 
Höhen  mit  gutem  Krfolge  anjfebaut  Hierzu  gesellt  sich  dann  noch  die 
Luzerne.^    Stark  angebaut  wird  auf  den  Höhen  der  Winterrübsen. 

Die  milde  Temperatur  der  Talkessel,  besonders  bei  Eschwege  und 
im  Duderstädter  und  Worbiser  Kreise^  hat  namentlich  Tabaks-  und  Obst- 
bau bedingt;  letzterer  wird  mit  dem  j^röfsten  Erfolge  im  Werratal  und 
im  nördlichen  Duderstädter  Kreise  betrieben.  Es  sind  selbst  auf  den 
dem  Getreidebau  dienenden  Ifeldstücken  Obstbäume  angepflanzt  Sog^ 
in  höheren  Lagen  kann  man  auf  den  nördlichen  sterilen  Berghängen 
recht  gut  gelungene  Anpflanzungen  sehen;  aber  die  Erträge  bleiben 
natürlich  weit  hinter  denen  der  Obstknltur  in  den  ersterwähnten  Teilen 
zurück.  Die  Weinrebe  wurde  sogar  in  nicht  unbeträchtlichem  MaÜM 
Tom  10.  bis  16.  Jahrhundert  angebauL^ 

In  der  Viehhaltung  liat  das  Eichsfeld  seit  seiner  Zug^örigkeit  su 
Preulsen  sowohl  quantitativ  als  auch  qualitativ  grolse  Fortschritte 
gemacht  In  der  folgenden  Tabelle  ist  nebeneinander  die  yiebhaltaag, 
bezogen  auf  100  Bewohner,  auf  Grund  der  Zahlung  von  1897  (Preulk 
Statistik  Bd.  153)  und  der  von  Beck  für  Sachsen  dss  Jahr  1843  betr. 
angegebenen  (Archiv  für  Landeskunde  der  preolsischen  Monarchie  III, 

*  V.  WinixiDgerode'Eaorr,  Statistische  Übenncht  des  Kreises  Hnhibaoseo 
(nebst  einem  Bend  Beilagen).  Mühlhansen  1866,  8.  62. 

'  Prenfii.  Stattsttk  Bd.  154  (Ernteertieg  1897). 

'  Beek,  AivlÜT  a.a.O.  8.124. 

*  V.  Wintsin^erode-Cnorr,  a.  a.  0.  8.  23. 
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1866,  S.  228  —  29)  berechnet.  Hinzugefügt  sind  für  1897  die  diesbezüg- 
iicben  Zahlen  für  den  Landkreis  Gdttingen  und  den  Kreis  Daderstadt: 


■'■    "  1  1 
Kreiee 

Pferde 

Kiudvieh 

j  Scliafe 

Ziügon 

1897 

1843 

!  1897 

1843 

1897 

1843 

1897 

1843  1 

1897 

1843 

1 

7 

6 

1 

27 

lö 

j 

42 

!  « 

14 

19 

6 

winw    >   «  > 

6^ 

6,5 

29 

17 

53 

77 

51 

13 

25 

8 

6 

e 

33 

16 

62 

61 

53 

11 

21 

5 

Ukr.  Göttingen 

10 

46 

83 

73 

24 

9 

1  26 

1  52 

89 

— 

63 

Während  die  Pferde  eich  in  gleicher  Ancahl  gehalten,  die  Schafe 
«ne  geringe  Yerminderung  erfahren  haben,  ist  eine  bedeutende  Yer^ 
mehrang  des  RindTiefaes,  besonders  aber  der  Schweine  und  Ziegen  ein- 
getreten; und  doch  war  1847  die  Bewohnersahl  gröfser  als  jetst  Die 
Ziege,  vomehmlksh  das  Haustier  der  ftrmsten  Beyölkerungsklasse,  wird 
iD  dieser  groben  Anzahl  gehalten,  well  sie  mit  geringem  Futter  vorlieb 
Dimmt  und  an  den  vielen  steilen  Berghängen  bei  ihrer  Oesohickliobkeit 
im  Klettern  und  Springen  reichliche  Nahrung  findet 

Mineralische  Gesteine  werden  im  Eichsfeld  nicht  aus-^ebeiitet 
Unter  deui  Kr/bischof  Jöhannt  ^  11.  von  Mainz  ist  jedoch  Bergbau  auf 
Silber  am  Ohmgebirge  betrieben  worden,  und  zwar  zwischen  Worbis 
und  Wintzingerode;  er  wurde  aber  nach  wenigen  Jahren  wieder  ein- 
gestellt, weil  der  Abbau  nicht  lohnte. 

Die  massenhaft  vorhandenen  Muschel kalksteine  dni^egen  werden 
vielfach  zum  Pflastern  un<i  zu  i  iiausseebauten.  zum  Kalkbrennen  und  als 
Baumaterial  ^braucht  Neben  dem  Kalktuff  wird  der  gebrannte  Kalk 
lis  Dün;;er  für  die  Felder  verwertet  Per  besonders  im  westlichen 
Eirhsfeld  (z.  H.  bei  Arenshausen  und  am  Fufse  des  Haustein)  sich  vor- 
tindende  harte  mittlere  Buntsandstein  vvird  vorzup^wfMsr«  m'<  Baumaterial 
und  zu  Ornamenten  verwendet.  Die  hüuti;^  im  Bimtsandsteingfl'iet, 
besonders  im  Hannoverschen  Anteil,  vorkommenden  Lelimiager  sind  für 
die  Ziegel  Industrie  wertvoll. 

Es  scheinen  demnach  die  Verhältnisse  für  Industrie,  abgesehen 
TOQ  der  Wasserkraft  der  Bäche  für  die  Mühlenindustrie,  wenig  günstig 
zu  sein.  Aber  gerade  wegen  der  Kargheit  des  Bodens,  die  eine  starke 
Verdichtunf;  hinderte,  treffen  wir  eine  bedeutend«;  Industrie,  besonders 
Spinnerei,  Woberei,  Strickerei,  Wirkerei,  Bleicherei,  ifärberoi.  Rtein- 
bruchbetrieb,  Maschinenindustrie,  Papier-,  Leder-  und  vor  allem  Tabak- 
Urikation  an.  Bie  Handweberei  ist  in  stetem  Rückgange  begriffen  : 
1889  waren  im  Kreise  Heiligenstadt  noch  gegen  1000  Personen  Weber 
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(zu  -/.,  auf  dem  Lande)  vorlianden.  im  Kreise  Worbis  umretUfir  3000.' 
während  1895  nur  noch  etwas  mehr  als  Hie  HälfU  /.n  diubem  Beruh- 
sich  rechnete.  Mohr  und  mehr  hai)en  sich  die  Weber  neup  Beruh 
»gewählt:  der  HandwebLMoi  widmen  sicli  hauptsächlich  nur  noch  ältere 
Personen,  während  (Ue  Mehrzahl  der  Weber  während  des  Sommeiis  und 
Herbstes  sich  in  entfernteren  Gegenden  mit  landwirtschaftlichen  Arbeiten 
beschäftigt  oder  das  ßauhandwerk  treibt.  Doch  kehrt  die  Arbeiter- 
bevöikeruog  nach  EinsteUuug  der  landwirtschaftlichen  Arbeiten  infolge 
ihres  stark  ausgeprägten  konservativen  Charakters  wieder  zum  Webstuhle 
zurück.  Die  W^)llweberei  wurde  zuerst  in  Gr.  BarÜo£f  1692  betrieben. 
Sie  verbreitete  sich  schnell  über  das  Eich.sfeld  und  florierte  in  Worbis, 
Ershausen,  Küllstedt,  Büttstedt,  Bickenriede,  Birkungen  und  Geisleden. 
Daneben  entwickelten  sich  in  dem  Unter -Eichsfeld  und  einigen  Teilen 
des  Ober- Eichsfeldes,*  weiche  sich  zum  Flachsbau  eigneten,  Leinwand- 
Weberei  und  Bleicherei.  Alle  Waren  fanden  starken  Absatz  nach  SQden 
und  Westen.  Infolge  des  vemachlfissigten  Schulunterrichts  unter  der 
Kurmainzisoben  Herrschaft,  die  das  Eicbsfeld  mit  ängstlicher  Strenge 
vum  umliegenden  Aualande  abschloß,  um  es  vor  allem  dem  katholischen 
Glauben  zu  erhalten,  was  natflrlich  dem  umliegenden  Auslände  gegen- 
einen recht  nachteiligen  Einfluls  auf  die  geistige  und  gewerbliche 
Ausbildung  der  BevöUterung  ausübte,  wurde  die  Eichsfelder  Wollen* 
und  Leinwandindustrie  beim  Fortschritt  der  Zeit  um  so  mehr  betroffen. 
Auf  dem  einmal  gewonnenen  Standpunkt  ohne  Verständnis  der  sich 
ändernden  Verhältnisse  beharrend,  fehlte  dem  Fabrikanten  eine  gründliche 
gewerbliche  und  kaufmännische  Vorbildung,  während  die  teclinische 
AnsUldung  der  Weber  auf  eine  mechanische  Abricbtung  sich  beschränkte.' 

Aulser  den  schon  angeführten  wichtigen,  industriellen  Erwerbs- 
quellen wären  noch  zu  nennen  die  Korbfabrikation  und  die  Stroh- 
flechterei,  die  ihren  Sitz  namentlich  in  Küllstedt,  Wachstedt,  Diedorf 
und  Hildebrandshausen  haben.  Die  angefertigten  Waren  sowie  auch 
die  raeist  in  Küllstedt  und  Umgegend  gewebten  Flanelle  und  Teppiche 
werden  im  Hausierhandel  verkauft 

Eine  dem  Kichsfolde  ganz  eigentümliche  Krwerhsklagse  ist  die  der 
Bettler;  denn  du.s  von  der  Not  gebotene  Wandern  sowohl  der  von  T>and- 
wirt.schaft  sich  omiihn'ndon  Bevölkerung,  als  auch  der  Hnnsierer  wird 
zur  Gewöhnung,  zum  Gewerbe.  Kräftige  Leute  durchziehen,  die  Armut 

^  Neubert,  Haiuiiidustrie  tu  den  Begiemtigsbesirken  Erfurt  und  MersebuiS' 
Schriften  dea  Vereins  für  8o»alpolitik  XI  (1889),  S.  118. 

»  Nexibert,  a.  a.  0.  S.  118. 
'  Beck.  Archiv  a.  a.  0.,  S.  154. 
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öes  Eicbsfeldes  ▼onohützend,  das  Lnnd  als  Vagabanden.  So  finden  wir 
denn  auch  in  der  Zfiblong  1895  im  Kreise  Heiligenstadt  52,4  pro  1000 
Bevohner  als  ohne  Beruf  aufgeführt  (s.  Tabelle). 

Ans  der  nachstehend  angeführten  Tabelle  der  Vertdlung  der  Be- 
wohner auf  die  einzelnen  Erwerbstätigkeiten  eiigibt  sich,  dais  die  In- 
dustrie bei  weitem  die  vorherrschende  ist  und  die  Landwirtschafk  weit 
rarückUUst,  in  den  Ereiseo  Heiligenstadt  und  Worbis  um  während 
ifD  Kreise  Duderstadt  die  Industrie  nur  um  ein  wenig  vorherrscht  (23:20). 

Von  1000  Personen  der  1895  ortsanwesenden  Bevölkerung  ge- 
börteo  an: 


Kreise 

Land« 

Wirt- 
schaft 

wirt- 
■chaft 

strio 

Indu- 
strie der 
Steinou. 

£nla 

ToxtU- 
iiida»trie 

Holz 
und 
Srhiutz- 
«to09 

Handel 

Verkehr 

Häosl. 
Dienäte 

Ohne 
Boraf 

Wcfliis  .  . 

380.7 

8.7 

430.6 

39,6 

111,3 

20,0 

82,8 

18,2 

4.8 

26,8 

HedigsDatadt 

369^ 

404,7 

40,2 

65,7 

33,6 

89,6 

21,3 

9.8 

52,4 

VäUhAnWD . 

414^ 

442.A 

16.0 

236.8 

19.7 

64,6 

10,1 

13,0 

23,7 

Bndaistadt  . 

400,7 

4.0 

■102,6 

9.2 

19,6 

28,2 

98,3 

11.0 

36,8 

^05, 9 

14,H 

2H.4 

35,7 

31,9 

65,6 

0,'i 

1,0 

28,6 

£iicbwege  . 

1  39ö,o 

«.7 

3ÜU^ 

14^ 

20.6 

28,0 

63.2 

37.« 

17.6 

35.0 

!n  naclistohündür  Tabelle,  tlio  der  Statistik  des  Deutscheo  Reiches 
Nr.  119  entnommen  ist,  ist  Hie  industrielle  Bevölkerung^  in  ihren  unter- 
geordneten Zweigen  zur  Darstellung  gebracht  (auf  Grund  der  Zahlung 
roo  1895),  bezogen  auf  1000  Bewohner: 


1 

Kreise 

SIein- 
brücbe 

Maschi- 
neninda- 
:»trie 

Spinne- 
rei 

Weberei 

Strickp- 
roi  u. 
Wirke- 
rei 

Bleichen 
and 

Papier- 
fabrika- 
tion 

I^er- 
fabrika^ 
tion 

Tabak- 
tion 

Worbis  .  . 

8.5 

5.6 

3.3 

483,0 

2,r. 

6.« 

0,6 

137,6 

HdOgenstadt 

37,8 

15,1 

21,6 

171.8 

«.4 

6,9 

17.7 

6.2 

238,8 

Uühlhausen . 

3.4 

149.0 

122.B 

680,8 

144,6 

98,4 

37,7 

132,8 

^tadt-u.Landkr. 

DuderüUdt.  . 

2.6 

56,7 

56,2 

2.1 

4.8 

5.1 

2,1 

101,4 

6.8 

8.7 

19,1 

106,6 

1.7 

48,y 

35,2 

36,7 

bdiwege  . 

1 

4.3 

12,2 

83,7 

14.8 

5,0 

31,5 

49,8 

193,1 

Die  natürliche  Zunahme  der  Bevölkerung  übersteigt  die  des 
Dentschen  Reiches  (10  «/oo);  beträgt: 

Geb.  lodesf. 
im  Kreis  Heiligenstadt  11,21  Voo  (38,65  bis  27,44%). 
„  Worbis         11,2    „   (38^    „26      „  ), 

„     „    Mfihlhansen  11,4   „  (36,5    ,  25,i    „ ). 
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Die  durchschnittliche  Volksdichte  dos  Eichsfeldes  beträgt  bei 
Ausscheidung  des  Waldes  lilA  Der  Kreis  Duderstadt  zeigt  die  stärkste 
Verdichtung  (112);  ihm  folgen  Kreis  Heiltgenstadt  mit  99,  Worbis  mit 
91,  Mühlhausen  (Anteil)  mit  91,  Eschwege  mit  90,  Witzenhausen  (An- 
teil) mit  nß,  Landkreis  Göttingen  (Anteil)  mit  59  und  Kreis  Osterode 
(Anteil)  mit  52.  Von  deo  200  Orten  des  Eichsfeldes  haben: 

42  Orte  wenige.r  als  200  Einwohner, 

68    ^    201  bis  500  « 

59    „    501  „  1000 

31    „    über    1000  „ 


Auf  die  einzelnen  Kreise,  bez.  Kreisanteile,  Terteilen  sie  sich 
folgendermalsen : 


Kreise 

Ürtemit woniL'cr 
als  200  Vmiw. 

Ortß  mit  'JOl 
bis  üOü  Einvv. 

Orte  Jiiit  nOl 
bih  lÜüO  Eiuw. 

Orte  mit  über 
1000  Emw. 

ITfili;:fn3ÖMit     .  . 

la 

34 

13 

0 

Worbis  .... 

10 

14 

22 

13 

MühlhaiiseD  .    .  . 

3 

1 

9 

3 

Eschwege  .... 

3 

1 

4 

X 

'Witzenhansen   .  . 

4 

2 

1 

Dndeistftdt    .  .  , 

8 

7 

5 

I^ndkr.  Odttingea  . 

7 

4 

Osteiode  .... 

1 

2 

Die  Verteilung  der  Städte,  Landgemeinden,  Gutsbezirke  und  Haus- 
haltungen ist  für  die  drei  Hauptkreise  lleiligenstadt,  Worbis  und  üuder- 
stadt  folgende: 


Kreise 

StiitUe 

Landgem. 

Gut«bezirko 

Haus- 

haltangen 

Hansbait 

pro  Kopf 

HeiligeDHtaüt 

o 

G7 

21 

8383 

0.23 

Worbis    .  .  . 

1 

50 

25 

9183 

0;» 

Dnderstadt  .  . 

1 

229 

5634 

In  den  sächsischen  Kreisen  Heiligenstadt,  Worbis  und  Mühlhausen 
war  auf  Grund  der  Angaben  Messows  („Topographisch -Statistisches 
Handbuch  des  preufsischen  Staates,  Berlin  1846")  die  Bevölkerungs- 
dichte fiir  1846  95  (101265  Gesaratbevölkerung). ^  Diesem  Mittel  kam 
das  im  Kreise  Heiligenstadt  mit  94,4  nahe,  während  der  Kreis  Worbis 
mit  91,5  darunter  blieb  nnd  der  Mühlhäuser  Eieisanteil  mit  104  an 


*  Oenausre  Aogaben  siebe  Dissertation. 
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9  Einheiten  darüber  hinausgiog.  Wir  sehen  hieraus,  dafs  die  Be- 
fdlkeniQgnüfer  in  dem  Zeitrmum  1846  bis  1900  in  Abnahme  begriffen 
gewesen  ist  Im  eächsisohen  Eicbsfeld  hat  sie  sich  um  3,7  %  vennindert: 

im  Kreise  Heiligenstadt  um  3,7 

„     Worbis  „    1  o/o, 

„       „      Muh  Ihausen     „  11,7%. 

Von  den  146  Ortschaften  dieser  drei  Kreise  zeigen  seit  1846  nur 
37  eine  Zunahme,  107  dagegen  eine  Abnahme: 

Abu.  Zun. 

Kreis  Heiligenstadt  15,  66, 

j,    Worbis        19,  37, 

„    Hflhlhausen    3,  14. 

Wahrend  die  städtische  Bowohnerzahl  (Heiligenstadt,  Dingelstudt, 
Wuil.isi  in  dem  Zeiträume  1846  bis  1900  von  9556  auf  13175,  also 
um  3619  oder  38%  ^ti^?,  '/.Quit  die  Landbevölkerung  eine  Abnahme 
von  85912  auf  78845,  also  um  7067  oder  8%.  Von  der  städtischen 
Bevt)lkerungszunahme  kommt  die  stärkste,  absolut  wie  prozentuell,  auf 
die  aufstrebende  Hauptstadt  des  früheren  Fürstentums,  Heiligenstadt. 
Die  Jahre  von  1846  bis  zur  Gründung  des  Deutschen  Kaiserreiches 
haben  noch  weit  gröfsere  Verminderung  der  Bevölkening  aufzuweisen. 
Von  1871  zeigen  die  Statistiken  in  den  ersten  nachfolgenden  Jahren 
im  allgemeinen  einen  Stillstand  und  späterhin  ein  Zunehmen  der  Be- 
TdlkeroDg: 

1871  1885 
Kieis  Heiligenstadt    .    36705  41709, 
„    Worbis   .    .    .    39883  44553. 

Um  Eiehsfeld  als  Durcli^ugs^ebiet  für  den  Verkehr. 

Die  Betrachtung  einer  Höhenschichtenkarte  Thürini^ons,  Hannovers 
und  Hessens  oder  ein  Vergleich  der  orometischen  Werte  würde  das 
lüchsfeid  als  eine  Oebiigslücke  zwischen  dem  Thuringerwald  und  Harz 
eikennen  lassen.  Als  ein  Glied  Thüringens,  dessen  geographische  Lage 
ia  der  Hitte  Deutschlands  dieses  zu  einem  wichtigen  Duichgangsland 
for  Handel  und  Verkehr  zwischen  Nord  und  Süd,  West  und  Ost  ge- 
atcht  hat,  nimmt  das  BiohBfSsld  eine  vorteilhafte  Lage  zu  allen  den 
Verkehr  beeinflussenden  Verhältnissen  ein.  Zu  diesem  Vorteil  gesellt 
sieb  die  fast  ebenso  wichtige  Buchtenlage  innerhalb  Thüringens.  Seine 
zentrale  Lsge,  seine  Buchtenlage,  seine  im  Veigleich  zu  den  Nachbar- 
gobieten  geringe  Hdhe,  diese  Vorzüge  haben  es  seit  uralter  Zeit  zu  einem 
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Durchgangsgebiet  für  die  Hftndelsstrafsen  gemacht,  die  Nordwest- Deutsch- 
land mit  Thürittgeti  und  weiterhin  mit  Süd-Deutschland  verbinden. 

Die  gute  Wegsamkeit  dieses  nordwestUcheu  Thüringens  erstreckt 
sich  aber  nicht  alleih  in  meridionaler  Richtung,  auch  von  Osten  nach 
Westen  ist  es  in  au^ezeiohneter  Weise  erschlossen.  Die  Höhenzuge 
markierende  MuschetkalkaufbauscfauDg  reicht  nicht  bis  an  den  Südharz 
und  überschreitet  zusammenhängend  auch  nicht  die  Wipper  und  Leine; 
infolgedessen  ist  es  ermöglicht,  Thüringen  am  Nordrande  der  Muachel- 
kalkplatte  zu  durchqueren  und  das  Hessische  Bergland  zu  erreichen, 
dessen  Durchbrüche  zur  Lahn  und  Ifosel  führen,  sodais  also  eine  natür- 
liche Verbindung  zwischen  Südwest-Deutschland  und  dem  flachen  Nord- 
osten geschaffen  ist 

Aulser  diesen  Stratoizügen  sind  noch  die  Verkehrswege  in  Be- 
tracht zu  ziehen,  die  von  den  Niederhinden  und  dem  westlichen  Deutsch- 
land über  Kassel  teils  nach  Thüringen,  teils  nach  Süd-Deutschland 
führen.  Eine  nähere  Kenntnis  dieser  Vorbind ungsstrafsen,  die  seit  alters 
her  Handel  wie  Huoron  dienten,  ist  sowohl  für  die  politische  wie  auch 
für  die  Kulturgeschichte  von  liohor  Bedeutung. 

Wir  Wullen  nun  diese  Strafsen,  die  besondei's  für  die  ältere  Zeil 
der  deutschen  Geschichte  so  wiehng  waren,  in  ihrer  Abhängigkeit  von 
der  Bodengestaltung  und  sonstigen  Vurhultnibsen  betrachten.  Erst  durch 
die  Aufzeichnungen  einiger  Schriftsteller  über  Kriegszüge,  über  die 
Koiseroute  von  Fürstlichkeiten  und  anderen  hervorragenden  Persönlicii- 
keiten,  durrh  die  Anlage  von  Klausen  (dalier  die  vielen  Klausberge), 
von  festen  Punkten,  von  Kapellen  und  Lai^eistatteu  an  diesen  Strafsen. 
iSiüdeluii,u;en  an  Flulsubei-^iingen  sind  diese  Strafsen  rekonstruiert  und 
von  Landau^  uud  Heiler näher  iestzustelieu  gesucht  worden. 

Vorlauf  uud  Ilohonlage  der  Durchgangsstrafsen. 

Trotzdem  im  Mittelalter  im  allgemeinen  die  Strafsen  in  gerader 
Riditung  von  einem  gröfsoren  Ort  zum  andern  zogen,  also  oft  schnurstracks 
über  die  Berge  gingen,  entgegen  den  modernen  Stralsenanlagen,  so  waren 
in  uDserm  Gebiet  Einschnitte  in  die  von  den  Strafsen  zu  überschreitenden 


'  I^andau:  a)  Die  Strafeen  aus  den  Niederlanden  uiul  vom  Niederrhein  nach 
T-t:'i| '/-ig  und  Nürnberg  (Korrespondonzblatt  des  Gcsamtvereins  der  deutseben  Gesch.- 
u.  Äitortunisver.  iw;'2.  Seite  47  —  50;  b)  Beifm^'*^  xtir  Geschieht«  der  alten  Heer- und 
Handelsstrafsou  in  i »eutsthland  (Zeitschr.  für  dttuto;ho  Kulturgesch.  von  Job.  Müller 
und  Job.  Falke  lb5ü,  S.  3S3a~401,  575  — 638  —  005. 

*  Heller,  Die  Haodolswoge  Innerdetttscblatids  im  16.,  17.  und  18.  JAhrhondeft 
and  ihie  Beziehung  zu  Leipzig.  Neues  Archiv  t  sftohs.  Oesoh.  (1684)  Y,  8.  71IL 


Dlgitized  by  Google 


BHTKAOB  Hm  LUaMKKÜIIDI  DW  KOmVRLDM. 


109 


Höhenrücken  und  -platten  Yon  maliBgebeDder  Bedeutang.  Obgleich  das 
Eidigfeld  keine  unabeisteigbaren  Höhen  aufweist,  die  Platten  und  Rücken 
eine  sehr  geringe  Schartnng  haben,  so  ist  doch  bei  Überschreitung  von 
Höben  der  zweckmil&igste,  der  Bodenform  angepalate  Übergang  gewählt 
wordeo. 

Durch  den  Westen  des  Eichsfeldes  zog  eine  Yerbindungsstralse  der 
Huiaestidte  mit  Nämbeig,  und  swar  trat  sie,  die  Leine  bei  Nieder- 
gaodem  überschreitend,  in  einer  Höbe  von  192  m  ein;  sie  nahm  dann 
m  Hohengandern  ihren  weiteren  Verlauf  in  der  natOrlicben  groÜisen 
Eicheebeig-Oothaer  Senke.  Am  Westfuls  des  Bellberges  verlief  sie  in 
308  m  Höhe,  um  dann  dem  Hasenwinkel  zuzustreben  und  den  Höhe- 
beig  in  385  m  Höhe  zu  übereobreiten.  Wahlhausen  erreichte  sie  in 
145  m  Höhenlage.  Im  Werratal  aufwärts  steigend  zeigte  sie  in  Allen- 
darf  eine  Höhe  von  150  m.  Hier  überschreitet  sie  die  Werra  und  teilt 
sich  bei  Sooden  in  zwei  Arme,  die  nach  Hessen  hinuinfühieD. 

Eine  andere  Vcrbindungsstrurse  zwischen  den  HaüüBstädten, 
Thüringen  und  .Süddoutschland  diircbscbnitt  die  Mitte  des  Eiclisfeldes 
m  ziemlich  meridionaler  Richtung.  Von  Osterode  komniend  überschritt 
?ie  die  Oder  bei  Wulften  in  einer  Hohe  von  153  ni.  folgte  dann  den 
Fiafjitalern  der  Oder  abwärti^  und  dem  der  llalile  aufwärts,  selbst  die 
sehr  niedrige  (160  m)  nordwestliche  Spitze  des  Roteuberges  umgehend; 
ui  '-iiebüldehausen  erreichte  sie  149  ni  Höhe,  weiterhin  tlufsaufwärts  in 
Duderstadt  17.')  m.  Von  hier  nahm  sie  ihre  Fortsetzung  ül)er  den  Roten- 
berg durch  die  einzige  Sciiarte,  in  402  m  Höhenlage  westlich  der  liiichsten 
ErtiebuDg  (üoses  Höhenzuges,  in  der  innersten  Ecke  der  vom  Rotenberg 
ind  dem  nach  Norden  sich  abzweigenden  Questenberg  gebildeten  Bucht, 
u«ü  dann  Heiligenstadt  zu  gewinnen.  Weiterhin  führte  diese  groise  Stralse 
das  Geisledetal  aufwärts  und  überschritt  den  464  m  holien  Pafs  zwischen 
Kreuzeberhöhe  und  Angerberg,  um  damit  ins  Unstrutgebiet  gelangt  zu 
sein.  In  Dingelstedt  fand  eine  Scheidung  in  einen  östlichen  und  einen 
westlichen  Arm  statt;  beide  trafen  sich  wieder  in  Eisenach.  Jener 
ging  über  die  Dingelstedt  im  Südosten  umschliefsenden  Hügel  und  ver- 
üels  das  Eichsfeld  bei  der  Lengefelder  Warte  in  367  m  Höhe  (Südsüd- 
westlich  von  Helmsdorf),  um  über  MühlhauseD  Eisenach  zuzustreben. 
Ber  zweite  Arm  führte  von  Dingeistedt  über  Küllstedt,  Struth  ebenfalls 
nach  Eisenach.  Als  echte  Heer-  und  Handelsstralse  hielt  sie  auf  der 
Piitte  gleichmälsig  hohe  Punkte  inne;  so  lief  sie  auch  nicht  Diedorf 
oder  Hsferode  an,  die  schon  nicht  mehr  direkt  auf  der  Platte  liegen, 
Modem  gmg  zwischen  beiden  hindurch  über  die  420  m  hohe  Wasser- 
scheide der  beiden  Bachtäler,  in  denen  Diedorf  resp.  Hejrerode  liegen. 


HO 


Sie  z«igto  im  Eiohsfeld  folg^de  ziemlich  gleiclie  HOhen:  knfz  Tor  KQll- 
stedt  oder  nord  westlich  des  Ochfienkopfes  460  m,  beim  Anetiitt  ans  dem 
Botfo  Sttut  470  m,  dann  swiechen  dem  Rhode-  nnd  dem  BnighUgel 
bei  Bigenrieden  474  m. 

Ton  dieser  £ist  meridional  Yerlaafenden  Durcfagangsstralbe  zweigten 
sich  in  Duderstadt  vier  Straben  ab.  Eüne  Terlief  durch  das  Brefametal 
nnd  durch  den  Pais  am  Sonnenstein  in  406  m  Höhe  ins  Helmegebtet 
nach  Or.  Bodungen  und  weiter  nach  Nordbausen.  Eine  andere  Heer- 
strafse  ftlbrte  in  südöstlicher  Richtung  nach  der  Nordwestecke  des 
Ohmgt'hirges,  zwischen  Wehnde  und  Tastungen  über  die  Wehnder 
Warte  (359  m)  verlaufend.  Die  Lücke  zwischen  Ohmgebirge  und 
der  Lindenber^phitte  scliriob  ihren  weiteren  Verlauf  vor;  sie  über- 
schritt die  Wasserscheide  zwischen  Ilahle-  und  Wippergobiet  in  331  m 
iiurz  vor  Worbis.  Von  Worbis  lief  sie  über  die  Wassei-scheide  des 
Elb-  und  Wesergebietes  hin,  im  grofsen  und  ganzen  iu  derselben 
Höhe.  Bei  Annäherung  an  den  Dün  stiet,'  sie  allmählich  nnd  erreichte 
mit  Kallmerode  376  m  Höhenlage.  Im  obersten  Ohnetal  aufwärts  ziebeii'i 
übei*bchritt  sie  den  Diinrucken  in  einer  Hoiie  von  427  ni.  um  dami 
nach  Dingelstedt  {"{35  m)  hinabzusteigen.  Eine  ^Poststrar^f'"  lief  von 
Duderstadt  über  Etzenborn,  Bischbagen,  iSchaciitebich  und  nurdweetlicb 
des  Kusteberges  zum  Leinetal. 

Diese  Stralsen  waren  schon  Jahrhunderte  lang  nach  der  freien  Wahl 
der  Kaufleute  und  der  Fuhrleute  befahren  worden.  Jedoch  trat  1569 
hierin  eine  Veränderung  ein.  Die  niederländischen  Unruhen  vennialsten 
damals  die  Nürnberger,  ihre  Faktoreien,  welche  sie  bisher  in  Antwerpen 
gehabt  hatten,  nach  Hamburg  zu  verlegen.  Dadurch  wurden  beide 
Stralsen  viel  belebter,  und  alle  nach  Thüringen  und  Süddeutschland, 
besondeis  nach  Nürnberg  bestimmten  englischen  Waren,  welche  früher 
über  Antwerpen  gegangen  waren,  nahmen  nun  diese  Sichtung  zum 
Nutzen  der  daranliegenden  Ortschaften  und  Lande.  Auch  die  wihrend 
des  Mittelalters  nach  Rom  ziehenden  Skandinavier  gingen,  wenn  sie  sich 
nicht  nach  dem  Rheine  wendeten,  über  Lübeck,  Lüneburg,  Braan- 
schweig,  Goslar,  Osterode,  Duderstadt,  Heiligenstadt,  Mühlhausen, 
Elsenach  usw.^ 

In  westö.>tlichor  Ricluuug  wurde  das  Ku  h^feld  von  zwei  vielbe- 
suchten Vulkerstrafsen  durchschnitten,  resp.  im  SW.  berührt.  Der  einen 
Heerstrafse.  „Hulie  .SLrafse**  iiannt.  wurde  ilir  Weg  angewiesen  durch 
das  Wipper-  und  I^inetal.  Sie  war  immer  eiuo  der  wichtigsten  deutschen 
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Heeistit&en,  die  groise  mittlere  YerbinduDgsstTecke  der  Elbe  mit  dem 
Bhein,  die  Ton  Ib^eburg,  den  Harz  umziehend,  nach  NordhauBen  ging, 
von  hier  die  Wipper  erreichte,  dieselbe  bie  sor  Quelle  und  dann  die  Leine 
bis  Arenshausen  b^leitete;  im  Westen  der  malerischen  Berggruppe, 
welcfae  das  vielfiicfa  zersplitterte  Westende  der  Ober-Eichsfelder  Huscbel- 
kilkplatte  darstellt,  stieg  sie  durch  die  Senke  zwischen  Eichenberg  und 
imstein  ins  Tal  der  Werni  nach  WitxenhauBen  hinab.  ,,Hobe  Strafee*^ 
wurde  sie  deshalb  genannt,  weil  sie  wie  auch  andere  nicht  die  unweg- 
samen, sumpfigen  FluTsniederungen,  so  besonders  die  der  Wippor, 
aufeuclite,  sondern  solche  Wege,  die  festen  Untergrund  gewahrten.  Die 
Talwege  waren  natürlich  bei  nassem  Wetter  niclit  immer  zai  befahren, 
imd  daher  war  man  bemüht,  die  niichsten  Hügel  zu  gewinnen,  wo  der 
Böden  schon  von  Natur  fest  und  «iurcii  clen  schnelleren  Ablauf  des 
Regen-  und  Schmelzwassers  auch  trocken  war.  Auch  unsere  .Stralse 
Z'tg  niclit  direkt  an  der  Wipper  aufwärts,  sondern  wandte  sich  von 
Sollstedt  ans  auf  die  rechtsseitigen  Hügel  am  Nordrand  des  Dün.  Aus  der 
254  üi  Höiienlage  in  Sollstedt  stieg  die  Strafso  nach  Rehungen  y.u  32B  m 
an,  um  dann  in  ungefähr  derselben  Höhe  nach  Deuna  zu  ziehen.  Auf 
dieser  .Strecke  war  ihr  höchster  Punkt  zwischen  Rehungen  und  VoUen- 
bora,  371  m.  Von  Deuna  verlief  sie  sodann  über  Rüdigershagen, 
Birkungen,  Beuern  nach  Heiligenstadt.  Ihre  höchste  Lage  war  aof  der 
Wipper-Leine- Wasserscheide  (mit  352  m),  letztere  in  einer  Lücke  zwischen 
359  m  und  378  ni  hohen  Bergen  Ubersteigend.  Von  Beuern  (819  m) 
öber  Heiligenstadt  (248  m)  nach  Arenshausen  (198  m)  schmiegte  sie  sich 
an  die  fjeine  an  infolge  der  eng  aneinandertretenden  steilen  Gehänge. 
Folgeode  Höhen  erreichte  sie  auf  ihrer  letzten  Strecke  im  Eicbsfeldf 
von  Arenshausen  nach  Witzenhausen  (132  m):  Hohengandern,  wo  sie 
die  zuerst  erwähnte  Stralse  kreust,  216  m,  298  m  beim  Überschreiten 
dn  Nordwestendes  der  Langen  Holsplatte  am  Ottenberg,  am  Nordwest- 
fofee  des  Arnstein  222  m. 

Nicht  selten  wurde  im  16.  Jahrhundert  von  den  sächsischen  Färsten 
<fio  Mühlhäuserstndse,  die  zweite  weetostliche  Durchzugsstraiae  dn- 
geschlagen,  der  sogenannte  „Hessenw^**,  der  von  Erfurt  über  Mühlhausen, 
Eigenrieden,  Eatharinenberg,  Wanfried  und  Eschwege  nach  Hessen 
kiosinfährt  «Diese  Strecke  war  ein  Teil  des  von  Leipzig  über  Hühl- 
bansen,  Wanfiried,  Kassel  und  Köln  nach  den  Niederlanden  führenden 
Httdelsw^ges,  der  durch  ein  Zugeständnis  des  Kurfürsten  August  am 
i  Augost  1560  den  Fuhrleuten  freigegeben  wurde.^^ 
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Bei  Eigenrieden  trat  sie  mit  479  m  Höbe  auf  die  Bichsfeldplatte 
durch  den  Mühlhäuser  IjuidgrabeD,  folgte  dann  der  schon  l>esprochenen 
Straifie  eine  Strecke  bis  zum  Rumrod  (473  m),  um  an  dessen  nordwest- 
lichen Abhang  entlang  Eatbaiinenberg  anzustreben.  Den  weiteren  Vor- 
lauf  schrieb  das  auf  Wanfried  fahrende  Tal  vor.  Bei  Eatfaarinenbeig 
zweigte  sich  in  404  m  Höhe  die  sogenannte  ^Butterstralse'^^  nach  I^ogen- 
salza  ab;  sie  zog  durch  die  niedrige  Mulde  zwischen  Dömerbeig  und 
Sengelsbeig  hin,  die  Eisenacher  Stralse  im  höchsten  Kuldenpunkt  (410  m) 
schneidend;  von  Heyerode  das  nach  Osten  in  den  Hainich  eingeschnittene 
Tal  aufwftrts  verfolgend,  tlberschritt  sie  den  Hainioh,  um  dann  ihren 
Weg  auf  Langensalza  zu  zu  nehmen.  Dieser  Weg  wurde  in  einem  Ver- 
trage zwischen  Mainz  und  Hessen  vom  Jahre  1572  ein  „neuer  Weg' 
genannt  und  durch  Vertrag  vom  Jahre  1683  zur  Qeleitsstralse  erhoben,* 
eine  Benennung  infolge  der  von  den  Handelskarawanen  mitgefQhrten 
Bedeckung.' 

Eine  sogenannte  ^Kaiserstrafee**  führte  Ton  Mflhlhansen  nach  Nord- 
hausen, und  zwar,  wiederum  charakteristisch,  den  Rücken  des  Dun  und 

der  lliiinleite  entlang;,  so  ihren  Zwet^k  ani  bestuu  erreidiend.  Sie 
führte  aiil  ailniahlich  ansteigendem  oder  fast  ebenem  Terrain  über  Gr. 
Keula  (423  m)  und  Friedrichsrode  (104  in)  im  Eichsfeld  hin;  hei  letzterem 
Orte  hatte  sie  allerdings  ein,  wenn  auch  nicht  tief  ein  {geschnittenes  Täl- 
chen zu  überwinden.  Ihr  h(K  hster  Punkt  war  467  m  auf  der  Mitte 
zwischen  beiden  letztgenannten  Orten. 

Diese  besprochenen  Heer-  und  Handelsstrafsen ,  die  der  Mensch 
bei  der  Auswahl  der  vorhandenen  Möp:lichkeiten  im  Laufe  der  Zeit  als 
seinen  Zwecken  am  dienstlichsten  festgelegt  hat.  sind  fast  in  ihren 
sämtlichen  Teilen  im  LanfV  ries  18.  und  19.  Jabrhundertä  7a\  chaussierten 
Strafsen  ausgebaut  worden.  Nur  ist  die  Wipper  T/  ine-Talstrafse,  in  ihrem 
Anfang  von  ihrer  hohen  Lage  am  Fnlse  des  Dün  entlang  in  niedriger 
gelegenes  Gelände  als  Chau^ee  gelegt  worden,  gleichzeitig  mit  der 
Absicht,  auch  die  Stadt  Worbis  zu  berühren.  So  ist  die  Chaussee  von 
Sollstedt,  die  wenig  Steigung  aufweisenden  und  entsumpAen  Talsohlen 
der  Wipper  und  des  Rbinbaches  benutzend,  über  Breitenworbis  und 
Kirchworbis  nach  Stadt  Worbis  entstanden.  Hier  scblols  sie  sich  der 
alten  Strafse  Worbis- Dingelstedt  bis  Leinefelde  an,  um  dann  Beuern  zu 
erstreben  und  der  alten  Fährte  zu  folgen.  Im  greisen  und  ganzen  ist 


*  Landau,  Beiträge  a.  a.  0.  S.  581. 
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sie  bis  Worbis  in  260  bis  300  m  K.tbe  geloi^^en,  erst  in  "Worbis  selbst 
zu  328  m  ansteigend.  Sie  verläuft  also  im  Wippeigebiet  im  ailgemeineii 
gegen  35  m  tiefer  als  die  „Hohe  Strafse'^. 

In  AnsehuDg:  der  groJsen  Handelsbeziebungen  zu  Mühlhausen  ist 
Worbis  und  mit  ihm  Duderstadt  in  fast  geradliniger  VerlÜngerong  der 
Stra&e  Duderstadt-Worbis  mit  der  ehemaligen  freien  Beichsstadt  Mühl- 
biusen  durch  eine  Chaussee  über  Qemrode,  Nieder- Orschel,  Büdigers- 
bagen,  wo  sie  die  Hohe  Stralse  schneidet  und  ein  natürlicher  Aufstieg 
nir  DüDplatte  infolge  einer  hier  vorhandenen  Icleiuen  Lücke  im  Nord- 
nmde  derselben  gegeben  ist,  und  Hüpstedt  verbunden  werde«.  Beim 
tbeisteigen  des  Dün  erreicht  sie  ihre  höchste  Höhenlage  von  474  m. 

Die  Strafse  Mühlhausen -Heiligenstadt  findet  nach  NW.  .eine  Fort- 
setzQDg  durch  die  von  Heiligenstadt  über  Siemerode,  Bischhagen,  Bremke 
Dach  Göttingen  führende  Chaussee  als  die  kürzeste  Verbindung  Göttingens 
mit  Heiligenstadt  und  Mühlhausen. 

In  Uisi  geradliniger  Richtung,  ungefähr  senkrecht  zur  westöstlichen 
Stialse,  ist  Heüigcnstadt  mit  WaniEried  durch  eine  chaussierte  Stralse  ver- 
bunden. Nach  Hinaufwindung  auf  die  Muschelkalkplatte  südlich  Ton 
H«iligeostadt  durch  eine  Einkerbung  liat  sie  die  Scliwiei  igiieit  des  Terrains 
überwunden  und  läuft  nacli  ilirem  Absties:  bei  Bernterode  die  Täler  der 
Ro8oppe  und  Frieda  über  Marrinlelil .  Ki  sliausen  und  Gr.  Töpfer  abwärts, 
um  sich  bei  KiuLütt  ms  Wermtui  auf  Waufned  und  Eschwege  zu  zu 
e'abeln.  Im  Heiligenstadter  Forstbezirk  und  der  Kalteneber  Flur  erreicht 
Me  ihre  boclisten  Punkte  von  462  m  beim  Foi*st-  und  Chausseehaus 
und  auf  der  Kaltouobciklurs  ibl  in.  liier  gegen  110  m  höher  verlaufend 
als  bei  Eintritt  in  das  Dorf  Bernterode. 

Von  der  Wqjper  -  Leine -TalstralVe  zweigt  sieh  hei  Uder  in 
-33  ni  llolie  die  nach  Allendurf  ziehende  btralat!  ab.  Dieser  mutiere 
•ier  drei  Heiligenstadt  mit  dem  oberen  Werratal  verbindendou  Verkehrs- 
\vege  benutzt  zuerst  das  Asbaehtal,  uberselireitet  dauu  den  z\vi>rlien 
(iem  Erpelisberg  und  Lengeuberg  gelei^eiien,  o'Ji)  m  hohen  Pafs  mit  der 
I/'nteroder  Warte  bei  Wüstheuterode,  um  dann  in  einem  Xeltental  des 
^Valfetales  letzteres  bei  Vatterode  zu  erreichten  und  dem  Werratale  zu- 
zustreben. 

Im  oberen  Eichsfeld  wäre  dann  noch  als  wichtige  Stralse  die  zu 
nennen,  welche  das  Friedagebiet  mit  dem  der  obersten  Uiistrut  ver- 
bindet Sie  zweigt  sich  bei  Geismar  in  20ö  m  Höhe  von  der  Ileiügen- 
Äult-Wanfitieder  Strafse  ab,  zieht  die  Lutier  aufwärts  und  dann  über 
den  Westerwald  nach  Wachstedt  und  weiter  nach  Dingelsied t.  Als 
liöchste  Punkte  weist  sie  auf:  ÖOO  m,  der  höchste  Puokt  de$  Wester- 
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Waldes,  den  sie  bei  310  m  Höhe  m  ersteigen  sich  aoschickt,  und  492  m 
auf  der  Finkenwarte,  östlich  von  Wachstedt 

Ton  der  das  Eichsfeld  in  der  Mitte  iiDgefabr  meridional  durch* 
aiehenden  grofsen  Heer-  und  Handelsstralse  zweigt  sich  in  Giebolde> 
hausen  eine  wichtige,  nach  dem  Helmegehiet  (Stdokej)  ziehende  Stnise 
ab.  Sie  benutzt  dee  Rohme*  nnd  Mlertal,  sowie  snr  ÜbencfaieitiiDg 
der  Eichsfelder  Grentfadhe  den  bei  Wd&enbom  von  einem  Nebenbadi 
der  EUer  hemnsgebildeten  Ptlg  zwischen  dem  Ibeig  im  Norden  tmd 
den  norddsttichen  AnsUofem  des  Sonnensteins  im  Sfiden  und  weiter 
(toUich  die  niedrigst  gelegene  Stelle  (289  m)  zwischen  SUer-  nnd  Hehne* 
gebiet  Bei  Rftdershensen  trennt  sieh  die  Strslse  nach  dem  Ode^ 
gebiet  ab,  die  durch  den  naftilrüchen,  von  der  oberen  Bnhme  nnd  dem 
ihr  ans  NO.  znflielbenden  Bach  geschaflbnen  Qaerdurchbmch  des  Boteo- 
beiges  zieht  Sie  tritt  in  dieses  Quertal  bei  Bnhmspringe  mit  155  m  Höbe 
dn  nnd  yerlälst  es  Tor  Pöhlde  in  210  m  Höhe.  Ihre  höchste  Höhenlage  ist 
ongetthr  200  m  entfernt  von  der  letztgenannten  Stelle,  nnd  zwar  219  m. 

Alle  diese  Durcbgangsstnüben,  die  früher  mehr  oder  weniger  dem 
Dnrcbgangsveitehr  dienten,  traten  im  Lanfe  der  Zeit  diese  Bedeutnng 
an  die  Eisenbahnen  ab  und  stehen  heute  nur  noch  im  I>ienste  des 
Lokalverkehres.  Besonders  die  zuerst  besprochenen  hatten  es  verursacht 
(lafs  unser  Land  in  früherer  Zeit  eines  der  blühendsten  und  damit  der 
reichsten  war.  Ein  lebhafter  und  umfangreicher  Zwischenhaiid..-!,  be- 
sonders mit  fremdländischen  Waren,  Tvurde  getiieben.  Dies  war  sogar 
noch  der  Fall,  als  im  10.  Jahrhundert  die  Vermittlerin  des  Handels 
der  Hansestädte  mit  Nürnberg  und  Augsburg,  Erfurt,  durch  das  östlicher 
^elecrene  Leipzig  überflügelt  wurde,  womit  jener  uralte  Haudelswog 
durch  das  jMchsfeld  seine  grofse  Bedeutung  verlor  und  ein  neuer, 
kürzerer  Weg  zwischen  L»'ipzig  und  den  Hansestädten ,  die  Hamburg- 
Magdeburger- StraTse  an  öeiue  Stelle  trat^ 

Die  Eiseobahnen. 

Im  allgemeinen  ist  zu  beobachten,  dafs  die  Schienenwege  dieselbeo 
Linien  benutzen  wie  die  alten  Fahrstrafsen.  Nur  in  einem  Falle  ist 
allerdings  von  diesem  Prinzip  abgegangen  und  hat  durch  Anwendung 
grofser  technischei  und  finanzieller  Hilfsmittel  zum  Aubbau  einer  Kunst- 
linie  geführt. 

Der  ostwestlich  gerichteten  Strafso  folgt  die  entsprech(_üd.  Linie 
der  Eisenbahn  Halle  —  X«u«lhausen  —  Kastel.  Diese  Verkehrslinie,  deren 
73,4  km  lange  Teilstrecke  ^ordhauscn  — Eichenberg  iöOö  eröffnet  wurde 

'  Qnthe,  a.  a.  0.  8. 375. 
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und  die  lange  Zeit  neben  der  Thüringischen  Bahn  die  einzige  Ver- 
bmdung  zwischen  Berlin  nnd  der  obeirbeinischen  Tiefebene  darstellte, 
tritt  westlich  von  Wttlfingetode  in  das  Eichsfeld  ein  in  2dd  m  Höbe, 
nebt  sich  dann  im  Wippertal  anfwirts  bis  mr  Mündung  der  Ohne,  um 
dann  links  abznasweigen  und  ihren  Weg  in  gerader  Richtung  auf  Lcinefelde 
an  Hausen  vorüber  unter  vorheriger  Benutzunjj  eines  Nebenbach ta los  der 
Ohne  zunehmen.  Wie  auf  der  beif.'efügten  Höhonschichtenkarte  zu  ei-sehen 
ist,  sucht  sie  das  niedrigste  Terrain  auf,  um  die  bedeutende  Wasserscheide 
zu  überschreiten.  So  wählt  sie  die  bei  Leinefelde  mit  348  m  niedrigst 
Hogcne  SJtelle  des  Leiiiefelder  Höhenrückens:  auch  hält  sie  sich  so  weit 
als  möglich  auf  der  250  bis  HOO  m  Hrdienscliicht.  Von  Leinefelde  aus 
iäuft  sie  nahe  der  Leine  hin  und  sucht  bo  bald  als  möglich  wieder  die 
250  bis  300  m  Schicht  auf  und  westlich  von  Heilisfenstiidt  die  nächst 
niedrii^re.  Der  Hahnhof  von  Arenshausen  wei-t  oine  Höhe  von  223  ra 
auf  Auf  dieser  28,4  km  lani^en  Strecke  Leincfeldu  —  Arenshausen  beträgt  , 
also  der  Unterschied  des  höchsten  und  niedrigsten  Punktes  125  m,  also 
L«tein  durchschnittliches  Gefalle  von  4.t  m  auf  1  km  vorhand(;n,  während 
auf  der  zuerst  erwähnten  12  km  langen  Strecke  Wültiusrerofle  —  Leine- 
felde ein  durchschnittlicher  Anstieg  von  6,5  m  pro  km  zu  überwinden 
ist  (77.9  m  "^faximalhöhendifferenz).  Der  von  Arenshausen  weiter  west- 
liche Verlauf  dieser  bedeutenden,  das  westliche  Mittel -Deutschland  un- 
gefähr ostwestiioh  durchquerenden  Bahnlinie  ist  bedingt  durch  die  Senke 
b«i  Eichen berfr  und  das  Werratal.  Auf  dem  Bahnhof  Eichenberg  er- 
ficht sie  di€  H(>he  von  242  m,  hat  also  von  Arenshausen  eine  Steigang 
TOS  19  m  auf  3,2  km  za  überwinden,  mithin  eine  durchschnitUiohe  von 
54>  Ol  anf  l  km. 

Hier  in  Eichenberg  kreuzt  sie  sich  mit  der  Mitteldeutechland 
neridionai  dorchsiehenden  Eisenbahn  Güttingen — Bebra.  Bieee  west- 
liche Randhahn  Thüringens  benutzt  in  diesem  zerstückelten  Westteil  in 
zweckmfilkigBter  Weise  Ton  Eicbenberg  aus  zunächst  zwei  kleine  T&ler 
und  nach  der  231  m  langen  Tonneliernng  des  279  m  sich  erhebenden 
Eesaenkopfes  bei  Neu- Seesen  das  Neu-Seesenertal,  um  dann  bei  dem 
WeiTB-Hufeisen  auf  die  linke  Seite  der  Werra  überzutreten,  diese  bis 
Xiederhohne  zn  begleiten  und  dann  ins  hessische  Bergland  abzuzweigen. 
Die  Differenz  der  Höhe  des  Bahnhofe  Eichenbeig  und  ihres  niedrigsten 
Punktes  im  Eichsfeldischen  Gebiet  (146  m  kurz  vor  dem  Übergang  über 
<He  Wefia)  beträgt  96  m,  also  die  durchschnittliche  Steigung  auf  dieser 
7,6  km  langen  Strecke  12,6  m  auf  jedes  Kilometer. 

Als  Elsaljs-Lothringen  wieder  an  das  Deutsche  Reich  angegliedert 
WQrde,  war  die  Notwendigkeit  gegeben,  das  Lothringer  Stufenland 
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duich  einen  Schienenweg  mit  dem  NO.  zu  verbinden.  Dies  geschah 
durch  den  Bau  der  in  ihrer  Teilstrecke  Leinefelde — Eschwege  18S0 
vollendeten  Kanoneabahn  Berlin — Metz,  die  sich  von  der  Berlin— 
Kasseler  Bahn  bei  Leinefelde  abzweigt  und  deren  weiterer  Verlauf  dureb 
eine  der  mannigfachen  Burchbrüche  des  faessisclien  Waldgebirges  und 
weiter  durch  das  Lahn-  und  Moseltal  eine  natürliche  Wegrichtung  tut- 
gezeichnet  ist.  Von  Leinefelde  sucht  sie  den  geologischen  und  oro- 
grapbischen  Einschnitt  in  den  DQn  bei  Birkungen  auf,  die  für  einen 
Übergang  über  letzteren  geeignetste  Stelle.  Wie  auf  der  Hoben» 
schichtenkarte  ersichtlich,  nahern  sich  hier  die  350  bis  400  m  Höhen- 
schichten des  Nord-  und  Südrandes  des  Dün  auf  nur  Ys 
gelangt  daher  in  nur  402^  m  Höhenlage  Über  diese  Platte  in  das 
Unstrutgebiet,  nach  Bingelstedt  Biese  Stadt  umzieht  sie  aber  in  einem 
nach  SO.  offenen  Bogen,  um  möglichst  in  derselben  Höhenlage  (ungefiifai 
385  m)  zu  verlaufen,  nicht  einen  steilen  Anstieg  und  damit  greise  Kraft- 
nutzung  erforderlich  zu  machen.  Um  in  das  oberste  Luhnegebiet  zu  ge- 
langen ,  wählt  sie  sich  die  bei  Küllstedt  gelegene  schmälste  Stelle  (nur  228  m 
breit)  der  über  418  m  sich  erhebenden  Höhenstufe.  Südöstlich  und  nord- 
westlich verbreitert  sich  diese  Höhenscbicht  gewaltig.  Nach  Überbrückiio|r 
der  Luhne  tritt  sie  in  einen  ly4G3  km  langen  Tunnel  in  -117  m  Höhe  ein. 
um  in  deriacllxMi  lluho  das  Lutterbachtal  und  daiiiit  das  Werraflufsgebift 
erreicht  /.ii  haben.  Sie  läuft  hoch  am  linken  Abhansr  der  Lutter  tal- 
ubwarLs  mit  Benutzung  von  drei  Idoinen  TunnoU  und  stattlicher  lirückcE. 
bis  sie  nach  DurehhuitVn  (Icn  Tuunels  im  (iel)ir£rsstock  zwischen  Kuten- 
berg  und  Sehlursbttrg  üich  nach  Lengenfeld,  also  das  Friedatal  auhtürt?. 
wendet,  uui  hier  nach  einer  i:ror>artiiren  Brückenüberführun;::  am  imkeii 
Gehänge  der  Frieda  flu^■^ab^v;l^t^  ilnv  Kichtunir  zu  nehmen.  Bald  hinter 
Gr.  Töpfer  tritt  sie  auf  die  rechte  Flufsseite  und  in  212  m  Höhe  in  einen 
l.ds  kni  lang«'n  Tunnei,  nach  de>^en  Durchlaufen  >ie  am  Siuhan'l  de> 
Gobui ;^-Gebirgsstoekes  bis  Grebendorf  verläuft,  um  hier  in  ireiader 
Richtung  auf  Eschwege  zu  sich  zu  wenden,  und  von  dort  weiter  nach 
Niederhohnr'.  Beim  Übergan^r  über  die  Werra  hat  sie  nur  noch  eine  Höhe 
von  161  m.  Der  Bahnhof  Lengenfeld  liegt  285  m  hoch,  so  dafs  also  auf 
dieser  14,3  km  laugen  Strecke  die  HöhendifTerenz  124  ni  beti'ägt,  folglich 
der  durchschnittliche  Anstieg  8.7  m  auf  1  km.  Die  entsprechende  Steigung 
auf  der  IH  km  langen  Strecke  Lengenfeld  —  Küllstedt  ist  9,2  m.  Der 
Bahnhof  Küllstedt  lioirt  in  405  m  Höhe;  58,9  ni  höher  als  das  Dorf 
Gr.  Bartloff  ist  der  Bahnhof  (242  m)  angelegt  Auf  der  noch  übrigen 
18  km  langen  Strecke,  deren  höchsten  Punkt  die  schon  erwähnte  Stelle 
nordöstlich  von  Küllstedt  (425  m)  und  deren  tiefsten  Punkt  der  Anüsags- 
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punkt  auf  dem  Bahnhof  Lemefelde  (344  id)  aufweist,  betrügt  der  gröfste 
Unterschied  der  Höben  81  m.  Die  ganze  46  m  lange  Strecke  Leine- 
felde—Escbwege  zeigt  eine  höchste  Höhendifferenz  von  264  m;  ihr 
höchster  Punkt  liegt  in  425  m  Höhe  nordöstlich  Küllstedt  und  ihr  tiefster 
beim  Werraühergang  in  161  m. 

Von  dieser  Kanonenbahnlinie  zweigt  sich  kurz  vor  der  Station 
Dingelstedt  die  1870  eröffnete  Bahn  Leinefelde — Gotha  ab.  ilit  dem 
Unstruttal  senkt  sie  sich  allmählich  ins  Mühlhäuser  Becken.  Ihre  durcli- 
^chnittlil'be  Steipruncr  beträi^t  auf  der  5.0  km  laiifrcn  Stm-ke  viiin  Mühlhäuser 
Landsrrabpn  bis  zur  Abzwcigiins:  15.2  ni  pro  km,  ist  also  eine  recht  be- 
Trächiiiche.  Der  tiefste  Punkt,  im  Durchgang  durch  den  Mühlhüu.ser  Land- 
graben (J?26.8ni)  und  ihr  höchster  an  der  Abzweigung  differieren  um  TGm. 

Die  nordnordwestliche  Fortsetzung  dieser  Gotha  —  Müldliausen — 
Leinefelder  Bahn  bildet  die  Lcincfoldc  Wulftoner  Bahnlinie,  von  der 
die  21  km  lange  Strecke  Wulften  —  Dudorstadt  als  Teil  der  18t)8 
»röffiieten  Harzrand  bahn  Northeim  —  Nordhausen  schon  1889  fertiggestellt 
«ar.  während  der  19  km  lange  Rest  Leinefeldo — Dudorstadt  erst  Ende 
der  90er  Jahre  hinzugefügt  wurde.  Sie  beginnt  bei  Wulften  in  155  m 
H5he.  wendet  sich  nach  Überschreitung  der  Oder  das  Ruhmetal  auf- 
wärts bis  Gieboldehausen,  von  wo  ab  ihr  dann  das  Hahletal  ihre  Richtung 
inireist  Sie  nützt  das  Gelände  vorzüglich  aus,  indem  sie  stets  die 
tit-feren  Stellen  bevorzugt.  So  sehen  wir  sie  auch  auf  der  Hohenschichten- 
l^rte  immer  erst  in  der  innersten  l'cke  einer  Stufe  in  die  nächsthöhere 
übergeben.  Die  Lücke  zwischen  dem  Klien  und  dem  Ohmgebirge  schreibt 
ihr  den  Weg  ins  Wippergebiet  vor,  um  nach  Umgehung  des  Kordostendes 
des  Klien  bei  Worbis  an  dessen  südöstlichen  Fufs  entlang  Leinefelde  zu 
erreichen.  Auf  dieser  letzten  Strecke  liegt  in  einer  kleinen,  muldenför- 
migen Vertiefung  nordöstlich  von  Breitenbach  ihre  höchste  Stelle,  nämlich 
362  m,  ihre  tiefete  nordnordwestlich  von  Gieboldehausen  in  147  m  Höhe; 
<lie  gröfste  Höhendifferenz  ist  also  21  ß  m.  Die  durchschnittliche  Steigung 
nl  dieser  33  km  langen  Strecke  betragt  demnach  6,5  m  pro  km. 

Vom  mittleren  Leinetal  wird  der  Westteil  des  Unter- Eichsfeldes 
^blossen  durch  die  Gartetatbabn  von  Göttingen  nach  Rittmarshausen, 
'iie  späterhin  wohl  sicher  nach  Heiligenstadt  weitergeführt  werden  wird, 
<iem  Gelände  angepafst  das  Gartetal  und  das  Bewerbadital  benutzend. 
Sie  gehört  dem  Eichsfeld  von  Rittmarshausen  aus  nur  3  km  an. 

Im  Bau  ist  die  .Strecke  Ksciiwege  — Waiiti  ied  —  Treffurt  —  Eisenach.^ 
Die  Ausführung  einer  Bahnlinie  Mühlhausen  — Küllstedt  —  ileiligcnstadt 

*  NietmaDD,  EtseobahDattaa,  14.  Aufl.  1893. 
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wurde  Mitte  190l'  l)eschlöSseQ;  ebenso  ist  eine  direkte  Verbindimg  Mülil- 
bauseDs  mit  de?n  Werratal,  mit  Ii eJl'urt,  pn  jt  kii"rt,  die  ailerdingb  uur 
dem  südlichsten  Uber-Eichsteld  zustatten  kommen  würde.  Femer  be- 
steht für  (las  Unter- Eichsfeld  ein  Balinprojekt  von  Worbis  östlich  um 
das  Ohmgei)irge  nach  Zwingr,  und  von  hier  nach  Osterode.  iSicher 
wird  diese  Balinlinie  für  die  Uberschreitimg  des  KoteQbergrückeos  deo 
Duichbruch  fiuhmspriDge — Töhlde  wählen. 

Wenn  von  den  angeführten  Linien  auch  nur  swei  (Nordhausen  — 
Kassel  Göttingen — Bebra)  darobgehende  Schnellsnlge  anfeaweiseii  haben, 
so  dienoL  eie  doch  mehr  oder  weniger  alle  dem  BnrchgangsTerkebr 
zwischen  Thüringen  und  seinen  beiden  westlichen  Orenzl&ndem  Heswn 
und  Hannover,  mit  Ausnahme  der  Bittmarshaiisen — Oottinger  Bsbe. 
die  lediglich  dem  Lokalrerkehr  ihre  Dienste  leistet,  wozu  auch  zum 
Teil  die  Linie  Leinefelde— Wulften  neigt  Unser  am  Eingange  der 
Arbeit  abgegrenztes,  1605^  qkm  umfossendes  Eichsfeld  hat  also  folgende 
Bahnlinien  mit  den  entsprechenden  Lfingen  in  diesem  Gebiete  aufzuweisen: 

1.  Nordhausen  —  Eiehenberg  43,6  km, 

2.  Eichenberg  —  Bebra  7,o  « 

3.  Leinefelde — Niederbohne  45,3  ^ 

4.  Leinefelde — Mühlhausen  —  Gotha   5fi  „ 

5.  Leinefelde— Duderstadt— Wulften  39,o  « 

6.  Rittmarsbausen — Göttingen  3^  „ 

zusammen  143,5  km. 

Auf  1000  qkm  Flächeninhalt  entfallen  demnach  95,3  km,  auf 
1000  Bewohner  1,07  km  Eisenbahn. 

Das  Eisenbahnnetz  des  Eichsfeldes  ist  also  dichter  als  das  des 
Deutschen  Reiches  mit  0,92  km  auf  1000  Bewohner. 

Stedduagea» 

Die  Siedelungen  wollen  wir  in  zuoi  kurzen  Abschnitten  betmchteu: 
zuerst  nach  ihrer  geopaphisciion  Verbreitimg  geraäfs  der  drei  zu  unter- 
scheidenden Eiituiekehinirsperioden,  um  daran  eine  Betrachtung  über 
ihre  natürlichen  Urundiagen  zu  schliefsen. 

Nach  Arnolds^  mustergültigem  Vorgang  über  die  hessischen 
Ortsnamen  und  ihre  Einteilung  in  drei  Altersperioden  gibt  Werne- 


'  Arnold,  Anuedelnagen  and  Wanderaogen  deutaoherStftmme.  Marbaiig  1875. 
490£f. 
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barg^  eine  Übersicht  über  Alter  und  Verteilung  thüriogischer  Orts- 
nameo.  Leider  hat  Wemeburg  in  seine  Abhandlung  nur  den  sächsisch- 
hessischen  Teil  des  Bichsfeldes  einbegriffen,  während  er  den  Teil  nördlich 
dfls  Rotenbergee  und  des  Ohmgebirgee  als  niebt*tbüringisch  nicht  be- 
tonchtei 

In  die  erste  Periode  bis  snm  4.  Jabifanndeit  n.  Chr.  sind  su  stellen 
die  Ortsnamen  anf  aha  (hessisch  affa),  mar,  lar,  tar,  ari,  eie,  al,  loh, 
die,  en,  er  und  a.  Sie  sind  nicht  mit  PersonennameiL  Turbnnden, 
sondern  sind  zasammengesetzt  mit  Benennungen  von  örtlicbkeiten  und 
deren  Eigenschaftm  nnd  von  Gewlaaein.  Die  nach  Arnold  iltere  Form 
lii  f&r  aha  fehlt  in  Thüringen,  abgeeehen  von  dem  Namen  dee  FlOlb- 
eheas  Bosoppe  (Roscaffa)  bei  Ershaosen,  nnfem  der  hessisohen  Oreose.* 
Veil  diese  ältesten  Siedelungen  in  den  gfinstigsten  und  fruchtbarsten 
Teilen  angelegt  sind,  so  ist  es  eritlärlich,  da&  unter  dieeen  Orten  wenig 
Wüstungen  zu  finden  sind.  Während  nach  Wernebarg'  in  giins 
Thüringen  der  ersten  Periode  18  7o  Wüstungen  angehören,  zeigt  das 
sächsisch -hessi seile  Eichsfold  15,8^0' 

Zu  der  ersten  Periode  sind  zu  rechuen  10,6  Vo  gesamten  Eichs- 
leliibcben  Ortsnamen,  zu  der  zweiten  49,8 ^/^  und  zur  dritten  45 o',^.  Die 
Ortsnamen  aut  -leben  fehlen  voiikoniüicn  im  Eichsfeld;  sie  smtl  ei-setzt 
durch  die  auf  -stedt;  letztere  müssen  aber  noch  älter  sein  als  erstere,  da 
meistenteils  Ausdrücke  für  Bezeichnung  der  Lasre  und  Beschaffenheit  des 
Ortes  zur  Bildung  gebraucht  wurden,  wahrend  den  Ortsnamen  auf  -leben 
fast  ausnahmslos  Personennamen  zugrunde  liegen,  weshalb  man  ihre  (auf 
-stedt)  Entstehung  der  (Übergangszeit  %'on  der  ersten  zur  zweiten  Periode 
anweisen  mufs.  Man  findet  sie  auf  den  ziemlich  unwirtschaftlichen 
Höhen  des  Ober- Eichsfeldes;  so  auf  einem  der  höchsten  Punkte  Wach- 
stedt, das  seinen  Ursprung  vielleicht  einem  gegen  das  Werratal  gerich- 
teten Vorposten  verdankt;*  ferner  Büttstedt,  Dingelstedt,  Duderstadt, 
Heiligenstadt,  Hüpstedt,  Jestedt,  Küllstedt,  Neustadt,  Wachstedt.  Auch 
die  Xamen  auf  -logen  und  -ungen  (d.  h.  im  Sinne  Ton  Zugehörigkeit) 
and  hohen  Alters;  auch  sie  sind  nicht  mit  Personennamen  znsammen- 
gewtst;  dasu  sind  die  betrefifenden  Ortschaften  in  günstigen  Lokalitäten 
gelegen.    Sie  verdanken  einem  in  sehr  früher  Zeit  im  Werratale  ab- 

«  W»ir fi e>>urg,  Die  Nftm<>n  der  Ortschaften  nnd  Wüstungen  Thüringens,  mit 
Karte.  Eis  i  n  :h  n  in  licD  Jahrbiicheru  der  JhLöuigl.  Akademio  gemeiunutsiger  Wisüen- 
icliaften  zu  i^iiuri.    Ldart  1884. 

*  Wero«biiTg  «.  a.  0.  8.  5. 

*  Wemeburg  a.  a.  0.  8. 144. 

*  Weraebarg,  a.  a.  0.  8. 4&. 


Digitized  by  Google 


120 


A.  itBomt: 


wärtsgewan<lei  ten  und  <lurch  das  südliche  Eicbsfeld  nach  dem  Wipper-, 
Helme-  und  oberen  Hali letale  weiter  gezogenen  schwäbischen  Volks- 
stamme  ihr  Dasein  (Fanlnogeo,  Rüstungen ,  Birkungen,  Behangen, 
fiodangen,  Teistangen,  Tastungen,  Seulingen). 

Sicher  gehören  der  zweiten  Periode  (4.  bis  8.  Jahrhundert)  die  Orte 
auf  -hausen,  -beim,  -feld,-beif  ,  -  bürg,  -baob,  -bom,  -holz,  -  wald  u.  a.  nL  an. 

Nach  der  Brobenmg  und  dem  Untergang  des  Thüringer  König- 
leichs  durch  die  Franken  (531)  zogen  in  das  nur  wenig  angetniute  Eicfas- 
feld  einzelne  Personen  frinkisdierund  alemannischer  Abkunft  von  Westen 
ein  und  gründeten  auf  wirtschaftlich  gutem  Boden  Ansiedelungen.  In 
Unmenge  sind  eharakteristisch  frftnkische  Ortsnamen  auf  -hausen,  -heim 
Torfaanden,  die  besonders  in  den  Niederungen  des  Buhme^Hahlegebietes, 
des  Leine-,  Wem-  und  Unstruttales  sich  hlinfi»n,  ferner  solche  auf 
-bach,  -bom  usw.  vorhanden.  Die  Namen  auf  -hausen  und  -heim  (32) 
sind  niemals  mit  FluGi-  oder  Baohnamen  komponiert,  vorwiegend  mit 
Personennamen,  daher  auch  leicht  zu  erkliren.  Deshalb  kann  man  an- 
nehmen, dafs  sie  TerhältnismäTsig  jung  sind.  Dagegen  haben  £igen- 
schaften  eines  Baches  oder  Bodens  die  Grundlagen  für  die  Namen  auf 
-bach  und  -bich  (14 1  frobildet.   Sie  sind  über  das  ganze  Eichsfeld  Ter« 
breitet,  jedoch  vertritt  im  niederdeutschen  (hannoverschen)  Gebiet  die 
Endung  -born  die  erstere.    Auch  der  Xame  \'i>llenhorn  am  nördlichen 
Dünrand  ist  niederdeutschen  Ursprungs.  Diu  Siedehmgen  auf  -teld  (10) 
sind  jüngeren   Ursprungs;   sie  erstrecken   sich   in   einem   ücbmal  c 
Bande  von  X.  nach  S.  mitten  dun  li  das  Eichsfeld.    Ähnlich  spärlich 
linden  sich  Siedelungen  auf  -bürg,  -berg  (9)  infols-e  der  Geliindeverhält- 
nisse  (platten förmige  Erhebung  mit  fast  vollkommener  Aussciilitfsun? 
von  Einzelher^en).   Manche  Ortsnamen  auf  -bürg,  -berg  bezeichnen  jetzt 
\Vu;^tun;j:en,  die  sieh   aber  früher  gröfstenteils  auf  Bnra:en  bezogen, 
welche  als  gefiihi lidi  für  das  Gemeinwohl  zerstört  wurden,  z.  H.  Ilaarburg. 
Hasenburg.    Die  den  }irssen  und  Thürinjrern  gemeinsame  Ortsnanieii- 
endung  -dorf  ist  im  Eichsteld  wenip:  vortreten;  sie  findet  sicli  in  zwei 
Ortsnamen  südwestlich  von  Duderstadt  (Neuendorf,  Böf^eckendoif).  Eine 
Gruppe  wohl  hessischer  Gründungen  findet  sich  im  SW.,  meist  nahe 
der  hessifichen  Grenze  auf  der  Muschelkalkplatte  (Allendorf,  Bebondorf. 
Diedorf.  Döringsdorf,  Grebendorf);  anfserdem  das  jedenfalls  von  Thüringern 
ge<:ründete,  vereinzelt  gelegene  Heimsdorf  im  Unstruttal.  Die  einfache 
Bildung  dieser  Xamen,  die  meist  mit  Pei-sonennamen  zusammengesetzt 
sind,  lälst  auf  eine  späte  Entstehung  schliefsen.  Wenig  Bedeutang  haben 
für  unser  Gebiet  die  Ortsnamenendungen  -wald,  -holz,  -stnit,  »see, 
-teich,  -hof,  -au  und  -ig,  dessen  niederdeutsche  Umformung  -ej  ist 
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Während  also  alle  diese  Siedelung^en  des  4.  bis  8.  Jahrhunderts 
Wanderungen  in  Gruppen  wie  im  Einzolnon  ihre  Entstehung  verdanken, 
erfolgten  in  den  nachfolgenden  Jahrhunderten  wenig  Ortsgründungen, 
und  diese  gingen  von  den  nächstgelegenen  Ortschaften  aus.  Im  Laufe 
des  Mittelalters  war  die  Kultur  dee  Eichsfeldes  gewaltig  fortgeschritten) 
die  Bevölkening  hatte  sich  stark  Termehrt,  und  so  war  es  notwendig, 
f&r  die  immer  mehr  wachsende  BerölkeruDg  neuen  Grund  und  Boden 
zar  Bewirtschaftung  zu  schaffen.  Dies  wurde  erreicht  durch  Rodung 
am  Waldesrand  und  im  Walde.  Von  dieser  Unmenge  neugeschaffener 
Siedeluttgen  auf  -hagen,  -bain,  -rode,  -ried  gingen  viele  im  Laufs  der 
folgenden  Jahrhunderte  wieder  ein,  da  sie  zur  nachhaltigen  Benutzung 
nicht  geeignet  waren.  Auf  das  tbür.-hess.  Eiohsfeld  fallen  auf  Grund 
Ton  Werneburgs^  Angaben  40%  Wüstungen  auf  -hagen,  477a  aiif 
•rode  von  sämtlicben  Ortsnamen  auf  -hagen  resp,  -rode,  also  das  2,5 
respi  Stäche  mehr  als  in  der  ersten  Siedelungsperiode.  Die  eingegangenen 
Oitecbaften,  besonders  die  auf  -rode,  waren  infolge  des  nahen  Zu« 
sammenliegens  mit  filteren  meist  sehr  unbedeutend,  oft  nur  kleine  Vor- 
werke. Die  Hehrzahl  der  Wüstungen  sind  auf  ein  freiwilliges  Aufgeben 
der  bisherigen  Niederlassungen  seitens  ihrer  Bewohner  zurückzuführen, 
woitt  sie  der  immer  stärker  werdende  Wassermangel  zwang;  denn  die 
an  und  für  sich  nicht  bedeutenden  Quellen  begannen  infolge  der  grofsen 
Entwaldung  zu  versiegen.  Daher  ist  es  iinm  natürlicli,  dafs  man  diese 
Wohnsitze  aufgab  und  sich  anderen,  i^ünstiger  gelegenen  Orten  an- 
schlofs.  Die  jetzigen  13  Ortschaften  aut  -hagen,  -hain  und  die  65  auf 
-rode  kommen  über  das  ganze  Eichsfeld  verbreitet  vor.  Am  meisten 
'  i'ifVn  sie  sich  in  einem  l^ande,  das  von  Westen  (Garte-  und  Wende- 
'»ach)  aus  zu  beiden  Seiten  des  Rotenberges  und  im  N.  des  ( )hin<:ebirges 
nach  NO.  zieht;  ferner  im  W.  und  SW.  des  Ober-Eiehst'eldes.  Die  eiste 
'»ruppe  ^-rode,  -ried)  bildet  HOO'^,  der  gesamten  Eichsfelder  Ortsnamen, 
fiie  der  nndfin  ß  %.  Diese  Siedlungen  sind  sämtlich  in  zum  Anbau 
minder  günstigen  Gegen« len  gelegen,  ein  Zeichen  dafür,  dafs  sie  erst  m 
später  Zeit  entstanden  sind. 

In  diese  jüngste  Periode  der  Ortsgründung  sind  auch  die  Orte  zu 
rechnen,  die  von  Kirchen,  KIdstem  und  mächtigen  Hericn  in  der  chri.st- 
iichen  Zeit  gegründet  wurden.  Sie  sind  erkennbar  durch  den  Zusatz 
Ton  nKirch(en)^,  „Kloster**,  „zell'*  und  „stein welch  letztere  sich  aller- 
dings nur  auf  Burgen  beziehen.  Die  Siedelungen  auf  -kirchen  und  -zell 


^  Wernebnrg,  a.  a.  0.  8. 130,  123. 
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können  natürlich  erst  nach  Einfülirung  des  Christentums  erfolgt  sein, 
was  im  8.  Jahrhundert  durch  den  heiligen  Bonifatius  geschah. 

Zum  Schlufs  dieses  Teiles  sei  noch  daraut  hingewiesen,  dafs  die 
Ortsnamen  auf  -wenden  und  -is  (-itz)  wendischen  Ursprungs  sind,  wie 
anch  Arnold^  Orbsuamen  auf  -wen'len  den  Slaven  zuweibt,  ent^je^en 
"Werneburg,-  der  nur  die  mit  «Wiudisch"  zusammengesetzten  Nümen 
wendisch  zugeben  will.  Diese  "Wernebur^^'scho  Ansicht  fallt  auch  betreii> 
des  Eichsfeldes,  da  hier  Ortebenenuungen  mit  ^Windisch"  vorkommen' 
(z.B.  „Windische  Gasse" ^  in  IIeili;j:enst<idt),  also  ein  sicherer  Beweis 
für  einstmaliges  Ansiedeln  von  Wenden  im  Eichsfeldc.  Aulserdem  weisen 
vielleicht  auch  bis  in  das  19,  Jahrhundert  erhalten  gebliebene  Gebräuche 
auf  wendische  Bevölkerung  hin.-^  Zu  diesen  mögen  sich  dann  noch, 
wenigstens  zum  Teil,  die  Ortschaften  auf  „Klein'^  als  Wendisch  gesellen. 
Die  Wenden  sind  jedoch  nicht  von  Osten  her  eiDgewandert,  sondern 
während  der  gegen  sie  geführten  Kriege  von  adligen  Herren  als  Hörige 
mitgebracht  worden,  um  als  Bebauer  der  Äcker  verwendet  /m  werden: 
durch  Kreuzung  mit  deutschem  Blut  sind  sie  in  Sitte  und  Sprache  voll- 
kommen germanisiert  worden. 

Von  grundlegender  Bedeutung  bei  Besiedelung  des  Landes  waren 
Boden  und  Wasser;  sie  stehen  den  erst  hieraus  entstehenden  orographi» 
sehen  Verhältnissen  wie  Tal,  Burohbrüchei  HuJsniedemngen  usw.  Tonm. 
Der  Muschelkalk  beeinfluist  die  Anlage  von  Siedelungen  auf  das  ent- 
schiedenste; er  wird  überall  von  denselben  yermleden.  Schon  in  der 
Zeit  der  filtesten  Besiedelung  zeigt  sich  eine  Abneigung  gegen  die 
Muschelkalkplatte;  denn  nur  ganz  wenige  auf  Muschelkalkboden  gelegene 
Orte  tragen  die  Ortsnamenendungen  der  ersten  Periode.  Als  solche 
können  nur  Effelder,  Heuthen,  Kreuzeber,  Kalteneber  und  Gr.  Keub 
bezeichnet  werden;  letzteres  soll  früher  in  dem  südlichen  Xalgrunde 
gelegen  haben.  An  der  Stelle,  wo  es  jetzt  liegt,  haben  sich  die  Ein- 
wohner infolge  einer  grolsen  Feuönbrunst  und,  was  weit  wichtiger  ist 
infolge  der  häufig  auftretenden  Überschwemmungen  des  Talkessels  an- 
gesiedelt* Die  hier  am  meisten  anzutreffenden  Endungen  sind  -stedt, 

'  Arnold,  a-a,  0.  8.488ir. 
»  Wernebnrg,  a.  a.  0.  S.  136. 

'Wolf,  a.  a.  0.  I,  33.  —  IfoDtag,  Oeseb.  d.  Borfes  VolieDboni.  fieiligsn- 
Stadt  1822,  S.  11. 

*  Wolf,  a.  a.  0.,  histor.  Urkund.  S.  30. 

*  Wald  mann,  Eii^sf.  Gelurftuche  und  Sitten.  Gyiiin.-Flxigr.  HeiligoDstadt 
1864,  S.  14  nod  15. 

'  Apfelstädt,  Heimatkunde  für  die  Bewohner  des  FäxstentniDS  Schwarsbmg- 
Sondflsshausen.  Sondenhsnsen  1854.  S.  175. 
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-dort,  -feld,  -haj^en  und  -rode;  aber  auch  sie  sind  iu  iiirer  I^ge  durch 
eioe  Quelle  beeinüufst  worden.  Alle  liegen  an  oder  wenigstens  in  un- 
mittelbarer Nähe  solcher  Quellen,  die  häufig  in  trockenen  Sommern  ver- 
siegen, so  dafs  Wasser  von  den  Naohbarortschaften  herbeigeholt  werden 
molsL  Nur  Zaunröden  ist  ganz  frei  von  irgend  welcher  Quelle  gelegen; 
tber  seine  erste  Anlage  hat  eicher  auch  an  einer  solchen  stattgefunden, 
nur  ist  infolge  der  flbennäCuggrorsen  Rodungen  der  Ausbruch  der  Wasser  an 
dieser  Stelle  Tersch wunden,  wie  sich  hierdurch  ja  auch  entsprechend  die 
Sürke  aller  übrigen  Quellen  verringert  hat  Zaunröden  ist  heutzutage 
nur  auf  euien  in  bedeutende  Tiefe  gegrabenen  Brunnen  angewiesen. 

Anders  ist  es  an  dem  Muschelkalkrande,  wo  der  Muschelkalk 
den  Buntsandstein  überlagert  oder  von  Eeuper  überlsgert  wird.  Hier  an 
der  Grenze  zwischen  Muschelkalk  und  Buntsandstein  resp.  Eeuper  hat 
lieb  ein  grolsartiger  Qnellenhorizont  herausgebildet;  infolgedessen  finden 
ach  eine  Menge  Ortschalten  nahe  dem  Mnschelkalkrande,  die  demnach 
Asteil  haben  sowohl  an  dem  so  wichtigen  Faktor  Wasser*,  als 
«leh  an  Muschelkalk  und  Buntsandstein  resp.  Eeuper.  So  liegen  am 
Fa&der  Muschelkalkplatten:  VoUenbom,  Beuna,  Rüdigeishageo,  Beifen- 
stein,  El  fiartloff,  Birkungen,  Eallmerode,  Geisleden,  Lutter,  Böhrig, 
Ihalwenden,  Schön hagen,  Birkenfelde,  Gerbershausen,  Wüstheuterode, 
Dieterode,  Erombach,  Bernterode,  Martinfeld,  Wilbich,  das  einer  kleinen 
io  Muschelkalk  eingesunkenen  Eeupeischolie  sein  Basein  Terdankt, 
6r.  BartlofiT,  El.  Zella,  Helmsdorf,  Zella,  Bickenriede*  Weidenbach, 
Schwobfeld,  Bebendorf,  Döringsdorf.  Pfaffschwende,  Hessel,  Volkerode, 
Kella,  Neuerode,  Motzenrode,  Hitzelrode.  Sickenber^^  Vatterode,  Kirch- 
worbis, Haynrode.  Ilauröden.  Holunf^en,  Jiitzenbach,  Brehme,  Wehnde, 
TastuDgen,  Wintzmgerüde,  Leinefelde.  Am  l^'ufs  dit-ser  ^Iiisclielkalk- 
höben  sind  auch  die  Städte  aufgeblüht,  deren  Giüfse  alli.idiugs  neben 
eben  angeführtem  Grunde  noch  andere  zur  Yoiaussetzun^  hat;  so 
Heiligenstadt,  Worbis.  Eine  der  drei  Städte  Thüringens,  die  mitten  auf 
Haschelkalk  liegen,  ist  Diagelstedt. 

Der  au8  mittlerem  Buntsandstein  bestehende  Höhenzug^  des»  Koten- 
l>«rges  und  der  Lindenbergplatte  liefert  uns  ein  typisehes  Beispiel  für 
Siedelungslosigkeit  des  Buntsandsteins  bei  Wasserarm ut,  wozti  seine 
La?e  im  Repen schatten  des  Göttinper  "\Va!(]os  und  dessen  südlicher 
Fortsetzung^  beijretragen  hat.  Anf  iimeii  finden  wir  keine  einzige  Ort- 
schaft und  keine  Wüstimg,  am  Rande  aber  gruppieren  sich  eng  an- 
einander: Steinbach,  Reinholterode,  Günterode,  Glaseliausen,  Hundes- 
hagen,  Breitenbach.  Ähnlich  liegt  der  Fall  im  NO.,  wo  auch  der 
Kotenberg  ▼ollkommen  von  Siedeiungen  frei  geblieben  iat. 
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Einen  bedeutenden  Einflufs  auf  die  Anlegung  von  Wohnplätzeo 
übten  die  fruclitbaron  Flufs-  und  Bachniederimg:en  aus:  sie  sind  uatur- 
«remäfs  zuerst  für  Ansiedelungen  ins  Au^e  pefafst  worden:  daher  finden 
sieh  meist  Ortschaften  der  ersten  und  zweiten  Periode  in  diesen  Geländen. 
Hier  sind  die  Ortschaften  dicht  aneinanderfferoiht,  z.  B.:  im  Wipper- 
f^biet,  Unstruttal,  Leinetal«  Habie-  und  Werragebiet  (bex.  Friedagebiet). 

Die  Beigkuppen  und  Vorsprünge,  die  ein  ansgedehntes  Gesichts- 
feld und  leichte  Verteidigungsfähigkeit  des  Platzes  gewährten,  haben 
einen  entscheidenden  Einflufs  auf  die  Anlage  von  Borgen  auBgefibt 
und  durch  diese  auch  auf  die  am  Fufse  derselben  angelegten  Ort- 
schaften. So  entstanden  an  solchen  bevorzugten  Stellen,  die  meist  durch 
wichtige  Taleinsohnitte  und  Strafsendurchgänge  noch  höhere  Bedeutung 
erlangten:  Bodenstein,  Adelsbom  mit  Wintzingerode,  Hustenbeig  mit 
Rustenfelde,  Hanstein,  Arnstein,  Scharfenstein,  Gleichenstein ,  Greifenslein, 
Keudelstein,  Bischoifstein  und  Hasenbur^,  welch  letztere  zwar  jeut 
eine  Wüstung,  aber  einst  wohl  die  wichtigste  Feste  der  Sachsen  in 
dieser  Gegend  gewesen  ist,  da  sie  in  400  ni  Höhe  nach  Süden  ge^ren  die 
Thüringer  wie  nach  Westen  gegen  die  Franken  Deckung  gewährte.  Auf 
dem  nach  Breitenworbis  gerichteten  Burgv oispning  des  Ohragebirges, 
dem  Klei,  befand  sich  ein  anderes  liefestigungswerk  der  Sachsen.' 

Zur  Entwickelung  mancher  Orte  trugen  die  Geländeformen  bei, 
besonders  die  so  wichtigen  Talausgäoge.  Heiligenstadt  verdankt  seine 
Erhebung  zur  Stadt  und  sein  weiteres  Aufblühen  seiner  glücklichen 
Lage  als  Kreuzpunkt  der  nord- südlichen  (Duderstadt — Mühlbauseo)  und 
der  ost- westlichen  Handels-  und  Heerstrafse.  Einen  erst  in  zweiter 
Linie  in  Betracht  kommenden  Grund  für  die  Anlage  und  Blüte  einer 
Ortschaft  an  dieser  Stelle  liefert  uns  die  am  Ausgang  des  Goisledetales 
sich  befindende  Kalktuffablagerung,  die  wegen  ihrer  Festigkeit  als  guter 
Baugrund  und  Baustein  allgemein  geschätzt  ist  Allendorf  blühte  in 
seiner  Anlage  als  Brückenübergangsort  der  zweiten  nord-südlicben 
StraTse  über  Göttingen  nach  Süddeutschland  auf.  Worbis  ist  angelegt  an 
dem  wichtigsten  Taleinschnitt  zwischen  Klien  und  dem  Ohmgebiige. 

Wie  sich  für  die  Lage  der  Ortschaften  in  geognostischer  Hinsicht 
drei  Haupttypen  aufstellen  lassen,  die  wiederum  im  allgemeinen  mit 
der  der  drei  Siedelungsperioden  übereinstimmen,  so  auch  in  ororoetriscber 
Hinsicht 


'  AVerueburg.  Tliünupsch-sachsische  ürenzbefesttgtiDgen.    Ztschr.  f.  tlifir. 
OMch.  n.  Altert.  IX,  8. 112—116. 
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Der.  Cbarakter  unseres  Landes  lUfBt  drei  Möglichkeiten  zvl.  Die 
Orte  liegen  entweder  auf  der  Hochflaohe  und  an  derem  Bande  bei  nicht 
gar  SU  steiler  Abdachung,  oder  im  Tale  auf  dem  Talboden  (meist  in 
Tal  Weitungen),  wozu  auch  die  weiten  Talauen  zu  rechnen  sind,  oder 
drittens  am  Talgehänge.  Auf  den  Platten  liegen  im  Yerhfiltnis  zu 
ämtlichen  Ortschaften  nur  wenige,  so  z.  B.  Gr.  Keula,  Zaunrüden,  Http- 
stedt,  Beberstedt,  Wachstedt,  Kaltohmfeld  u.  a.  m.  Einen  weit  höheren 
Prozentsatz  nehmen  die  Ortschaften  der  Talterrassen  ein;  in  den  sttd- 
lieben  zwei  Dritteln  des  Eichsfeldes  steigt  die  Anzahl  der  Siedelungen 
dieser  Art  am  höchsten,  während  in  dem  nördlichen  Drittel,  besondei-s 
im  NW.,  die  dritte  Klasse  vorherrscht  In  Tal  Weitungen  liegen  z.  B. 
Heiligenstadt,  Uder,  Wanfried,  Gr.  Tüptor,  Geismar.  Krsliauseii.  Grel)eu- 
dorf,  iViüda,  Alk-ndurf,  Wahl  bauten,  Diutzenrode,  lioniteiude,  Nieder- 
orschel, Bremke,  Teistungen,  Westerode,  Nesselröden,  lürchgandern, 
\Viii<;erode,  Budenrode,  Buderstadt,  liilshaiisen,  Obernfeld,  Giebolde- 
baugen,  Lindau,  Zwinge,  Hilkerode  usw.  Alle  diese  Oiie  in  Talweitungen 
zeigen  üich  meist  an  Talniüudungeii  oder  Talkriuiiaiungen. 

Der  prozentuale  Anteil  jeder  Höhenstufe  an  der  Zahl  der  Ort- 
schaften läfst  sich  in  iiachiulgeiider  Tabelle  erkennen.  Sie  /.eigt,  dafs 
die  meisten  Ortschaften  des  Eichsfeldes  auf  der  Huhenstufe  250  —  .'^riO  m 
li^en.  uml  zwar  45. i  Die  durohsL-hnittlielie  Höhenlage  ist  demnach 
€twa  3uü  in ,  die  ungefähr  mit  der  miulereu  Seeböhe  des  i^^icUsteldes 
übereinstimmt. 
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150—200 

10 

20 

17.4 

4,6  12.9 

200-250 

13 

19 

14,3 

5,8  8.5 

250-300 

30 

15 

20.1 

13.4  6,7 

300-350 

52 

4 

25.0 

23.2  1,8 

350—400 

19 

8,6 

8,5  - 

400—450 

lü 

7,1 

7,1  - 

450—500 

10 

4.5 

4,5  — 

550— COO 

1 

1  0,* 

0.4  - 

Auch  die  Form  der  Siedelungen  ist  darch  4ie  orographischen 
Vwbjütaisse  beeinfltUst  Der  HochflächenolMrakter  des  Ober- Eichsfeldes 
und  die  in  die  Muschelkalkflache  meist  wenig  tief  eingeschnittenen  Täler 
Tetlundem  langgestreckte  Ortschaften.  Sind  tief  eingeschniUene  Täler 
Toiliaaden,  so  hat  seitliche  Erosion  in  den  Buntsandstein  Talweituug 
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veroisacht  und  damit  auch  hier  langgestreokte  Form  yerliitidert  Letzten 
wird  dagegen  im  nördlicheo  Eiofaafeld  durch  die  tief  in  die  BoDtsaad- 
BtetnflSche  eiogeriasenen  Tfiler  bedingt  Als  solche  aicfa  einen  betrfioht- 
lichen  Teil  eines  Tales  hinziehende  Dörfer  können  im  Ober-Eicbafeld 
nur  Nea- Seesen  im  zerklüfteten  Westteil  bezeichnet  werden,  wfthtend 
sich  derartige  Orte  ndrdlicfa  der  Leine-Wipper  mehren,  besonders  im 
NW.,  und  sich  auf  22  (10%)  belaufen*,  im  Hahlegebiete  RoUshaussn^ 
Bemshausen,  Landolfshausen,  Falkenhagen,  Hundeshagen,  Bösecken- 
dorf, Feraa,  Lindau,  Wollbrandshausen;  im  Ruhmegebiet:  Ruhmsprinpe, 
Weirscnborn,  Lüdorodc,  Fiihrbach,  Brochthausen,  Silkeiude:  im  Garte- 
Bachtal:  Wöllmarslumsen,  Ritlniai;>hau.st'ii  hihI  Glasehaiiscn ;  im  Bremke- 
tal: Bremke;  im  oberen  Leinegebiet:  Reinhol ttiodOj  Steinbach,  Wingerode. 

Die  kreisfürniige  Anlage  der  Ortschaften  ist  vorherrschend,  sowohl 
auf  der  Hochfläche,  als  auch  in  den  Tälern.  Wird  zu  dieser  Tatsache 
noch  die  hinzugelugt,  dafs  durch  die  Fluren  der  Dörfer  meistens  vom 
Dorf  ausgehende,  teilweise  parallel  verlaufende  Feldwege  füliren,  wie  in 
den  M e fsti sc h blättern  im  Mafsstabe  1 : 25000  ersichtiicti,  so  erkennt  man, 
dafs  faüt  nur  deutsche  Siedelungen  in  dem  Ei*  hsfelde  vorhanden  sinfi. 
Der  ringföraiige  Aufbau  eines  Teiles  des  Dorfes  trsliausen  ist  allerdin^< 
ein  sicheres  Kennzeichen  wendischen  rr--priings.  Dies  bp*;h'irkt  die 
viel  bestrittene  Ansicht,  dafs  Wenden  einst  im  Nordwesten  iliunngens 
ansässig^  waren.  r>^ider  können  wenig  derartig  gebaute  Ortschaften 
erwartet  werden,  da  die  Wenden  als  Sklaven  von  deutschen  adligen 
Herren  mitgebracht  und  aelbstrerständlich  meist  in  nach  deutschem  Stil 
erbauten  Kolonistendörfem  untergebracht  wurden.  Hinzufügen  will  icb 
noch,  dafs  für  den  wendischeo  Ursprung  eines  Teiles  der  Bevölkerung 
auch  die  Bauart  vieler  sogenannter  Torhäuser,  durch  w^elcho  da«?  Gehöft 
fast  überall  abgeschlossen  ist,  die  Umgebung  einiger  Dörfer  mit  einem 
Wall,  der  z.  B.  in  Bickenriede  noch  teilweise  erhalten  ist,  so  wie  ibie 
ZugfiDglichkeit  ron  nur  einer  Seite  spricht^ 


Beriehttgnngen  und  NachtHli^. 

Durch  die  Herausgabe  der  ^ Wüstungskarte  der  Kreise  Duderstadt. 
Worbis,  Heiligenstadt  und  Mühlhausen**  (TIalberstadt  1908)  von  Herrn 
Oberlehrer  Dr.  Reise  hei,  deren  ich  mich  bei  Abfassung  der  vorstehenden 
Arbeit  noch  niciit  bedienen  konnte,  sind  betreffs  der  Lage  einiger  Durch- 
zugsstrafson  folgende  Abänderungen  zu  treffen: 

^     Wintxingerodd-Kaorr^  a.  a.  0.  S.  21. 
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L  S*  109  Z«  86:  Der  in  Dingelstedt  von  der  groJjBen  Terbindongs- 
strafse  zwischen  den  Hansestädten,  Thttiingen  und  Sttddeutschland  (über 
Dadeistidt,  Heiligenstadt)  sich  abswelgende  Ann  führte  nicht  Über 
Küllstedt,  Struth,  sondern  über  Küllstedt,  durch  den  Luttergrund,  über 
Or.-6artloff  nach  Qdsmar,  um  sich  hier  der  Ton  Heiligenstadt  über 
Bernterode,  Harthifeld,  Ershausen  nach  dem  Werratal  führenden  Oeleit- 
sbalse  (s.  S.  112)  anzuschlie&en. 

8.  S.  110  Z.  19:  Eine  alte  Poststrafse  lief  von  Duderstadt  über 
Tiftlingerode,  Iinniigerode,  Neuendorf,  Mengelrode,  Schach tobich  und 
am  Südfiifs  des  Rusteberges  vorbei  zum  Leinetal. 

Diü  Strafse  Muhl  hausen — Heiligenstadt  laiul  nach  NW.  eine  Fort- 
setzaog  in  einer  Poststraise  über  Siemerode,  Bischhagen,  Bremke  usw. 
Dach  Gültingen  (vergl.  S.  113  Z.  12  — 15). 

3.  S.  III  Z.  14 If.:  Die  grofse  ost- westliche  Strafse  zog  sich,  von 
Sollstedt  über  Wülfingerotie  kuminend,  beim  Einfliifs  des  Khinbaches 
dieses  Baclital  aufwärts  dein  Rande  d<^s  Ohmcobirges  zu  nach  Breiteu- 
würbis.  Von  hier  führte  die  alte  Heerstraisu  über  die  Elbe — "Weser- 
Wasserscheide  nach  Leinefelde  und  schmiegte  sich  dann  über  Beuern, 
Heiliij;enstadt  nach  Arenshausen  der  Leine  an  (Forts,  s.  S.  III  Z.  25). 
Die  S.  11 1  Z.  M  — 20  erwähnte  Strafse  Sollstedt —  Beuna  erstieg  von 
Imtereni  Orte  aus  den  Dün  und  gabelte  sich  auf  dem  Rücken.  Der  eine 
Arm  führte  über  Zaunröden  und  Kl. -Keula  nach  Mühlhausen,  der 
ander©  ebendorthin  über  Hüpstedt,  wo  er  sich  der  von  Worbis  nach 
Müblhansen  führenden  Geleitstraike  (vergl.  S.  113  Z.  4— 11)  anschloCs. 

Hinzuzufügen  wäre  noch  zu  diesem  Hauptverkebrsstrafsennetz: 

a)  Die  Wipper — Leinestrafse  war  mit  der  Nordhausen  —  Duder- 
Städter  Strafse  durch  eine  Geleitstrafse  am  Ostfufs  des  Ohmgebirges 
entlaDg  (tod  Breitenworbis  über  Haynrode,  Neustadt  nach  Or.-Bodungen) 
ferbnnden. 

b)  An  dw  N0.-6renze  des  Bichsfeidcis  zog  sich  eine  „Hohe 
Strafse'^  hin,  die  Ton  Nordhansen  über  Bartolfelde,  Pöhlde,  dann  auf 
dem  Bücken  des  Botenberges  nach  Wulften  yerlief ;  auf  dieser  letzteren 
Strecke  Fdhlde —Wulften  nahm  sie  den  Namen  „Fastnr^^  an. 

c)  Ton  letztgenannter  Stralise  zweigte  sich  in  Osterhagen  eine 
Geleit-  und  PosstraJse  über  Weilrode,  Weifsenborn,  westlich  an  Holungen 
▼erbet,  über  Kirchohmfeld  nach  Worbis  ab. 
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H.  toipfer: 


Phiuologische  Beobachtungen  in  Thftringen. 

1902.  (22.Jabr.) 

Von 

Dr.  H.  Toepfer, 
BealnhuWsektot  in  SondenhaBMO. 


Wie  in  friUieron  Jaliien  wurde  beu)»af'litet  in 

Sondershausen  (51 »  22'  N.  B.,  10^  52'  0.  v.  Gr..  20Ü  m  H.|  toh 
den  Herren  Realschullehrem  Lutze  imd  Döring  und  Dir.  Toepfer. 

Grofs-Furra  (6  km  nordwestl.  v.  Sondershauseu,  Höhe  etwa  250  mj 
Yon  Herrn  Kantor  Sterzing. 

Leutcnlioi-  (50»  54'  iS'.  B.,  II»  28'  0.  v.  Gr.,  302m  H.)  von 
Herrn  Lelirer  Wiefel. 

Blankenburg  i.Th.  (50<»  41'  N.  B.,  11«  Ib'  0.  t.  Gr.,  222 niE) 
von  Herrn  Dr.  Kersten. 

l)io  in  der  zweiten  Spalte  st^  lit  nden  römischen  Ziffern  bedeuten: 
1.  Erste  Ülüte  offen,  II.  AlJ^^emeiue  Blüte,  III.  Erste  Früchte  rejt, 
IV.  Erste  BlattoberÜäche  sichtbar,  V.  Allgemeine  Laubverfarbung. 
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rar 

Landes-  und  Volkskunde  der  Provinz  Sachsen  nebst  angrenzenden 

LandeBteilen. 


I.  Bodenbrnu 

1.  Thfiringen. 

1-  ^^aitber,  J.  Ütiologiscbe  Heimatskuode  von  Thuriogen.  Zweite  ver- 
■fkrte  Auflage.  Mit  120  Leitfossilien  in  142  Figuren  und  XYI  Profilen  im 
Tszte.  Jm»,  0.  Fiacher,  1008.  IX  u.  245  S. 

Von  Waltber*«  Oeologia«^  Heimatskuode  von  Thäringeo,  die  Ref.  in  «UeBani 
U-Ber.  f.  1002  (Nr.  9,  8.  102f.)  ausführlich  busproohen  hat,  ist  bereits  Jahre 
nach  ihrem  En^ebeinen  eine  neue  Auflage  notwendig  gewerden.  Dftfl  zeigt,  daüa  ein 
d«nuti(^K  Biuh  für  weite  Kreise  ein  Bodurfai»  war. 

Wenn  wir  von  eioigeo  Einiselheiteu  absehen,  zeigt  die  neue  Auilagu  der  eisten 
ngenalMr  die  folgemlMi  Teiloderongen.  In  de»  Abedmitto  JKIdar  aus  der  Ur- 
SwUelite*  sind  eine  Menge  von  OUederangstebellett,  eine  ganse  Aniahl  von  literatnr- 
*n«M9n  «od  eine  beträchtliche  Anzahl  von  AblnUnngen  von  LeitfoMsilien  neu  hin- 
zQgekommen.  Mit  der  Aufnahme  der  Gliederungstabellen  und  der  Vermehrung  der 
Irffraturna*  hwcise  hat  der  Vprf.  einem  vom  Ref.  bei  der  Besprechung  der  (»rsten 
Auflage  betonten  Mangel  abgeholfen.  Die  Vertnehrung  der  Abbildungen  vun  Leit- 
^Msiliea  —  zum  Teile  duioh  Origiualabijilduugtiu  —  i.nt  el»enfallä  mit  Freude  zu  be- 
jriifMn,  doch  »t  leider  aueli  eine  gauze  Anzahl  von  acUeohten  alten  Abbildongen 
nit  anl^oniaien  «oiden.  In  dem  Abeohnitte  «Oeologiaehe  Wandenugen*  sind  vier 
iiapitel  der  ersten  Auflage  gegenüber  neu:  „Die  geologische  Karte",  «Der  Ilmenauer 
Bergbau",  „Durch  Thüringen*  und  „Der  Rennstieg".  Das  ^Die  geol.,gi.srhe  Karte» 
l>etitelte  Kapitel  enthält  das  für  deo  Iiaieo  wissenswerteste  über  die  Uersteliuug  und 
<ien  Gebrauch  der  von  der  Kgl.  preufsischon  gooLogisohon  Laodosanstalt  in  Berlin 
nen  geologischen  Spezialkarte  voo  Preobeo  nnd  den  Tbüringisobw  Staaten 
vd  iidit  einige  der  zaUieichen  Ponite  hervor,  auf  die  bei  wdteven  Unterauchnngen 
''Moden  an  achten  iat  Gerade  bei  dem  Leeerkrdee,  für  den  das  Buch  bestimmt 
liätte  hier  nicht  verBchwiegen  werden  sollen,  vrie  wenig  zaiilreiohe  der  ilteren 
P'Utf.'T  der  genannten  Spezialkarte  modernen  Anforderungen  entsprochen.  Ein  dem 
Btkliä  Q6U  hinzugefügter  Abschnitt  gibt  eine  daukenswerte  Aufz&hluog  der  dem  Verf. 
)>?baDten  öffentlichen  und  privaten  „Thüringer  Sammlungen''. 

Bef.  iat  fiberzeugt,  daft  daaBndi  WMter  erheblich  dazu  beiiruguu  wird,  IntsT' 
<M  «ad  TeiatitiidniB  für  den  gedoipsohen  Ban  Thnringena  in  wnte  Kreiae  an  tragen. 
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2.  Scbeibe,  K.  Geologische  Spaziergäogu  im  Tiiüriuger  Wald.  1.  Heft. 
Jesa  1902.  37  &  (Abdnusk  Mm  der  «NatorwissansebaftL  Woobemobrift*.  Neue 
Folgv,  L  Baad). 

Nach  eioigen  kunen  emleitanileo  Worten  über  die  Htnptifige  des  geologiaoheo 

Baues  des  Thüringer  Waldes  gibt  der  Verf.  eine  DafstsUung  der  geologischen  Be- 
schaffenheit des  KiokeUiahngebietes  und  der  Uingobung  von  Manebach  -  Kamnierberg, 

eines  im  wesentlichen  ans  Sedimenten  und  Eruptivdockon  dos  Hotliegenden  aufgebauten 
CiobietPR.  das  für  di»'  Gliederung  des  Rotüef^endcii  di's  Tliütitigor  Waldes  von  gnind- 
legeoüer  Uoduutuug  gcwurdeu  ihL  Auf  8|>a£i«rgäugeu  fuhrt  der  Verf.  den  Leser  zu- 
JtMtat  io  die  Gliederung  d^  Botliegeoden  den  Gebietes  ein  nad  gibt  dann  einen  Bnick* 
blicfc  anf  die  LafernngsTerbaitnine  desselben  und  ihre  Beciehnngen  snr  Oberfllohon<' 
gestaltuug  der  Gi  geiid.  Don  gründlichen,  aber  leicht  verstäodliuhen  Darlegungen  sind 
ein  pi'nl()f,n.v  h.'s  Kärtchen  in  I  :  50000  und  mehrere  Profilskizzen  hL'i^,'«'j;obon.  Mögen 
dem  lehrreichen  llefte,  das  aln  vortrefflicher  pcol<)pis(;her  Führer  durch  die  behandelte 
Gt^eml  warm  empfohlen  werden  mub,  recht  bald  weitere  ähnliche  fol^eo!  Wüst 

3.  Henkel,  L.  Beiträge  zur  Geologie  des  nordöstlichen  Tfanringeos.  Mit 
▼ler  FSgaren,  zwei  Frofiltafeln  und  einer  Karte.  Beilage  zum  Jahresbericht  der 
KönigHohen  Landessohole  Pforta.  1903.  Piogr.  Nr.  267.  Naumburg  a.  S.  1903. 
kl.  8*,  26  S. 

Die  vorliegende  Arbeit  liefert  wertvolle  Beitrage  zur  ^t  ologischen  Kenntni-^ 
eioes  selir  interessanten  Teiles  unseri»  Vureiusgebietes.  tSie  gliedert  sieb  in  zwei 
voneinander  völlig  anabhiaiplge  Teile:  I.  Alte  Ablagenugen  der  Saale  swischen  den 
Mündungen  der  Hau  und  der  ünstnit  und  II.  Zar  Kenntiiw  der  Störangaione  d«r  Knne. 

In  dem  ersten  Teile  der  Arbeit  untersohödet  Yert  drei  Stillstandsperioden  in 

der  Erosion  des  Saaletales,  denen  dr 'i  Si  hotterterrassen  entsprechen.  Dit?  ,obere 
Terrasse**  besr<dit  aus  Saalescliottorfi ,  die  frri  von  nordisfhem  und  Ilm -Matoriale  sind 
und  zwiscL*3ii  500  und  550'  Meert-shuhe  lir-^fn;  dio  Sclu^ttür  dieser  Terrasse  ;,'eleMvn 
zu  Wüsts  Köseu-Goseckur  Schotturzugu.  Die  „tuiltlei^  Terrasse'*,  nur  uuidlich  von 
Enkulan  bekannt,  besteht  ans  Schottern,  die  in  ihrer  Zusamniottaetsung  mit  denen 
der  «oberen  Terrasse*  fiberdnsttmmen,  jedeoh  erhebUoh  niedriger  als  diese,  ntanlich 
bei  4r>0'  Mecrcshöhe  liegen.  Die  nUnten;  Terrasse*  besteht  aus  Saalesehottorn ,  die 
nordisches  und  Ilm -Material  enthalten,  zwischen  3.'>0  und  375'  Meereshöhe  liegen 
und  zum  Teile  Fr>ssilien  enthalten.  Verf.  vorlegt  die  Hi!dun<r«zpit  seiner  „oberen* 
und  seiner  „mitlleien  Torrasse*  in  die  Zeit  vor  der  ersten  nordischen  Vereisung  der 
Gegend,  eine  Zeit,  in  der  die  Ilm  erst  unterhalb  Naumburg  der  Saale  ^utlu£s.  Die 
Schotter  der  «unteren  Tbnasse*  können  bei  ihrem  Oohalle  an  nordischem  Geateins- 
mateiiale  fmhef^ns  io  der  Zeit  der  eisten  nordisohen  Yereisnrv  der  Gegend  ge» 
biidet  «ein.  Da  ihre  Fortsetzungen  bei  Posorna  nach  Zimmorniann  von  Gesobiebe- 
mergel  überlagert  werden,  und  da  ihn-  F  .Nsilien  auf  kein  kälteres  als  das  gegenwärtig 
in  der  Gegend  herrschende  Klima  liinweisen,  möehto  sie  Verf.  für  ^intergla/.ial'^ 
halten.  Kcf.  ist  überzeugt  davon,  dals  die  8chutter,  welche  Verf.  zu  .seiner  .^unteren 
Tenasae*  vereinigt  hat,  sehr  veraohiedmieu  Abschnitten  der  Pleistozänzoit  augehören. 
Niedriger  als  die  «untere  Terrasse*,  im  Bereiche  des  jetzigen  Hoehwaasers  der  Saale, 
liegen  bei  I^engefeld  Saalekiese  mit  Elephas  primigenius,  Khlnooexoa  antiquitatte,  Rh. 
Merckii,  Baogifer  tarandus  und  Bos  primigenius  im  gleichen  Niveau  mit  Saaleallu- 
vionen  au.s  dem  18.  Jahrhundert.  Fiiv  saubefp,  übersichtliohe  Karte  in  1:25000 
stellt  die  Verbreitung  der  beiiauddlun  Ablagerungen  dar. 
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In  dem  zweiten  Teile  der  Arbeit  beschäftigt  sich  Verf.  mit  der  Tektonik  «Jor 
S!id*«<thälfte  der  Rtörungszüuo  dtT  Fiiiiio.  die  nenerditii^s  (iiiii  h  K.  Schütze  ein«»  Be- 
arbeitung erfahren  liat,  die  nach  dem  Verf,  „an  ao  btarkeu  Beobaehtun^-  und  Kon- 
ilnktioräliBihtoni  leidet,  dtk  ne  nur  venrirnnd  wirken  kua*.  Verf.  wt  bei  eeineii| 
via  er  aelbet  betrat,  nodi  nidit  sbechliebenden  Untenaohinigen  über  den  verwickelten 
tettoniachen  Ben  des  Oebietes  za  folgender  Grundauffassung  von  dem  Bau  der 
Störungszone  gelangt:  «Den  Grundzug  dos  Ganzen  bildet  ein  Sattel,  der  nach  Süd- 
(►^st  fiteil,  nach  Nordost  flach  abfällt.  Er  ist  der  liin^'t»  Fia<  h  gespalten.  Boi  Raston- 
ötig  iöt  an  der  Spalte  Übernchiebnng  de»  NordQügels  erfolgt,  von  Mariental  au  nach 
Säd(%ten  Absenkung,  die  weiterhin  stalTel förmig  wird.  Bei  Sulza  wird  die  Störun^rR- 
nee  von  einer  IColdo  gekrenit  nnd  ooblie&lich  von  einer  Quers|)atte  dunfaeetat  Jen- 
Müi  der  letsteren  bleibt  sie  nouh  als  Sattdlinie  erkennbar,  h9rt  aber  auf,  orogra- 
ptecb  bervorzutreten*^.  Die  Darlegungen  des  Verf.  sind  von  eauberen,  übersichüioben 
Skisaen  und  Prafildantellni^n  begieitet  Wnat 

i  Wüst,  E.  Ein  pleistozäner  TTnstrutkies  mit  Corbleula  flnminalis 
Mull.  tjp.  und  Melannpnis  aoicularis  Fer.  in  Bottendorf  bei  Kofslebeu. 
(Zeit^hrift  für  Natui Wissenschaften,  Bd.  75,  S.  200  —  223.  1903.) 

Verf.  behandelt  einen  in  Bottcudurf  bei  Rofsleben  aufgescblossouen  ploisto- 
üDm  Unstrutkies,  der  aus  dor  11.  oder  di^r  III.  lateiglazialzeit  oder  aus  dem  Beginne 
«kr  Zeit  nacli  der  IV.  Eiszeit  stammt.  Er  bat  in  dem  Kiese  Beste  nachgewiesen  von 
5  Sabwaasermuecbeln,  13  Landecbneokeo,  23  Sübwassereohnecken,  5  Su&waner- 
«tnkoden,  1  Brackwaaserostrakoden,  nicbt  niher  beattnimten  Fiadmi  und  einigen 
Uiidsängetieren ,  von  denen  nur  2  näher  bestimmbar  waren.  Bemerkenswert  ist  das 
bisher  nur  in  dem  pleistozänen  Unsti  utkieso  de.s  Hoppbergus  bei  Bottendorf  beobachtete 
Zusammenvorkommen  von  zwei  der  meikwürdi^rsten  Süf^wassermoUuskon  d«^-»  dent- 
»cbeo  Pleistozan.s:  von  Corbicula  lluininaii.s  Mull.  üp.  und  Melauopsis  aciculari.s  F»  r. 
Verf.  kuninit  in  längereu  Darlegungen  zu  dem  Ergebnisse,  dafs  in  Bottendorf  Ale- 
liiO|Hri8  adcularo  uwt  am  Hoppberge  Cprbicula  fluminaliB  auf  sekundärer  LagevstittB 
liegt  nod  dab  somit  aidit  erwieeen  ist,  dafi»  die  beiden  Mollusken  in  irgend  einem 
I^Mtoiiaen  Zeltabecbnitte  zusammen  in  Deutschland  gelebt  haben.  Im  Anschlüsse 
M  diese  Ausführungen  prüft  der  Verf.  nocli  kurz  die  Fraf,e,  inwieweit  .^ich  überhaupt 
iit  deutschon  pleistozänen  Vorkommnisse  von  Corbicula  lUiminalis  und  MehuHiitsiv.- 
•(icularis  auf  primärer  I^a^^erstätte  beüuden.  Bemerkenswert  ist  ferner  das  Vorkummuii 
eines  ßiackwasserostrakoden,  (Jytberidea  torosa  Jones  var.  littoralis  Brady  (—  C. 
tawa  Brady  Tr.  Linn.  8oc.  1868^  in  dem  Bottendorfer  Kiese,  das  beweist,  daib  cur 
BÜdangBzeit  des  Kieses  bereits  —  wie  heute  —  salsbaltige  Wasseransammlungen 
in  tinstnilgebiete  bestanden  haben.  Wüst 


"•  Wüst,  E.    Der  alte  Ilmlauf  über  die  Finne.  (Zeitsohrift  für  Naturwissen* 
achaften,  Bd.  75,  8.  234—237.  19Ü3.) 

Verf.  referiert  über  den  von  P.  Michael  erbrachten  Beweis  für  seine  Annahme 
alt- pleistozänen  Tlmlauf«'«  über  die  Finne  (\<il.  diesen  T.it.-Ber.  f.  1002.  Nr.  2, 
^  103—104),  zeigt  dafs  dieser  alte  Ilmlauf  vdu  Balgstadt  aus  seine  Fortsetzung 
<liifch  das  Freyburg -Zouchfelder  Tal  gefunden  hab«n  mufs  und  erörtert  die  —  noch 
*idit  genügend  aufgeklärten  —  damaligen  Beuebun^n  swiseben  der  Dm  und  der 
VMtnit.  Wüst. 
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Ü.  Wlbtf  E.    btiu^utmri eb te  aus  dem  Kalktuife  vou  BilziugblubeQ  bei 
Kindelbrück.  (SSeitochiift  furNaturwisMOfloliaflMi,  Bd.  75,  8.237—239.  1903.) 

Veif .  gibt  im  Auobfaaec  an  Bcnw  frfilwreii  IGttiiliiiigcii  tbar  den  KalUaff  tqd 
Bilaogeleben  bei  Kindelbrück  (vgl.  dieeeo  Ut-Ber.  f.  1901,  Nr.  66,  &  97)  eioe  be- 
riohtigte  und  vervoUatändigte  Liste  der  Säugetiemtofi  diesor  TufEabUgemog  und 
teigt  Bodann,  dafs  zur  Bildungszeit  des  Bilztugslebouer  Tiiffes  die  Wipper  ihren  so 
eigenartigen  Doicbbrnoh  dorob  die  Hainleite  bereits  voUaogen  iiatte.  Wust 

2.  Han. 

7.  Xflller»  JvUw.  Beiträge  zur  Morphologie  des  ITarzgebirges.  Inaugonl- 
Diescrtation.  Halle  a.  &   1903.  38  S.  nebet  awei  lafeln  mit  Profilea  u.  ä. 

Dieee  Schrift  liefei-t  auf  der  doppelten  Grandlage  umfaüseDdor  morpbolcglBcbor 
15eo!>;ichtunfjen  an  Ort  und  Stelle  sowie  sorgfältiger  orometrischer  Vnti  rsuchnnm'en  in 
kaappoQ  Züycii  viav  Ocstaltuo'^scharakteri.stik  des  Harzes,  nicht  Klofs  des  ru>birges  im 
aUgemeiaon,  sondern  auch  seiner  einzelnen  Teile,  diu  bisher  luuistour  mit  boschr«ibe&- 
dem  Wort  abgetan  worden,  hier  aber  scharler  lleesung  unterzogen  weiden.  Da  der 
Yerf.  die  schon  Ina  thfiringieche  Ilachland  eingeeenkte  Zediateinaooe  am  Südwest- 
nuid  des  lEbraea  bei  Stolberg  «nd  über  Noidhanaen  hinaua  mit  Becht  nidit  mit  nai 
Gebirge  rechnet,  so  kommt  er  für  Areal,  Mittelböhe  und  Volumen  zu  etwai>  anric!vu 
Grnrson  als  scinu  Yorgäntjer  C.  L«'ichrr  und  W.  Dittonberger.  Er  findet  für  die  Grund- 
tlacho  deij  Harzes  2241,7i  qkm,  für  du'  Mittelhöho  456,52  m,  mitbin  für  das  Volume'! 
dos  Gebirges  1023,i}M6  cbkm.  Er  stellt  dem  die  entsprechenden  Werte  des  Tbunager- 
Wäldes  entgegen:  ld85,3  «ikm,  531,b  m,  1056  cbkm.  Die  nut  aoadauendw  FlettieBt' 
worfenen  90  meridionaleii  Proflbdmitte  gewMhien  einen  klaren  EinbUdc  in  die  Oebiigs- 
formong  gans  im  einielneo,  beleud^  auch  den  längst  bekaaniMi  üntendkied  tm 
Ober-  und  Unterharz  von  neuer  Seite.  Den  Oberharz  zeichnet  auiser  der  Hobe  die 
gtölaeru  Unebenheit  der  Flüche,  statt  d'  i-  stärkeren  Neip:ung  die  Höhe  der  Talwände 
aus.  Die  Gehänge  dos  Okertals  fallen  an  dm  steilsten  Sti  llen  nicht  über  32*  herdl. 
die  Wand  vom  Rolätrappenfolscn  dagegen  zum  Bodckessel  mit  40"  53*.  Der  mäaodüi- 
artige  Lauf  der  meisten  Harzgowässer  bedingt  stete  Ungleichheit  im  Böechungswiokel 
der  beiden  Talaeiten.  Die  uoscheiobareu,  aber  recht  lehnetdien  FSgorsn  der  beidea 
Anhangetafdn  xeigen  u.  a.  die  mühaam  errechnete  hyMCgraphiaahe  Kurve  dea  Hansai 
und  die  Plattenform  des  Gebirgea  mit  SMuen  sanften  Bandbääobiingen  (selbst  bei  Goslar 
im  Mittel  nicht  voll  8  <>!).  Kirchhoff. 

8.  Laedecke,  0.    Über  die  gleiche  gcoguoetische  Beschaffenheit  von 
Brocken  und  Kiff häuser.   8.  oben  S.  56^62. 

9.  Ztauaemmii,  E*    Anhydrit  mit  Karren  Oberflächen.    (Monatsber.  d. 
Deutsch,  ged.  Ges.,  1903,  Nr.  3,  8. 10—11.) 

Verf.  beedireibt  Anhydrit  mit  Karrenobeifliohen  von  euer  HaMe  dea  in  des 
Jahren  1830—1838  getriebenen  Segen  Gottes  •Stollen  bei  Lengefeld  unweit  Sanger* 
hausen.  Er  betont  dabei  die  bomorkeuswertc  Tatsache,  daJä  er  an  Anhydrit- Stücken, 
tlio  atiT  der  Haide  ungefähr  70  .Tahrn  dnm  Ke^'en  aoagesetat  gewesen  sein  müss^ 
nicht  die  geringste  Kruste  von  Gips  bemerkt  hat.  Wüst 

10.  Behae,  Vt.    Geologischer  Führer  durch  die  Umgebung  der  Stadt 
Goslar  am  Harz,  einsohliefsUch  Hahnenklee,  Lantental,  Wolfahagen, 
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Langelsheim,  Seesen  und  Dornten.  Dritte  Auflage  mit  22G  Abbildungen 
und  xwfi  goologiHcheu  Karten.  Hannover  und  Leipzig.  Habn'bohe  Buchhandlung. 
1903.   166  a 

10*.  Bctee«  Ar«  Geologischer  Führer  durch  die  Umgebaiig  der  8tadt 

Harrburp,  einschliofsiich  Ilsonburg,  Brocken,  Altenau,  Oker  und 
Vienenburg.  Zweite  Auflage  mit  137  Abbildungen  und  einer  geologischen 
Karte.   Hannover  und  l.*ipzig.    irahn.st  ho  Buchhandlung.    1003.   löl  S.   kl.  8°. 

Djö  vürliegondon  beiden  Kührui  waren  eine  Zeit  lang  im  Buchhandel  vergriffen. 
Krfr^uhchcrwei^  hat  bich  der  Verf.  trotz  mannigfacher  AufeinduDgen ,  die  er  von 
pimmer  8«te  ex&lmo  hat,  «DtadiloeBen,  die  beiden  Ffihxer  in  neuen  Auflagen  henme- 
»tgibeD.  Sr  hat  äoh  damit  den  Dank  weiter  Kreise '  verdient,  denn  aeine  Ffthrer 
«aren  und  sind  unentbehrliche  Hilfsmittel  für  alle  diejenigen  Interessenten,  die  nicht 
io  der  Lage  sind,  zur  Vorbereitung  für  eine  Exkursion  in  die  behandelten,  geologisch 
Qcp:ewöhnlicb  interessanten  Oegeaden  die  wetteohiditige  einaohligige  Literatur 
üurch^uarheiteu  und  aufzuziehen. 

Bezugheb  der  ailgemoinon  Einrichtung  und  des  Wertes  der  beiden  Führer  ge- 
nügt es,  auf  daa  au  Terweiaen,  waa  Bebende  in  dieaem  ]it->Ber.  f.  1896  (Nr.  IIa, 
Ub,  8.80*^81)  in  aeiaer  Beapreehnng  Slterer  Anllagen  der  bnden  Büehlem  gaaagt 
hat  In  den  jetzt  voriieigendcn  neuen  Axiflagen  sind  Text  wie  namentlicb  Abbildungen 
wesentlich  vermehrt,  wodurch  der  Umfang  der  Führer  fast  verdoppelt  worden  ist. 
Mit  besonderer  Freude  sind  die  sahlreiohen  geologisob  instruktiven  lAndaohaftabildec 
2a  f/t^TÜfsen. 

Eine  nähere  Behüudluug  der  Bildungsverhältnisse  der  einzelnen  Eormatious- 
fdMter,  wie  aie  Walther  in  aeiner  geologischen  Heimatakunde  von  Thüiingen  in  ao 
bnelBder  nnd  anregender  Veiae  gegeben  hat,  fehlt  leider  in  Behmea  Fahrern. 

Fiir  weitere  Auflagen  wäre  die  Angabe  der  wichtigsten  Literatur  über  die  behandelten 
(•«biete  zu  wünschen.  Ref.  kann  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dafs  sich  bei 
der  geringen  Auadehnniif,'  und  der  in  vielen  Punkten  des  t'e« »logischen  Baues  uKcr- 
vinstimmenden  BeschaQenheit  der  behandelten  (iegetiden  vielleicht  eine  Verschmelzung 
der  beiden  Führer  zu  einem  einzigen  empfehlen  wurde. 

Daa  Oeadiiok,  in  dieaem  eder  jenrnn  Funkte  bei  den  Flaohleateii  Anatob  au  er- 
ngea,  teilen  die  vorliegenden  Führer  mit  vielen  ihnitchen  Ter&ffentUohnngen. 

Wttat 

S.  Tiefland. 

11.  Wahasehaffe ,  F.  Über  das  Vorkommen  von  ü lutsuhertdpf en  auf  dem 
Sandateia  bei  Gommern  anweit  Magdeburg.  (Jahrbnoh  der Xönigl  Freufs. 
Geelogiachen  LandeaaaataU  für  1902,  Bd.  23,  8. 93—100.) 

In  DfindingBohen  Steinbnudi  auf  dem  Oalgenfeld  bei  Gommern  unteiaucfate 
M  Wahnadiall»  eln^e  anageaeiohnet  erhaltene  Gletschertöiire,  die  er  hier  beechreibt 
anter  Beifügung  zweier  Abbildungstafeln  und  eines  Profils. 

Über  die  Erdobertlarho  in  der  'iilnviulen  Eiszeit  hervorragende  Bneke!  aus 
Iwrtem  8ilurquarzit  setzten  dem  aniirni^;: n  i  n  nordischen  Eis  kräftigen  AViderstand 
Mtgegen.  Unter  dieser  Spannung  ucKuni  dus  Eis  Hisse,  dureh  diese  sehols  das 
Sduaelzwaaaer  in  £e  Tiefs  und  atmdelte  nun  jene  topfförmigen  Gruben  in  daa  harte 
6«tain  mittela  kleinerer  nnd  gr&Jaerer  Mahlateine  ana  nordiaohem  kriatalliniaohem 
lUerial,  die  aich  bei  der  Aufdeokang  nooh  in  den  Ittpien  fiuulen.  Die  beiden  gröberen 
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Töpfü  haben  ovalt»»i  hin  tiiPi>;ibu!ichen  Querschnitt  von  1,  her..  1,ü6  gröfstem  Durch- 
messer bfi  0,08,  bez.  0,48  Tiefe;  sie  sind  albo  viel  %veitei  als  tief,  und  zwar  steht  ihre 
Achjte  senkrecht  zur  eduifEW  Flicbo  der  Bdiklitköpfe  jenes  KomplegcM  der  ueniKdi 
steil  aofgerichteten  Siltinchiehten.  Man  erkennt  am  Froil  deatlich,  wie  über  den 
aus  einer  früheren  Grundmoräno  ausgespülten  Sanden,  die  in  Muldcn^iof  n  des  Silurs 
Riri^ol)fttot  lief^en,  «las  nachmals  inohr  und  mehr  an  Dicke  zunehmende  Eis,  daH  ohne 
iSpaltenrisse  zur  Er^eugun^'  noucr  Gletscbermühlen  keinen  AnlaCs  bot,  eine  starke 
neuere  Grundmoräno  au.s  hlaugrauem  Goschiebomerpel  ahlagerte.  Sie  umhüllt  un- 
mittelbar den  Gipfel  des  Silui buckels,  und  untui  ihrem  Schutz  bat  sich  uh*iu  der  aus- 
gespülte grandigo  Ssod  der  älteren  Horloe  nebet  den  von  ihr  gedeckten  Glefacher- 
t5pfen  in  den  Huldentiefbn  hestens  «rhdten.  Über  dem  Oeaduehemeigd  lagern  ge- 
sehicbtete  8aodL>,  <)l»en  ein  „jüngerer  Talsand der  in  der  ganzen  Umgebung  von 
Gommern  zur  Bildung  mächtiger  Dünenketten  geführt  hat,  darunter  ein  dünnes  Torf- 
bäukchen  mit  nacheiszeitlichon  Pflanzen resten:  Samen  des  Sumpfkleos  (Menvanth^s 
trifoliatai.  liesfen  von  Kiefer,  Erl«,  liirkr.  Es  mufs  folglich  in  diesem  Teil  dir  Elb- 
talebeue  eiuu  üuturbrocbuug  in  der  Äblaguiuug  der  Talsande  gescbebeu  seiu,  wübreod 
der  sich  WieHenmoore  bildeten  und  mit  VUldeigrän  flbersohatteten. 

Einer  der  banden  ervihnten  grOOwren  Biesentöpfe  ist  inswiaohen  auf  Yerm- 
lassung  des  HnsenmsvorateherB  Dr.  Hertens  in  Magdeburg  ausgebrochen  und,  aotgssm 
wieder  snsammengekittat,  im  Ifagdeboiger  Natariustorischen  M osenm  aufgestellt  worden. 

Kirohhoff. 

12.  Kindel,  0.  Über  Oletschertöpfe  im  Bitterfelder  Kohlenrevier.  (Sonder- 
abdmclt  aus  dem  Jahrbuoh  der  KönjgL  Freob.  OeoJogisohen  Lsndesanstslt  and 
Bergakademie  für  im,  Bd.  22,  Berlin  1903.)  4  & 

Westlich  von  Bitterfeld  dehnt  sidk  das  grolse  Braunkohlomeviei  nach  des 
Städten  Delitzsch ,  Brehna  und  Zörbig  zu  aus.  In  12  Gruben  fördert  der  als  Tagebau 
betiiebene  Abbau  jährlich  ruml  4  iiillionnn  Kubikmeter  Kohle ,  was  die  vorhi-riLV  Ent- 
fernung von  etwa  cliensovic!  Deckgebirge  erfordert.  Als  Lit-^^cndes  findet  man  iiU'rall 
echten  Dünensand  in  Hugelkutti'u  von  3  m  Uöhe,  die.  dem  Verlauf  des  Kohlenbeckens 
entnprediend,  sich  von  NO.  nach  SW.  erstrecken.  Barfiber  lagert  1.  Bmuikohle  von 
dttrcbsohnittlich  0  m  Ifiichtigkeit,  2.  der  aar  umfangreichen  Bitteifeld«rTonrdhrM»rika^ 
tioo,  Ziegelei  usw.  verwertete  Ton  von  etwa  3  ni  Mächtigkeit  (an  der  stärksten 
Stelle)  3.  5-  12  m  eiszeitliche  Ablagerungen.  Die  Oberseite  jenes  tertiären  Tons  ist  fast 
nie  glatt,  sondern  zeigt  eine  Menj^e  lundlii  hör  his  ovaltT  T/H  her,  die  sich  als  echte 
Gh'tschertopfe  nach  Gestalt  wie  Inhalt  ci  weis«»,  tyie  sind  mit  Sand  oder  gröberem 
Diluvialschutt  erfüllt,  mitunter  findet  man  auch  grölsere  Steine  darunter.  Gehen  die 
Löcher  mehr  in  die  liefe^  so  setzen  sie  sidi  in  die  unterteufeode  Kohle  fort  and  risd 
dann  natnrgsmMlii  auch  mit  fein  zeniebeuer  Kohle  gefüllt  Wo  das  Oletschoreis  die 
Deckschicht  des  Toolagers  nicht  abgerieben  hat,  ist  die  Oberfläche  des  KohlenflÖMS 
völlig  glatt;  man  findet  auf  derselben  noch  sehr  gut  erhalten  die  abgebrochenen  Stämme 
der  ]pt7:f<'n  Vcfrr'tationsiieriode,  manchmal  noch  im  ursprünf^üchen  Waldverband  stehend. 
Diese  iStaaim«'  (Mioichen  Durchmesser  his  zu  2  m;  dazwtbchcn  liegen  umgeworfen« 
Stämme  von  uiuet  I^ängo  bis  40  ai,  auch  viele  gut  erhaltene  Kouiferenuudeln  werden 
gefnnden.  Bio  Blattabdriicke  im  Deckton  beweisen,  dab  Laab-  wie  Nadelholabinsie 
in  dichtem  Gewfiohs  diese  Wsldungen  vor  Hunderttausenden  von  Jahren  susamsM»- 
sststeo,  aus  denen  dann  die  Braunkohle  hervorging.  Wo  das  Gletschereis  das  nicht 
TOD  Tonlage  gesohütxts  flös  .umgriff,  sieht  man  (wie  die  hier  veroOiantliohtea  lecbi 
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gitoa  AUttldoiigeD  es  TBHinüohaniWiep)  masMiiIiafte  OletBohertopfgnibeii  im  FKi 
aallMl,  die  am  bo  nebr  Tiefe  ood  Ümhog  beutMn«  je  guneigter  diis  Flds  «d  der  be- 
tniMden  Sielte  ist  Bei  eUiker  Neigung  des  letsteien  fiodet  man  Töpfe  von  4  m  Tiefe. 

Kirobhoff. 


II.  Gewisser* 

13^  m««  W*  Niederseblag  «od  Abflufs  in  Mitteleuropn.  (Foracb.  x.  deatsob. 
Lndes.  nnd  Volkelninde.  Bd.  XIV,  Heft  5.)  Btattgwt,  Engelhen,  1903.  d2  8* 

Die  verliegeode  Arbeit  6ber  Niedenobleg  und  Abfluis  in  Mitkelettroi«  ist  im 
«MDlliobeo  nur  eine  Ergänzung  und  Erweitoniog  der  frühur  vom  Verfasser  an  dem- 
selben Orte  voriiffonllichten  Allhandlung  ,Zur  Hydio^'raiiliif  der  Saalo".  In  ihrem 
ersten  Teile  behandelt  sie  ebenfalls  den  Wasserbaus  halt  im  Baalegebiete.  Wühreud 
aber  der  damaligen  Arbeit  nur  eine  zehnjährige  Beobachtungszeit  zugrunde  lag.  sind 
die  neuen  Untenucbungeo  aaf  Beobachtungen  von  der  doppelten  Zettdauer  guätütst 
Die  ErgebnisBe  weiohen  gleichwobl  von  der  früheren  nicht  oriiebiieh  ab,  sind  aber  weit 
nntliaeiger.  Die  Sanle  ffihrt  danach  oberhalb  Tkebnita  bei  Kdonem  im  Dorobadinitt 
d«r  20  Jahre  101,s  chm  Wasser  in  der  Solinn  de,  das  ergibt  für  das  gesamte  Saalegebiet  eine 
Alflü[smengo  von  3200  Mill.  cbm  im  Jahr.  Die  gloichzeitig«  Niederschlagsmenge  he- 
trjijt  lUi'H)  Mill.  cbm.  Wir  erhalten  daraus  eine  mittlere  Rogenhöhe  T'»n  Iil5  mm 
and  eine  AbÜu^iiuhu  von  170  mm.  NsM;h  den  monatlichett  Beträgen  vuu  Niederschlag 
■od  Abflufe  zerfäUt  das  Jahr  in  ein  niedeischlagarmes,  abfloAreiohes  Winteilialbjahr 
v«B  November  bis  April  und  ein  niedersdilagreicbw,  «bflnlbarmes  8ommerhall]||ahr 
««0  Uli  bis  Oktober.  Die  Niedenoblagsmenge  in  erslerem  erreicht  37,6  */•  der  Jahree- 
>uni  ri  :ii  letzterem  also  62,5%  '  ^'^f'  der  jährlichen  AbflufBrnenge  fallen  umgekehrt 
*)2,$  %  auf  die  kalte,  H7,i  '/o  auf  die  warmw  Jahreszeit.  Unter  Berücksichtigung  »»tner 
Wrzfigerung  des  Abflusses  um  etwa  10  Tage  findet  man ,  dafs  von  dem  Niedei-seldag 
im  8aalegebiete  während  des  Jahres  27,5  7oi  während  des  Winters  46,i  7o  und  während 
des  BoromorB  lü^  7«  fthiliesen.  Der  AbfluGs  erfolgt  zu  etwa  17^  7«  unmittelbar,  zu 
10%  dnteh  Quellen  nnd  Orundwaaeer.  Der  Verlust  von  Begenwasaer  ist  hanpt- 
4dilidi  der  Yerdtwstnng  —  etwa  51,5  %  —  und  dem  Wasserverlmmohe  im  Haus- 
halte der  Natur  —  etwa  21  7o  ~  zuzuschreiben.  Der  Abflufs  wird  demnach  in  erster 
linie  durch  die  allgemeiuen  Abflufszu-Stände  bestimmt,  die  durch  Witterung,  T^oden- 
t-t;?chafTenheit  und  rilanzenhedeckuDg  gegeben  siud.  Er  owcheint  meist  als  eine  un- 
nullelbare  Fulge  der  voraufgegangenen  Witterung.  Die  AhOufsmenge  Steigt  auch  im 
«llgemeinen  mit  der  Zunahme  des  I^'iedersohlagoü  und  /.war  im  Jahr  für  ICD  mm  um 
nmd  40  mm,  im  Winter  entsprechend  um  60  mm,  im  Sommer  um  20  mm.  Auf 
6nsd  dieser  Tatsache  ergibt  sidh  fSr  den  Niedersdiiag  N  und  den  AbAols  A  in  mm 
im  Jahr  die  Bemebnng 

A  =  168+  uV-  013)  O.  j. 
Der  Vergleich  dieser  für  die  Saale  gefundenen  Ergehnisse  mit  (iefie'i  in  anderen 
Stromgebieten  Mitteleuropas,  der  im  zweiten  Teile  der  Arbeit  durdigefuhrt  ist.  h-hrte 
noo,  dafs  die  Niederschlags-  und  AbUu&verhälti)is.so  in  allen  dem  Saalgobietc  geogra- 
pbisdi  glnchartigen  Gebieten  dieselben  sind.  Es  gelang  für  die  Strome  des  mittel- 
«un^ilisclien  Gebitgstandes  eine  allgemeine  Abflulbformel  aafsnstellen,  die  ans  der 
jedesmaligen  Niedenoihlagshöhe  die  AbflufshÖhe  zu  berechnen  gestattet  Sie  lautet  für 
Jahr  il « 1«,!»  iV^+  0,857  N*  +  O,i€0i  N*, 
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Auch  der  AbtlaüB  wiUiFeiid  dor  beidea  Halbjahre  konnte  durch  analoge  FoniielD 
bestimmt  werden.  Ule. 

14.  Halbfafk,  H*.    L  ber  Einsturzbocken  am  Südrand  des  Haraea.  S.  obeo 
S.  74—77. 

m.  Kltma. 

15.  BiflhlMn,  H.  Entwarf  «iaer  8oiitienseh«iBdftQerkart«  für  Sovtiioli* 
Uod.  (Pel«nnaiin8  Mittoilnogeii,  Jahig.  1903,  &  102—109  und  Kartentafel  10.) 

Wer  wird  snm  «ntMunil  verandit,  Deutschlinds  SonneoMdMindwinr,  soweit 
diese  bisher  der  Hesaung  unterworfen  wurde,  kartlich  darznateUen.  Die  eine  dar  vom 

Verf.  entworfenen  Karten  zeigt  die  mittlere  tägliche  Dauer  des  Sonnensdiehis  im  Jahr, 
dio  ander«  diejenige  im  Winterhalbjahr.  Auf  beiden  enroist  sich  TJuirinpen  samt  <\em 
auIi»erthurin^oheti  («ulnft  dor  l'rorinz  Sachsen  iils  der  i.'niin  di-r  aiiffüllfudsteu 
Gegentjätzo.  iui  allgenteuieu  hat  diu  Nurdwe»tluUfte  diebüü  iiaumeb  weniger,  die  Sud- 
oatbiifle  mehr  Snnne^  Auf  dar  Winterkaita  prägt  sieh  das  in  «ner  liendinh  ein- 
teohan  Anfttufung  dar  Sonnensoheiadaner  gen  80.  inneilialb  Thnringena  ans,  «ist  in 
der  Nordbälfte  nehmen  da  die  iHohelien,  d.  h.  die  Linien  gleicher  mittlerer  Tagesdauer 
des  Sonnenscheins,  einen  mehr  östlichen  statt  nordösthclicn  Verlauf,  so  dafs  der  Norden 
unserer  Provinz  un{i:et;ihr  auf  der  Sttife  Nordwest -Thüringens  steht  Magdeburg  hat 
im  Winterhalbjahr  dun  lischnittlich  gleich  dem  Brocken  2,3  Stunden  tags  über  Suuue, 
dei  iui>ulf>boig  uur  1J,2,  Erfurt  dagegen  2,4,  Jena  2,6.  Noch  rcgeUniÜJtiiger  zeigt  sich 
dar  Dnrcbang  der  laobelien  von  ÖW.  nach  NO.  anf  der  Jahreskaite.  Hier  jedoob 
maebt  siob  nacb  der  Anfetnfnng  gen  BO.  snietst  wieder  eine  merkwürdige  Abstnf nag 
gsltead:  zwischen  Erfurt  und  Rudolstadt  scharen  sich  die  Isohelieo  aufs  engate  in 
ganz  Deutschland  zusammen,  die  aUerhöt. liste  (die,  welche  über  4%  Stunden  Sonne 
bezetehnct)  umzieht  eine  schmal«'  Kllijt^f  etwa  von  der  Werraquelle  bis  Halle  nnt 
Jona,  der  sonnigsten  Stadt  Deutbcbiaudü  (4,b  Stunden  Sonno!),  annäherungsweise  in 
der  Mitte,  &odaun  aber  stufen  si<di  die  laobelien  gen  SO.  wieder  ibnltch  rasch  ab, 
aodab  Hof  s.  B.  nicht  mehr  Sonne  bat  ab  Gotba.  Der  dilatenta  Landslridi  ist  der 
der  Nordwestspitie  des  Thnringarwaldea  mit  seinem  Werravorland  \m  aber  Meiaingen 
hiaaus,  wo  die  Sonne  nicht  mehr  voll  4,5  Stunden  scheint.  Man  sieht,  wie  sich  das 
in  Hede  stehende  \eihaltnis,  von  dem  für  die  menschliche  Ocsnndheit  ui)'!  <1eri 
Pllanzenwurhs  so  viel  alihiin^^t,  f^ar  nicht  so  einfach  auf  di'n  (iegi-iisatz  von  <!<  l  ir^  - 
und  Niederung  uder  auf  die  hlofse  Mueresnühe  und  Met:räbferne  zurutjik:fuiirca  laXbL 
Zeigt  uns  doch  der  Thüriugut  wald  die  SouneabeetrabluDg  sogar  in  anf«  uad  wieder 
absteigender  Stufuifolge,  ebne  dafli  eine  eio»ge  laohelie  das  Gebirge  von  seinem  Um- 
land scharf  trennte,  da  sie  fast  samtliob  vielmehr  dasselbe  kreuzen:  dorn  düsteren 
Nordwesten  folgt  jenseits  von  Suhl  der  sonnige  Teil,  bis  mitten  auf  der  Hcihe  des 
Franken waldee  der  Sonnenschein  sich  wieder  mindert,  Hof  mit  fiiaenauh  auf  gieioher 
Stufe  steht. 

Lehrreich  fällt  der  Vergleich  der  mittleren  Sonneuscheindauer  vom  Inselsberg 
und  Erfurt  ans: 

Wbter  Sommer 
Inselsberg  Erfurt  Inselsberg  Erfurt 

Pe/.cnibor .    .    2,2  1 ,7  Juni    .    .    6,7  6,9 

Januar  ...    1,6  li5  Juli    .    .   6,2  6,8 

Februar    .  .   2^         2,?  August   .  4,o  6,^ 
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Tnselsbefg  Srfort 
Frübiing 


Inselsbeig  Erfurt 

Herbet 


MSrz 
April 


.  .  3^  5^ 


64  6^ 


fr  4^  4,7 

.    3,3  34 


Im  Jahresinittal  ähneln  sich  beido  Orte  sehr:  üa  hat  der  iDselsberg  4,0,  Erfurt  4^ 
StaodM  aoDnedMban.  Ab«r  man.  bMuiito  den  ÜKteooliM  in  d«r  JahMknrwi  Nur 
in  Hofeniber  stehen  lieh  beide  Orte  ^ftUig  gleioli,  im  DeMmber  ist  der  Ineebbei;^ 
tnI  «Nmifer  als  Erfurt,  auoh  noeh  im  Januar  and  bis  in  den  Flebroar  hinein; 

dann  erst  erzielt  Erfurt  den  Vorsprung,  besonders  im  April.  Nimmt  man  das  Mittel 
MS  den  drei  Wintermonaton ,  so  stoht  'ior  Inselsht^rp  sogar  etwas  über  Erfurt  (mit 
2.!  gegen  2.o  Stnndeu  Sonnt'),  auch  im  iitirl>st  ist  die  Besonnurig  Erfurts  nur  wenig 
itMitt  trotz  des  Uöbenunterechiedes  von  700  m,  sie  wird  ea  en»t  voll  im  Frühling 
ni  in  Sommer.  Kirchhof  1 

16.  Trellnhke,  Fr.  Die  Witterung  in  Thüringen  im  Jahre  1902.  (DtslVetter, 
lieianqg.  tod  B.  Afsmann,  Jahijg.  1903,  8.  73—82.) 

Zogmnde  liegen  wie  früher  (vergl.  diesen  Lit.-Ber.  1902,  Nr.  20)  die  Anf- 
mcbcnni^en  der  Stationen  Schmücke  und  Erfurt  Die  Temperaturraittel  des  Jahres 
hhfht^n  m  beiden  Orten  den  normalen  ganz  nahe:  betragen  auf  der  Schmücke  3,2, 
in  Erfort  7  "  C.  Der  Januar  zeigte  sich  auffallend  mild:  auf  der  bchmucke  ging  das 
ftei|MntnnnHt«l  niiAt  gena  2*  nnter  den  Fieeipnnkt,  in  Eifiiit  blieb  es  sogar  3^° 
lUnr  deneelben.  Der  Pebnuur  bndito  ent  hirteren  IVoet,  der  Ulteete  Honet  aber 
wir  der  Detember  (mit  — 4^,  bei.  -^Bfi%  Da  der  Sommer  siemlidh  kfihl  vollief 
Job'  11,3,  bez.  16,0"),  so  betrug  die  mittlere  Wärmeschwankung  für  die  Sdimfloke 
Dar  15,9.  für  Erfurt  nur  17,&^  Dabei  Stieg  Aber  aber  dooh  einmal  im  Jnni  das  Iber- 
Bometer  iu  Erfuit  auf  30,f,  °. 

Die  Niederschläge  gingen  über  die  Norm  hinaus:  es  fielen  auf  der  Scbnmcke 
I8M,  in  Erfurt  491  mm.  Die  sommeriichen  Regen  waren  beideneits  im  August  am 
itibtalen.  Auf  der  Sdimddm  seigten  sioh  wieder  die  einaelnen  Monate  sehr  sohwan- 
bad  in  der  Niedefschlagsmenge;  der  Oktober  ,war  diesmal  keineswegs  die  nieder^ 
•diliipnicliste  Zeit,  sondern  es  folgte  vielmehr  erst  auf  einen  sehr  trocknen  November 
^mit  nur  11,6  mm,  in  Erfnrt  sogar  nur  2  mm)  als  niedersohla^reiohster  Monat  der 
I>eumber  mit  201  mm. 

Bei  dem  hier  au.Hführlicher  besprochenen  Tbüringerwald- Föhn  vom  Weihnaehts- 
Ug  1902  war  der  Bewölkungsuntsrsehied  swischen  Luv-  und  Leeseite  gut  zu  be- 
oMiten:  EobniK  nnd  Meiningen  hatten  im  Durchschnitt  des  F&hntags  ebe  Himmels-- 
Meckung  von  10  (also  YoUbewölknng),  Ilmenau  4,7,  Bohnepfbntal  6,  Erfurt  7. 


17.  IMtsehkOf  Fr,  Der  Föhn  der  Alpen  und  der  dentsohen  Mittelgebirge. 
(Jahrbfidier  der  Köni^  Akademie  gemeinnfitsiger  Wissenschaften  au  Erfurt  Nene 
Pdge,  Heft  29,  1903,  8.59-87.) 

Der  um  die  Fttrdemng  der  Wetter-  nnd  Klimaknnde  Thüringens  hochverdiente 

Verfasser  bringt  in  diesem  Vortrag  zum  Schlafs  auch  die  Rede  auf  die  von  ihm  .solbst 
^  gründlich  heoba<  hteteu  Fuhne,  die  über  den  Thüriiit^erwnld  ins  Thüringer  Fla<  h- 
Und  Weben.  Er  mifst  die.sen  Föhnen  mit  Recht  es  hei,  dafa  das  Klima  von  Erfurt 
«armer  und  trockuer  ist  als  es  ohne  diese  früher  im  inneren  Deutschland  gar  nicht 


KIrehhoff. 
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als  Föhne  orkantiten  Winde  sein  wüi-de.  Dabei  erwähnt  er  die  intoressante  Tfttflaoh«» 
dafe  man  in  Erfurt  bei  Wintei-föhn  oft  (Initlich  den  Fichtenduft  des  Thüiinpprwjddcs 
wahrnimmt.  Forner  n'  ht»'t  er  die  Aufmeriisamkeit  auf  die  Hochsomnierfohne,  die 
deu  Täloru  au  der  Nordostsette  des  Thüringerwaldes,  z.  6.  dem  von  Friednciiroda, 
SU  Zeiten  redit  schwüle  Näohte  bringen  mit  niedrigeren  Temperatureu  als  sie  gleich» 
aeHig  üi  den  olfisoeii  IMmiildeii  Ihftringeiu  bemeben,  wo  dte  durah  nbditiidie  Aus* 
gtnhluiig  «Tkaliele  aohwerai«  Lofl,  von  den  img^faenden  BOhen  henbatvOmend,  «oh 
sammelt  NordÖsÜkllo  Winde,  die  über  das  Randgobirge  ThAringeoB  in  flottem  Zuge 
hinüberwehen,  bringen  netnxgemäiiB  der  Wenatalseite  Föhnlaft  Eirobboff. 


lY«  Pflanzenwelt. 

1.  Das  gesamte  Gtobitt  oder  yerschiedene  Gebietsteile  betreffend. 
18.  Drade,  0.    Der  Qerzynische  Florenbezirk.    Grundzüge  der  Pflauzeuver- 

breitung  im  inittoMMutachen  Borg-  und  Hügellande  vom  Harz  bis  7.ur  Rhön,  bis 
zur  Ijiusitz  und  (lein  I^ihmerwalde.  Mit  5  Vollhüdern,  16  Textfiguren  und  1  Karte, 
tili  S.  Ixnpzig  1902.  (Die  Vegetatiuu  der  Erde,  herausgegeben  von  A.  Eugler 
und  0.  Dnide,  Bd.  VI.) 

In  dem  vorliegenden  alattltofaaa  und  aoh&i  aosgeatatteten  Bande  fabt  der  Verf. 
die  Bigeboine  seiner  drei  Jahraeiinla  hindondi  in  aeinem  «Henyniaoben  Fbienbesirke^ 

daa  heifst  «im  mittoldout.schen  Berg-  und  Hügollande  vom  Harz  bis  aar  Bhön,  bis 
zur  Lausitz  und  dem  liobmerwalde",  alKO  ♦•inmn  Gebicfn,  das  fast  nnsfT  ganzes 
Voreinsge»biet  mit  umfafst,  betriebenen  pllauzengeographischen  Studien  zusammen. 
Ein  eigentliches  Keferat  über  das  Buch  läfst  sich  bei  dem  Umfange  desselben  und 
der  meist  sehr  unklaren,  vielfach  sogar  ganz  unverständlichen  Ausdrucksweise  des 
Verf.  anf  dem  beRobiinkten  hier  aar  Verfügung  siehenden  Räume  nidit  wohl  geben. 
Bi  mnlb  hier  gen&gen,  Inhalt  «od  Wert  dea  Buofaea  kura  an  ehaiakterisierea. 

Der  I.  Abaoh^tt  des  Buchea,  «Geschichte  und  Literatur  der  botanischen 
Forschungen  im  herzynischcn  Berg-  und  Hügftllatult  '  (S.  1 — 36)  ist  nicht  von  Drude 
selbst,  sondern  von  B.  yohorler  verfafst,  der  über  eine  wesentlich  klarere  Ausdnicks- 
welse  verfügt  alx  Drude.  £r  zerfallt  in  eine  „Geschio^itliche  Danftellung**}  die  ziemlich 
an  der  Oborflidie  haftet  ni^  ein  tieferea  ffindringan  in  die  geaobichtlidie  IBntwidrlung 
der  floriatisdi-pflaasengeQgraphiacsfaen  Forschungen  vermissen  lälhtf  und  in  ein  «Uteretur- 
Verzelohnis*,  daa  trotz  der  anm  Teile  ansgeaeiehneten  daftlr  vorhandenen  Vorarbeiten 
recht  mangelhaft  ist  und  nameDtlieh  wenig  Kritilt  in  der  Soheidong  des  Wichtigen 
vom  Unwiditigea  erkennen  Ififirt.' 


'  Ich  rühre  einige  Beispiele  an.  In  der  „GescliicliUichen  Darstellung'^  wie  im 
a  Literatur« Veneichnis*  fehlt  Schulx*  „  Entwickltti^CBgeiichifijite  der  phanerogamen 
Pflaniendecke  Mitteleuropas  närdlioh  der  Alpen  *^  (18%)),  die  eingehendste  Darstellung 

der  Entwicklungsgeschichte  der  Flora  und  Pllauzcndecke  Hitteleuropas  —  und  auch 
des  „Hercynischen  Fli-nenbozirkes*  — ,  während  an  den  genannten  Stellen  nicht  wenige 
kurze,  wertlose  ptlanzengeographische  Anfsjitze  Erwähnung  gefumlfn  haben.  Im 
üteratur-Verzeichois  fehlt  z.  B.  der  wertvolle  und  umfangreiche  vom  Älleivereiue 
herausgegebene  Naditrag  zu  Sehneidets  Flora  von  Magdeburg,  während  so  kleine 
und  TöUig  weitloee  Aufsfitse  wie  der  von  E^rs  über  die  Haldenflora  der  Grafschaft 
MansÜBld  Aufnahme  gefunden  haben. 


üiyiiizea  by  Google 


UTKRAIDtt  -  BCBIOHT. 


143 


Der  H.  Abficlmitt  des  Baches  ist  übeimihrieben  „Geographi^icber,  klimatologieober 
und  flfHistischer  Überblick*^  (S.  37 — 89).  Aas  dem  Inhalte  desselben  hebt  Ref.  nur 
weniges  hervor.  Der  V^rf.  ir\hf  in  <j»'m  Abschnitte  oin»'  Oüpil^'ning  diesfs  Gebietes 
iü  15  .Territorien''.  ,Die  om^yinün  Territorien  sind  nach  geo^raphiscbfn  (jruud!agt>n 
atig^renzt,  aber  die  Abgrenzung  iiirer  Flora  ist  gemeint'^  (1).  In  einen)  .Die  Taizüge* 
abendizielMiMii  Stftoke  findet  wkk  (8.  eine  ^itenekisze,  beseiclunk  als  «Der 
Inf  der  Saale  vom  FIclitelgebuge  US  an  ihrer  Binrnfindnog  in  die  BIbe  nnd  das, 
lagienaeDde  Elbgebiet  bei  llagdeboig,  mit  geognoaktodieni  Untergrunde,  dem  Weekael 
der  Hauptformationen  und  VegetatteM^renaen  einzelner  wichtiger  Pflanzeuartcn  (in 
Rtj".  auf  der  u.a.  das  Quart-ir  in  „Diluvium*  und  „I.  Eiszeit**  gegliedert  ist!  Das 
Scbliil>^>tack  des  Abschnittos  U'liandelt  „üio  Arealformen  der  in  der  hercynisohen 
flan  vorkoüuneiideu  Arten*^.  Die  darin  auigest^Utän  Typen  von  Arealfonnen^  auf 
^  in  deo  folgenden  Abaehmtien  atindig  Besag  genommen  wird,  sind  weder  aas- 
nieheod  sor  Oliederong  der  Pbaoerogamenflora  dea  behandelten  Oebietea,  nooh  ge- 
aägnd  b^rAndet  and  definiert 

Oer  III.  Abschnitt  bebandolt  ^Die  herzynischen  Vegetationsfbrmationen  in  ihrer 
AosprSgung  und  Gliederung'*  (S.  90—276)  nach  der  vom  Vorf.  anfgestellten  Einteilung 
dw  dentj<rhen  Vegetationsformationen.  Er  behandelt  nacheinander  „Die  hercynischon 
Wayformationen**,  „Sandfluren  und  Heiden**,  „die  trocknen  Högelformationen**  (!), 
WiMen,  Moore,  Beiigheiden  und  Borstgiaamatten'*,  «die  Foimatienen  der  Waaaer« 
pflttien*  nnd  «die  Bnderalpflaazen  und  VBldonlntttter*.  Der  Verf.  nnteranoht  kanm, 
ia  eekher  Weis«  in  den  Terschiedenen  Yegetationaformatioaen  die  einielnen  Pfiaoaen- 
artea  nnd  -Individuen  an  biologischen  Yerbäudcn  zusammentreten,  sondere  vielmehr 
Arfpn  welchen  pflanzengeographischon  Charakters,  Arten  welcher  WanderungRfrenossen- 
sttiaft.'ii  an  der  Zusammensetzung  der  Vegetationsformationen  Anfheil  nehmen  I)alier 
iijt  denn  auch  die  rein  deskriptive  Darstellung  der  rhysiogtiomi«-  der  Vegtatiou8rorma- 
tioma  eine  recht  unvollaliBdige.  Der  III.  Abechnitt  kann  übrigens  nicht  als  zuver- 
baig  is  der  Danteil ang  der  tateiehlidion  TeriiMltnieae  bMseichnet  worden.') 

Der  IV.  Abechnitt  ist  ftberachriebeo  «Die  Yerlneitnng  der  Formalionen  und  ihrer 
Cbarakterarten  in  den  herzynisoben  I^ndschaftcn**  (S.  277  —  012).  In  diesem  Ab- 
schnitt!» bebandelt  der  Verf.  die  im  II.  Abschnitte  nntors(  Iiiedenen  1.'  Territorien  ge- 
s/öüt'ii.  Die  15  Territorien  sind:  ^1.  Das  Weser- He rgland.  2.  Das  Braunschweiger 
Hügelland.  3.  Uüguiiaud  der  Werra  und  Fulda  mit  der  Rhön.  4.  Das  Thüringer 
Baaken.  9.  Daa  HüfeUaod  der  onteren  Saale.  6.  Das  Land  der  Weilsen  Elster. 
7.  Dm  Mnldenland.  8.  Daa  Hügelland  der  mittleieD  Elbe.  9.  Daa  I^naitaer  Hugel- 
iaad.  la  Daa  Lausitzer  Bergland  nnd  BIbeandateingebitse.  II.  Der  Hart.  12.  Der 
Thüriogerwald  13.  Vogtländisches  Borgland,  Frankenwald  und  Fichtelgobirge.  14.  Das 
Engfhirpo.  l.ö.  Der  Kaiserwalii.  Olierpfal/.cr,  RöIiniLT  und  Bniriache  WaM''.  Bei 
der  Ikfbatidluu^  jedes  dieser  Territorien  bej^innt  der  Verf.  mit  einer  8'-hil»ii'iuii;,'  Jos 
.omgraphiscb-geognostiscben  Charakters*,  iafst  darauf  allgemeinere  Erörtoningen  über 
&  Hora  folgen  nnd  achliefet  mit  der  Darstellung  der  Flora  einzelner  inteics-santorer 
^wdee  oder  öttliehkeiten.  Im  IV.  Abeohnitte  vermilbt  man  gonale  wie  im  Iü.  eine 
Hogehendo  phyaiognomuMibe  Schilderung;  der  Torf,  hat  aich  hier  im  weeentlicben 
»af  die  Behandlung  der  pflanxeogeographisch  interessanteren  Arten  beschränkt.  St»'llen- 
veiae  läfst  es  anch  der  IV.  .Abschnitt  sehr  an  Znveriüasigkeit  io  der  Darstelloog  der 
Utaicblicben  Verhältnisse  fehlen.* 


'  Belege  aiehe  bei  Schula,  Zeitscbr.  f.  Naturwiss.,  75.  Bd.,  1903,  S.  267—203. 
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Der  V.  Abschnitt  behandelt  „Die  herzyniscben  Floreneleniente  und  Yegelatiooi* 
Unien*  (8.613  —  648)  und  zerfallt  in  folgend.'  drei  Kapitel:  l.Die  Stellung:  des  h'^r- 
lynischon  Ber^-  n-n<\  fTüfplIandes  im  mitteleuropäischen  Florengebieto.  2.  rix?rVp|ick 
über  die  Haupttormaiioueii  im  Sinne  der  tlorengeschicbtliuheu  Eotwicklnng  und  ik»- 
siedeluDg.  3.  Die  Vegetationsltuieu  der  Jetztzeit"  Ein  groDser  Teil  des  V.  Ab* 
Bcbalttos  wird  toq  d«r  Dtnlelliiog  d«r  Ansiohton  dm  Vert  fibar  die  Eiifc«ioUiiii|;B- 
gwoliiohto  der  Flora  miiiw  OebtotM  «mgraonmea.  Diew  Ansicliton  ttagno  dm 
neueren  entwicklungsgeschicbtlichen  Forschungen  so  wenig  Rechnung  und  sind  —  wie 
neuerdinfjs  August  Schulz  '  ausführlich  und  überzeugend  dargetan  hat  —  so  unhaltbar, 
dafs  fiTtf  sie  nicht  niiher  eingegangen  zu  werden  braucht.  Nur  ein  charaktHristische» 
Iwiüjiiel  für  die  Anscliauuugsweise  des  Verf.  sei  hier  kurz  erwähuL  S.  (i3Hff.  setzt 
Verf.  auseinander,  dsSn  ein  Teil  neioer  „pootischeu  Steppenpflanzen''  durch  die  nurd> 
deatBoiieD  üntrtme  —  «Iso  in  dar  HmpteMhe  die  SolinielBwiaeer  nordisoher  lahod- 
eiaaiMeen  —  veilneitefc  wurde  und  an  eoae  heutigen  Wobn|iJitse  griaagtel 

'WuBt 

19.  Beb  alz,  Aogart.  Die  halophilen  Phanerogamen  Mitteldeutaehlaada 
(Zeilsdir.  f.  KatnnnBa.,  75.  Bd.,  1903,  B.  257—293,  Tif.  V;  aiidi  alt  Sonder- 
abdraok:  Btnilgvt  1903,  87  B.) 

Terf.  gebt  in  der  vorliegenden  Arbeit  ooohmala  auf  die  Ton  ihm  schon  zwei- 
mal* ejafflÜMod  behandelten  pflanzengeographiscben  Probleme,  welche  die  halophilen 

Phanerngamen  Mitteldeutschlands  darbieten,  ein,  „um  <lie  falschen  Angaben  über  die 
Verbreitung  der  Halophyteufornion  in  Mitteldeutschland  und  die  irrigen  Ansichten  üb-T 
Wanderungen  derselben  in  diesem,  welche  sich  in  Drudes  vor  kurzem  erschienenen 
Buche  über  den  herzynischen  Florenbezirk  linden,  zu  boriohtigen".  Diu  Ausführungen 
den  Verf.  über  die  verwiekelteo  von  ihm  bebandelten  Fragen  leaean  aiafa  anf  dem  be- 
iohiinkten  Iiier  aar  Teifflgnng  siebenden  Baume  nicht  wohl  anasugaweiae  wiedelgeben. 
Der  Verf.  referiert  zunächst  über  Drudes  Auaftthrungon  und  tut  darauf  an  der  Haod 
oiner  Dai-stellung  seiner  eigeni'ii  Anschauungen  die  T'nhaltbarkeit  d»M-  von  Drude  ge- 
äußerten Antiichtcn  sowie  die  Unrichtigkeit  vieler  von  Drude  gemaihten  Angaben  iib<') 
die  Verbreitun^verbältnisse  der  Ualo(>byteu  Mitteldeutiichlands  dar.  Die  auf  Tafel  ^ 
beigegebeno  Karte  im  Hi^stabe  1:  1000000  gibt  die  Grenzen  des  Saalebezirkes  und 
aeiner  beiden  Untorbezirke,  die  Gronzen  des  Salzgebietes  des  Saalebesiritea  und  saioer 
aeobe  UnteigeNete,  die  Lage  einer  Beihe  von  beaoadera  widitigen  Salzatellen  und  die 
Verbreitung  einiger  besonders  interessanter  Halophyteu  an.  Sie  stellt  eine  willkommene 
Ergänzung  auc^h  zu  den  früheren  Arbeiten  des  Verf.  über  die  Halopbyteo  Mittel- 
deatsohlaods  dar.  Wüst 

20.  Berichte  über  diu  Hauptversammlungen  des  thüringischen  botaoi- 
schen  Vereina:  Frühjahr  1908  in  Hildburghanaen»  Herbst  1902  ia 
Erfurt  (Mittd.thftring.  boten.  Vereins,  Nene  Folge;  HeftXTII,  1902, 8.111— ISa 

Vgl.  dieaen  Literaturber.  (Sr  1901,  Nr.  23,  für  1902,  Nr.  27. 

Gegend  von  Osterfeld  bei  Zeitz:  XVII,  126.  —  Gegend  von  Sulza:  XVII. 
125.  —  Keuperbecken  einacblieliBlidi  eines  Teiles  seiner  südlichen  Umrandung:  XTH, 


'  Pn-ri.  hf.'  dor  Deutsdion  P.otanischeu  Gesellschaft,  Jalirg.  1902,  XX.  Bd.,  2.  Heft. 
S.  54— »1  und  Zeitschr.  f.  Natut  u  .,  75.  Bd.,  1903,  S.  257  -  -  2<>3. 

'  Vgl.  diesen  Literatur -Ber.  f.  1902,  Nr.  22  u.  23,  S.  III- 113. 
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122—124.  ~  HfliulMto:  XTH,  126—120  (limun  tenaifolittm  L.  von  Rudolph  im 

Rabentale  bei  der  Arensburg  gefnnd.  n).  —  Allstedter  Platte:  XVII,  126  —  127.  — 
•leg^nd  von  Wippra  im  Harze:  XVII,  121  (Caiiina  aoanlis  von  Kmi  Weia  bei 
Wippa  gefunden  —  eia  pflaozeogeograpbiacb  sehr  bomerkenawerter  Fuodl). 

Wüst. 

2L  Becker«  W«  Terzeiülmis  der  In  den  YioUe  exBiccatae  II  und  III  aa8> 

gegebeDCik  Veilchen  nebst  den  Diagnosen  neuer  Formen.  (Deutsche 
botanische  Meneiaschrift,  XX.  Jahig.,  1902,  8. 69—72,  85—88.) 

22.  Dets.  Nachtrag.  Bürichtigungon  zu  den  Violae  exsiccatae.  (Ebenda, 
&a8-90.) 

Die  umliegenden  YeröffentlichnDgen  wthalten  aadi  einige  Fandortangaben  ans 
sBNnm  Oebieto.  Wüst 

SiOftwald,  L.  Die  Gattung  Eupbrasia  im  Harz  nnd  in  drn  angrenzen- 
den Oei  i<  t*?n.    (lütt  des  thöriog.  botan.  Vereina,  Nene  Folge,  Helt  XVII, 

1902,  S.  IS-L'l.) 

Verf.  zählt  Fuiidoi-te  von  siebon  ArttMi  uii'i  zahln'iclun  Varit'tät»'n  dor  (^lattung 
ta^hrisia  auf,  »mikt  kritischen  Gattung,  di«'  in  unserem  Uebiete  bisher  nicht  die  ge- 
oQgeode  Beaobtuug  gcfkDnden  hat  Wiet. 

^  Ih^Moieeht,  €•  Noch  einmal  Maseari  tenuiflorum.  Eine  Erwiderung. 

(Ifitt  d.  thüring.  botan.  Vereins,  Neue  Folge,  Heft  XVU,  1902,  8.106—110.) 
Vgl.  diesen  Literaturber.  für  1901,  Nr.  23,  8.87. 

Verf.  hält  trotz  des  von  Fitting,  Schulz  und  Wüst  dapppi^n  erholi<'non  Wider- 
'"prucbes  an  seiner  Auftpihmg  des  tliüriiii^iscljeii  Muscari  tenuiÜonim  Taui^ch  in  M. 
B(i|>pianum  HauJskn.  und  M.  Knauthiuaum  Hauliskn.  fest'  AVüst. 

21  SdnHae-Wefif  Jelunma.  Verzeichnis  der  von  mir  in  Thüringen  ge- 
sammelten und  gemalten  Pilze.  I.  Hymononiycetea.  A.  Agaricini. 
(Fortsetzung  von  Heft  XV,  8.  41  ff.)  (MitL  d.  thüring.  botan.  VeFeina»  Neue  Folge, 
ITeftXVTT,  1902.  S.  33  —  36.) 

EutLalt  vereiuzelte  —  sehr  allgemein  gehaltene  —  Fundortangaben  aus  unserem 

Otliiele.  Wnat. 

^C- Toepfer,  II.  Phänologische  Beobachtungen  in  Tbüriageo  1902.  S.  oben 
S.  128-132. 

S.  ThUringvn. 

27.  Sehnlze,  Max.  Nachträge  zu  „Die  Orcbidacocn  Deutschlands,  Deutsch- 
Oslerreiolis  und  der  Sohweta*  (IV).  (Mitt  d.  thüring.  botan.  Vereine,  Neue 
Folge,  Heft  XVÜ,  1902,  8.  37  —76.) 

Bothtit  Toreinaelte  Fnndortangaben  aua  den  tiifiringieohen  Teilen  nnaeres 
Oebietes  WÜBt 


^  Utting,  Schub  und  Wüst  gehen  in  «änem  demnächst  ersdieinenden  Anfsatze 
anf  HacHAnechts  „Erwiderung*  ein. 

4.     r.  Xtiknuto  IMB.  10 
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28.  Torges,  £.   Zur  Gattung  Cal am agrostis  Adang.  (lütt  d.  thöiio^  botan. 

Vereins,  Neue  Folge,  HeftXVll,  1902,  8.  7G— 101.) 

fiothält  eine  Beihe  von  Fondorttogabdo  ans  der  Gegend  von  £rfart. 

Wüst. 

29.  T.  Hehlechtendnl ,  B.   Thuja  occidontalis-thuringUca.  (Zeitschr.  t  Natur* 

Wissenschaft.  Bd.  75,  \m,  S.  33  —  42,  Taf.  I  -IIT.) 

Verf.  bosclireibt  Reste  vrni  oiuer  Thuja  an  fir  n  bekannten  altpleistozäneD  Kalk- 
tuffen von  Weimar,  die  nicht  von  eutsprechendeu  ieiien  der  rezeotea  DordamerikA» 
nischen  Thuja  occidentalis  L.  zu  uuterscheideu  sind.  Wust 

8.  Hm. 

90.  Lofltkt,  L.  Ober  das  Yorkomineii  der  Linnaea  borealis  am  Brocken. 
(Verli.  d.  Botel.  Yer.  d.  Fke7.  Biandenboi^,  Jg.  45,  1903,  8.  S6— G&) 

Verf.  glaubt  in  der  von  Sporleder  in  den  Beriohfen  des  aatarw.  Yer.  d.  Hanet 

EU  Blaukenbui^  f.  d.  Jahre  1863—1804,  S.  48  gemachten  Mitteilung  über  die  Aa- 
pflan/iinr^  von  Linnaea  borealis  am  Brocken  dunh  Weinf?chenck  etwas  von  ,,der 
Floristüii'  t'ber.seheiii's  gefunden  zu  haben.  Die  erwähnte  Mitteilung  ist  inde^s-sen  in 
beiden  Auflagen  von  Bporleüers  bekanntem  Verzeichnisse  der  in  der  Grafschaft  Wernige- 
rode ttBW.  wildwaehaenden  Phaneragamen  usw.  Terwertet,  in  August  Schulz'  bekannter  Ar- 
beit «Die  flerietisoheliierBtar  fOrNordthUriagen,  den  Han  und  den  pmiosialtfdinsehen 
wie  anbaltischen  Teil  an  der  norddentBcben  Tiefebene*  mit  koizer  Inbaltsaogabe  er- 
wibnt  nad  aneli  aonit  in  der  neueren  üteratar  nidit  unbekannt'  Wfiat 

31.  Loe.>)ke,  1>.    Moosflora  des  Harzes.    Leipzig  1903. 

War  dem  Ref.  nicht  zugänglich.'  Wüst. 

32.  Loeske,  H.  Neue  Beiträge  xur  Moeaflora  des  Harxes.  (Botan.  CenbelU., 
Beibefl»,  Bd.  11,  1902,  8. 369->367.) 

Verf.  gibt  neue  Beitrage  rar  Heoeflora  de.<>  Harzes,  dio  teils  von  ihm  seUxt, 
teils  von  F  'hielle,  Wockowitz.  P.  Janzen,  Job.  Warnstorf,  H.  Zsehaoke  und  HermanD 
herrühreu.  Kuie  ganze  Anzahl  von  Arten  ist  neu  für  deu  Harz,  darunter  dio  wahr- 
scheinlich für  ganz  Deutschland  neue  Jungerniaauia  obtusa  Lindberg  vom  Buchen- 
beife  bei  Wernigerode.  Wüst. 

4  Tieflaiid 

33.  AoeberM«,  P.  und  Betaderfr,  W.  Übereielit  neuer,  bes.  nen  ver- 
öffentlichter wichtiger  Funde  von  Oefäfspflanaen  (Farn-  und  Blüteo- 
pflanzon)  des  Vereinsgebiets  aus  den  Jahren  IIKX)  und  1901.  (Ver- 
handlungen des  Botaniaobeo  Vereina  der  Provinz  Brandeobuiigi  44.  Jahigaog,  190l\ 

S.  157— 175.) 

VgL  diesen  Lit-Ber.  f.  1901,  Nr.  40—48,  S.  91  —  92.  Wüst. 

34.  HmlUaeebt,  C.  Zur  Flora  von  Eisleben,  (lütt  d.  ihfizing.  botei.  Yeieuia, 
Nene  Folge,  HeftXYIl,  1902,  8. 105—108.) 

*  Vgl.  Aug.  Schulz,  Entw iuklaogegescbiohte  d.  phauerogameo  Pflanzendecke  de» 
Saalebezirkes,  Halle  1898,  S.  58. 
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Aiülilt  teila  schon  iMlannte,  teils  neu»  Fundortoaogftbeii  aus  dem  Q«biet  der 
IfaiiaMder  SeeD,  damntor  nidifs  pflanieiigeogiHpliiadi  bMoodeis  Bemerkenswertos. 

Wüst. 

3S.  Effen,  H«  Zur  Biobtigstellmig  der  Erklttrang  xn  dem  Naobtrag« 
meines  PUnxenTerieicliDisaea  tod  Hantf  Fitting,  Avgnst  Schals  und 
Bvald  Vftst  (AUgemeiiie  Botanisohe  Zeitsohrift,  Kazlamhe,  1902,  8. 160—151.) 

Vgl  dicaan  Lit-Ber.  f.  1902,  Nr.  42.  S.  118. 

Verl  gibt  zu ,  sich  fremde  Beobachtungen  ohne  Quellenangabe  zu  eigen  gemacht 
zo  haben,  erViHrt  aber  diese«:  nein  Verhalten  für  ,der  Mrze  und  dem  Zireoke**  seiner 
Vtföffeotliäiangea  angemessen.  Wüst 

36L  ZiAaflket  H.  Yorarheiten  sä  einer  Moosflora  dea  Hersogtuma  An- 
halt L  Die  Ifooee  daa  Harsvoilandes.  (Yerh.  d.  Boten.  Ter.  d.  ProT.  Branden» 
baig,  Jahig.46,  1903,  8. 1—37.) 
Der  Verf.  behandelt  die  Moosflom  und  die  Moosvegetation  eines  Gebietes,  Uber 
<ie^Q  Begrenzung  er  sich  selbst  (S.  I,  2)  folgendermafson  fiulsort:  „Seine  Südgreose 
wiH  rnn  jenem  schninlen  Zeelisteiiibande  gebildet.  wo!rb<«?  das  Ilarzgobirgo  und  d«'n 
in  seiner  Verlange ruiii:  nai'h  Osten  Itejjenden  Rotlienburgür  Sattel  im  Norden  säumt 
nod  von  Suderode  und  Gerurode  über  Ballenstedt,  Ermsleben,  Welbsleben,  Witder- 
4edt,  Ktanem,  Orohsjg  veiliaft,  hier  nach  Norden  bia  som  Oranwaekenvorsprunge 
M  DeiBpaaohleben  swiaehen  Bemburg  mid  Kothen  nmbiegt  nnd  ao  anoh  die  Oafc- 
^nze  bildet  Eine  Linie  von  Klein  paschleben  aber  Nierd)ur^'  a.  S Gänsefurth  zur 
Koniecke  des  Hackelwaldes  grenzt  das  Gebiet  nach  Noi-don  ab,  während  die  W'est- 
^nie  von  hier  über  Badeborn  nach  Suderode- Gomrodo  verläuft".  Mit  den  Moospn 
tikses  Gehtett  s  hat  si(;h  seit  dorn  Erscheiiieu  des  II.  Teiles  der  höchst  unzuverlässigen 
flora  Auhaltina  vou  Scliwabe  (1839)  ao&er  dem  Verf.,  der  bereits  iu  den  letzten 
JihrBD  Bettiige  sar  Mooaflofa  dea  Gebietaa  verSflientlioht  hat*,  niemand  eingafaender 

Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  (8.  1 — 2)  gibt  Verf.  eine  kurze  oro- 
prapbLsche  und  geognostische  Skizze  seines  nebietes  fS.  2  —  i)  und  hebt  als  zwei  für 
"ii"  ¥00«; Vegetation  des  Gebietes  bedeutungsvolle  Kastoren  der  Beseliaffenhoit  derselben 
^  Vorherrschen  stark  kalkhaltiger  Böden  und  das  dadurch  bedingte  Fehlen  aller 
^'egetatioD&formationen  mit  mineralstoSiannen  Wässern  und  die  gro&e  AVasHorarmut 
Iwror  ß,  4).  Daranf  folgt  eine  Bospreohnng  der  Hoosvegetatton  der  natüriiohen 
Vegetationaroffmattonen  ond  der  Kultorfoniaiionen  dea  Gebietes  (S.  5—13).  Bei  der 
ß«prechung  der  natürlichen  Vegetationsformationen  fol>;t  ei  Gräbnere  Einteilung  der- 
seibpD:  die  Kultnrformationen  schliefst  er  an  die  veiwamiten  natiirürhen  FomiatiiHjon 
>•>  Auf  S.  13—17  folgen  „einig>'  bryogeographische  liuinerkungen in  denen  im 
*«seutUcben  die  dem  Harzvorlande  abgehenden  Arten  des  Harzes  und  die  diesem 
'ddeoden  Arten  den  Teilandea  aufgezäUt  und  einige  daa  Gebiet  dttrcfaschnefdende 
^(ptatioDBliden  bdiandelt  werden.  Der  Abschnitt  über  die  Vegetatiooslioien  schlierst 
*ick  in  seiner  Form  innig  an  die  Behandlung  der  Vegetattonsltnien  in  Aug.  Schulz' 
~"  nicht  erwähnten  —  VegetationSTerlialtni.ssen  der  Umgebung  von  Halle  an.  Nach 
•ies  Verfassers  Angaben  finden  im  neidete  ihre  N'nnJgit>nze  für  Deutn.  Idatid  Rwnn. 
BischöIBi  Hüben.,  Hymenostomum  tortile  (^Scbwügr.)  Br.  eur.,  Didymudon  cordatus 

1)  Vgl.  dieaen  Ut-Ber.  f.  1902,  Nr.  45-48,  8. 118-119. 

10« 
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Jur.,  ?  Webera  prolif^ora  (Litnih.)  Kindb..  Hypnuiii  Ilallcrii  Swartz  und  liylocomium 
rugosum  (Ebrb.)  De  Nut.  uud  ihre  Uät^ieu/.ö  für  Deutächland  Triehoätomuin  caespi- 
tosum  (Bmcb.)  Jur.,  T.  mutabile  Bruch.,  TortoUa  squarroB«  Brid.  und  Aloioa  alotdes 
(Koch)  Kindb.  Der  Veilanf  der  Grenzen  dieser  Arten  in  dem  behandelten  Gebiete 
ist  anf  ttner  Kartonskixse  deijgeitellt  8. 17—37  folgt  nun  eine  ZasammantelltiDg 
(lor  Moose  des  Gebietes  mit  Angabe  der  Fiuxl orte  derselben.  In  derselben  /.iihlt  Verf. 
53  ]yohorm'K>sp  und  221  I^ubmooso  auf.  Der  Verf.  hat  alle  ihm  aus  der  Literatur 
bokaonton  \?iL'nb*n,  auch  di«'  von  ??chwa*>c  herrührenden,  mit  aufgenommen. 

Weitaus  der  gröfate  Teil  der  Fundortsiangabeu  liibrt  vom  Verf.  selbst  her;  nur 
verfaältnismfifeig  wenige  sind  der  Literatur  entnommen  oder  von  anderen  Beobach- 
tern dem  Verf.  mitgeteilt  Vfiat 

37.  Stnritz,  VL  Beiträge  zur  Pilzkunde  des  Herzogtums  Anhalt  (Veth.  d. 
Botan.  Vor.  d.  Prov.  Braudenbui-g,  Jahrg.  45,  1903,  8.  59  —  96). 

D^r  Vprf.  gibt  eine  stattliche,  mit  Fundortsangaben  versehene  Liste  von  Pil?:en, 
die  er  im  Herzogtum  Anhalt  und  eiiiigrn  angrenzenden  preufsischen  Tjindestcilon  Im - 
obai^htet  hat  Eine  Keihe  von  —  in  eckigen  Klamniern  oingoschlosseneii  —  Fund- 
ortsangabcn  betiüfl  anders  Gegenden,  darunter  anoh  unserem  Vereinsgebiete  aago- 
hötende.  Wöst 

38.  Fltociieily  J.  Kleine  Beitrüge  zur  Flora  Magdeburgs.  (Jahreshpricht  und 
Ahhandhni<;ori  d«-s  Naturwissensc  haftlichen  Vereins  in  Magdeburg.  1898 — 1900. 
üagdebui.,'  1:hio.    S.  143  — 1  Hl.) 

Verf.  zälilt  neue  Fundoite  einer  Anzahl  von  —  meist  oingcschleppteu  oder  ver- 
wilderten —  Blfitonpflanzen  ans  der  Umgebung  von  Magdeburg  auf.  Wust 

30.  Asoherson,  P.  Über  Botula  nann.  (Vprlmndlnngfn  tU'^  Botanischen  Vereins 
der  Provinz  Brandenburg,  44.  Jahrgang,  1902,  S.  XXXil.) 

Verf.  teilt  mit,  dafs  P>etula  nana  L.  von  Plt^ttk«'  boi  S(  hafwcd*»]  -"silifh  von 
Bodrnteioh  (westlich  von  Salsiwedel)  gefunden  worden  i.st.  Die.ser  pllau2enge[ii:ia[iin«rh 
sehr  wichtige  Fundort  liegt  nicht  weit  von  der  Grenze  unseres  Gebietes.  Wüst, 


Y,  Tierwelt. 
1.  Thttiiiigvii. 

40.  Hnbentlml,  lirUhelm*  Ergänzungen  zur  Thüringer  Käferfauna.  (Deutsche 
Entomol.  Ztschr.  Jahiy.  1902.  Hft  U,  8. 267  —300.) 

Im  Jalirc  1S73  veröfFentliohte  der  damals  als  Foi-strat  a.D.  in  Gotlia  !  1  ü 
A.  Kolincr  auf  Grund  einer  finjährii^en  Erfahrung  sein  ..TiT/oichuis  der  Küfer  Thu- 
rmgCDS  mit  Angabe  der  nutzli.hrn  und  der  für  Forst-,  Land-  und  Gartenwirfschaft 
schädlichen  Ärteu''.  Dazu  sind  im  Ijiufe  der  Jahre  eine  grofse  Zaltl  von  Nachti^ageu 
meist  in  der  Deutschen  Entomologischen  Zeitschrift  verülfentlicht.  Diese  hat  der  Ver- 
fasser nieht  nnr  ausammengestelltf  sondern  auch  um  eigene  nnd  nicht  veröffentlichte 
Erfahrungen  anderer  Entomologen  vermehrt  und  ist  dabei  durchaus  kritisoh  sn  Werke 
gegangen,  indem  er  unsicheren ,  nicht  nachgeprüften  Angaben  keinen  Platz  eingeräumt 
bat  Das  ursprUngiiche  Faunengebiet  ist  insofern  veiigröfsert  worden ,  als  das  sächsische 
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Henoßtum  Alteriburg  zu  Tliurin^eti  ^'eiociinet  wird.  Die  Zahl  dor  von  Hubentbai 
aufgefährten  Alten  und  Yaiietaten,  vou  welch  letzteren  zahlreiche  namhaft  gemacht, 
2.x.  «ogar  neu  benannt  werden,  beträgt  nahezu  700.  Tascbenberg. 

S.  Ileflaad. 

41.  Effers,]!.  Verxeicbaisder  in  derUrogegend  YOoEtBleben  beobachteten 
Elfer.  (Insekten  -  Boise,  XVIIL  Jehig.  1901.)  Auch  separat:  Verlag  von  Fruüiea- 
stein  &  Wagner.  Leiptig  [1901].  106,  IV  8. 

Das  Fanaengebiet,  welchee  Verf.  behandelt,  wiid  durch  eine  Linie  uoifranst, 

iw  durch  folgende  Oitschafteu  und  Örtlichkeiten  bezeichnet  wird:  CMwr'Bilklorr, 
NunDtrithal,  Oboihütte,  Steinmetz  -  Grund,  Katharinenholz,  Kliflnehf^nind,  Goldgrund, 
Mugruüd,  Uurijstcdt,  Sittichenbach,  Kotheuschimibach,  Hornburg,  Erdeboru,  Seebecken 
»ilser  See  und  Wuiuber^r  von  Kollsdorf  bis  Ober -Ritsdorf.  Auf  diesem  Gebiete  hat 
der  Verfasser  vie^ährigo  eigene  Erfabruugon  gesammelt,  konnte  aber  bei  Aufzcich- 
ftttug  derselben  aoch  diejenigen  einiger  anderer  Entomologen  benatsen.  Die  Fauna 
des  hier  behandelten  Gebietes  hat  darum  em  besonderee  Interesse,  weil  au  ihr  eine 
Keibe  vou  halophUeu  Eäftirn  gehört,  welche  besonders  für  den  früheren  Salzigen  See 
chiraktonstisch  waren,  und  sich  zum  Teil  auf  dem  nunnu-lir  tiockenon  neliiuJo, 
beziehungsweise  auch  in  den  salziges  Wasser  luilttnden  Teichen  und  Lachen  der  üm- 
^ebuDg  erhalten  haben.  Die  Anordnung,  ist  nach  dem  Catalogus  Coleopteromm 
Eurü|iae  et  Caucasi  von  L.  v.  Heyden,  K  Keitter  und  J.  Weise  getroffen.  Es 
«erden  rund  1640  Arten  aufgezählt,  die  sich  auf  456  Gattungen  und  62  Emilien 
veiteilen.  Die  Eggersscbe  Arbeit  ist  schon  um  deswillen  Terdienstlioh,  weil  darin  ein 
Befund  festgelegt  ist,  welcher  ^^  tglcichungon  mit  früheren  Sammelergeboissott  2tt- 
laiit  und  durch  weitere  NachiorschuDgen  leicht  neue  Stützen  und  Ergänzungen  er« 
üiireo  iuuui.  Taschen berg. 

tö.  IbMeudehf  Goleopteren  im  Hamsterbau.  (Deutsche  Entomol.  Zeitscfar.j 
Jahig.  1903,  &  156.) 

Vei-f.  sah  sich  durch  Mitteilungen  über  das  Vorkommen  gewisser  Eftfer  10 
ka  Bauen  des  Ziesels  voraulafst,  auLli  die  unffiii Jisclicu  Wohnungen  der  Hamster 
irmt  Heimat  (Kötheti  iu  Anhalt)  nach  iihulichcn  Funden  zu  durchsuchen  und  sah 
Kine  Bemühungen  von  Erfolg  gekrönt.  In  ."►0 — (K)  Hamsterbuuon  fand  er  nieht  udor 
Keaiger  häufig  12  Käferarton,  die  im  ganzen  Hau  verteilt  warou.  Davon  gehören 
)  der  Familie  der  Staphyliniden  an,  die  drei  anderen  sind  je  ein  Gatops,  Gholevaund 
CiTptophagua.  Speziell  unterm  Neste  und  in  den  Eornlammern  fonden  sich  haupt> 
dcUich  Athleta  paradoxa  und  Cryptophagus  Schmidti,  von  denen  Verfasser  annimmt, 
daCt  sie  dem  an  dem  Getreide  sich  ansetzenden  Schimmel  nachgehen  mögen. 

laschenberg. 

43.  Biederich ,  Eduard.  Dio  Biberbauten  am  Grofskühuaucr  See  bei  Dessau. 
(Mit  4  Abbildg.  im  Text).  In:  lUostr.  Zeitg.  Leipzig,  Nr.  3102  (Ii.  Dezember  1902) 

Im  allj-enieinen  Bestätigung'  der  Fried richschen  Beobachtung «  ii  und  S.  lihifs- 
tolgemngen  (s.  diesen  Lit-Bor.  von  l*Jl>-,  Nr.  51,  S.  lltif,).  In  seinem  voideru  Teile 
«ber  ist  der  Kanal  so  breit  und  tief,  dab  er  nicht  lediglich  durch  den  Körperdruck 
dnliersB  entstaade»,  sondern  im  weseotlidien  Urofabge  ansgegrabes  ist  und  iwar, 
tn  die  Eidmaasen  zur  Hemtslhing  des  Wallbaues  su  verwenden. 


Digitized  by  Google 


ISO 


UinUTIlB-BUlOHt, 


EiDd  wallforntiga  Biberburg  wurde  gemes^un:  sie  wui  5  in  iang^  1,75  m  hoob 
und  2,50  111  breit;  mm  kappelförmigu  Biberboig  zeigte  bei  1,50  m  Hohe  etwa  2  a 
Durchmeflser.  ISn  ISoheostMiiin,  midier  Tom  fiiber  gefUlt  war,  hatte  ao  der  Sohaitt- 
llädie  20  om  Dorohmeewr.  Tasebeoberg. 


VI.  YollLäkiuide  und  Vorgesehiclitlicheft. 
L  AllffenMmM. 

44.  Platen,  Paul.  Der  ürsprung  der  Rolande.    Aas  Aalafe  der  Deotscbeo 
Städte- Aoastellung  herausgegeben  vom  Tereia  für  Geadlichte  Dreadeas.  Dneden. 

V.  Zahn  und  Jaensch ,  1903.    148  S. 

In  der  "Weiterfiilinnif:  früheror  ArKf'i*«Mi  üher  «Jen  uänilichen  Gegenstand  ivpl 
diesen  Lit-Ber.  vou  l'JUO,  Nr.  20  und  vou  lüUl,  Nr.  71))  erörtert  der  Verf.  nun  zu- 
sammenfassead  und  au&fübrliuber  seine  Theorie,  daCs  die  Koiandfiguren  der  oor<i. 
deQtwshea  UHrkte,  «ie  schon  Jakob  Oiiinm  vennutete,  aus  BUdern  des  Wettergotte^ 
Donar  bervoigegaogen  sind.  Bb  stellt  aioh  naa  heiavs,  dafa  der  so  lai^  liteelhaft 
gebliebene  Tioduto  odw  Jodate  (luohlMh  umgedeatot  io  eiaea  Sankt  Jodato),  dessen 
Bild  die  Sachsen  nach  ibieni  Sieg  über  Kai<;er  Heinrich  V.  1115  ani  Weifesbolz  auf- 
richteten, ursprünglich  auch  oiclits  anderes  bedeutete  als  den  Sclnvertgott  Tiu,  dessen 
Nanie  noch  in  „DicDStag*  fortlebt,  den  Sabsnot  (d.  h.  Schwortp  uofs)  der  alten 
Sachsen.  Scharfsinuig  führt  der  Verf.  aus,  daTs  Tiodute  veniiuüjcb  die  Kneßt^^ott- 
säiile  bedeutet  hat,  wie  sie  einst  die  sieghaften  Sachsen  auf  fiurgscheiUuogeu  er- 
richteten,  naohdem  wo  die  Thüringer  Königsburg  erstürmt  hatten,  aod  dafe  die 
Bolaadeittten  im  Grande  genommea  ebensolche  Sftuleo  warea,  aaf  deaen  man  das 
alte  Bild  des  Gottes  des  Siej;es  aufstellte,  den  man  zugleich  als  den  Gott  des  Rechb.- 
Schutzes  und  des  friedlichen  Verkelirs  airsah.  Ei"st  seit  der  Mitte  des  iL'.  JalubuLdertb 
läfst  sich  der  Koianduamo  für  diese  bisher  meist  irrig  gedeuteten  Bildwerke  na'  Ii- 
weisen.  Damals  kain  durch  das»  liolaudiied  die  sagenhafte  Idee  auf,  dafs  ubue  .scui-n 
Paladin  und  «Nefiten'*  Roland  mit  dem  wundertiitigea  Schwert  Durendni  der  üm^^i 
Karl  seine  groben  Siege  nie  erfochten  hafte.  Es  venicbwaoun  die  leuchtende  Gesteh 
des  Helden  Holend  mit  dem  kriegerischen  licht*  und  Sonnengott  der  Heidenaeit,  der 
einst  auch  als  Hiuodo,  d.  h.  der  Glänzende,  verehrt  wurde. 

Ein  sehr  anziehender  Abschnitt  der  Schrift  lest  häftigt  sich  näher  mit  den 
Formeigentümliebkciten  der  Rolande  unserer  Städte  Dafs  man  sie  gewöhnlich  mit 
blankem  Schwert  ohne  Scheide  alibibbi'to,  dürfte  wubl  auf  Konars  Keule  zurü<  kful)i. u 
hindurdi  dnvoh  alle  die  gewiAi  au^uutihuieudeu  Uiikforiuuugen,  diu  die  vimi  hulzerue 
Gottesfignr  amishm  im  Lsof  der  Zeiten,  bis  sie  sum  Helden  von  Bonceval  imistilisiert 
wnrde.  Der  Roland  ia  Belgern  bekam  ja  sogar  dss  Horn  ifiesee  Helden  ant  Ein- 
ladend  ist  aueh  die  Erklärung,  daßi  die  Rolande  oft  auf  einer  Slulu  stehen  (der 
Erfurter  z.  B.  auf  einpr  ganz  hohen),  weil  wahrscheinUch  die  alten  Götterbilder  auf 
einer  solchen  (einer  Jrminsül)  aufgestellt  wurden,  und  dafs  man  darum  die  Rolaad- 
figuren  so  riesig  formte  (bis  über  5  m  hoeh».  Auch  die  eigentümliche  baldachin- 
artige Überdachung  kommt  zur  Sprache  (der  lialli.schu  Kolaud  stand  in  einem  auf-  uud 
saxakUppenden  Schiein).  Sehr  wohl  gelnngeo  ist  nebenbei  die  Beorteilong  des  fiolsnds 
in  dem  erst  awisehen  1349  nnd  1408  eis  Dörfchen  am  Harxrand  gegrüadeten  Qnesten* 
beig  and  des  dort  stete  an  Pfingstdiensteg  gefeierten  Questenfestes  sla  trau  er« 
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halteten  Nachhalls  einer  dem  Sonueugott  gelteuden  Heidenfeier.  Gerade  in  UQserem 
Questenberg  erkennt  man  aufs  deutlichste,  daTs  diese  naohmab  mit  städtischer  Hoch- 
gefidilditttBit  vitkofiiiften  Rolande  von  Emv»  ans  nnlte  iMüdnisdift  WnhebUder 
mn,  fiel  iltor  «Is  ihn  BtJKlto  wlbst  Kiiehhof  f. 


8.  Hm. 

4».  SiNer,  L.  Über  optiBcbe  und  akastitelie  Signale  in  älterer  und 
aeoerer  Zeit  nod  die  Hillebille  der  Köbler  im  Harzwalde.  (Der  Fan, 
Jaliii.  1903,  Spalte  121  —  128,  145— isa) 

Bebandelt  io  Voitragsform  die  Fkege,  in  welober  Art  die  Völker  schon  aeit 
üten  veit  und  breit  Gesichts-  und  noch  hiofiger  Hörsignaie  benutzt  haben,  um 
M'-h  «n  die  Ferin'  /n  vnv>tändigen.  TnRbesondprH  poht  der  Verf.  auf  das  bei  uns  einst 
»iflvtTwenüete  Klappet brett  ein,  das  unter  üvm  Namen  Hillebilio  noch  gan?,  vor 
lomta  bei  den  Harzer  Köhlern  im  Gebrauch  goweben  ihL  Er  gerat  aber  bei  dem 
Venncb,  diesen  nech  heute  efymologisch  nicht  sicher  gedeuteten  Namen  au  erklftrea, 
ie  Ine,  indem  er  fiUeohlioli  glaubt  annehmen  su  mtisBen,  nidit  das  Brett,  sondern 
der  Xlöplel  hiebe  flillebille.  Kirohhoff. 


3.  Xi«fll]id. 

46.  OiMder  J.    Graf  Hoyer  von  Ifansfeld  ungeboren,  eine  mythische 
Figur.  (Ifansfelder  Blätter.  XIV,  1900,  8. 172f.) 

Hier  wird  der  Nachweis  versucht,  dalb  auf  den  Grafen  Hoyer,  diMen  berühm- 
tsten Helden  der  mansfeldischen  Vorzeit,  die  Sago  von  dem  ungeboienen  Drachen- 
toter  übiitrappn  worden  ist,  der  somit  wohl  alg  die  jüngste  Verkörperung  dos  ger» 
nuutiMJien  ijonnengottes  betraohtet  werden  darf.  Gröfsler. 

47.  getieyfluidt.  Der  „Lange  Stein bei  Seehausen.  MitAbbildg.  (Oesohichts- 
Biltier  für  Stadt  und  Und  Magdeburg.  XXXVH,  1902,  S.  255—  258.) 

KordwestUoh  von  dem  Beste  des  Sees,  der  dem  Städtchen  Seehansen  (Kreis 
Viuleben)  den  Namen  gab,  steht  am  alten  Eggenstedter  Wege  der  «Lange  Stein**. 

Er  «st  2^2  m  hoch  und  zeigt  einige  fast  ganz  verwischte  Figuren,  so  einen  Kranz  und 
<if.nintf>r  ein  Bei!.  Am  Friedensfeste.  18.  Januar  1816,  wurde  er  an  der  jetzigen  Stelle 
auigenchtet,  früher  lag  er  auf  dem  sudlich  gegonüberlie^eudeu  Ihl;.:''!,  ih  r  Wolfshöhe. 
^'u  bedeutete  er  ursprünglich?  Seebauson  hatte  einst  eine  DiugsUttte;  zu  ihr  möchte 
Ott  ihn  in  Beaiehung  bringen.  Grdlbler  (Neigahrsblatt  1806)  nennt  ihn  unter  den 
iildmligen  Sternen*  niebt  Haenfs. 

8iffH*rt,  Hermaun.  Das  Tanzwunder  zu  Ko!bi<jk  und  der  Bt^  nburLt  r 
lieil'gü  Christ,  Festschrift,  dem  Verein  für  Ue.schichto  und  Altortuiti»kundü 
ZU  Bcruburg  anhilalioh  8eiu<»i  25jährigcu  Bestehens  am  2.  Dezember  IW2  ge- 
widmet Leipzig,  in  Kommission  bei  B.  Siebert,  1902, 

Eine  verdienstliche  sagen-  und  sittenknndliche  Studie,  die  steh  auf  die  erste 
Heer  mehtbchen  im  deutschen  Mittelalter  anl^retenen  Tluizwttt-  (Veitstans»)  Ept> 

^«nieen  bezieht.  Sie  ergriff  1021  das  Dorf  Kulbigk  (1036:  Cholebize,  jetzt  Kölbigk) 
bei  Rf'mburt?.  Der  Sage  nach  hielten  damals  zum  Fest  der  heiligen  Christnaelit  fünf- 
niia  Baueni,  zwei  Frauen  und  eine  Jungfrau  des  Ortes  unter  Gesang  eiima  laoa 
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auf  dem  Kirehhof  (etWA  «ioan  alten  FmUiiis  us  dar  Heidoiieit?),  so  d«b  der  Plieater 

Bnotpert  (Rupredit)  in  der  anstolsouden  Kirche  in  der  heiligen  Handlung  gBatOrt 
wnr  i".  Als  jene  auf  de«  letzteren  Abmahiion  nicht  hörten,  schleuJortL'  dieser  auf 
bH'  <it'ii  Fiuuh:  sie  sollten  ein  ganzes  Jahr  so  sinj^en  und  tauzun.  Das  geschah  dena 
auch  .so  unablässig,  dab  sie  »chlieMch  Oruben  in  den  Boden  tanzten,  dia  ihnen  bis 
zu  Gfiitelhohe  laiehten.  Naoh  AUanf  des  Jahiea  kamen  die  BtsohdüB  von  Köln  und 
HÜdesbeun  nnd  enlsfiluiien  sie,  dab  sie  aufhörten  an  tansen.  Da  knieten  die  ISoaer 
Tor  dem  Hochaltar  nieder  und  entsohlummeiten;  vier  von  ihnen  starben ,  die  übrigen 
erwachten  naoh  einem  Schlaf  Ton  drei  Ikgen  und  drei  Nichten  gesund  nnd  inieeen 
Gottes  Allmacht. 

Bis  nacli  Frankreich  und  England  breiteto  bich  dn'  M:ir  vuu  diehetn  Wunder 
ans.  Vermutiicii  ward  lUerdurch  alsbald  da.<i  hm  dahin  unbedeutende  Dörfchen  oiu 
hodiberühmter  WaUfiJirtBiat  und  ediielt  sogar  vom  Kaiser  HarktKchte  mit  zage- 
hdrigem  Zoll  und  Oerichtsbann.  Alle  diese  Oereehtsame  schenkte  Kaiser  Konrad  II. 

1036  seiner  Gemahlin  Gisela.  Dr.  Sieboi  t  macht  es  nun  rocht  wahrsdieinlich,  dafs 
aus  Giselas  liatul  diese  Vorrechte  unmittelbar  in  die  des  Grafen  Esiko  von  Anhalt 
(do.s  8Laniin Vaters  des  anhaltischen  Ilerzopshauws),  des  <jatten  ihrer  Stiefschwester, 
übtirgingeu  und  vuu  diesem  der  Stadt  Bernburg  verliehen  wurden,  die  futlau  der 
Menge  zugleich  als  Ort  des  Tanzwunders  galt.  Ja  er  vermutet,  dafs  die  mit  dem 
«Weihnaofatsmann"  innig  verwandte  Figur  des  „Knechtes  Ruprecht**  auf  jenen  Frieater 
Buotpert  von  KulUgk  znrfickaufnhren  sei.  Wie  dieser  die  Frevler  verfluchte,  die 
dann  nadh  verdienter  Strafe  am  Altar  im  Gebet  niedersanken,  so  droht  der  Knecht 
Ruprecht  den  Kindern  für  Unfat«Mi  mit  harter  Strafe,  beselieiikt  sie  aber,  sohatd  sie 
seine  Frage  , Könnt  ihr  beten".-**  zur  Geniijre  erledigt  habüu.  TatüäulilicU  heifst  noch 
heute  der  Knecht  Huprecht  im  Auhaltiscben,  und  zwai-  in  der  Nienburg -Kötheuer 
Gegend,  ferner  aber  auch  über  HaU«  Us  nach  Leipzig  und  Merseburg  ,aer  Bern* 
buiger  heil*ge  Christ*^,  In  der  Kötheuer  Landschaft  glauben  die  Kinder,  der  heilig» 
Christ  komme  aus  Bembnrg;  der  als  Knecht  Ruprecht  YerUeidete  ist: 

«Der  Berenbtti^  HeekdirtBti 
Oer  de  kleenen  Kinder  frilht* 

80  ^oht  er  selbst,  wenn  er  in  Stadt  und  Land  umzieht,  den  Kindern  Äpfel  und 
Nüsse  bringend,  wenn  sie  beten  können,  sonst  aber  sie  in  den  Sack  sti-ekend. 

Kiroiiboff. 


VII*  Zusamiiient'assemlc  Landeskunde,  Ortiikttadey 
^esclüelitlicbes,  Touristbches. 

L  YenehiedMie  aehieteteO«  heMfimd. 

49.  Heaae,  Th.  Die  Provinz  Sachsen  nnd  das  Hersogtum  Anhalt  Acht 

natiirliche  I^andschaftsgebiete  in  methodischen  Einzelbildern,  für  den  Schul- 
gebrnuch  bearbeitet.  Mit  einer  Karte  von  Ed.  Gaebler  in  fünffaehcni  Farben- 
druck und  einer  Karteuskizze  des  nurdiieutsi  lu'u  Flachlandes  in  Sehwarzdruck, 
3.  Autlage.    Magdei>ui>^,  Creulzsehe  Verla^-sliucliliandlung,  I'.MJl.    lltj  S. 

Diu  erste  Abteilung  der  Öchiift  {H.  1  — 13)  gibt  didaku.scho  Anweisungen  zur 
Heimatskunde  überhaupt,  geht  uns  hier  also  nicht  näher  an.  Der  Uaupttcil  aber 
enthUt  eine  fleibigo  Zusammenstellung  der  Landes-  und  Volkskunde  des  im  litel  be- 
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z.  ichn^'fon  Oel-iet.s  nach  fol(,'oiidei'  üliedoruug:  1.  dits  Land  KX-ht.s  \nii  <k>r  Elbo 
(KUmmggtibiütj  das  l«ind  zwischen  Ohre  uod  Elbo  (Altnmrk)  3.  dm  Lnod  zwust-hcn 
Obie,  Hbe,  8mI«  qihI  Han  4.  der  Bars  5.  dw  Land  swieohw  Hari,  KiSbäiiser, 
Unstnit  oad  Saale  6w  der  niüringerwald,  der  Fraiüranwald,  daa  Ficbtelgebiige  7.  das 
Ekbsfeld  uod  das  Tbiiringor  Stufcnland  8.  das  Land  Ewisuhen  Saale  and  Elbe. 

Jeth'siiial  werden  der  Reibe  nach  betrachtet:  ßodenforin,  Gewässer,  Boden- 
H-faätze,  Befe<'haftij^ung  dor  Kcv%'ohnor,  ihre  Sprache,  Sitten  und  <tehräijfdie  nobst  Orts- 
laDde,  Gescliii-htlichem  und  Sa^L-nkundlicheni.  Freilich  tjclit  die  l)ar.stclluii;^  der 
Bodenform  nicht  über  em  uulj^eriiclies  Bestchraiben  hinaus,  die  Oitskundo  nicht  über 
ein  Aoliihl«!  der  «icbtigtren  Ortsobaften  mit  ibreo  MerkiranÜgketten.  TieliMea  Rin- 
dringen  in  den  inneren  Zosammenbang  der  Dinge  Hegt  also  ntobt  vor.  Und  auob  in 
daer  Hebnabl  von  IKoaelangaben  Ultte  eine  dritte  Anflage  noeb  manoherlei  be« 
richtigen  können.  Die  Deiituup  des  Arendsees  in  der  nördlichen  Altinark  als  Adlorsee 
ur.torliefrt  doch  sehr  begründeten  sprachlichen  Bedenk*»!»,  und  wms  hat  denn  sachlich 
d<'r  .VC  iiut  Adlern  zu  tun?  Seine  gidfst©  Tiefe  betrugt  ubti>;cn!s  nicht  48.  snndfin 
4!«'  ,  m.  Auf  der  beigefügten  Karte  ist  der  Fluüuianie  t>ker  (urspruogiich  uwukia) 
riGfabg  gescbiieben,  aaf  S.  61  dagegen  in  der  fidaoben  Form  Ocker,  die  neuerdinga 
te  der  in%en  Konrang  der  Auaapfadie  des  Namens  geffibrt  bat.  Umgekehrt  sagt 
der  Tnt  richtig^  dala  die  Letslinger  Hdde  meistens  ans  Kieferwald  bestdit,  obwohl 
Fjcben  und  sogar  (wie  BMist  nirgends  im  heutigen  DeutscbUmd)  nodi  linden  in  reinem 
Bestand  daneben  vorkommen;  die  Kaite  aber  läfst  die  lietzlinger  Heide  als  rpinen 
Laubwald  crscheinun,  die  Waldunj:  au  der  unteren  Mulde  Hei  P»»8sau  hinj^egen  wieder 
uorichtig  als  reinen  Nadelwald.  Der  Sntz  (S.  62)  „Als  der  Salzige  See  (ilotiilich  la 
dar  IWfe  su  versohwindeo  anfing,  bedrohten  seine  Wasser  die  Bergwerke"  verhüllt 
abäditaloa  die  Ikbtaobe.  dab  der  gröbere  der  beiden  Mansfelder  Seeon  gerade  erat 
indb  allatt  starkes  Aoapttropen  der  Sohiehtwasser  seitens  des  Beigwerksbetrieba,  wo- 
dsscfa  die  Salzmassen  in  der  Naebbarsobalt  dos  Sees  anagdanobt  wurden,  aige  Lueken 
io  «ei-'  rn  l'ntergrund  erhielt 

Für  Angabe  der  richtigen  Aussprache  der  Namen  ist  keine  Sorge  getragen.  Es 
weifs  aber  doch  nicht  jeder,  dafs  Ziesar  zi-d.sar.  Eichsfeld  eiksfeld  ausgesprochen  wird. 

Der  Anhang  über  das  norddeutsche  Flachland  enthält  einige  hüfsliche  Fehler. 
8.93  Torwechaelt  das  dilaviale  Inlandeia  mit  «Eisbergen,  die  zum  Teil  über  1000m 
boeb  gsweaen  sein  sollen.*  S.  103  vermengt  die  Kreide-Foraminiferen  mit  Scbneeken 
«od  Muscheln.  8. 106  stellt  Niedeieachsen  neben  Westfalen.  Kirobhoff. 

50.  Die  Pro vinz  Sachsen  in  W  urt  und  Bild,  herausgegeben  vuu  dum  i'e^Ulu«^^!- 
verein  der  Provinz  Sachsen.  Mit  etwa  200  Abbildungen.  2.  Bd.  Leipzig,  Kiiuk- 
haidt,  1902.  480  & 

Wie  in  eisten  Band  dieses  TolkstümU(dien  Werkes  (vgl.  Nr.  80  dieses  Lit- 
Bsr.  von  1901 ,  8. 102)  sind  anoh  im  vorliegMiden  lahlieiche  ISnaelsohilderangen  von 
Landschaften,  Stidteu,  geschichtlichen  Eroigniasen,  Sagen  nnd  Bräuoben  unserer 
Provinz  und  ihres  Volkes  zu  einem  bunten  Straub  zusammengebunden.  Auch  das 
rege  Wirtschaftsleben  der  Provinz  ist  in  anschauliclien  Beschreibungen  vertreten:  die 
ZuckersicderpK  der  Mansfelder  K«pfervchiefprbci^;l>au,  das  Stafsfurter  Salzwerk  nebht. 
der  dortigen  Kaiimdustrie,  der  Erfurter  Blumen-  und  der  altmärkischo  Hopfeiibau, 
die  SUenbniger  Oelluloidfabnk  nnd  die  so  viel  Mltere  FlöJItorei  auf  der  Saale.  Die 
Hdsn  elsgedniokten  Bilder  verdienen  wegen  guter  Auswahl  nnd  trsfllicber  Avsfäbrang 
flach  photogiaphiscber  Uoteriage  volle  Anerkennung.  Kirchhoft 
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51.  ivröCsIer,  H.    Bemerkungen  zu  Sprunor-Menckes  Historisobem  Atlas, 
BUtt  Nr. 33  und  42.  (Maosfelder  Blätter  X?I,  &  173  uod  174.  Eisteben,  1902.) 

Bs  wird  dn  NadiweiB  gefübrt,  dtb  sowohl  die  Nord-  wie  anoh  die  Sadgrenzan 
des  Hosgues  fslsoh  mgegeben  sind,  da  dteaein  Gano  irxiferweise  Ibüe  dee  Sdiwaben- 

gaues  und  des  thüriogiachen  Gaues  Wigsezi  zugewiesen  sind.  Auch  dif  Grenze  zwischen 
Hosgan  und  Frisuniiftld  ist  falsch  gelegt  und  mehrere  urkumllich  früh  bezeugte  Orte 
sind  au  falscher  Sti  lle  eingetragen  oder  falsch  gedeutet.  Nicht  minder  sind  die  be- 
nachbarten thüriugiächeu  Gaue  Wigsezi,  Eugilin  (Eoglehem),  Osterfjow  oder  Uusitin 
mit  den  Untergaucn  SpÜibero  und  Scheidioger  Mark  nicht  richtig  gegen  einander  ab- 
gegrenzt 

Das  die  kirchliche  Eintnlnng  daistdUende  Blatt  Nr.  42  ist  binsichÜich  der  Aji- 
gahe  der  OMnsfeldischen  (hosgauisdien  ond  frieseafeidiscbeo)  Klöster  überaus  raangel- 
hafi,  denn  es  fehlen  ihrer  nicht  weniger  als  15.  Gröfsler. 

52.  OrVJhlert  U.  und  Blümel,  E.  Die  Ausflüge  des  Vereins  für  QosohichCo 

und  Aitertfimer  der  Grafschaft  Mansf*  Id  in  den  Jahren  1886  —  1899. 
Ein  Eiinnerungsblatt  für  die  Teilnehmer,  ein  Kiibror  für  die  Nachfolger.  (Mnns- 

felder  Blätter  XUI,  S.60  — lUö.  Eisleben,  1890.) 

Der  Titel  dieser  Sf-hrift,  deren  Einzolberichte  ihrer  Zeit  sowohl  in  dem  P'isleber 
Ta^tiblaite  wiu  in  der  Eislebcr  Zeitung  erschienen  sind,  deutet  bchou  au,  dafs  lu  ihnen 
mancherlei  Ergebnisse  heimatkundlicher  Eorschung,  gtitschichtUche  sowohl  wie  geo- 
graphische ,  enthalten  sind.  Die  Orte,  wet^e  nebst  ihrer  ümgebu^  das  Ziel  dienar 
Aasflüge  und  der  Gegenstand  der  Berichte  waren,  sind  Sobiob  nnd  8tadt  MansfeldT 
Hettstüdt  und  die  Ruine  Arnstein  im  Mansfelder  Gebirg.sk reise,  Oberröblingen  am  See, 
B'''Senburtr,  das  Saalotal  von  Friedel  Dr-^'  his  Salzmündo,  Seeburg,  Rollsdorf  und  iSchraplau 
im  Mansfelder  Soekreino,  Quorluit,  Fi e\ bürg  a.  d.  U.,  Tröbsdorf,  liurgsehcidungen, 
Yitzcoburg  und  Niebra  im  Ki'eise  Querfurt,  Memleben  und  die  Sacfasenbuig  im  Kreide 
fidcartsberga,  das  Sohkkfii  Allstedt  Im  OroMersogtuni  Sachsen -Weimar,  endlich  Stol- 
berg  and  Questenberg  im  Kreise  Sange^hauaeo.  Erdkunde,  Sage  und  Brandl,  Alter- 
tümer  der  Vorzeit  und  Geschichte  sind  je  nach  dem  Verhftitnis  ihrer  Bedeutang  in 
diesen  Berichten  berücksichtigt  worden,  welche  wohl  geeignet  sein  dürften,  dflOea, 
die  die  genannten  Orte  zu  besuchen  gedenken,  als  Führer  und  fiatgeber  ya\  dienen. 

Grofsler. 

8.  Tlillriiigeii. 

53.  Thiele,  R.   Bilder  aus  Thüringens  Sage  und  Geschichte.  Nach  Konrad 
StoUes  Chronik.  Erfurt,  Villaret,  1902.  06  S. 

Aus  der  von  ihm  herausgegebenen  inhaltreichen  Chronik  des  ausgebenden 
Ifi.  .TalirhunderL^i.  die  der  Krfiirter  Kleriker  Konrad  Stolle  p^eschaffon,  hat  der  Verf. 
eine  lieibe  hübscher  Kiiiüelbilder  henaist^efunnt ,  dio  Thünitgeiis  Yorzuit  bis  zum  Ende 
von  doäseu  staatlicher  Selbständigkeit,  d.  h.  bis  1440,  populär  veranschaulichen.  In 
gemSchltchem  Ersählungsstil  ziehen  Sage  und  Geschichte  des  schioksalnaichen  Hers- 
landes  der  alten  Germania  nn  uns  Torüber;  uod  es  ist  gans  löblich,  dafo  der  Verf. 
auch  den  duftigen  BIttfflenItrans  der  Sage  mit  iti  dn^  <  ies«  hichtsbilder  oiugeflochten  hat, 
denn  der  verdient  es  nicht,  ans  dem  Sinn  zumal  der  Thüringer  seihst  zu  sidiwinden. 
jedoch  hat  der  Verf.  überall  dafür  L^esui^t,  dafs  der  l/»ser  dfutlieli  zwischen  Wahr- 
heit uud  Dichtung  untei-scheiden  ierut.  Thüringische  JSchul-  und  üaitöbibliothokea 
sollten  das  Büchlein  floilsig  anschaffen. 
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Prof.  GrÖfsler  in  Eisleben  haf  seiner  AnzeiL"*  Hos  Werkchens  (in  den  Mans- 
felder  Blättern,  16.  Jahrg.  1902,  8.  21811.)  zwei  Heriühtiguugon  und  xwei  Etymologieen 
beigefugt,  die  auch  hier  angeschlosüeD  suiu  mögen. 

Bebra,  das  der  GbroiiiBt  Stolle  als  den  geistlidieii  Btobl,  als  SiU  eines  £»• 
ynaifeen  erwihnt,  iat  nieht  ein  Dorf  bei  Sondanhaueeit,  soadetn  Bahn  im  Eckarts- 
hmpx  Kreis,  ven  dem  die  deatsobe  Legeode  8.  Bonifaeii  riebtig  snf  gut  TbiüiDgieob 
pgt:  .Bebra  leit  an  der  Fonnu*  (Finne). 

Der  glänzende  Siep,  durch  den  Rudolf  von  VargolÄ  den  thüringischen  Erbfol*;©- 
tne?  entsrhied.  ist  nieht  bei  Wettin,  sondern  >in  caoipo  Bü.senstedt'^  erfochten  worden. 
Dabei  i&t  2u  beachten,  dafs  da»  Dori  Haundorf  bei  Beseostedt  ofTeobAr  eine  Neu- 
irendoog  oder  eio  Totditeidorf  des  uralten  ]fiilteid<Hfes  Baeeinledt  (Biduialede),  seine 
flsr  deomseb  ein  Aiusobnitt  aus  der  Besenstedler  KariE  ist  (desgleichen  die  Naiui- 
iottu  Kirobe  eine  Toobteikiiobe  der  fieseostedter).  Das  osUicbste  Stüoic  der  Nsan- 
döffer  Flur  nebst  der  daranstofiNiideD  Südwesteoke  d«r  Flur  des  Dorfes  ZSmits  heibt 
Bocb  beute  ,d!e  Wahlstatt". 

In  der  alten  Überlieferung,  die  Bonifatius  zum  Moses  der  Thüringer  beim  glor- 
reichen Sieg  derselben  über  die  Ungarn  im  März  933  stempelt,  spielt  die  Jechaburg 
bei  Sondenbausen  eine  Bolle.  Das  am  Fufs  der  steilen  Höbe  gelegene  Dorf  Jecha- 
lieig  ist  nsioriicb  erst  naoh  diessr  bensnnt;  folf^cb  hiefii  der  beatige  Franenbeq;  einst 
Jeebaboig.  «Unsere  liebe  Frau*  (die  Unttor  Ootles)  tiat,  so  vennittet  GrOlbier,  an 
Stelle  der  beidoischen  Göttin  Jecha,  einer  Oottbdt  der  liebe  (von  aItbo<Ment8oh 
gib,  jäh,  mundartlich  jach.  ra>ch,  lu.stig). 

Noch  einladender  ist  Grof.slers  Deutung;  des  Numens  des  Kisenaeher  Horeelbergs 
i'J32:  Hursila,  1012:  Hürselen)  als  Wohnsitz  der  Liebesiust,  uHinlich  ^^uhäuiuiengesetzt 
aus  buor.  Liebeslust,  und  sal,  altsächsisch  seli,  Wohnstätte,  Saal.  Also  der  wahre 
Tnesbeigr  Kirchboff. 

54.  Lf ineirebtr ,  H.  Das  Buch  vom  Eichsfeldp,  den  lieben  I^ndsleuten  unp 
allen  Besucher«  des  Eichsfeldes  gewidmet.  Mit  einer  Karte  des  Eichsfeldes,  Heiligen- 
Stadt,  Komm. -Verlag  von  WeUels  Buchbmidlnng.  l'.KX).  kl.  8".  120  S. 

Eine  mit  warmer  Heimatsaohänglichkeit  vei  larbte  touristische  Beschreibung  Ueb 
Eichäfeldes  und  seiner  Bewohner,  die  an  eigene  Wandergänge  durch  das  Land  an- 
faiipft.  Das  angehängte  Kärteben  ist  allerdings  dürftig,  es  dient  böohstens  aar  ober- 
ttdifiobston  Orieatiemng,  entbebrt  der  Oelindeaagabe  und  sogar  der  Beseichnnng 

4es  Ualsstabes.  Das  ehemalige  Fürstentum  Kicbsfeld  gehörte  zwar  bis  1802  xn  Kor- 
^naioz,  aber  darum  darf  man  es  doch  nicht  selbst  ein  Kurfürstentum  nennen  (wie 
hier  auf  S.  ftl).  Dafs  Bonifatiu.s  die  Donareiche  nicht  beim  hessischen  (»eismar,  son- 
dern auf  dem  Hilfensberg  bei  Geismar  nahe  der  Südwestprenze  des  Eichsfeldes  nieder- 
hieb, Lalst  »ich  nicht  erhärten;  noch  uumoglichcr  dünkt  es,  dals  nach  dieser  Eiche 
4as  ganze  Eiohsfdd  seinen  Namen  trüge  (S.  i)3),  der  vielmebr  anf  den  Eigennamen 
Eike  forftoksageheo  sdieint  und  offenbar  darum  das  k  in  der  Ausspraobe  noch  beute 
i^wabrt  Die  Beziehung  des  Hilfensbergea  zu  Karl  d.  Gr.  (8.  06  f.)  ist  natürli«  h  aucb 
legendär;  der  grolse  Karl  kann  die  Sachsen  nicht  bei  Treffurt  an  der  Werra  ge.sdi lagen 
kibia,  weil  da  Jieine  Baobsen,  sondern  Ibürioger  wohnten.  Kirchboff. 

Kehner,!.  Beiträge  sur  Landeskunde  desEiobsfeldes.  S.oben 8.77—127. 

%ThMe^  H»  Bilder  aus  Erfurts  Vorgaugenbeii  Naob  Konrad  Stöllns 
(%fonik.  Erflirt,  YiUaret,  1901.  kl.  B«,  63  S. 
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T)pr  Vorf.  hat  sich  ein  namhaftes  Verdienst  um  die  Gc«;cbicht'^'  und  r»ialekt- 
kundo  des  alten  Erfurt  erworlicn  iIuk  Ii  dio  t'i-stnialigf  umfass<ni'it'  uud  genaue  Heraus- 
gabe des  merkwürdigen  gMeiiiarialu" ,  das  /.u  Aufgang  des  Mittelalters  der  Vikana& 
des  StiftM  8.  Severi,  Koorad  StoUe,  in  echter  Erfniter  Tolksspnoh«  niedeigmofiriebeo 
hat  Aus  dieaain  Dam«iilidi  fiir  die  Koltorgesohidito  Erfurts  in  der  8<^labhilRe  doe 
15.  Jahrlmnderts  wichtigen  Quelle  hat  der  Verf  im  oben  genannten  Schriftchen  einige 
Gebohichts-  und  KultnrhUder  in  volkstümliclicr  Form  hier  bearbeitoc.     Kirchhof  f. 

57.  Xanmanu,  L.  Die  Käume  des  Scblost>es  Eckai  tb  bcrg<i  uud  seiob 
«instige  Bedeutung  als  Festung.  Eokartsberga,  Verlag  der  Ecltaitsbatn- 
Buobdrackecei,  1902.  kl.  8*,  31  S. 

Unter  Verwertung  der  Ecfdwisse  der  im  Frühjahr  1901  auf  den  Gelinde  dct 

Bokartäberger  Schlosses  vorgeuomineuen  Ausgrabungen  beschreibt  der  Veif.  eingehead 
den  Bau  der  alten,  in  ihren  Kesten  n(Kh  heute  das  Städtchen  Eckartsberga  krönendeo 
umfasst'ii'leu  Burg  uml  fii<:t  cinf  I^agenskizzo  rrd-st  eifiom  <»ntndriß  der»-elhpn  f'-i 

Der  Rand  der  S'  liinut  ke  und  Finne  trug  Iimh  m  vi>r;:fsrh!chtlicher  Z"if  '  in«? 
ganze  Anzahl  alter  W'ullburgcn,  die  in  foitlaufondtn  Kethe  ein  ganzes  Bofestjguugs- 
system  zusammetisettteo.  Audi  die  nachmalige  Eokartaburg  iat  in  eine  dieser  Wall- 
bnrgen  eingahaut  worden  (wie  auf  der  anderen  Seite  der  Unstmt  die  Sachaenhoig); 
sie  <lehnto  sich  über  den  Eokartsberger  Schlofsberg  gen  l>sten  bis  zum  sogenaooteo 
Wachthiigel  mit  dem  tiefen,  den  Bergrücken  durchschneidenden  Halsgraben  aus.  Wi* 
djus  ehemalige  Klostor  Marirnthal  bei  Burgholzhatism  lic^t  auch  die  am  Fiifs  der  alten 
Burghöhe,  des  ^Sclilolsbergos" ,  erbaute  Ortschaft  m  eirn  r  rimldenförniigen  Veitiefunc 
der  Finne.  Der  Scblolsberg,  eigentlich  nur  eine  Foi-tsetzung  des  Sacbseobergess 
bildet  mit  dem  ein  wenig  höheren  Ohraoberg  die  beiden  Eckpfeiler  der  Erhebung,  n 
der  jene  Binsenkung  eraporführt;  sungenrörmig  springt  der  Schlofitbeig  über  die  Tal* 
niulde  vor.  Kirch  hoff. 

58.  Naumann.  L.  Das  Schlofs  Eckartsberge  ^Kckartsburg*^.  Heft  IV  der 
Beitrage  zur  lvokai^L\sciiichto  des  Kreises  Eckartsberga.  3.  Auüage.  Eckartsbei^ 
Verlag  der  EckartehanB-Bnohdruckerei,  1902.  kl.  8*,  48  & 

Eine  ausführliche,  von  genauen  Quellenbelegen  begleitete  Geschichte  der  Btir^, 
deren  früherer  Name  nach  ihrem  Erbauer  Eckehardisberg  lautete.   Die  8tammba^ 

des  berühmten  thüringischen  Adeh%|eschlechtes,  dem  dieser  Gründer,  der  große  Slavefi- 
beswinger  Markgraf  Eckard  vwi  Meilisen  aogehitrte,  lag  auf  dem  nach  dieser  läncst 
vfrsrliwundenen  Burg  beunnriten  Hausborg  f>lM>rli:ilb  d<«r  zum  Doif  nuLhinals  herab- 
i^i'suukenen  Stadt  Grofs-  odt^'  Wendisch -Jena  atn  liiikeii  Ufer  der  untersten  Fn^^trut, 
also  nocli  im  Hassegau.  Auf  dem  gegenüberliegenden  Ufer  lag  ])eulsch-  oder  Klem- 
Jena  (alt:  Oeni  oder  Oona) ,  in  dessen  Kloster  Markgraf  Eckard  nrnni  bestattet  wir, 
ehe  seine  Gebeine  dann  nach  Naumbutg  übeitragen  wurden.  In  dam  hier  am  leobto 
Unstrutufer  beginnenden  Qm  Ginnaha,  einem  Dntergau  den  Gans  Husitin,  zu  dem  aoei) 
Bolzhausen  und  Trebra  gehörten,  lag  höehstwahrsdieinlich  auch  die  von  Eckard  99S 
erbaute  Burg;  letzterer  war  Tranf-^raf  im  Ginnahagau,  von  wo  sich  seine  Besitzungen 
nach  Weifsenfeis  und  Naumburg  hinzogen.  Von  Eckard  II.  fring  die  Bur^  1046  an 
Kaiitör  Heinrich  IV.  über,  blieb  Kaiserburg  bis  zur  Vergabung  au  das  Geschleclit 
Ludwigs  mit  dem  Barte  (wabnicbeialiob  1121)  und  gehörte  diesem  dann  mit  der 
thüringiadien  Landgrafschaft  belehnten  Fürstongeschlecht  bis  1247.  Da  wurde  die 
Bttig  von  Heinrich  dem  Erlauohtea  gestürmt  und  ist  seitdem  wettinisoh  gebliebea  bis 
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18IS.   Zur  Yertaidigang  gegen  Falveigesdittse  wonle  tie  tiidit  «asgelMitit,  Terfid 

mitbin  soit  dem  IG.  Jahrhundert.  Unter  preufsischor  Herrschaft  wurde  der  verfallene 
Haaptturtn  (^Bergfried")  wieder  beigestellt  und  wird  fort  rniti  fort  für  Lauliolio  Er- 
liattiuig  der  Baigreste  gesorgt.  Kirchhoff. 

S9.  fiepye,  Q,  and  dittUer,  E.    TerlrehrBTerh&ltntsse  auf  dem  Orlas  in 
(rikherer  Zeit  (tfanafelder  Blätter,  XIV,  8. 182—186.  EiBleben  1900.) 

Die  natüilicbe  Beachaffeolieit,  die  Becbts-  und  VerkehrBverfaftltnuae  der  zur 

Finne  gehörigen  grofseu  Hochebene  des  Orlas,  dit?  Ricbtong  und  der  Verlauf  der  über 
Jen  Orlas  gehenden  Kupferstrafse.  die  an  ihr  gelognnfn,  oiiistmals  viel  besuchten, 
j-tzt  aber  fast  ganz  vereinsamten  Gasthöfe:  dor  k:\lto  Ilaso  oder  weifse  Schwan,  die 
fräne  Taoue  oder  Wespe,  der  wilde  .THger  und  der  (iasthof  zum  kalten  Brunnen  in 
d^r  Gegend  von  Altenrode,  Bibra  und  Saubach  werden  nach  den  eigenen  Erinnerungen 
G.  Poppes  und  den  Eneäblimgen  ilterer  Personen  daigestellt,  weldie  ein  eigen lümlicbes 
Kdtnrbild  entrollen.  Gröfsler. 

i^).  Kuutze,  U.    Dt-u k würdige»  aus  dem  Amtsbezirke  Burgscheidungen. 
(Man.sfelder  Blatter,  XV,  S.  251  — 254.   ESsleben,  1901.) 

Unter  diesen  alten  Akten  des  Gräflich  v.  d.  Scholenburgschen  Archivs  auf  dem 
SchtoMe  Burgscheidungen  entnommenen  Naohriditen  erweoicen  erdkundlioheB  Intereese 
die  erste  H itteilnng  über  Eisgang  und  HoohwasBer  der  Unstmt  bei  Bnrgsebeidungen 

im  Jahre  1595-,  femer  die  zweite  durch  Erwäbnnng  eiin  r  T^nstnitfiiit  l  ei  Carsdorf 
im  Jahre  IGOO,  und  die  fünfte  über  den  Fang  eines  Blaufufses  nml  zweier  Falken 
im  Jahre  1599  in  der  Nähe  von  Burgscheidungen,  dio  der  damalige  Bpsttzcr  dtT 
Htrrschaft  R.,  Christoph  von  Wiehe,  dem  niarkgi-äflich  Ansbachi^i  heu  llofniarschail, 
Grafen  Wilhelm  von  M<insfeld,  für  seinen  Herrn  />um  Preise  von  IG  Talern  übersendet 
Auch  bei  Bargscbeidungen  kennen  damals  diese  vielbegehrten  Yfigel  nur  seltene  Er« 
tckeionngen  gewesen  sein,  da  der  ilbsender  benrorhebt,  der  zn  diesem  Zwecke  nacb 
B.aitsandte  markgräflicbe  Falkner  habe  sich  keine  Mübe  noch  Fleifs  verdriofsen  lassen, 
und  im  übrigen  betont,  dafs  antser  der  „vleifsigen  nnchtrachtung"  der  schliefslicb 
erUogte  Erfolg  dem  lieben  6otl  und  dem  Glücke  zuznscbreiben  sei.  Oröfsler. 

OiMter«  n.  Der  Qesandbrnnnen  bei  Dorndorf  a.  d.  U.  (liansfelder 
Bitttor,  Xni,  1890,  8. 160—153.) 

In  diesem  Anfaatze  werden  swei  Berichte  einander  gegeniibergestellt,  ein  Slterer 

tud  ein  jüngerer,  über  die  Entstehung,  Beschaffenheit  und  Wirkung  des  im  Jahre 
1651  infolge  eines  Erdfalls  oder  Bergrutsches  innerhalb  der  Flur  Domdorf  zutage  ge- 
tr«>tpn**n  riesundhmnnpnR  oder  „guten  Brunnens".  Aus  ihnen  ergibt  sich,  dafs  das 
^^assei  dieser  i^HioIIc  eine  Zeitlang  nis  wunderwirkeudcs  Heilwasser  verehrt  und  ge- 
weht worden  ist,  dafs  eine  „gtausume  Menge  Volkes'',  aus  Neugierigen  und  Hilfs- 
Mfiifligeii  bestehend,  den  Ort  des  Betgrutscbes  und  die  Quelle  aufgesucht  bat, 
^Dter  sogar  der  postulierte  Administrator  des  Ersbistums  Magdeburg.  Allerlei  alte 
Sdüden  nnd  Krankeiten  aollen  dorch  den  Oebrauch  des  Wassers  geheilt  worden  sein, 
spater  aber  sollen  die  anfangs  wunderbaren  Heilwirkungen  ausgeblieben  sein,  sur 
straft'  für  den  Undank  der  (teheüton.  wenn  nwvh  dir  Klarheit.  Kälte  und  der  ange» 
D^ie  Geecbmaßk  des  »gaten  Brunnens*^  noch  jetzt  mit  Kecht  gcschat^it  werden. 

Gröfsler. 

62.  Teepier,  II.   Der  Püsterioh  in  Sondershausen.  S.  oben  S.  62  — 74. 


Digitized  by  Google 


I 


158  UTBUTim  •  BtUCBT. 

3.  Hui. 

63.  3m  CtoMg  Hcmliif  BefcMBi.   HercynU  cnriosa  oder  Corioeer  Hiwts-Wäld. 
NendriMk  m  Ovotr  Kbeifs  Yerlag,  NordhanMn  1S90.  ld.8*,  203  8. 

Hermann  Heineck  in  Nordhaiü^en  verdauktn  wir  den  erwünschten  Neu(]ruck 
dif»sf^  schon  längst  selbst  im  Antiqnarhandcl  selten  gewordenen  IIar2buch(!S,  das  der 
Nordhiiuser  Fbysikus  Betireos  1703  herausgegeben  hat.  Vielfach  hatte  Bohrens  das 
ihm  nahe  Oebirge  durchstreift  und  war  einer  der  ersten,  der  es  zwar  nicht  äytite- 
matisch,  aber  auf  seine  Merkwürdigkeiten  beschrieb.  Bei  der  Gründlichkeit,  die  alle 
sem«  BoBdiidbiiog0a  aaaiaiühiMt,  werden  dieMlbeo  elefs  einen  geechidiUidMaWeit 
behalten.  Oelegeoilidi  über  den  Hammd  (bis  nach  Sondetebenaen)  binanflgreiNid. 
beschreibt  Bohrens  zuniehet  die  bcmerlieiHwertesten  („kurieusen")  Höhlen,  allen  Tocan 
recht  eingehend  die  Baumannshöhle,  sodann  ErdnUle  und  Seeeu  (hieninter  den  Banero- 
graben  unfern  von  Rofsla  und  den  „Tlochstädtischen  See"  beim  Dorf  Hochstxbit  im 
Dnterbarz  mit  einer  von  ihm  sor^'fiiltig  untersuchten  schwimmenden  Insel),  Brunnen 
und  Quellen.  Flüsse,  Steinbrüche  und  auffällige  Felsgebilde,  Burgruinen,  Schlösser 
nod  Lnstgärteu,  som  Schlnb  die  Haraer  Berg-  und  Hüttenweiice.  Kircbboft 

64.  Jacobe,  K.    Harzwogebau.    (Harzzeitschrift  1902,  S.  4 34 ff.) 

Nicht,  wie  mau  wohl  annimmt,  benutzte  man  in  früherer  Zeit,  vor  den  Tivgen 
des  festen  Wegebaues,  nur  <iie  natürlichen  Taluiederungen  \uid  Hochfliichen  als  Wege 
über  den  Harz  und  überlieHa  etwa  die  kümmerliche  Ausbildung  dei  Pfade  und  Wege 
den  Wagenrädern,  Roeeehnfen  oder  den  FUbMhlea  der  'Wanderar,  eonden  adioB 
friibaeitig  «endete  man  viel  Arbeit  nnd  Aibeildohn  auf  die  Vegbarmaobong  des  Ge- 
birges. Das  zeigt  sich  unter  anderm  aue  Oemeinderechnangen  eelbet  schon  anB  dem 
1 5.  Jahrhundert.  So  erweist  das  Jacobs  speziell  für  den  sogenannten  Lauterber^er 
Weg,  der  seit  dem  Kmporkommen  des  Städtchens  Andreasberg  um  1600  Andreas- 
berger  Weg  genannt  wird.  Er  führte  von  Wernigerode  nach  Andreasberg  und  dann 
im  Tale  der  Oker  nach  Lauterberg.  gaseilt  siuh  zu  duu  zwei  bekannten  Wegen 
fiber  den  Hart  in  dieeen  Gegenden:  Wenigerode— Elbingerode— Ilfeld ^NoidhaaiM 
and  Oostar — Oeterode  ab  der  dritte.  Strafsb  arger. 

65.  Hüfer,  P.  Die  Ausgrabung  des  Königshofes  Bodfeld.  Harzzoitscbrift  1902. 
S.  183  —  246. 

Konigshöfe  waren  im  Mittelalter  Landgüter  des  K<inig8,  welche  von  koniglichfn 
Beamten  verwaltet  wurden.  Der  Name  Künigsbof,  mag  er  sich  in  Nordliausen  oder 
in  ICeraeburg  oder  auf  dem  Berge  an  der  Bode  beOoden,  weist  immer  anf  Heinrieb  l 
znrfiek.  Daraus  eigibt  aioh,  dalb  die  Bnig  Bodfeld  nidit,  wie  frfibor  angenommca 
wnrde,  im  14.  Jahrhundort,  sondern  schon  von  Heinrich  I.  erbaut  ist.  Wie  bei  deo 
Ausgrabungen  der  Burg  Anhalt  am  Ufer  der  S.  lke  hat  sich  auch  am  Bodfelde  er- 
geben, dafs  Burg  und  l)<>!f  (mit  Kirche)  ziendicli  weit  voneinander  (etwa  1  Kilometer) 
entfernt  waren.  Auf  dem  Wicsonabhaugo  links  der  Bode  big  das  Dorf  Bodfeld.  sn( 
dem  Berge  rechts  der  Königshof  des  giuichun  Namens.  Höfer  gibt  eine  ausfuhrltciit' 
Oeaobidite  der  Unteimiobuog  and  Ausgrabong  nnd  fahrt  nna  ein  Bild  der  einst^ 
Barg  vor  Aogen.  Wir  haben  in  ihr  eine  amraaaerte  Hauptbaig  mit  einer  Tiereddg 
umwallten  Vorburg,  die  anf  Heinrich  I.  zurückgeheo,  aod  apSter  angefügt  ist  der 
Zwinger  nebst  dem  zweiten  Graben.  Bei  dieser  Gelegenheit  weist  ITöfer  mit  Becht 
auf  die  Wii  htigkeit  (b>r  Untersochung  eolcher  alten  Burgen  nnd  am  h  der  Königs» 
KÜege  oder  Kaiserwege  hin.  Strafs barger. 
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66w  Denker.  Die  Tinioitz,  Das  alte  Ratsgefftagnis  SU  EUvstbal.  Hameit- 

schnft  1902  ,  8.247. 

DcDker  erachtet  dieftes  Wort  für  ein  slaviscbes.  Da  aber  von  einem  unmittel- 
baren sl.'ivischcn  Eiutlu8.se  hier  nicht  die  Ivede  sein  Innn,  so  schoint  ihm  dieso  B»»- 
leicbflung  darauf  hinzuweisen,  dafr  die  hier  angesitNit-hen  I>(Mf,'iniituit>r  aus  (Jt-^cndoii 
^tammtcn,  wo  sie  ursprünglich  slavische  Nachbarn  hatten.  Daü  stimmt  mit  der  auch 
sonst  bekinoten  nrtaadie,  dab  dies»  Kdonkten  ans  den  Bergstädten  de«  ritehsiwthen 
GrcgeMiges  stammten.  Strafsbarger. 


i.  Üifland. 

■ 

(7.  StirMsr»  0*  Heimatknndliohes  Lesebnoh  für  mansfeldische  Sobalen. 
2.  Anfl.  Etsleben,  WiaUer,  1800.  73  8. 

Ene  im  gsamn  sweckentspceohende  Sammlung  kaner  Frosast&cike,  auch  einiger 
Gedichte,  über  Uansfeld  and  sein  Volk  snr  Belebung  dee  XJnterriohteB  in  mansfeldi- 

sehen  Schulen  aus  dem  frischen  Born  der  Heimatskunde.  Vorwiegend  sind  ns 
«rhii  htlicho  Abschnitte.  Dpr  kurze  einführende  Teil  „I^and  nud  T.oute"  licsohäfti^'t 
Sich  l('i'jt>r  sfhr  wenig  mit  dem  I^and.  Was  da  auf  zwei  Seiten  uulor  der  vollt'infmiün 
L'ber^rhnfi  ,|Das  Antlitz  der  Grafschaft  Mansfeld"  dem  Bchüler  geboten  wird,  sollte 
hldi^&i  ans  dem  litt  II  jthiacbe  überspielenden  Oeolopsehen  in  die  Uere  Spiaebe  an- 
idttnlicber  Lsadeskunde  nmgesetst  werden.  Auch  die  bldb  copfgelebrte  Beceiobnang 
der  «Htticer  Sduefer'  als  «herc^^rtinobe'^  seilte  sumal  in  Jugendecbriften  streng  ver- 
niedett  werden.  Der  wahrscheinlich  auf  eine  keltische  Wortwurzel  zurückgehende 
urrite  Name  des  herlrynischon  Oebirgsgürtels  liat  mit  dem  urdeutsi  Ikti  Wort,  Harz 
QM^bt  das  Mindeste  zu  tun,  wie  denn  der  Harz  aucli  hei^rifflinh  sIlIi  natürlich  gai" 
atuk  deckt  mit  der  von  d«u  Alteu  ganz  unklar  zusamuiengefaTsten  germaaiscben  Oe- 
kiguuwse  von  der  österreichischen  Dunau  nordwestwirts  bis  ins  Rheingebiet 

Kirehboff. 

fö.  OrSMer,  H.  Die  bis  jetzt  bekannte  älteste  Karte  der  Grafsc  haft  Maos- 
feld.  (Sonderdroek  nm  den  ITstisfelder  Blattern,  16.  Jahrg.  1902,  8. 136—144.) 

Anknüpfend  an  seiuu  im  11.  Jahrgang  dernelben  Zeitschrift  verüffentlichte  .Arbeit 
änr  iltere  Karten  der  Grafschaft  Mansfcld  beschreibt  der  Verf.  eine  angeblich  der 
1572  SU  fitdeben  encbienenen  Mansfeldisofaen  Cbronik  Spangenbergs  beigegebene  Karte 
derOrarsohaft.  Sie  ist  1671  von  dem  Hsllenser  Msgister  Johann  IfelUnger  angefertigt 
«Oiden  nanli  einem  Entwurf  des  bekannten  Kartographen  Tilemann  Stella.  Wie  auf 
»Ileo  von  k'tztiMem  herrührenden  Karton  ist  auch  auf  dieser  (natürlich  irrig)  die 
Helme  durch  die  Hohne  mit  dem  SalzifT^n  See  verbund'^n.  Der  Name  der  Hainleito 
wigt  die  verderbte  latinisierte  Form  Haietta.  Viele  später  wii.st  geworduue  Ortschaften 
asd  hier  noch  als  bewohnt  bezeichnet.  Unter  den  irrtümlichen  Ortsangaben  hebt  der 
^erf.  besondeis  ebe  bervor,  die  lecbt  geeignet  ist,  vor  nnkritisoher  Benntsong  soldier 
Karten  tu  warnen.  Anber  Ober*  und  üntenrbblingen  seigt  die  Karte  nimlich 
ein«  Ortsdiaft  «Martreblingen*^  (d.  h.  Markt -Küblingen)  auf  einer  Insel  im  Salzigen 
^  gelegen.  Eine  solche  Insel  bat  es  aber  seit  Menschengedenken  nie  im  See  ge- 
g^lwn,  und  Markt -Köhlingen  (1300:  Reveninge  foren.«e,  1322:  Marckrevenintren ,  14(X); 
Hofchrebenungej  ist  nur  ein  anderer  Kama  für  Unter- Köhlingen.      Kirch  hoff. 
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09.  KÖBBWke,  M.  Die  cvanf^flisclit-n  Kircbcnvtsitatioiion  des  16.  Jahr- 
hunderts in  der  Urafschaft  Mansfeld.    (Mansfeldt'i  Dlüttur,  X  —  XVI.) 

Dem  durchweg  auf  aktcnmSfsiges  Material  gegründeten  refornuitionsgeschicht- 
lieben  Stoffe  sind  hier  uud  da  heHclitt'Uüwertö,  auf  Braach,  Sitte,  Aberglaul»en  und 
Lebensweise  bezügliche  Angaben  eingefügt,  welche  einmal  verdienten  zasammen- 
gBBtaUt  Sit  werdm.  Auch  mif  die  ImdwiitBolwItUoh«!  Vwhilteisn  jener  Zeit  ttUt 
manches  Licht  einmeita  dnroh  die  sablraioheD  IlianaineD,  andereneite  dvndi  Bestim* 
mmigen  ftber  AckerbeateUimg  und  Aökenmtiiuig.  Ordfaler. 

70.  RehMÜiel,  0.  Oescbichtliche  Karte  des  Stadt-  und  Landkreises  Halber- 
stadt  1 : 100000.  Heratug^ben  rm  der  hbtoiiatdiea  Konuniasioii  f&r  die  Frovinz 
Sachsen  und  daa  Heraogtum  Anhalt  AuaflLhmng  und  Dmok  von  Lonia  Koch, 
Halbezsiadt  1902. 

Wir  hegrfibeti  in  dieser  Karte  die  fmeht  ^er  laagjihrigBn  imd  ebgehemtoo 
Arbeit  Die  Karte  überrascht  durch  die  Reichhaltigkeit  ihre»  Tnhalt.';  und  bleibt  dabei 
doch  ühf! sichtlic  h.  I^io  ist  in  Höhenschichten  von  80  m,  120  m,  200  m,  280  m  und 
über  2bU  m  angt^lef^t  und  gibt  die  Kreis-  oder  I^ndesgrenzen ,  die  Herrscbaflsgrenzen 
und  die  Arcbidiakouattigreoieen,  eingezeichnet  sind  die  Eisenbahnen,  Chausseen  uud 
Wege;  wir  finden  auf  ihr  angegeben  dfo  w&iteB  and  die  bestdMttden,  4Ue  eiaat  wQslen 
nnd  wieder  bebauten  Orte,  die  Angabe,  ob  eine  Kirche  im  Orte  vorhanden,  ob  die 
Bauart  des  Ortes  romanisch,  gotisch  nsw.  ist,  und  vieles  andere  mehr.  Das  Oanie 
bildet  ein  wahres  Muster  einer  guten  historiadi-geognphischen  Karte. 

Strafsburger. 

71.  Lemi*  Beitrüge  snr  magdeburgisohen  Wflstungskunde  (Qeadi.-Blitter  für 
Stadt  nnd  Land  Ifagdebarg.  KXXVn,  1902  S.  103—111). 

Ks  werden  die  in  AlTenslebene  Topographra  erwihnten  Wnstnngen  mit  Bei- 

fügung  des  Nachweisee,  wenn  sie  bereite  in  bisherigen  Wüstungsverzeiohnissen  erwähnt 
sind,  dann  die  Wüstungsnamon  der  Sotzmannsi  hon  Spozialkatie  (1800)  und  der  Neu- 
infinns<»hon  "Wanderkarte  von  Magdeburg  und  Tnige^rend  aufj^'pzShlt.  Nach  einer  hin- 
ziigefugten  Bemerkung  von  Uertel  ist  aber  die  Topographie  hinsichtlich  der  Wüstungen 
unzuverlässig.  Ifaenfs. 

72.  Maenfg,  J.  Geschiebte  des  magdeburgi.sch<>n  Stapelrechts  (Oeschiehta- 
Blätter  für  Stadt  und  Land  Magdeburg  XXXVIII,  1903,  8.  131  —  191.). 

Die  Stadt  Magdolivirg  suchto  friili  ihro  günstif^c  Lage  an  der  mittleren  Elbe 
auszunützen,  zunächst  indem  sio  di*>  \'t'i-s<  hifTuüg  von  Korn  auf  der  Elbn  im  Erzstift 
als  ihr  besondres  Recht  in  Anspruch  itahui.  Von  etwa  13Ü0  bis  1500  gelang  es  ihr 
im  Kampfe  mit  den  Enbischöfen  und  dem  Adel  diesen  Anspruch  durohxusetxen  und 
anoh  andre  Haadelsgnter  znr  Niederlage  in  bringen  nnd  gewisse  ZolUbgaben  nnd 
Niederlagegebühren  au  eriieben.  Die  Briialtung  der  erworbenen  Rechte  kestste  dann 
weitere  schwere  Kämpfe,  l)e9onders  in  der  Mitte  dea  16.  Jahrbundei-ts,  als  die  Stadt 
durch  die  Af^ht  nnd  durch  Belagerung  bedrängt  war,  nnd  während  des  3r>jährigen 
Krieges.  Magdeburg  erlangte  die  Reit  hsfroibeit  nicht.  muMe  sich  violm.dir  dem 
Grofsen  Kiirfüratcn  fugen,  aber  dieser  \vut^e  nun  der  ^Schützer  seines  oliurdiugs  ver- 
minderten Stapelredita.  Man  eihob  nnr  (erhöhten)  Zoll  Ton  Tontbeifshrenden  Stduffeu 
nnd  Niederlagegdd,  aber  awisohen  M.  nnd  Tsageimfinde  durfte  nhsht  daa  Oeringate 
ein»  oder  ansgeladett  werden.   Seit  1747  mnlsten  dann  oberUndisdie  Sohifler  ihre 
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Waren  wieder  ia  M.  uiedcrlogen.  1747  —  77  wiixl  das  Stapelrecht  in  strengster  Weise 
geübt  Aber  aach  nachher  blieb  das  ümladereoht  beütehen  und  in  der  westfüliäohou 
Mt  sodito  num  anoli  wiedtr  die  Sohiffahrt  unterhalb  II.  ta  bind«».  Brat  infolge 
d«r  AnfhelMing  aller  BinneDsQUe  in  PreoflMn  (1818)  und  der  Besohlfiaae  der  Dres- 

daner  Kommi^ioo  rar  Seguliemng  der  ElbecbiflGfthrt  wurden  die  magdeb.  ZoIIrechto 
gegen  Entschädigung  nach  dem  Durchschnittsortrage  der  Jahre  ]81<»  — 21  und  das 
Niederlagerec-ht  gegen  Niederachlagung  eioor  ataaUicben  forderung  an  die  Stadt  (von 
Ü2000  Taltan)  aufgehoben.  Maeufa. 

73.  HeulbeorbaumpflananDgou  in  und  bei  Magdeburg  (Oe- 
Nhicbtn-BIittor  für  Stadt  uod  Land  Magdeburg.  XXXYII,  1902  S.  226— S244). 

In  PreuCsL'ti  suchte  man  im  18.  Jahrhundert  die  Seidenindustrio  eiaanführen 
m«!  beförderte  im  Zusammenhango  damit  die  Anpflanzung  von  Maulbeerbäumen.  Nach 
«?iaer  unwirksamen  Anregung  1732  fing  man  in  Magdeburg  1742  und  eifriger  17;'') 
mit  Anpilauäuugea  an.  Die  Regierung  überliels  Plätze  in  den  Festungswerkeu  und 
auf  dem  Olacis  an  einzelne  Burger  mit  der  Verpflichtung  auf  ihnen  eine  Anzahl  Büuuio 
m  nDterhalten.  Der  Magistrat  legte  Pflansungen  beim  Uerrenkiuge  und  auf  dem 
Botea  Horn  an,  auf  dem  Kirdihofen  and  bei  den  Stiftern  rooftlen  Manlbeerbftume  ge- 
pflanzt werden,  und  viele  Privatleute  taten  es  freiwillig.  IT'l')  f^ab  es  im  Gebiete  des 
UtstJdter  Magistrats,  also  ohne  die  Vorstiidtn.  796:'  mindesttjus  <>  Jahr  alte  Bäume. 
l)er  Seidengf»winn  t'ln'b  aber  in  Magdeburg  ^''ling.  Dn  gnU'^t«  (.»owinn  wurde  1770 
niit  117  Pfund  (m  der  Altstadt;!  erxielt  1800  änderte  die  Regierung  ihre  Stellung  zur 
SadsOf  indem  sie  ron  allem  Zwange  absah.  Trotzdem  brachte  erst  der  Krieg  1806 
eiaM  wiiUlcben  Umschwang.  Festuogswerlce  and  Olacta  mulkten  von  allen  Bäumen 
Vfld  Stiiuchem  gereinigt  werden.  Ala  vollends  die  westflilische  Begierung,  dem 
Seicjf'nlan  abhold,  die  l'cs<  itif;uii^^  der  Pflanzun^'cri  ^'estattote,  wenn  die  Grundstücke 
von«  tihait*  r  verwendet  wei-deo  IküuQten,  waren  die  Maulbeerbäume  bald  bis  auf  einzelne 
vencbwundeu.  Maeufs. 

74.  ttcMOTf  Meriti»  Die  Gründung  Marienborns  (Oeschiohts- Blätter  für  Stadt 
and  Land  Magdeburg  XXXYUl,  1003.  8. 192-203). 

Unter  Erzbischof  "Wichmann  (ll.'>4  — 1102)  ist  in  dem  Orte  Mortal  ein  Ilospitiil 
gegründet  worden;  1208 — 10  bat  sieb  der  Name  Marieuborn  gebildet.  Auf  Grund 
'Irt  Legeode,  die  sich  an  die  Kapelle  im  Marienborner  Parke  knüpft,  und  drr  vor- 
lundenen  Urkunden  und  Nachrichten  wie  der  örtlichen  Verhältni.sse  niachl  Wadasser 
Vihrscboinlich ,  dafs  die  Gründung  des  lloüpitals  aus  Rücksicht  auf  vorhandene  Reslo 
Heidentams  geschah.  Maenfs. 

75.  8atader,  Dr.  med.    D^r  Name  Dudrl'-lM  ii  zum  viortenmale  (GoscbiQhtS' 
B'ätt.r  für  St^idt  und  Land  Magdeburg  XXXVIl,  1902,  S.  129  —  142). 

Di  r  Verf.  ludiatidelt  einen  Gegenstimd,  auf  den  si<di  in  den  GoschichtsI  lattf-rn 
und  ISfiO  AuNfuhiutigon  von  Danneil,  v.  Mülv»»fNtcilt  und  <i'>tze  bo/ogen  haben. 
Der  Name  kommt  in  drei  Formen  vor;  Dudulon,  Dudulogon,  Dodelevo.  Die  Ict^tero 
«iid  seit  dem  Ende  des  14.  Jahrhundert»  allgemein  üblich.  Die  älteste  Form  (10.  Jahr- 
boadeit)  wird  erlclärt  als  entstanden  aus  Dadnl-a-um,  ITeim  am  Dudulbach.  Mit 
I>Dde,  Bode  werden  in  Seeland  der  Taumdloloh  und  die  Trespe  Wnanut.  So  ist 
Dudol  ein  Bach,  an  dessen  öfern  TaumeUeloh  oder  Tu  s|  in  grofseu  Mengen  wuchs 
(dm  aogehängt»  1  si  heint  oft  die  Bedeutung  au  haben,  daik  der  im  Btamme  ge> 
HitteÜBjigtti  iL  V.  f.  Kntktui««  IM».  11 
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tiauuto  ( it^^t'iistaiKl  in  »  iiier  Mehrzalil  vorhaDdeu  ist).  Der  kleine  Abfluls  des  Dorf- 
teiche.s  tragt  aucli  beute  noch  Ueu  Namen  Dude.  Das  I  des  Stammes  ist  niohher  nr 
EodoDg  liar&buljeaominea  worden:  Dadokhon;  ffir  h  ist  dann  g  eimgetteteUf  ein 
hänfigw  Vorkommnis,  eo  dab  die  zweite  Form  entstuid:  Dadnlegon.  Der  Wedue! 

zwischen  g  und  b  ist  häufig;  viele  Beispiele  dafür  hat  Tiötze  angorührt.  Die  Ent- 
vricklungsr'  iho  des  Namens  i>t  also:  Dudul-a-tun,  Dodaloo,  Dndalohen,  Dadulogt-a. 
Dudui^eut  Duduleveo,  Dudolebeu.  Maenfs. 

76.  Beckel.    Der  Burg  wall   Hogo   itn   Sohönfeldisch  -  Camernscheu  See 

(OpsfhiHits- Blatter  für  Stadt  und  Land  Magdeburg  XXX VIT,  1902.  S.8f>-1^»). 

in  dem  c-Mi'ii  der  Klbe,  südöstlich  von  Sandau  zwischen  .Schijuf.^ld  »md 
Kamen)  geiegeocn,  4  kia  langen  See,  dem  Reste  eines  ehemaligen  Elbannes,  findet 
sich  eine  Halbinsel  zur  Feldmark  Hanau  gehörig,  der  ^liuigwall  Höge**  (Hage)  ge- 
nannt. Eine  1370  ei-wihnte  vitla  Hage,  aohoa  1440  eine  wliste  Dorfstitte  H<^, 
durfte  man  hier  au  snohen  tiabeD.  Man  kann  annehmen,  dab  der  Bnigwall  Hogr 
ursprünglich  ein  wendisdni  Burgwali  war,  der  nachher  von  Deutsohen  besieddt 
wurde.  Es  kann  villa  iiagc  aber  auch  i'iiir  deutsche  NeusiedhiriE^  crewe^on  sein 
Dann  wüiflp  der  Burgwall  nicht  zum  Schutze  gegen  Feinde,  sondern  zur  AKwf^hr  der 
WassertUiten  errichtet  worden  sein.  Durch  solche  wurde  bei  einem  Elbdurebbruch 
wabrscheiulich  die  villa  Hage  zerstört  Duich  den  Elbdurchbmch  von  17*J9  word« 
die  Halbinsel  fast  gänzlich  ruiniert  Uaenfs. 

77.  Obat,  B.  Dritter  Bericht  über  die  atldtische  Sammlung  an  Bitter* 
feld  für  lleimatskunde  und  Oeaohichte  des  Kreises  Bitterfeld. 

Bitterfeld  1903.    m  S. 

In  dieser  ^^inirelutidt  n  Hf^schf^ibunir  der  1892  begründeten  städtischen  Sammlung, 
dio  der  Hoimatlieho  der  liitterfeidi'r  ein  nihmlichf^s  Zeugnis  ausstellt,  lx)gegnen  einige 
anziehende  Bemerkungen  des  auch  um  diese  Sammlung  wohlverdienten  Verfassers. 

Flftmingcr  gelten  ubertieferungsgemglk  als  Gründer  der  Stadt  Bittsrfeld  oms 
Jahr  1153.  Die  Grafen  von  Brehna  hatten  diese  gewwbfleilkig«n,  besonders  als  Tuch- 
weber berühmten  Ansiedler  in  ihren  Amtsbezirk  gerafoo.  Bis  in  die  jüngste  Zeit  be- 
stand noch  eine  ^  Fläminger  -  Societät*  in  Bitterfeld  als  Ackerbürger- Oeuossenschaft,  die 
K^meinHamon  Grundbesitz  und  eigene  Statuten  hatte.  Erst  zufolge  der  Separation  löste 
sie  sich  1872  auf. 

Neben  Blattabdrücken  und  Bernstein fuuden  aus  der  Bitterfelder  Braunkohle 
enthllt  die  Sammlang  u.  a.  ein  Sohaufelgeweih  des  Elohs,  aosgegraben  auf  dem 
OottesadEor  zu  fiöberitz  bei  Zörbig  und  einen  als  Schlitlsobuh  gebrauchten  Rinder* 
knodien,  in  dem  noch  die  Nflgel  stecken,  gefunden  im  Huldenkies  beim  Wehrtwa 

an  der  gro&en  Mühle. 

Kurt  Wovor  <]fT  Kis.tihaliiihau  den  modernen  Industrieaufschwung  Hitli'rfeM'' 
oinlojii'to,  honstditen  dort  h lirkt.'  wiilschaftliche  Zustände.  Der  Kohlenabbau  Ktak 
noch  in  den  Kiuderschulien ,  und  mit  der  Tuchmacherei  ging's  zurück,  so  dafc  vieli^ 
Arbeiter  ohne  Be«K)bifUgung  waren  und  manche  Familie  nach  Amerika  auswanderte. 

Eirehhoff. 
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1.  D«r  0e8«intT«reln. 

WuiHlcrverHatuinluiiu^  zu  Noiidi'rshaiiseii  um  20.  Scpt4)iul>er 
unter  Vorsitz  von  Schiilrat  Direktor  Dr.  Tocpfor  (Sondershausen).  Rektor 
Picard  (Sondershauson)  erläutert  an  einem  Relief  der  Umgebung  von 
Sondersluiusen  deren  Aufbau  aus  den  drei  Gliedern  der  Tha&  —  Der 
Vorsitzende  trägt  vor  über  den  Püsterich  (s.  oben  S.  02ft.)  —  Direktor 
Keil  (Ualberstadt)  schildert  die  Eindrücke  seines  kürzlich  ausgeführten 
Besuchs  TOD  Spitzbergen,  besonders  des  dortigen  EisQords  und  Bell- 
Sundes.  —  Prof.  Dr.  Halbfafs  (Neuhaldensleben)  legt  AutO|iframine  der 
Spiegeiscbwankungen  (Seiches)  vor,  wie  er  sie  im  Torgangeneii  Sommer 
am  Madüsee  in  Mecklenbui:]g^  beobachtet  hat;  zuerst  am  Genfersee 
studiert,  scheinen  die  Seiclies  eine  sehr  allgemeino,  auf  zeitweilig  ver- 
schiedener Luftdruckstärke  über  den  einzelnen  Teilen  dos  Seespi^fels 
beruhende  Erscheinung  zu  sein,  die  durch  Mischung  der  Wasserteilchen 
für  Sauerstoifaufnahme  aus  der  Atmosphäre,  unter  Umständen  auch  für 
die  Schififbarkeit  wichtig  sind  (gewisse  Häfen  am  Eriesee  nur  mit 
Schüfen  erreichbar,  wenn  die  sonst  allzu  flache  Uferstelle  durch  die 
SeichebeweguDg  tieferes  Wasser  erfa&lt).  —  Prof.  Dr.  Eirclihoff  (Halle) 
legt  neuere  Karten  aus  dem  Tereinsgebiet  vor,  besonders  die  sieben 
ersten  „Orundkarten'*  der  Provinz  Sachsen  von  Dr.  6.  Reischel.  — 
Vor  der  Sitzung  wurde  ein  Ausflug  nach  dem  Bismarokturm,  tags 
darauf  ein  solcher  nach  dem  Frauenbeig  unternommen. 


11.  SEeuiralverein  2u  Halle. 
Vorstand: 
Prof.  Dr.  Kirch  hoff,  Vorsitzender, 

Oeh.RegierungBrat  Prof.  Dr.  v.  Fritsch,  stellvertr.  Vorsitzender, 

Privatdozent  Dr.  Wüst,  erster  Schriftführer, 

Oberlehrer  Dr.  Sparing,  zweiter  Schriftführer, 

Kandidat  Waechter,  erster  Bibliothekar, 

Oberlehrer  Dr.  Kähler,  zweiter  Bibliothekar, 

Kaufmann  Krause,  Rechnung^! uhrer, 

Kaufmann  Thiele,  stellvertretender  Rechnungsführer. 
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Beirat: 

Ohofredaktcur  Dr.  G obensieben, 
Kaiitinanu  Guido  Müller, 
i'rivatdozent  Prof.  Dr,  Scheiick, 
Oberlehrer  Stade, 
Privatdozent  Prof.  Dr.  Ule, 
Geuüralleutnaxit  v.  Zieguer. 


Sitzung  am  9.  April.  Privatdozent  l'rof.  Dr.  Ule  berichtet  über 
s<^ine  üntersiulmii^'en  des  Würm -Sees  (ih>r  bis  in  die  Neuzeit  Wirm- 
^  hiefs,  ei-st  ganz  modern  8tarnberf;or  See  benannt  wurde).  Die 
irrufste  Iiete  des  Sees  beträgt  123  m,  die  Wasserfarbe  ist  infolf?e  siarker 
Speisung  durch  Moorwasscr  braungrün.  Schon  im  Frühjahr  erwärmt 
sich  das  Wasser  oberüaclilich  stark,  erfaiirt  aber  darauf  ini  Somnier 
keine  erhebliche  Wärmezunahme.  In  lietretT  der  vertikalen  Temperatur- 
Verteilung  liefs  sich  das  Vorhandensein  einer  Sprungschicht  während 
des  Sommers  nachweisen:  sie  liegt  zuerst  nahe  der  Oberfläche,  senkt 
sidi  im  Lauf  des  Sommers  immer  tiefer,  ist  aber  in  ihrer  Lage  weder 
beständig,  noch  befindet  sie  sich  über  den  ganzen  See  hin  gleichzeitig 
in  der  nämlichen  Tiefe.  Neben  der  Hauptsprungschicht  treten  zuweilen 
nach  kürzeren  Witterungsperioden  sekundäre  Sprungscbichten  auf  Ge- 
nde  letztere  beweisen,  dafs  £duard  Richters  Erklärung  zutrifft,  nach 
«elcber  eine  thenniBohe  Sprongachicht  die  Grenze  vertikaler  W&rme- 
«ttgleicbs-Strdmangen  bedeutet,  die  duroh  die  tägliche  Erwärmung  und 
niohtlicfae  Abkühlung  des  Wassers  hervorgerufen  werden.  Der  Vor- 
tragende  fuhrt  die  Sntstehung  des  Seebeckens  nicht  auf  Gletscheraua» 
schfirfDDg  zurtick,  sondern  ist  der  Ansicht,  es  handle  sich  hier  um  ein 
altes  Fln&tal,  das  durch  fluvioglaziale  und  gkziale  Schotter  abgedämmt 
wurde. 

Sitzung  Tom  14.  Mal  1908.  Alfred  Funke  kennzeichnet  die 
nea  erworbene  Hachtstellnng  Frankreichs  in  Westafrika.  Während 
die  frflheren  Besitzergreifungen  der  Franzosen  in  Afrika  ziemlich 
planlos  Tor  sich  gingen,  lag  in  denjenigen  der  dritten  Republik  (zu- 
Bial  seit  Jules  Ferry)  eine  weitblickende  Absicht,  die  (durch  den 
englischen  Einspruch  gegen  die  Besetzung  Faschodas)  nur  nicht  zur 
Begründung  einer  französischen  Herrschaftszone  quer  über  den  Nil  vom 
Sadan  bis  zum  Somalland  und  an  die  Schwelle  des  befreundeten 
ab^sinischen  Reiclies  geführt  hat.  Mit  seinem  von  Tnnis  und  Algier 
•iureh  die  Wustu  nach  Seuegarabien,  dem  mittleren  Nigerland  bei 


Digitized  by  Google 


166 


DAS  VXRSINSJAHB  l»Xi/l^, 


Timbaktn,  der  Ober-Guioeaküste  und  bis  über  dea  mittleren  Bodan 
an  den  Kongo  ausgedehnten  Gebiet  umspannt  jedoch  Frankreich  alle 
westafrikaniechen  KolonialbesitEnngen  der  Deutschen  wie  der  Engländer. 
Eine  gewaltige  Truppe,  deren  Kern  die  trefiTlich  geschulten  Senegal- 
sehtttzen  bilden,  schützt  den  weiten  Raum  und  lä&t  Handel  und  Flao' 
tagenbau  Medlioh  gedeihen.  Maneille  wurde  der  Hauptabsatzplalz  für 
das  Erdnufsdl,  als  wertvollen  Zusatz  des  Provenoer  Öls.  Vranzöascbe 
Eisenbahnen  werden  einst  den  Sudan  durch  die  Sahara  an  die  nord« 
afrikanischen  Küstenländer  und  somit  an  die  Dampferlinien  des  MitteU 
meercs  für  den  Scimellvorkehr  anschliefben. 

Sitzung  vom  11.  .Iimi  1903.  Dr.  Eduunl  Uaim- Herim  träfit 
vor  über  die  ältesten  WaiHleningon  der  Menschheit  und  das  Alter 
unserer  Kultur.  Seit  uuvurdciikiicheii  Zeiten  wandern  die  Menschen, 
wie  die  erstaunlich  weite  Verbreitun<,^  vnn  Sitten,  Bräuchen,  Glaubens- 
tormen  über  Völkergruppen  ohne  jede  nähere  Verwandte  haft  be- 
weisen. Der  Mitbrakultus  grirt'  z.  B.  aus  bis  Britannien  und  liiiiter- 
indien.  den  Täsar-  oder  Kaisertitel  hört  man  von  Europa  bis  nach 
Indien  und  Timor,  .^uch  Kulturgewächse  wandertön  mit.  Zei^'te  »-^ 
uns  nicht  schon  die  Malaiensprache,  dafs  Madagaskar  von  südost- 
asiatischen Malaien  besiedelt  wurde,  so  dürtten  wir  es  schon  dem  An- 
bau des  ganz  un afrikanischen  Taro  auf  dieser  Insel  entnehmen.  Sonst 
aber  lassen  sich  scharf  voneinander  in  Hinsicht  auf  ursprüngliche 
Kulturgewächse  und  Haustiere  trennen:  Ostfeste,  Westfeste,  Australien. 
Unter  den  Getreidearten  der  Ostfeste  weist'  besonders  der  Hirse  durch 
seine  grofee  räumliche  wie  zeitliche  Verbreitung  auf  sehr  hohes  Alter. 
Früher  herrschte  auch  innerhalb  der  Ostfoste  der  Hackbau;  die  Ur- 
heimat des  Bodenbaues  mit  dem  Fflog  scheint  Babylonien  gewesen 
zu  sein. 

Sltenng  Tom  19.  Juli  1909*  Bei  einem  Yereinsausflug  nach 
Eimen  bei  Schönebeck  erläutert  Berginspektor  &oehel  die  Lagerung 
des  grolsen  Salzstockes,  von  dem  man  seit  der  Zeit  um  das  Jahr  1000 
n.  Chr.  zwar  schon  die  Sole  Ternutzte,  den  man  aber  erst  in  der  Nen> 
zeit  bergmännisch  verwertet  Er  liegt  genau  an  der  Grenze  zwiselMi 
dem  Zechstein  und  Buntsandstein;  der  Moltkeschacht  fährt  4S0  m  tief 
bis  in  die  untere  Salzmasse,  die  durch  eine  mächtige  Anhydritlage  voa 
der  oberen  getrennt  ist  Vorlaußg  wird  (seit  12  Jahren)  nur  die  jfingdie, 
obere  Salzmasse  ausgebeutet,  und  zwar  mittels  des  Spritzverfabrens; 
die  hierdurch  gewonnene  Sole  wird  zu  26%  konzentriert  durch  Ein- 
legen von  Salzklotzen,  die  man  mit  Chilesalpeter  absprengt  Durch 
Dampfpumpc  zutage  gefördert,  wurd  diese  Sole  in  der  Schönebecker 


Digitized  by  Google 


DAS  TKRCIXUAHR  1900^1908. 


1«? 


Saline  Tersotten,  die  jährlich  7000  Tonnen  Salz  liefert,  wie  wohl  keine 
andere  auf  Erden.  Nach  dem  Besuch  der  bequem  zu  b^g^enden 
Stollen  und  Qewdlbe  des  Salswerks  wurden  die  auch  gfirtneriscfa  schön 
iepi^;ten  Parkanisgen  des  Bades  Eimen  nebst  seinem  2  km  langen 
Gudierwerk  besichtigt 

Sltsrong  TOm  8.  Oktolier  1908.  Prof.  Dr.  Kirchhoff  macht  Mit- 
toüong  über  die  Funde  von  Diamantenerde  (biue  ground)  in  Dentsch- 
Südwestafidka,  insbesondere  bei  Gibeon  mitten  im  Namaland,  und  über 
das  auf  letzteres  Vorkommnis  begründete  Gibeonsyndikat  Darauf  gibt 
derselbe  im  Anscblufs  an  den  I.  Band  von  Tieisens  „Ghina^  eine  Über- 
steht über  Chinas  Bodenbau,  Gewässer  und  Klima. 

Sitzung  YOm  ISt,  NoTemher  1908.  Oberlehrer  Georg  Stade 
berichtet  unter  Vorlage  zahlreicher  photographischer,  teilweise  auch  ge> 
malter  LandschaflsaufiiahmeD  über  die  Eindrücke  einer  von  ihm  nach 
Norwegen  und  Spitzbergen  unternommenen  Nordlandfahrt 

Sitzung  Tom  10«  Dezemlier  IWfL  Prof.  Dr.  Hans  Steffen 
m  Santiago  schildert  das  cbileniseh -argentinische  Grenzgebiet  der 
Kordilleren  in  seiner  Anadehniuig  durch  32  Breitengrade.  Das  bis  vor 
kuizem  strittig  gewesene  Gebiet  ist  nun  durch  den  Schiedsspruch  des 
Königs  von  England  zur  grölseren  Hälfte  an  Chile,  zur  besi>eren 
an  Argentinien  gefallen.  Auf  die  kompakten  öden  Hochflächen  des 
Nordens  (die  Punas)  und  auf  so  gewaltige  Berge  wie  den  Aconcagua 
(nach  der  argentinischen  Messung  71  HO  ni  hoch)  folgt  niedrigeres 
uRil  m  lOiüzelketten  aufgelöstes  Gebirge  mit  Qucrsenken  und  bis  iib»'r 
100  km  einschneidenden  Fjorden,  ansehnlichen  Suespic-^ulü  und  einer 
grofsartigen  Gletscherwelt.  Vorliurrscliendc  wcstlichu  Winde  befnr<lorü 
auf  den  patagonischen  Kordilleren  eiaeu  prächtigen  hochstäninngen 
Waldwuchs. 

Sitzung;  vom   14.  Januar  190;i.     Oberlehrer   Dr.  Hertzberg 

kiiiii/,eichnet  die  Laudesuutur  Mesopotamiens  ncb.st  seiner  wiitschaft- 
Leiötungstahi^'keit  im  Hinbliek  auf  den  siehergestellluu  Hau  der 
iwgdadbahn  zum  Teil  aus  deutsoheu  Ueldmitteln.  In  Fortsetzung^  der 
das  Innere  Kleinasiens  von  Konstantinopel  her  diagonal  ersehnefsüiiden 
Bahnhnie  wird  die  iiagdadltahn  <!ie  kuiv.este  Vorbiii«iuii|4.sliüie  von 
Europas  Südosten  nacli  dem  l'ei>)selien  Moerbusen  bilden  helfen  und 
zuirlf^ich  ein  nur  durch  nieiischliche  Trai;bt'it  verkommenes  Land  ur- 
alter Kultur  wieder  emporbringen.  Da  man,  um  die  vielen  Neljeii- 
flufsübergänge  zu  meiden,  die  Dahn  auf  der  rechten  Uferseite  des  Tigris 
Dach  Bagdad  führen  will,  wird  sie  allerding>s  die  reichen  Naphtha- 
ücimtze  der  linken  Stromseite  nioht  unmittelbar  berühren;  diese  werden 
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ihr  trob.deni  Heizstoff  liefern.  Zumal  der  altbabylonische  Boden  wird 
an  Getreide,  Baumwolle,  Se^am  stattliche  Ernten  liefern,  wenn  der 
Monfich  wie  vor  alters  ihm  künstliobe  Bewässerung  zur  tropenbafteo 
Sonnenglut  spendet. 

Sltzunu:  am  ll.Fobrnar  1903.  Privatdozent  Prof.  Dr.  üle  tngt 
vor  über  die  Saale  und  ibre  Wasserführung.  Nach  Messungen  bei  Treb- 
nitz, etwas  unterhalb  Gönnern,  fliefsen  in  dor  thüringischen  Saale 
27,5  veranschlagenden  Niederschlags  des  Flufs- 

gebiets  ab,  mitbin  170  mm.  Der  Sommer  ist  niederschUigsreich  und 
abflulsarm,  der  Winter  umgekehrt  Auf  den  Abfluls  wirken  ein:  Ver- 
dunstung, Vegetation  und  Wasseraufhabme  des  Bodens.  In  allen  diesen 
Besiehnngen  treten  bei  allen  mitteleuropüschen  Flössen  gesetzmäßige 
Gleichartigkeiten  hervor,  so  auch  im  Verhältnis  der  Quell-  und  Grund- 
wasser zum  unmittelbaren  Abfluis  des  NiederschUgs,  von  dem  sie  bei 
der  Saale  etwa  V«  ausmachen. 

Sitzung  Tom  11*  Hlrx  1908»  Landschaftsmaler  Tb.  v.  Stein 
schildert  Französisch -Guinea  nach  einjährigem  Belsen  daselbst  Zum 
eigenen  Verwaltungsgebiet  erst  1890  erhoben,  miist  dieses  ((rfiber 
„Rivlöres  du  Sud"^  genannte)  französische  Kolonialland  zwischen  Porta- 
giesisch- Guinea  und  Sierra  Leone  225000  qkm  und  zählt  lY»MitL 
Bewohner  (Dichte  also  7).  Die  Eustenlandschaft  ist  eben  und  sump6g. 
von  Malaria  hdmgesucht,  aber  firuchtbaror  Beisboden,  die  Küste  selbst 
von  Mangrovenwald  umsäumt.  In  den  Waldungen  dos  Inneren  wird 
viel  Kautschuk  «^ou.mnen;  hier  leben  neben  dem  Schimpansen  licht- 
grauu  Zwer^'autilupcu  von  nur  ein  paar  Spannen  Höbe.  Das  Hauptrolk 
daselbst  sind  die  Sousouneger;  bei  ihren  Dorfhütton  im  Tokulstil  wachsen 
Bananen  und  Ölpalmen.  Ein  unbewohnter  Urwaldstreifea  von  mehreren 
Kiiuiiiütern  Breite  trennt  dies  Negerland  der  Niederung  von  dem  hoch- 
flächigen Foutii  Djalnn  im  Nordosten,  wo  die  lichtbraunen  FuIIa  (FuHrt 
ihre  Rinthrherden  auf  unabsehbaieu  Savannen  weiden,  sod;i^  luichst 
Kautseiiuk  lunderliiiute  dir  llauptausfuhr  des  ganzen  T^andes  ausmachen. 
Französischer  Kegierungssitz  ist  jetzt  Conacry  im  Süden,  eine  neu  er- 
standene Inselstadt,  durch  Eisenbrücko  mit  dem  Festland  verbunden, 
mit  einem  Aufsenhandel  von  mehr  als  19  Mill.  M.  Wie  ein  20  km 
breiter  Fiui's  erscheint  der  Rio  Nunez  im  Nordwesten  (vielmehr  ein 
fini;oi-f()rmiger  Meerbusen,  der  zwei  Flüsse  in  seinem  Hintergrund  auf- 
nimmt); hier  liegen  die  für  den  Ilandel  nächst  Conacry  wichtigsten 
Plätze  Viktoria  und  Boke;  auf  dem  linken  Ufer  des  Rio  Nunea  wohnen 
die  noch  heidnischen  Bakkanoger.   Sonst  sind  die  Eingeborenen  UsA 
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durchweg  Mohammedaner,  ausgezeichnet  durch  treffliebe  fiaumwolU 
Weberei,  Stroiiflechtorei  und  kitiist?oUe  Ledenurbeit 


nL  ZwelfTerein  zu  Mafdebnrg. 
Yorstand: 

Prof.  Maenfs,  YonitBender, 
Oberiehrer  Dr.  Hertens,  SchriftfÜhTer, 
Oberlehrer  Simons,  Recbnnngsfilhrer, 
Sanitfitstat  Dr.  Braune,  Beigeordneter. 


SItzuna:  am  24.  Oktober  1902.  Prof.  Maenfs  inaoht  einige 
'^itteiliHii^en  iiber  die  deutsche  Südp  ilaiexpeditiun.  OfMilehrer  Dr. 
Mert»'ns  spricht  über  Olazialerscheinungen  in  der  U inliegend  von 
Magd'  1  utl!,  inshosondere  über  die  Gietschertöpfe  bei  Ourniiiem. 

SItzunij  am  21.  Noyembor  1003.  Oborlohrer  Simons  spri<'ht 
unter  Vorlegung  nuttelalteriicher  Weltkarten  über  sagenhafte  Inseln 
im  Atlantischen  07;ean. 

Sitzung  am  19,  Dezember  1902.  Oberlehrer  Bradhering  trügt 
Tor  Ober  den  Koropafs,  seine  Geschichte  und  Konstruktion. 

Sitzung  am  2$.  Januar  1908*  Rentner  Bodenstab  (Nen- 
hildensleben)  bespricht  die  Megalithen  und  Tumuli  in  der  Umgegend 
TOS  Neuhaidensieben. 

Sitzung  am  20.  Februar  1903.  Prof.  Dr.  Halbfafs  berichtet 
über  Sven  Hedins  letzte  Beise  in  Zeotraiasicn.  Vorsteber  der  Wetter- 
v«to  B.  Weiden hagen  spricht  tlber  die  Drachen  im  Dienste  der 
Vetoorologie. 

Sitnug  am  {37.  Hin  ItMS»  Oberlehrer  Brey  trägt  vor  über 
die  Yogeeen  mit  besonderer  Berücksichtigung  ihrer  wirtschaftlichen 
Tflriiältnisse  und  1^  eine  groJse  Zahl  Bilder  aus  dem  Gebiete  der 
Togeeen  Tor. 
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Verzeichnis  der  Hitglieder 

des 

ThUringlseh-SacliHiscIien  Vereins  ffir  Erdkiuide 

am  1.  Aprit  1903. 


X.  Zantnl-YtreiB  ni  HtUt. 

1.  Ehrenmitglieder. 


1.  Professor  Dr.  Hugo  Uergor  in 
TiOipsig. 

Ü.  Professor  Dr.  Siegmund  Günther 

ia  München. 

3.  Professor  Dr.  Sven  v.  Hediu  in 
Stockholm. 

4.  Gebeimer  Adiiiiralitätsrat  Professor 
Dr.  Georg  v.  Nenmayer,  Direktor 
der  dentsohen  Seewerte  in  Hamburg. 

5.  Profes-sor  Dr.  Fridtjof  Nansen  in 
Clnistiauia. 

t).   l'rofosHor  Dr.  flans  Mcyi-i  in  L»'i|)zig. 

7.  Frotcssor  Dr.  Albrecht  Penck  in 
Wien. 

8.  Geheimer  Bofrat  und  Professor 
Dr.  Friedrich  Ratsei  in  Leipsig. 


9.  Professor  Dr.  Frits  Bogel  in  Wün> 
barg. 

10.  Gebeimer  Ki>^i>  rungsrai  und  Pro« 
fessor  Dr.  Fenjiiiaiid  Freiherr 
von  Kichthofeu  iu  Boriiu. 

11.  Vize-Admiral  Freiherr  Geor^^  von 
S  c  Ii  1 0  i  n  i  tsc  auf  Haus  Hohen  bor  u  bei 
Lügde. 

12.  Professor  Dr.  Georg  Sohweinfurtb 

in  Boriin. 

13.  rrofu.ssor  Dr.  Alexander  Supan  in 

(iotha. 

14.  M:yor  Dr.  Hermann  von  Wiüs- 
manu,  Kaiserl.  Gouverneur  s.  D.  auf 
lATei&enbach  io  Steiermark. 


2.  Korrespondierende  Mitglieder. 


15.  Profes>.or  Dr.  Rudolf  Credner  in 
(jicifswaM. 

16.  Karto^ra|»li  Ernst  DoJm  s  in  Ix-ipzig. 

17.  Pix>füi>}»ür  Dr.  Uerniuuu  Gröfslor 
in  ISsleben. 

IS.  Hermann  Habenichts  Kartograph 
in  (iotha. 

r.K  Dr.  Theopbilus  Hahn  iu  Kapsladt. 
20.  Profesüor  Dr.  Kurt  Hasser t  in  J£öln. 


21.  Profes.Hor  Dr.  Alfred  Hottuer  in 

Heidelboi-i,'. 
'_''2.  Dr.  Roln'i  t  JaunaHcli  in  Herliti. 

23.  Arcbivrat  Dr.  Eduard  Jacub^  tu 
Wernigerode. 

24.  Major  a.  D.  Riohard  Kund  in  Karls- 
ruhe. 

35.  Goheimor  lie-rioninprsrat  Professor  Dr. 
Etcbard  Lehmanji  in  Münster« 
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%.  Professor  Dr.  Oskar  Lodz  in  Prag* 
27.  Professor  Paul  Langhana,  Karte- 

graph  in  (jotba. 
2S.  lV7!eKsor  Dr.  Heinrich  Moka  in 

Ctiiiattaniä. 
S.  Bof«88or  Dr.  Bndolf  Amandas 

Philipp i  in  Santiago  de  düle. 

3.  OrdoDtlioh 

33  Achtelstetter,  Wilhelm,  Tlutt-lbcs. 
^-  Ackermann,  I/>uiä,  l^ndinesser. 
iö.  Abrenüts,  Kudolf,  I).  tL&ul. 

36.  Ahrenholz,  Hans,  Landwirt 

37.  Ahrena,  Willy,  Laheer. 
38u  Apelt,  lüuCf  Banqnier. 

Beozler,  Frau  Agnes,  geb.  Swald. 
tO.  Beruau.  Karl,  Sf-minarlehrer. 
41.  PielofelU.  i\udolf,  ijebrer. 
4.'.  Blumler,  Friedrich,  Rentier, 
ti.     Boroke,  Knrtt  Oberst  and  Be- 

miB-Kommandear. 
U.  Burgbardt,  Paal,  Lehrer. 
4ö.  Buttermilch,  Rudolf.  Kaufmann. 
4Ö.  Cleinow,  Karl,  Ohor-stloutiiant  a.  D. 
IT.  Clufs,  Prof.  Dl.  Adulf,  Pnvatdozent. 
^  Debue,  Albert,  Geb.  Kominerzieurat 

Dorn,  Dr.  Srnat.  ord.  Profeaaor. 
SO.  Eberl  ua,  Panl,  Eanfmann. 
^1.  Edler,  Dr.  Friedrich,  Oberlehrer. 

Enders,  Dr.  Uskar,  Amtsgerichtsrat. 
Sä.  Förthch,  Dl.  O.skar,  Major  a.D.  u. 

Pir*«ktor  d>}s  I'roviij/.ial  -  Museums. 
Ü  Fraoukol,  Dr.  Kail,  uiii.  l'rofeüsoi. 
55.  Frey  borg,    Bemann,  Bnuierei- 

5d  Frey  tag,  Dr.  Karl,  Geb.  Regierunga- 
nt  und  aulserordentl.  Professor. 

5".  Frick,  Dr.  Georg,  Oberlehrer. 

äti.  Friedberg,  Dr.  Robert,  ordentlicbor 
Professor. 

59.  V.  Fritsoh»  Dr.  Kail  Freiherr,  Geh. 
Begterangarat  und  ord.  Profeaaor. 

«.  Fufs,  Walter,  Direktor  der  Spar- 

imd  VorHchuTsbank. 

61.  GebtMisli  ben,  Dr.  Walter,  Cbef- 
fiedakiuui. 

62.  Oenzmer,  Dr.  Alfred,  aiUberoidentl. 
PmleaBor. 


30.  Geheimer  Regierongarat Dr. Wil heim 

Reiss  in  Könitz. 

31.  Dr.  Alfons  Stübel  in  DresdHn. 

32.  J.  P.  Tli  om  so  II ,  Sekn.'tar  diT  Roval 
Qeograpliiual  iSociety  of  AubUolubiu 
in  Briabane. 

Mitglieder. 

G3.  Gille,  Otto,  Kaufmann. 

64.  Gocht,  Dr.  IT-rmann ,  Arzt. 

65.  G  ö  t  z  e ,  G  uhtav ,  Rektor  der  Kni^n- 
Mittelsühule. 

66.  Orafamann,  Prof.  Dr.  Hermann, 
Privatdoaeni 

67.  Grosse,  Max,  Bucbbändler. 

68.  Grun,  Ludwig,  Woinbändler. 

69.  0  r  ü  n  d  i  g ,  August ,  AUminibtratur  der 
Waisenbausdruokorui. 

70.  Haasu,  Hermann,  Lohrer. 

71.  Haafaengier,  Emat,  Banqaier. 

72.  Haenert,  Karl,  Kaufmann. 

73.  Hellt b al er, Theodor,  Oberlebrera. D. 

74.  1 1  c  r t  z  I)  e  r;; ,  Dr.  Gustav,  ordentlicher 
Hunorar-  l'rufi-ssor. 

75.  Uertzburg,  Dr.Ueiuncb,  Überlebier. 

76.  Heyne  mann,  Theodor,  Kaafmann. 

77.  Hnlamann,  Frau  Angnate,  Inge- 
nieurswitwe. 

78.  Jentzscb.  Louis,  Fabrikbesitzer. 

79.  Jontzsrb.  Otto,  Kaufmann, 

SO.  Kall  ine  vor,  Fricdncb,  Regiurungs- 
iiauuieister. 

81.  Käthe,  Ludwig,  Kanfmann. 

82.  Kirohboff,  Dr.  Alfred,  ordentlicher 
Professor. 

83.  Klaukc,  Ilui^n,  Kaufmann. 

84.  Kleeberg,  Ernst,  Amtsgerichtsrat. 

85.  Knocb,  Reinhold,  Reg.  -  Baumeister. 

86.  Krause,  Richard,  Kaufmann. 

87.  Kroog,  Johann,  Civil -Ingenieur. 

88.  Krüger,  Dr.  Wilhelm,  Abtdlunga^ 
vorstand  an  der  Landw.  Yeraucha- 

Station. 

89.  Kühler,  l)r.  Kriodricb,  Oberlehrer. 

90.  Kuhn,  Dr.  Julius,  Geh.  Uher-Ro- 
giernngsrat  und  «donH.  Professor. 

91.  Kuhnt,  Friedrich,  Maurenneiater. 
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92.  K 11  lisch,  Dr.  Gustav,  Arzt. 

93.  Lambert,  Friedrioh,  Professor  am 
BealgymnaNium. 

94.  Lehtnanii,  Heinrich,  Geh.  Korn- 
■Mxieorat  and  Banqiiier. 

96.  Leser,  Dr.  Edtttttnd,  «ulwrordenl- 
licJicr  Professor. 

9ti.  Leupold,  I'-runo,  Kaufmaoo. 

97.  V.  Lippraann,   Kose,  Frau  Pro- 
fessor. 

96.  Lorens,  Frw»,  Lehrer. 
90.  Loreks,  Otto«  Kaufmann. 

100.  Loeuing,  Dr.  Edgar,  Geh.  Jostüt- 

rat  uml  ordentl.  Professor. 

101.  Lübbert,  Prof.  Dr.  JöJigen,  Ober- 
lehrer. 

102.  Luedeuke,  Ottu,  uuTserordeotlicher 
Profeeaor, 

103.  Maenuel,  Dr.  Bmno,  Rektor. 

104.  Miros,  Usne,  verw.  P^r. 

105.  Marx,  Frau  AniLsgerichtsrat. 

106.  V.   HitteUtädt,    Emst,  Amts- 
gerichts rat. 

107.  Müller,  Guido,  Kaufjuauu. 
106.  Nebert,  Wilhelm,  Fabrikant. 

109.  Niemeyer,  Hermann,  Eantoann. 

110.  Niemeyer,  Klara,  Frau  Stadtrat 

111.  Niutschmann,  Bsol, Budidnu^eiei- 
bositzor. 

112.  Nietzschinaou,  Friedriob,  Kaof- 
mann. 

113.  Oppeuheimer,  Dr.  Gu.stav,  Amt 

114.  0 Otting,  Hermann,  Kanfmaon. 

115.  Pansegrau,  Heinrich,  Rektor. 

116.  Petor,  Guxtav,  A mtsgerithtsrat. 

117.  Pfahl.  Ottu.  Direktor  der  Spar- 
und  VorKchulsliank. 

118.  Pfitzner,  Anna,  verw.  Land- 
geriobtsrai 

119.  Piltx,  Arthur,  Bergwerksdirektor. 

120.  PiMttig,  Fkul,  Rechtsanwalt 
riämigs.  August,  Lehier. 

122.  Ka.sc  h.  Dl.  Wilhelm. 

123.  Roirhanlt,  Julias,  Buchhändler. 

124.  Uei nicke,  Bnmo,  Fabrikdirektor. 
12k  Richter,  Morits,  Lehrer. 

12a  Biedel,  Richard,  Geheimer  Kom- 
mersieniat 


127.  V.  Roenne, Ludwig, Rofcrendsr a.D. 

128.  Rudolf,  .Justus,  Fabrikant 
12S>.  bchäfor,  Dr.  Faul. 

130.  Schenuk,  Proleswor  Dr.  Adolf, Pri- 
vatdoaenL 

131.  V.  Sehleohtendal,  INedrich,  As- 
sistent am  Minerslog.  Institnt 

132.  Schlüter,  Willi,  Besitzer  eioer 

zoologisdieD  I/himitti  lanstalt 
13:1  Sclmeider,  Karl,  Kauf  mann. 

134.  Sr  Ii  ö  II  Ii  cht,  Dr.  Ijims,  Banquier. 

135.  Schöps,  Eiiiil,  Kondiint. 

136.  Sohuchardt,  Dr.  Tlulo,  Arzt 

137.  Schfirmann,Augu.st,Admtnistiitor. 

138.  Schnitze,  Hermann,  Lahrersn der 
städt  BüigerBchole. 

139.  Schul/.,  Dr.  August,  Privatdoseot 

140.  Schulze,  Ern.'<t,  Kaufmann. 

141.  Si'cliginüllor,  Dr.  Adolf,  auläer- 
ordeutl.  Professor. 

142.  Seif  fort,  Wilhelm ,  Kaufinano. 

143.  Sickel,  Dr.  Ernst,  WissenscaiaflL 
Hilfstehrer. 

144.  Simon,  Beinhold,  Pfiirrer  a.D. 

145.  Sommerlad,  Dr.  Theo,  Privat* 
dozeot. 

146.  S|)arif;,  Dr.  Kugen,  OWluhier. 

147.  Stade,  (ieorg,  Ol^ierlehrpr. 
14«.  Starke,  Wilhelm,  Postdirektor. 

149.  Steokner,  Albert,  Banquier. 

150.  Steckner,  Emil.  Kbmmenieorat 
und  Banqnier. 

151.  Steger,  Fritz,  Lehrer. 

152.  Stei n ,  Dr. Friedr.,  ordentl. Professor. 

153.  Sternkopf,  (Uinthir.  Kartograph. 

154.  Stroy,  Franz,  Kaufmann. 

155.  Tasüheuberg,  Dr.  Otto,  aulser- 
ordentl.  Professor. 

156.  Tausch,  Walter,  Bnchblodler. 

157.  Thiele,  Ilcnuann.  Kaufmann. 

158.  V.Tungeln , Heinrich, Leutnant a.P. 
Ule,  Prof.  Dr.  Willi.  Privatdozent 
Ulrich«,  Dr.  Uu^tav,  Aiit. 

161.  W aechter,  Ernst,  cand.  geogr. 

162.  Wangerin,  Dr.  Albert,  oideutL 
Professor. 

163^  Weigelt,  Otto,  Amtflgerichtsnt 
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IM        e  i  s  k  e ,  Kari ,  Oberlehrer. 
165.   AVensch,  ITeinrich,  T^hrer. 
16Ö.  Wenzel,  Auguittü,  verw.  Super- 
intondeni 

167.  Wiegel,  Wdlielin,  Lehrar. 

168.  Wilhelm,  Aitz,  Leht«r. 

16B.  Wratske,  Aithnr,  EdelBfdmiMttiul 

HoQuweüer. 
liö.  Wüst,    Dr.  Ewald,  Privatdozent 

und  A&äiüteot  aui  Mioeralog.  Institut 


171.  Zeiz,  Fcirdinand,  Kaufmann. 

172.  Zenker,  Hichard,  I^hrer. 

173.  Zeamer,  Hermann,  Kaufmann. 

174.  Ziegner,  Dr.  Hermann,  Arzt. 

175.  Ziegner,  Kvnl,  Oeaenllentnaat 

176.  Ziervogel,  Albredit,  Bergwerks» 

direttor. 

177.  Zöbisch,  Josef,  iTAnfmunn, 


4.  Anfserordentnohe  Mitglieder. 


I7S.  Deitmer,  Kurt,  caud.  jibil. 

I7V.  Jaenicke,  Guätav,  stud.  plül. 

180.  Mertens,  Arthur,  stnd.  nuth. 

ISl.  Maller,  Dr.Jnlins,  cnnd.  geogr. 

m.  Richter,  Msx,  stnd.  phiL 


ia3.  Schatte,  Waltor,  stud.  phil. 

184.  Simp.son,  Willy,  stud.  agr. 

185.  Wolski,  Brano,  stnd.  phil. 

186.  Wnstenhagen,   Heinrich,  atad, 
phil. 


IL  2wfligv«niB 

187.  Berger,  Dr.  Frans,  Oberlehrer. 

188.  B'  i^ror,  Willy,  Kaufinann. 
WJ.  Blell,  Karl,  Apothekonhesitxor. 
l'JU.  Bodenstab,    Emst,   ßeutuer  in 

Neiihaldonsleben. 
löl.   Bornstein,  Dr.  Alfred,  Arzt. 
182.  Bradbering,  Fr.,  Oberlehrer. 
1(13.  Braune,  Dr.  Karl,  Sanitltsnt. 
m.    Brey,  Emst,  Oli.'il.'hn'r. 

195.  Dahlmann,  Dr.  Franz.  Modizinalrat. 

196.  Faber,  Alexander,  Bachdmokerei- 
besitzor. 

1Ö7.    Foldhügoi,  Faul,  Wisiieuäch.  Hilfs- 
lehrer. 

196.  Fiaeher,  Prits,  Professer. 

199.  Fritze,  Werner,  Kommurzienint 

•i?jO.   Gebier,  Hermann,  Oberlehrer, 
301.  Httlhfaf^  Dr.  Wilhelm,  Fwfessor 

in  Neuh.il'ltMisit'bt'u. 
lX)2.    Htsbuld,  lleruiuiiii ,  Kaufniaiiu. 
203»  Hertel,  Dr.  Gustav,  Flx>res8or. 


lu  Magdeburg; 

204.  Jahr,  Dr.  Richard,  Oberlehrer. 

205.  Kamioth,  Fritz.  Oytiitu'uiiallehrer. 
2W.  Klotz,  Karl  Emil,  Hufbiuhhändler. 

207.  K'!it:.  Dr.  Ma.\,  Ohorhihivr. 

208.  Körte,  Fntz,  ßraueroibcsitzor, 

209.  Maenfs,  Johannes,  Profe^t^or. 

210.  Hertens,  Dr.  August,  Oberlehrer. 

211.  M6Uer,  Gustav,  Pastor  in  Oroppen- 
dorf. 

212.  Nordmeyer,  Emst,  Professor. 

213.  Po ti necke,  Dr.  Richard,  Ober- 
lehrer. 

214.  Purcel,  Anton,  Fabrikbesitzer. 

215.  Bömling,  Paul,  Kaufmann. 

216.  Bch  eibler,  Dr.  Gustav,  Proftsser. 

217.  Schniid,  jun.,  Smst,  Kaubnann. 

21S.  Schnepfe,  Horrmann,  Kaufmann. 
Simons,  Oustav,  Oberlfhrer. 
Wäohtor.  Dr.  Wilh.'liii,  Uborleliror. 
Weidtiutiag<-n,  Rudolf,  Vorsteher 
der  Wetterwarte  der  Magd.  Zeitung. 


219. 

220. 
221. 
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222.  lltorrenüi  in  Nüdnldntl«^. 

223.  Baner,  Dr.  0«oig,  Oberitbiw  io 
GnifiWAid. 

224.  Bicreye,  Prof.  Dr.  Johannes, 
Rektor  der  Klostorsohala  in  Ro&« 

leben. 

225.  Böhme,  Udo,  Rentier  in  Aschers- 

i-m...— 

2M.  Bornhardt,  WUhelm,  Beripmeialor 

in  Siegen. 

227.  Brasack.  Dr.  Friedriofa,  ProÜBSSor 

in  Ascheraleben. 

228.  Brasse,  Dr.  Emst,  Oberlehrer  am 
Rüalg^'moaäiuin  in  München -Glad- 
iNiob. 

229.  Brnnott»,  WShetnit  Oymoasial- 

lehrer  in  Neuhaldonsleben. 

230.  Hnehnlz,  Adolf,  Stadtrat  und  Apo- 
tht'koiibf'Hitzer  in  Erfurt. 

231.  Büh ring,  Dr.  Jobannes,  itymnasial» 
tohrer  in  Elberfeld. 

232.  Gfaralii,  Williem,  Ldialier  der  Ver« 
UgsboobbandlnoK  Fanl  fiannumiis 
Nachfolger  in  Dessau. 

233.  Damköhler,  Eduard,  Professor  in 
Blaukenburg  a.  U. 

234.  Drobain,  Albert,  Kaulmauu  in 
Asdienleben. 

236.  Bekerllo,  Dr.  Hans,  FtofeBsor  in 
Halbeiatadt 

236.  Ehrlich,  Dr.  Benno,  Oymnaaal- 
Oberlehrer  in  Posen. 

237.  Fiedler,  Dr.  Bruno,  Oberlehrer  in 
Schleiz. 

238.  Fitting,  Dr.  Hans,  AMistent  am 
BotamecbeD  Institnt  in  Tttbiagen. 

239.  Frick,  Martin,  Kaafroann,  x.  Z.  in 

Amerika. 

240  Fritzsrhe,  Emst,  Lehrerin  Dii^on. 

241.  Förster,  Rudolf,  Fabrikbesitzer  io 
Freyburg. 

242.  Gaul,  Dr.  Julias,  Oberlehrer  in 
Brameihaven. 


«agdifirigt  Ut^dur.* 

243.  Oüderits,  Direktord-Branokohlen- 

werks  Aognsta  bei  Bitterfeld. 
244»  Henkel,  Dr.  Ludwig,  Oynuuaial« 

Oberlehrer  in  Schulpforta. 

245.  Hintze,  Heinrioh,  Oberiehrer  in 
Gardelegen. 

246.  Hoff  mann,  Bernhard,  Rentier  in 
Brflift. 

247.  Hoff  mann,  Ferdinand,  FWbrikbe- 
sltier  in  Brfnrt 

248.  Haltheuer, Dr. Richard,  Profenaor 

in  Leisnig. 

249.  Kaiser,  Dr.  Paul«  Oberlehrer  in 
Schönebeck. 

2ß0.  Kaiisch,  Eduard,  Amtagericbtsrat 

in  Halbentadt 
251.  Keil,  Wilhelm,  Direktor  der  IV»- 

Tinnal  •  ISmbstnnunen  -  Anstalt  in 

Halbentadt 
262.  Kieser,  Otto,  Kantor  in  Freinte- 

witK  bei  Tornau. 

253.  Klofs,   Ewald,  Fabrikbesitzer  in 
Freyburg. 

254.  König,   A.«    Amtsgeriohtsrat  in 
Asohendeben. 

255.  Eoepert,  Dr.  Otto,  Oberiehver  in 

Dresden. 

256.  Krüger,  Georg,  Stadtverordneten» 

Vorsteher  in  Aschersleben. 

257.  Kuntze,  Uu8tav,StadtratinA8cbetrB- 


258.  Lamm,  Isaak,  Kanftnaan  in  Erfurt 

259.  Lore  Ol,  Dr.Oeoiig,  Lehrer  na  dar 
Kadetkeoaastolt  in  LMbterfelde. 

260.  Matthos,  Prof.  Dr.  Isolin,  Kc«l- 

gymna-^ial- Oberlehrer  in  Altenliurg^. 

261.  Michaelis. Paul, Oberbttigermeiater 

in  Aixli*.. "«leben. 
2ii2.  iUüJuki,  Alexander,  Fabrikant  io 
Eilenbuig. 

263.  Obst,  Enul,    Eiichennndant  in 
Bftterfeld. 


'  Die  MifgliHd»'r  di«.ser  AMpiluncr  wpnJcn  ^flit  ten,  aüp  *  twaigeii  Verändemngeii 
in  Stellung  oder  Wohnort  dem  Vereiosvorstaod  gerälligst  mitteilen  zu  wollen. 
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2&i.  PctoTR,    ITermaDn,    BaDtier  in 

Rlankenbiirc  a  H. 

Petry,    Arthur,  OyrnnaHial-Ober- 

Lebror  in  Nordhaoseo. 
M,  RAastth  V.  TrftQbenberg,  Buon 

Dr.  Pianl,  in  PatonlmiK. 
2$7.  Re  h  m ,  Dr.  Pmü,  Arzt  and  Voiateber 

der  NerreobeOanstalt  in  IHuk»n- 

burg  a.  n. 
268w   Reiiihanit.    Dr.  Friedrich,  Pro- 
fessor in  AschtTsleboii. 
J69.    R.-MSf  liel,  Dr.  Gustav,  Uberlehrer 

in  Hannover. 

270.  Kupp  recht,   üeoig,    Lehrer  in 
Brehn». 

271.  Saalfeld,  Dr.  Ountbor  Alexander, 
OymnMud-Oberlehrer  a.  D.  in  Frie> 

denau  bot  Berlin. 

272.  Sackheim,  WiUy,  BaohbAndler  in 

Halberstadt. 
•273.  Schlütor,  Dr.  Otto,  in  Ik-rlin. 

274.  Schroter,  Otto,  Lehrer  in  Danke- 
rod*; im  Harz. 

275.  ScbnUe,  Dr.  Erwin,  in  BalJen- 
ntodi 


276.  Staute,  Dr.  Hermann.  Bnmerai- 
besitzer  in  Freyburg  a.  ü. 

277.  Steffen,  Dr.  Ma.x,  Oberlehrer  an 
der  Obar-Beatoobnle  m  Boehnm. 

276.  Steinmeyer,  Dr.  Bndolf,  Oymna^ 
sialdirektor  in  Aschersleben. 

279.  Strafs burger,  Dr.  Bmil,  ProfeBSor 
in  Aschersleben. 

280.  Rtürcke.  TTermaun,  Geh.  Kommer- 
zieuraL  m  iirfurt. 

281.  Toepfer,  Sohtürat  Dr.  Hermann, 
Reabdraldirektor  in  Sondershanaen. 

282.  Treit.sclike,  Vorsteher  der  mete- 
orologischen Station  in  Erfurt. 

283.  Trittel,    Gustav,   Oberlehrar  in 
Oschers!  oben. 

284.  Trornrnndurff,  Dr. üugo,  Chemiker 
in  Heid^beig. 

285.  Venediger,  Dr.  Edmund,  Beal- 
schnldirektor  in  Erfurt 

286.  Weybe,  Dr.  Emil,.  ProfaeBor  am 
Gymnasium  in  Dessau. 

287.  Wolff,  Friedrich,  Kommeizienrat 
in  Erfurt. 

288.  Zech,  l«onhard,  Professor  an  der 
Oberraalachtile  in  Halberatadt 
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deijenigen  Vereine,  Inatitatei  Redaktionen  juw.,  mit  welchen 
der  Yeniii  für  Exdkiuide  lUh  Im  Soluriftaitaiiieh  beflndftt. 


Deuteehes  Reich. 

AlpeovereiD,  Deutscher  uuü  österreiohiacber. 
Anoaberg:  Annabei^-Bnchholzer  Verrin  fftr  Falnriniiute. 
Augsburg:  Naturhistorischer  Verein. 
Bunben;:  Katurforscheade  GeaeUachaft. 
Bayreotib!  Hiatoriadier  Yerein  fOr  Ohwfranken. 

Benin:  Borlioor  GesoUschaft  für  Anthropologie^  Ethnologie  und  Uigeaohicbte. 

,      Deutsche  Kolonialgesellschaft. 
,     Gesellschaft  für  Erdkunde. 

,     Hydrographisches  Amt  der  KaiseiiichoD  Adminlittt 

„      Märkisches  Provinzial- Museum. 

„      Künigl.  Preufsisches  Meteorologisches  Institut. 

„     Redaktion  des  «Tourist*. 

„     Ueaellsoliaft  für  Heimaticunde  der  Provina  Braadeobuii;  (Mick.  Provinaial 

Mu^i'Uin  I. 

„     Touristen  •  Klub  für  die  Mark  Brandenburg. 

,     Evangelische  MissionsgüsellKchaft  für  Dentaob-Oatafrika. 

,      Evangelischor  Afrikavtiteiu. 
Bonn:  Naturbistorischer  Verein  der  preuJhiaohen  RhdnlaDde  und  Westfillens. 
BrauDschweig:  Verein  für  Naturwisseaaduiften. 
Bremen:  Geographiadie  Gt'seilscbalt. 

,      Meteorologieohes  Observatoriam  Bramen. 

,       Naturwissenschaftlicher  Vereiu. 
Breslau:  äohlesiache  Gesellacbaft  für  Taterläadiaobe  Kultur. 
Caseel:  Ver^  für  BrdkiiDde. 

„     Verein  für  hessische  Gesohiohte  und  Landeskoode. 

,     Verein  für  Naturkunde. 
Chemnitz:  Naturwtasensobaftliche  GeeeUeohaft 

y,        Königl.  Sachs,  meteorolo^nsohes  Institat. 
Danai^;  Naturioraohende  Gesellscbsd't. 

,      ProvinzialkommiaaioD  zur  Verwaltung  der  Westprenfe.  PTOTintial-Muaeeo. 
Darmstadt:  Vi  rein  für  Erdkuade  und  verwandte  Wissenschaften. 
Dessau:  Verein  für  Auhaltiaohe  Geschicbts-  und  Altertumakuade. 

«     Statiatiflohee  Bonmu  von  Anhalt 

^      Verein  für  Anhaltische  Ijandeskundo. 
Donauesobingen:  Verein  für  Geschichte  und  Naturgeedliohte. 
Dresden:  Droguen-Grofsgesehüft  von  Gebe  «Sl  Comp. 
,      Naturwissenschaftliche  Oeeellaohaft  «laia**. 
„       Verein  für  Erdkunde. 
Eislebeu:  Verein  Tür  Gescbichte  und  Altertümer  der  Grafschaft  Mauafeld. 
Elberfeld:  Natnrwiaseneohaftliohe  Oeeelloobaft 
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Emden:  Katnrf ersehende  Gosellschaft. 

Erfut:  Köniflicbe  Akademie  gemeinnütziger  Wiaaeosohaften. 

,    Tertm  IBt  Oeflohidite  mid  Altertunskonde  Ton  Erfnit. 
AlollQTt  a.  IC.:  HaiKlelskammer. 

f         .  Senckenbergische  Naturforschende  GeseUsobaft. 

„  Verein  für  Geographie  und  Statistik. 

Fnmkfart  a.  0. :  NaturwissenschafUicher  Tenin  des  B^gienmgsbesirln  Frankfurt  a.  O. 
Freiberp  i.  8.:  Altertumgverein. 
freibarg  i.  Br.:  Naturforschende  Gesellschaft 
Giatai:  Oberhessische  Gesellschaft  für  Natur-  imd  Hdlkande. 

„      Gescllscbaft  für  Erd-  und  VÖlkeikunda. 
'V)rliU;  Naturfui-scbcude  Gesellschaft. 

'<i>ttingeu:  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  Mathemai  s  L  phyaikaliaclift  Klisse. 
<roth^:  Vereinigung  für  Gotliaische  Geschiobte  und  Altertamskunde. 
Greilswald:  Geographische  Gesellschaft. 

6abM:  Nioderlausitzer  Gesellsohaft  für  Anthropologie  nntf  Altortonisktuade. 
BUle  t.  8.:  Königliches  Oborl)orgamt. 

„        Tbünngiacli- Sächsischer  Geschicbts-  und  Altertum» verein. 

„  Handdblaunnier. 

„       Kaiserlich  T  ropoldinisch-Caroliniache  Akademie  der  Natoifonoher. 
n       Katurforschende  Geaellachaft. 
n       Stndentisoher  Verein  für  Erdknnde. 
Hanbiilg:  Deutsche  Seewarte. 

n      Geographische  Oesellaohaft. 

^  Handelskammer. 

f,       Naturwissenschaftlicher  Verein, 

Verein  für  naturwissenschaftliche  Unterhaltung. 

Hauptstation  für  Erdbebenforschung  ain  Physikalischen  Staatslaboratorium. 
HaoDover:  NatiiTfaiatorimdie  Oeeelladinft. 

Harzklnb. 

Heidelberg:  Naturhistorisch -medijunischer  Verein. 

Hof:  Nordfi^kiscber  Verein  für  Natu-,  Oesohidiita-  und  Xiaadeskiinde. 

^ na:  Oeographische  Gesellschaft 
üirlaruhe:  Naturwissenscliaftlicher  Verein. 

Cd:  Ministerialkommission  zur  Untersuchung  der  deuinchen  Meere. 
Naturwissenschaftlicher  Verein  für  SdiToswig- Holstein. 

,,Heimat'\  Monatschrift  des  Vereins  zur  PÜege  der  Natur-  und  Landeskunde 
in  Schleswig -Holstein,  Hamtnuv,  Ltbeok  und  dem  Fürstentum  Lübe<^ 
Königsberg  i.  Pr. :  Physikatif^ch  -  ökonomisolie  QtBSeilBoiialt 
Undshut  i.  B.:  Botanisober  Verein. 
Läpzig:  BentBoher  Yerein  rar  ErforsolraDg  Palistinas. 
t,      Naturforschende  Oesellschaft. 
n     Museum  für  Völkerkunde  (Gras&i-Moseam). 
M     Ter^  für  Erdintnde. 
Liilx'ck:  Geographische  Gesellschaft, 
ihgdeburg:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

„        Wetterwarte  der  Magdehurgischon  Zeitung. 
Mannheim:  Verein  für  Naturkunde. 

Marburg:  Ge.se}lseliaft  zwt  Beförderung  der  gesamten  NatorwissenschaAen. 

Mfti:  Verein  für  Krd künde. 
Mühlhauseo:  Altertumsverein. 
Xtncben:  Geographisc  he  Gesellschaft. 

„       Bayerische  Botacisctie  Gesellschaft  zur  Erforechung  der  heimischen  Flora. 
Mäaster  i.  W.:  (icog^raphischer  Api»arat  der  Akademie  zu  Münster  i,  W. 
Güstrow:  Yeiein  der  Freunde  der  Nntiirgeecbiohte  in  Meoklenborg. 
Nüniberg:  Naturhistorische  Gesellschaft 
Offenbach:  Verein  für  NlUorkonde. 
Osnabfftok:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

11        Verein  iür  Geschichte  und  Landeskunde  von  Osnabrück, 
nana:  Natoiliiitüiiedher  Yeiein. 

ÜtteiluigM  d.  y.  f.  Erdkwd«  1908.  12 
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Posen:  Historische  Oesellsobaft  für  die  Provinz  Posen. 
Rodolstadt:  lletoorologische  OeMUichalt 

Schmalkalden:  Verein  für  Hennebergisoho  Geschidito  und  TArvIrsliinde. 
Stettin:  Geselisctiaft  zur  Förderung  überseeischer  Uaodelsbozieliuugen. 

,     Terein  fttr  Erdhuide. 
Strabbutg:  Zentralstelle  des  metooiologiadi«!!  Lttdeadienates  In  Ebab-Lotbringeii. 
„  Vogosen-Elab. 

,        KaiseH.  üoiversittte»  und  Landesbibliothek. 
Stuttgart:  König].  Wüiitembergiscbes  statistiscbes  Laudesamt. 

,       Verein  für  vaterlftndisclie  Naturkunde  in  Württembeig. 

,       Württembergischer  Verein  für  Handelsgeographie. 

,       Diöcesanarchiv  von  Schwaben. 
Ulm  a.  D. :  Verein  für  Matfiematik  und  NatunrissenaohafteD, 
Weimar;  Thuiuig,  iiotiiu.-\ «rein. 

Wenugeiodo :  Har/.verein  für  Oeschichtc  und  Altertumakunde. 

„         Naturwissenschaftlicher  Verein  des  Barses. 
Wiesbaden:  Nassauischcr  Veruiu  für  Naturkunde. 

Wolfonbttttel:  ^Braanschweigisohes  Magazin",  Organ  des  Oitsvoreins  für  Owcbichte 

und  Altertnn^^kunde  zu  Braunaoihweig  und  WolienbätteL 
Zwickau:  Vei^io  für  Naturkunde. 

,      AUertomsTwein  für  Zwidnn  und  Umgegend. 

Osterrelehisch-UnfaiiselM  Monareliie. 

Aufsip:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 
Brünu:  Naturforschendor  Verein. 

w     k.k.  mährisch -schlesische  GeseUachaft  aar  Bcföiderang  des  Ackerbaues,  der 
Natur-  und  Landeskunde. 
Budapest:  k.  ungarische  geographische  Gesellschaft. 
„       k.  ungarische  geologische  Anstalt. 
,       k.  ungarische  ge- '  l  i  che  Gesellschaft 
,       k.  ungarische  uatuiwisstioiichaftliohe  GesellschalL 
«       Redaktion  der  „Ethnologischcu  ICttdlungen  ans  Ungarn*'. 
,      Kedaktion  der  mathematiaohen  und  natnnrissensohaftliehen  Benohta  ans 
Ungarn. 

Treiwaldau:  Mährisch -Schlesisoher  Sudeten- Oebixga-Tereln. 
Oiaz:  Natiirwissenseliaftlii  hnr  Yi  i  '-in  für  Stsiennark. 

,     Verein  der  Ärzte  für  Steiermark. 
Hermannstadt:  Ynein  für  ^ebenbOignehe  Landesknade. 

,  Siebenbürpsclior  KarpatbeuTerain. 

Igl6:  Uogarisolier  Karpatben  verein. 
InnabmcK:  NatnrwieaensohalUioh-medisiiitacher  Verein. 

,  Fordinandeum. 
Klageofurt:  Natnrbistonacbee  Landesmuseum  vou  Käintbea. 
^ilini.-Leipa:  NordbÖhmiaeher  Exkursionsklnb. 
Linz:  Museum  Francisco-Carolinum. 

,    Verein  für  Naturkunde  in  östen^ich  ob  der  Enos. 
Pi-ag:  Kgl.  Böhmiacbe  Oeseliscbaft  der  Wisseuscbafteu. 

n    Natnrfaistorisoher  Verein  „Lotos". 

,     I^esehalle  der  deutschnn  Studenten. 
Salzburg;  Gesellschaft  für  Salzburgcr  L;iiide8kuude. 
Temesvar:  Süduugarische  naturwiBsenschaftliche  Oeaellaehaft. 
Triest:  Rocieta  adriatica  di  .srience  natmati. 

Wien:  k.  k.  Akudeoüu  der  WianenHchatteo,  mathematisch -naturwissenscbaftl.  Klasse. 
f     k.  k.  geographische  Gesellschaft 
,     k.  k.  geologische  Reichsanstalt. 
,     k.  k.  mihtär^eogiaubisches  Institut 
«    k.  k.  naturbtsfoiimmes  Muaenm. 
,1     Handels- Museum» 
B    ikterreiobischer  Tonnstenklub. 
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Win:  Veraio  der  Geographen  an  der  Universitftt 
«     Verein  für  Höbionkunde. 

V«»rcin  für  I-mdeskunde  von  Nieder -('*>stprreich. 
,     Verein  zui'  Verbreitung  uaturwu>»eusi;haftlicher  Kenntniä^e. 
,    k.  k.  üftoireiehisohe  Zeotnl-AjwtBlt  für  Heteorologw  und  Erdnuigaetismiu. 

Mw«is. 

iaraa:  Mittelsehweiz(>riseho  geographisofa-kommenielle  0«eelltobaft 
Bnri:  Naturforschendo  (Jesellschaft. 

,     Redaktion  des  «tivaagelischen  Uisaioas- Magazins^. 
Btm:  GeogrtphiBobe  Oesellscbaft 

,     Naturforschende  nesellschaft. 
Chur:  Naturforsohende  Gesellschaft  Graubundens. 
Fnmofelil:  Thorgauiscbe  oatorfofsohende  OesellMhaft. 
StOilleo:  Natur  vissonM-haftlicbe  Oesellschaft. 

,       Ostscbweutiiiächd  geographisch -kommerzielle  Gesallscbaft. 
Genf:  8oci^  de  göograpbie. 

Uasanne:  Societe  vaudoise  dos  scionces  naturelleB, 
Neocbitel:  Sooiete  ueaobAteloise  de  geographie. 

Sodete  des  scienoes  natnrellee. 
Zoikli:  Naturforsohende  Gesellschaft. 
,     Oeographisoh-Ethnognphiaobe  Gesellschaft 

Nlederlanie. 

Amstei*dam:  Aanirij  kuudip  p;cnootschap. 

Haag.  Kooinglijic  m^titut  vour  de  taal-,  laud-  eu  volköükuude  von  Nederlandsch-IudiÖ. 
,    Indisch  genootBohap. 

Antwerpen:  Societö  de  geographie. 

Btftnel:  Aradernie  royiiTe  des  scienoeB,  des  lettreft  et  des  bewix  arts  de  Belgiqoe. 
Y      äociete  beige  de  geographie. 
•     UniTemt^  NoaveUe.  Institut  geognphiqne. 
,     La  8oai4te  d'itadee  cdonieles. 

HfMlkTClflh. 

B-)nieaux:  Societe  de  geographie  comniercialo. 

Cberbourg:  Societe  nationale  des  sctenoes  natureUes  et  matbemaüqa^ 
DoMi:  Union  geograpbique  du  nord  de  U  Fmoe. 
Havre:  Societe  de  geographie  commerciale. 

Lyon:  Societe  de  geographie. 

Marseille:  Societo  de  geographie. 

Hoitiiellter:  Societe  languedocienne  de  gtegrapbie. 

Ntncy:  Societt-  de  ppopraphie  de  i'Eat 

Pari»;  Suciete  de  geographie. 

t    Sod^te  de  geographie  commerciale. 

,    Redaction  de  ^Revtin  geograpbique  intemationaie*'. 
Rochefoit:  Societo  de  geographie. 
Rooeo:  Societe  norinande  de  gc<)grqihie. 
Toulouse:  Societö  de  goographle. 
Tours:  Societe  de  geographie. 

Kwgland  «ad  Sehottüuid« 

^burg:  Royal  society. 
Gltsgow:  Philosophical  society. 
Loodou:  Royal  geo^raphical  aooieliy. 

«      Hoyal  society. 
Ibndwsler:  Qeological  society. 

Geograph  ical  society. 
l>ocbester:  Academy  of  scieuoe. 
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SehwadMi. 

Goteuburg:  Göteborgs  kongl.  veteoscapB  och  vitterhets  sunhäUer  handlingv. 
Stockholm :  SN-pn^^kii  säll.-^lapet  för  aathropologi  och  geognfi. 

,        Geulügiijka  FiTeniDgen. 

„       Bibliotbeque  de  TAcadMiue  Bo^ale  des  Sciences. 
Dpsala:  Oeolo|paoheB  Instttat. 

Bcrpon :  Bergons  Museum. 

Christiaoia:  Redaktion  des  «Archiv  for  Mathematik  og  Natuivideuskab". 

„       Pbysiograßske  föreoing. 

«        Konulig*.'  Norsko  Viüfiih.kulinr8  Sebikftp. 

,       Norske  UnMimaalingskommiaalon. 

K       Nordlnvs  Bxpedition. 
TbroDdjhem:  Kong.  Nosske  Videndwbers  Selskip. 

Dttnemturk. 
Kopenhagen:  Kgl.  daask.  geografiske  Selskap. 

Italien. 

Floreaz:  Sozione  Fiorantiua  della  Souietä  AXricaoa. 
Mailnnd:  Societt  d'eeplorazione  oommerciale  in  Africa. 
Neapel:  iSocicta  africana  d'It^Iia. 

,      R.  Istituto  orieutalo. 
Bom:  Comitato  geologico  d'Italia. 

,    Sociotii  geogi-afica  italiana. 

,    YAticanisohes  Observatoriam. 

Spanlem. 

Madrid:  Bociedad  geogxAfica. 

F^Hogal. 

Uflsabon:  Sociedade  de  geognphia. 

BnmUiittn. 

Bnknreet:  Societatea  geographica  romana. 
,      Institut  meteorological  romaniei. 

l)or|>at:  Xaturfoi-scber- Gesollschaft. 
Uelsiugfors:  Gcogiafiska  foreoingen  i  Fioland. 

«       Sällskapet  för  Finlands  Oeogiafi. 
Kiew:  Societe  des  Datunilistes. 
Uoskau;  Sooiete  impeiiale  des  naturalistes. 
Pctersbarg:  Komite  für  die  geologische  LendeBanfnahm«  RoJblaods. 

„       Kaiserl.  russische  geogiBphisdie  Oesellsohaft. 
Riga:  Natoifönoher-Veiein. 

AnetUn. 

Baltimore:  Mar^'land  ^''eafher  Service. 
Boston:  Society  of  natural  hiatury. 

,      American  -  Academy  of  arts  and  scienoea. 
Buenos- Aiiee:  Instituto  geografico  Anrt  iitino. 

„  Departamonto  uutional  de  estadistica. 

,         Diracoion  geiieial  de  estadiBtioa  mnmdpal. 

„  Mnfeo  Nacional. 

,  Uücioa  Demografica  Naciooal. 

Cordoha:  Aeademia  national  di  oienoiaa. 
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Costa -Rica:  lostituto  fisico  geograflca  oacional  de  Costa- Kiua. 

La  Plata:  Direccion  genenl  de  I^tadistioa  de  U  Provinoia  de  Baenoa-AiraB. 

Lima:  Sociedad  geografica  de  l<inm 

Mexioo:  äociedad  geogr&fica  y  eetadisUca  da  ia  republica  Mexioaoa. 
,       Tacttbaya,  OMervatorio  astronömico. 

,        Deutscher  wissenschaftlicli  r  Voiein. 
Minjoeapolis-Miunesota:  Oeological  uu«i  natural  bistory  siirvey  of  Mianeeota. 
New  York:  American  geographica!  sociot^'. 
<>ttawa:  <ieolo^iaal  tod  Natimil  Ilistory  Survey  of  Canada. 

l^iladelpbia:  Amr>ri<-an  |)hil<isu|>tiical  society. 

^  Auadeuiy  of  Natuial  Scieoceä. 

t^ueWc :  Ciwgi'aphical  Kociety. 

<:t    <l4-  Janeiro:  Institute  historico  ge<^rapbioo  0  etbooigrapbioo  do  Brasil. 

M.  ix>uts:  Acadeui^'  of  scienccs. 

San  Franoiaoo:  California  academy  of  sciences. 

,  Geograplii<  al  sucit  ty  uf  the  Pacific. 

„  Geographica!  society  of  California. 

Santiago  de  Chile:  Deatsoher  wiaseoBohaitiicher  Verein, 
säo  Paulo:  rdininivsäo  0t'0<^i-afiea  et  Oeologica  de  Sfto  Paulo, 
loronio:  Caoadian  ioiititute. 
Wasbingtoii:  Engineer  department  ü.  S.  army. 

„  Stnit':,-:',!]-;-!!!    I T , stltutlOn. 

^  U.  S.  Ucpai'tuitiiit  of  thü  interior. 

V.  8.  geologicat  and  gfHigraphical  minrey  of  Hb»  teiritoriea. 

San  .I«->o  vle  Cnsta  Kita:  lii.slltutn  jisiro -^,'(.Htj;nific(j  aadonal. 
bap  Salvador:  Observatorio  asti-ouomico  meteorolögico. 

Aden. 

Balavia:  Koninglijko  natu  urkundige  vereeniging  in  Nederiandscb -Indie. 

•^^.irlu'llai:  China  branch  of  tho  Royal  Asiatic  Society. 

Itlli.s:  Kaukasische  iSektioD  der  kaiserlich  russischen  geographischen  Gesellschaft 

^     KankaeischcH  Museum. 
Tokio:  Geograpbisclio  (JcsctlKiliiift. 
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Procoediugs  and  Transactioas  of  the  R.  Oeogr.  Society  of  Australia,  Queena- 
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Die  Pässe  des  Thüringerwaldes  in  ihrer  Bedeutung  fQr  den 
innerdetttsdieii  Verkehr  und  das  d«atBche  Strafiennetz 

(mit  einer  Karte). 
Walter  Ger  hing 


Einleitung. 

Die  Vorkohrsweg^e,  welche  den  Thüringerwald  überschreiten,  sind 
bisher  schon  mehrfach  zum  Gegenstände  wissenschaftlicher  Betrachtung 
gemacht  worden :  so  enthält  namentiich  Fr.  Kegels  grundlegende  Arbeit 
über  die  „Entwickehmg  der  Ortschaften  des  Thüringerwaldes"  (Peter- 
manns Mitteilungen,  Ergänzungsheft  Nr.  76,  1884)  eine  Beilage  über 
ydie  Heer-  und  Handelsstraßen  des  Thüringerwaldes",  in  welcher  eine 
sehr  gute  Übersicht  über  deren  Yerlauf  im  Mittelalter  samt  den  daza 
gehörigen  quellenmäßigen  Beweisen  gegeben  wird,  ebenso  wie  auch  im 
Hauptteile  der  genannten  Abhandlung  bei  Besprechung  der  einzelnen 
Ortschaften  auf  die  Bedeutung  der  Verkehrswege  für  die  Besiedelung 
stets  Rücksicht  genommen  ist.  Wir  besitzen  ferner  eine  den  vorliegen- 
den Gegenstand  behandelnde  Arbeit  von  Luise  Gerbing,  betitelt  „Die 
Straßenzüge  von  Südwestthüringen"  (Mitt  der  Geographischen  Gesell- 
schaft zu  Jena,  1898),  welche,  auf  ein  engeres  Gebiet  sich  beschränkend 
wie  das  Begelsche  Buch,  noch  ausführlichere  Angaben  bringt  als  letz- 
teres und  dasselbe  in  manchen  Punkten  ergänzt  Aach  Bühring 
vakd  Hertel  bringen  in  ihrem  Werk  ,,Der  Rennsteig  des  Thüringer- 
waldes*^,  Jena  1896,  zahlreiche  Daten  namentlich  aus  der  Kriegsgeschichte 
der  Thflringerwaldstraßen.  Die  genannten  sowie  eine  Anzahl  kleinerer 
Arbeiten  toe  Lokalfoischem  berücksichtigen  jedoch  ausschließlich  oder 
vorwiegend  die  geschichüiohe  Seite  des  Gegenstandes,  während  die  erd- 
kundliche Seite  bisher  recht  stiefmütterlioh  behandelt  worden  ist  Yen 
anthropogeographischen  Fragen  hat  bisher  nur  die  nach  dem  Einflüsse 
der  Yerkebrswege  auf  die  Besiedelung  eine  Beantwortung  erfahren  (bei 
Bsgel),  während  andere  für  den  Thüringerwald  bisher  weder  gestellt 
noch  beantwortet  worden  sind,  so  namentlich  diejenige  nach  dem  Ein- 

litlaOancM  4.     f.  BrikonA*  VäOt,  1 
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flusee  des  Gebirgsbaues  auf  den  Yerlauf  der  Straßen.  Aber  auch  die 
gescbicbtlicbe  Seite  der  Frage  bat  bieber  nur  eiue  un^olUtSndige  Be- 
arbeitung er&hren,  und  man  bat  sieb  im  wesentUcben  darauf  bescbrSnkt 
die  urkundlichen  Nacbricbten  über  die  Straßen  suaanunenzustellen.  Die 
vorliegende  Arbeit  hat  daher  eine  doppelte  Frage  zu  lösen  versucht:  ein- 
mal war  zu  untersn^en,  welche  Faktoren  orographischer  und  anthropo- 
geograpliiscber  Natur  den  Verlauf  der  den  Thüringerwald  überschreitMi- 
den  Yerkehrslinien  bedingt  haben;  außerdem  aber  war  die  Rolle  fest- 
xost^en,  welche  die  verschiedeoen  Oebirgsübergänge  in  der  Geschichte 
des  Handels  und  Verkehrs  wie  auch  in  der  Kriegsgeschichte  im  Itfife 
der  Jahrhunderte  gespielt  haben. 


Erster  Hauptteil.  ' 

Allgemeine  Bedingungen  für  den  Verlauf  der  ThUrlngerwildpIffif« 

Unsere  Kenntnis  von  Handel  und  von  Verkehrswegen  ioneiiialb 
Deutschlands  reicht  beinahe  soweit  zurück,  als  die  Kunde,  die  wir  von 
der  Besiedelung  unserer  Heimat  haben.  Noch  ehe  die  Bewohner  Deutadi- 
lands  in  das  Liebt  der  Geschichte  eintreten,  muß  schon  ein  gewissv 
Verkehr  zwiscben  Nord»  und  Süddentscbland,  wie  zwischen  Südwest- 
und  Nordostdeutschland  bestanden  haben.  Auf  Handelswege  vom  Nord- 
osten Deutschlands  noch  Süd-  und  Süd  Westdeutschland  weist  schon  der 
Bernstein  hin,  der  ja  auf  dem  Landwege  von  der  Ostseeküste  nach  Italiöi 
gelangte.  Daß  auch  innerhalb  Deutschlands  bereits  im  neol ithischen  Zeit- 
alter einheimische  Produkte  durch  dvu  Handel  in  ferne  Gegenden  ge- 
langten ,  beweisen  die  Funde  von  aus  urtsfremdera  Gestein  hergestellten  | 
Gerätschaften  in  den  verschiedensten  Gegenden  unseres  Vaterlandes.' 

Derajenieren  nun,  der  von  Norddeutschland  nach  Süddeutschland 
oder  von  Kordust-  uaeii  Süd  Westdeutschland  gelangen  will,  stellt  sich 
auf  seinem  Wege  in  (iestalt  des  mitteldeutschrn  Mittolgebirgslandes  ein 
Hinderuis  entgegen,  dem  ei-  nicht  ausweichen  kann. 

Für  den  eigeutliclien  innerdeutschen  Verkehr  kummt  aber  nur  der 
westlich  des  Fichteljifebirges  gelegene  Teil  dieses  Gobirgslandes  in  Be-  j 
tracht.  Sudeten  und  Erzgebirge  bilden  Teile  der  böhmischen  Grenz-  i 
umwallung  und  scheitlen  andere  Teile  Mitteleuropas  als  die  hier  in 
Betracht  kommenden  voneinander;  über  die  Art,  wie  sieh  der  Verkehr 
mit  diesen  beiden  Gebirgon  abgefunden  hat,  besitzen  wir  jedoch  I  nter- 
suchungen,  und  es  wird  lehrreich  sein,  deren  Hesuitate  kurz  zu  erwähnen, 

^  Vgl  A.  Ooetse,  Ober  neohtfaischen  Handel  BsttiaD-Itetachrift,  18». 
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um  dann  diese  Teile  des.  deutschen  Mittelgebirges  mit  dem  Tliüringer- 
wald  vergleiciien  zu  können. 

Westlich  an  das  Erzg:ebirg:e- Fichtelgebirge  schließen  sich  das  Vogt- 
laud,  dvv  Frankenwald  -  Tliürin^erwald  und  das  Wesergebirgslund  an. 
Die  Überwindung  rles  lotztereu  kuuimt  für  den  Verkehr  zwisehen  Süd- 
\sei.t-  und  Nordostdeutschland  wie  zwischen  dem  Donaugebiet  und  Nord- 
deutschland kaum  in.  Betracht,  kann,  hier  also  außer  acht  gelassen  werden. 
Von  den  uucb  veibleibenden  Stücken  des  Mittelgebirges  kommt  dem 
Vogtlande,  ^  dieser  flachwelligen  Hochfläche  mit  einer  mittleren  Meeres- 
höhe von  noch  nicht  -^OO  m,  als  Durchgangsland  für  den  Yerkebr  schein- 
bar die  günstigste  Stellung  zu.  Im  Mittelpunkte  Deutschlands  und  zu- 
gleich an  der  Nordosteeke  der  böhmischen  Festung  gelegen,  niulHe  es 
zum  wenigsten  den  Verkehr  aus  dem  Donauta!»'  nach  Nordo^tdeutsch- 
iand  und  Polen  vermitteln,  der  durcii  dio  Uebirgsumwallung  Hiihmens 
zu  einem  großen  Umwege  gezwungen  wurde.  Dcnnocli,  sagt  Cotta,-  „hat 
es  dem  Verkehr  stets  bedeutende  Schwierigkeiten  entgegengestellt,  weniger 
durch  seine  absolute  Erhebung  als  durch  die  groHe  Breite  des  nach  allen 
Richtungen  von  vielen  stark  gewundenen  Tälern  durchschnittenen 
Plateaus".  Dies  ist  die  Ursache  dafür,  daß  nicht  auch  der  Verkehr 
aus  Südwest-  nach  Nordostdeutscliland  und  aus  dem  Donautale  nach 
dem  Nordwesten  unseres  Vaterlandes  den  Umweg  über  das  niedrigere 
Vogtland  der  Übersteigung  des  Thüringerwaldes  oder  Frankenwaldes  vor- 
gezogen hat,  und  so  kommt  es,  daß  die  Überwindung  des  Thüringer- 
waldes für  einen  nicht  geringen  und  nicht  unwichtigen  Teil  des  Ver- 
kehrs zwischen  Ober-  und  Niederdeutschland  «ur  Notwendigkeit  wurde. 

Ein  Gebirge  wirkt  deshalb  verkehrshemmend,  weil  der  Verkehr 
stets  möglichst  geradlinige,  zugleich  aber  bequeme,  ebene  Bahnen  sucht 
Je  höher  und  massiger  ein  Gebilde  also  aufragt  und  in  je  breiterer 
Eretreckung  es  sich  der  Richtung  des  Verkehres  entgegenstellt,  desto 
qrüRere  Schwierigkeiten  wird  es  ihm  bereiten.  Die  verkehrsfeindlicho 
Wirkung  des  Gebirges  richtet  sich  deshalb  hauptsächlich  nach  zwei 
Momenten:  seiner  Umrißgestalt  nnd  seinem  orograpiiischen  Ban« 

Über  die  yerkehrsgeographisohe  Wichtigkeit  der  Umrißgestait  jedes 
Oehirges  iiat  schon  Kehl  in  seinem  Werke:  „Die  Ansiedeluogen  und 
der  Verkehr  der  Henschen  in  ihrer  Abhängigkeit  Ton  der  Gestalt  der 
Erdoherflüche'^  lehrreiche  Betrachtungen  angestellt  Wenn  nämlich  der 
Verkehr  auf  ein  Gebirge  trifft,  so  wird  es  zunächst  sein  Streben  sein, 

'  Vgl.  Wohlrab,  Das  Vogtland  als  orographisches  Individuum.  ForschuDgen  zur 
dcatseheD  Landes-  and  Valkiknnde,  Bd.  12,  1900. 
*  DeatBohlandB  Boden,  8. 317. 
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das  Gebirge  auf  günstigerem  Terrain  mit  Umwegen  zu  uiugcben.  Diesem 
Streben  wird  indes  nur  Folge  gegeben  werden,  solange  der  Umweg  um 
das  Gebirge  herum  nicht  so  groß  wird,  daß  er  seiner  Länge  wegen 
ebenso  mühsam  zu  benutzen  ist  als  der  kürzere  Weg  durchs  Gebirge 
seiner  Unwegrt.iinkeit  wegen.  Sowie  aber  der  längere  Weg  ums  Gebiige 
herum  im  Yerliältnisse  zu  der  unbedeutenden  Schwierigkeit  des  kürzeren 
Weges  durch  das  Uebirgo  hindurch  zu  lang  wird,  wird  der  kürzere 
gewählt  werden.  So  ist  z.  B.  der  annähernd  kreisförmige  Vogelsberg 
stets  vom  Verkehre  umgangen  worden;  bei  den  einzelnen  Teilen  der 
deutschen  Mittel  geh  irg<sseh  ranke  aber  l>tdeutete  seit  alters  ihre  gerad- 
linige Überwindung  das  kleinere  Übel,  so  daß  sie  sämtlich  von  einer 
Anzahl  von  Verkehrswegen  überschritten  werden. 

An  welchen  Stellen  diese  Überschreitungen  erfolgen,  das  wird  in 
stärkerem  oder  geringerem  Maße  vom  orographischen  Bau  der  üebiigs- 
abschnitte  abhängen. 

W^ir  werden  von  vornherein  annohmen  dürfen,  daß  im  ^ilittel- 
gebirge  die  orographischen  Verhältnisse  von  geringerer  Wiclitigkeit  für 
den  Verkehr  sein  werden,  als  im  Hochgebirge.  Die  Wegsamkeit  eines 
Hochgebirges  hängt  ganz  wesentlich  von  dem  Verlauf  und  der  Verteilung 
seiner  Taler,  von  der  Höhenlage  und  Zugünglichkeit  seiner  Pässe  ab. 
Der  Verkehr  strebt,  den  Talsohlen  folgend,  den  tiefsten  Einsenkungen 
des  Gebirgskammes  zu,  um  über  sie  hinweg  mit  möglichst  geringer 
Steigung  das  Gebirge  zu  überwinden.  Wo  verschiedene  solcher  aus  dem 
Gebirge  heraustretender  Straßen  zusammentreffen,  entstehen  die  wich- 
tigeren Ansiedelungen,  die  Richtung  der  Verkebislinien  ruft  hier  also 
Siedelungcn  hervor,  nicht  bestimmen  die  Siedelungen  die  Richtung  und 
den  Verlauf  der  Verkebrswego. 

Ganz  andei*s  liegen  die  Verhältnisse  im  allgemeinen  im  Hittel- 
gebirge. Hier  benutzt  der  Verkehr  ursprünglich  selten  die  zuweilen 
steilwandigen  und  oft  gewundenen,  mebt  außerdem  sumpfigen  Täler, 
sondern  bewegt  sieb  lieber  auf  den  dazwischen  liegenden  flachweüigett 
Röcken.  Da  nun  die  Einsattelungen  des  Gebirgskammes  —  wo  ein 
solcher  vorbanden  ist  —  im  Hintergrunde  zweier  nach  entgegengesetzten 
Seiten  sich  absenkender  Tfiler  za  entstehen  pflegfn,  so  treffen  die  den 
HohenzQgen  folgenden  Straßen  den  Qebirgskamm  gar  nicht  an  dessen 
Einsenkungen,  und  schon  daraus  geht  hervor,  äaß  die  Pafiflbeigftnge 
hier  im  Mittelgebiige  bei  weitem  nicht  die  Rolle  spielen  werden  wie 
im  Hochgebirge,  sondern  ttberbaupt  erst  in  dem  Augenblick  von  Kütten 
und  ausgenutzt  werden,  da  eine  vorgeschrittene  Technik  des  Straßen- 
baues die  Benutzung  der  zu  ihnen  hinauffuhrenden  Täler  ermöglicht 
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In  Mittelgebirgen  Ton  einigennaficn  gldcbmäBiger  Oberflichen- 
geetaltang  wird  kein  Einschnitt  des  Gebirgskammes  gegenüber  seinen 
Nachbarn  so  grofie  Yoizüge  aufweisen,  daß  er  den  Verkehr  aus  größerer 
Bntfemnog  an  sich  zöge.  Tielmehr  wird  dann  in  einem  Oebirg^teile 
ein  Übeigang  entstehen,  wenn  awischen  zweien  anf  entgegengesetzten 
Seiton  des  Gebirges  liegenden  grOtfieren  Siedelangen  ein  YeAebrsbedQTfhis 
sich  geltend  macht.  Die  allgemeine  Richtung  des  Oebirgsflberganges 
wird  sich  also  nach  der  Lage  der  Siedelangen  im  Yorlande,  and  nnr 
die  Einzelheiten  seine«  Verlaufes  nach  dem  Gebiigsaufbau  richten. 

Bei  den  Sudeten  finden  wir  die  Straßenzüfjfo  nudi  in  starker  Ab- 
hängigkeit vom  Gebirgsbaii.  Fux»  shgt  darüber;  „Auf  weite  Strecken 
hin  übersteigt  dies  Gebirge  in  jedem  seiner  beiden  Flügel  die  Wald- 
grenze um  200  bis  300  m  und  trügt  auf  diesen  holten  liücken  nahezu 
die  Hälfte  des  Jahres  eine  zusammenhängende  Schneedecke.  Dadurch 
wird  der  Verkehr  gebieterisch  eingeschränkt  und  auf  die  Pforten  hin- 
gewiesen, die  sich  zwischen  diesen  höchsten  Gebirgsabschuitten  öffnen. 
Der  Zug  der  Sudetenstraßen  ist  durchaus  nicht  in  erster  Linie  vom 
Willen  des  Menschen  abhängig,  sondern  richtet  sich  Vf»rwiegend  n  u  ii 
der  orograplusclien  Ausgestaltung  des  Gebirgszuges."  So  drängen  sich 
die  Verkehi-slinien  in  der  Lücke  zwi^ehen  den  beiden  Abschnitten  der 
Hochsudeten,  dem  „Durcbgangslande  der  Zentralsuueten wie  es  Fox 
nennt,  und  an  ihren  beiden  P^nden,  der  Lausitzor  Pforte  im  Nordwesten 
und  der  Müiirischen  Pforte  im  Südosten,  zusammen. 

Ganz  anders  liegen  die  Verhältnisse  schon  beim  Erzgebirge.  Der 
im  Mittel  844  m  hohe  Kamm  dieser  Keiischolle  hat  einen  lebhaften 
Verkehr  zwischen  den  Bewoboern  der  beiden  Gebirgssciten  keineswegs 
zu  hindern  vermocht  Wenn  auch  die  Südostseite  des  Erzgebirges  viel 
steiler  abfällt  als  die  Nord  Westseite,  so  liat  doch  auch  auf  ihr  eine  Aus- 
dehnong  der  Wohnplätze  bis  in  die  höchsten  Gebirgsteile  stattfinden 
können;  und  wie  der  Besiedelung,  so  setzte  die  Oberflüchenausbildung 
auch  der  Anlage  Ton  Wegen  nirgends  größere  Hindemisse  entgegen; 
vielmehr  weisen  die  einzelnen  Teile  des  Gebirges  so  geringe  Unterschiede 
in  dem  Mafie  ihm  verkehrshemmenden  Wirkung  und  insbesondere  der 
Kamm  eine  so  geringe  Schartung  auf,  daß  der  Einfluß  des  Gebiigsbaues 
tuf  den  Verlauf  der  Verkehrswege  gegenüber  anderen  Faktoren  ganz 
zor&cktritt,  und  3churtz<  zu  dem  Ergebnisse  kam:  „Die  Pässe  des  Erz- 


*  Fox,  Dw  Flase  der  Sudeten  mit  bee.  BerückMcbtigang  der  ZeotndBiideteD. 
ForacbuDgeo,  Bd.  13,  1901. 

'  Soliarts.  Die  Pisse  des  Engebiigee.  Habüitatioimcbnft,  Leipsig  1831. 
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gebirges  sind  in  ihrer  allgemeinen  Lage  und  Richtung  nicht  von  der 
Natur  Torgezeicbnete  Wege,  sondern  ihre  Entstehung  ist  ein  Problem 
der  Anthropogeographie^ 

Betrachten  wir  nun  etwas  genauer  die  Verhältnisse  beim  Thüringer- 
walde, der,  da  er  als  schmaler  Kamm  der  Uauptverkehrsrichtung  sich 
in  langer  Erstreckung  entgegenstellt,  schon  sehr  frühzeitig  durch  Cber> 
Steigung  statt  durch  Umgehung  überwunden  werden  mußte. 

Wenn  wir  mit  Stange^  als  südöstliche  Grenzlinie  des  Thüringer* 
Waldes  die  liaie  annehmen,  welche  durch  das  Loquitztal  einerseits,  das 
HaOlachtal  andererseits  gebildet  wird,  so  zerfällt  der  Thüringerwald  in 
einen  nordwestlichen  und  einen  südöstlichen  Teil,  die  in  ihrem  geolo- 
gischen Bau  und  allem,  was,  damit  zusammenhängt,  wesentlich  tos 
einander  Terschieden  sind.  Die  Grenze  beider  Teile,  die  Grenze  des 
„Thfiringerwatdes  im  engeren  Sinne**  nach  Kirchhoff  bildet  die  dnrcli 
die  tiefe  Einsattelung  der  Schwalbenhauptswiese  gehende  Linie,  welche 
die  Orte  Amt  Gehren,  Möhrenbach,  Altenfeld,  Gieshübel,  Emstthal  und 
Waldau  miteinander  verbindet. 

Der  nordwestliche  Teil,  der  Thüringerwald  im  engeren  Sinne,  be- 
steht hauptsächlich  aus  den  Gesteinen  des  Archaikums  (Granit,  Gn^) 
und  des  Rotliegeaden.  Ton  besonderer  Bedeutung  für  den  laiidsdüft- 
liehen  Charakter  dieses  Gebirgsteiles  sind  die  Eruptivgesteine  des  Bet- 
liegenden, besonders  die  Porphyre,  die  häufig  in  Kuppenfonn  auftraten 
und  zur  Felsbildung  neigen.  In  seinem  nordwestlichsten  Teile  niedrig 
und  schmal,  steigt  das  Gebirge  bis  zur  Hohen  Sonne  über  Eisenacb 
allmählich,  hierauf  bis  zum  Iiiseisberge  stiirker  an  und  sinkt  rasch  wied« 
bis  zu  L'iner  Meereshöhe  von  etwa  700  m  hinab,  auf  der  sich  der  Kamm, 
durch  versciiiedene  Einsattelungen  unterbrochen,  auf  einer  längeren 
Strecke  erhalt,  um  dann  vom  iSperrhügel  ab  ulhnatilicii  zu.  der  höchsten, 
mit  dem  Beerberge  gipfelnden  Gruppe  sich  zu  erheben  und  jenseits 
.ebenso  allmählich  bis  zur  SchwalbenJianptswiese  hinabzusenken. 

Die  Breite  dieses  nordwestlichen  Teiles  ist  gering,  feie  nimmt  vrm 
NW.  nach  ÖO.  zu  und  beträfet  im  Mittel  14  km.-  Der  Anstieg  vom 
Fuße  des  Gebirges  nach  der  Kammiinie  zu  ertV)igt  rasch,  jedoch  auf  der 
Nordseite  im  allgemeinen  steiler  als  auf  der  Südseite.  Beide  Flanken 
des  Gebirges  sind  durch  die  vom  Kamme  rechtwinklig  abtlielienden  Ge- 
wisser in  Jochkämme  aufgelöst,  die  vom  Gebirgsfuße  aus  steil  ansteigen^ 
dann  aber,  in  einzelne  Kuppen  zerteilt,  allmäblich  bis  zur  Hauptwasser- 


»  Staogo,  a.  a.  0.,  S.  2. 

'  Die  ZahlenaogabeB  naoh-Frös^hoUt,  S.  a.  0.,  S. « f.  ^ 
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scheide  hinanfilbien.  Der  Haaptkamm  selbst  ist  schmal,  jedoch  nie  in 
dem  Ma8e,  dafi  er  als  Grat  beaieichnet  werden  könnte,  und  wie  die 
Jocfakämme  durch  Knppenbildnng  gegliedert,  so  daß  er  zahlreiche  Sittel 
aufweist  Die  Terwitterung  hat  jedoch,  wie  tiberhanpt  in  den  deutschen 
Hittelgebilgen,  so  auch  im  ThOringerwald  bereits  so  einebnend  gewirkt, 
dafi  die  Tiefe  der  SSttel  im  Terhfiltnis  sa  der  Hdhe  des  Gebirges  nicht 
stark  ins  Gewicht  föUt  Wfihiend  die  mittlere  Eammh6he  726  m  betiflgt, 
erheben  sich  die  Gipfel  im  Mittel  nur  25  m  darüber,  sinken  die  Büttel 
nur  24  ro  darunter.  Yon  stark  hervortretenden  Eammeinschnitten  .kann 
also  schon  in  diesem,  stärker  gegliederten  Tdle  des  Thüringerwaldes 
kaum  die  Bede  sein.  Wir  werden  daraus  schließen  dürfen,  daß  die 
tiefiBten  Binsenknngen  des  Kammes,  welche  bei  den  VerkehrsTerhält- 
niesen  ja  nicht  allein  maßgebend  sind,  sondern  nur  neben  einer  Anzahl 
anderer  Faktoren,  wie  der  Hohe  des  Qebirgsfußee,  der  Art  der  Vorlande, 
der  Größe  und  Neigung  der  Abdachungen  in  Betracht  Irommen,  im 
Thüringerwald  keine  bedeutende  Rolle  spielen  werden. 

Die  vorstehenden  Bemorkunfren  polten  noch  in  viel  höherem  Maße 
Ton  dem  südüstlichen  Teile  des  riuinngerwaldes.  Dieser,  der  sich  in 
seinem  geologischen  Aufbau  dem  Frankonwalde  anschließt,  besteht  zum 
größten  Teil  aus  Schiefer  und  (irau  vacke,  und  basitzt  infolgedessen 
einen  ganz  anderen  landsdiatilichen  Charakter  als  der  nordwestliche 
Teil:  erhebt  sich  der  letztere  mehr  in  Kettenforra  aus  seiner  Uragebunir, 
so  erscheint  der  südöstliche  Teil  in  Plattenform.  Seine  mittlere  Breito 
ist  beinahe  doppelt  so  groß  als  die  des  nordwestlichen  Teiles  (27,0  km;, 
der  wasserscheidende  Kamm  ist  zu  einem  breiten  Ivuckon  p-oworden 
mid  wird  durch  die  auf  den  Jochkämmen  sich  erhebenden  Berge  viel- 
fach überragt.  Die  Jochkamme,  die  auch  ihrerseits  viel  breiter  sind 
als  im  nordwestlichen  Teile,  werden  durch  Steilwand!^  und  vielfach 
gewundene  Täler  iretronnt,  so  daH  von  vielen  Punkten  des  üebirgsfußes 
aus  der  Uauptkamm  nur  auf  ji;roi5en  Umwegen  erreichbar  ist.  Die 
mittlere  Kanmihöhe  des  südöstlichen  Teiles  beträgt  768  m,  die  mittlere 
Gipfelhöhe  785  m,  die  mittlere  Sattelhöhe  721  m,  die  mittlere  Schartung 
54  m.  Die  letztere  ist  also  etwas  größer  als  im  nordwestlichen  Teile 
wo  sie  nur  49,5  m  beträgt,  aber  „die  Gipfel  dieser  Abteilung  weisen 
viel  geringere  Differenzen  auf,  als  dies  im  nordwestlichen  Teile  der 
Fall  ist,  der  südöstliche  Thüringerwald  erscheint  daher  trotz  seiner 
tieferen  mittleren  Schartung,  die  sonst  den  Qebiigen  den  plastischeii 
Ausdruck  Terleiht,  aus  der  Feme  in  Plattenform 
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Der  Thüringerwald  gehört  also  zu  den  geBdbloBseDeiiGebirgsiäadem 
im  Sinoe  Penoks;'  „er  besitzt  lediglich  geschlossene  Tftler,  hat  ftst  mit- 
einander Terwichsene  Kücken  oder  Orato,  die  ebenso  miteintiider  so- 
mwnmenhftngen,  wie  sieh  die  Täler  Toneininder  sondern.  Die  Ter- 
bindang  Ton  zwei  TalsystemeiL  ist  immer  nur  Aber  die  Kamme  hinw^ 
möglich,  unter  Benutsong  hochgelegener  Übeigftnge',  also  von  Hoch- 
Sätteln.  Wie  Terschieden  der  orographische  Baa  des  Thfiringerwaldes  in 
seinen  einzelnen  Teilen  auch  ist,  nie  ist  sein  Kamm  gratartig  Tersduni- 
lert,  sondern  bildet  einen  sanft  gerundeten  Bficken,  ja  er  ist  in  seinen 
sttd(tetliohen  Teilen  Yielfiich  bochflächenartig  rerbreitert.  Die  Binsehnilto 
in  dsD,  Qebirgaikamm  sind  demnach  als  Sättel,  die  als  Qebiigaflbeiginge 
benutzten  Sättel  als  Sattelpässe  resp.  im  Sttdoston  als  Wallpässe*  zu  be- 
zeichnen. 

Nicht  minder  als  die  Aoegestaitung  des  Kammes  sind  die  Tller 
mafigebend  für  die  Art  und  Weise,  in  der  der  Terkehr  ein  Gebirge 
überwindet  Während  das  Streben  des  Verkehrs,  die  Steigungen  mög- 
lichst gering  zu  gestalten,  ihn  den  tie&ton  Einsenkungen  des  Kammes 
zutreibt,  bieten  die  Täler  die  gttnstigsten,  well  gldchmäBigstenSteigungs- 
Terhältnisse  dar  und  sind  deshalb  zur  Benutsung  durch  Wege  ron  Tom- 
herein  am  meisten  geeignet,  mehr  jedenlUls  als  die  dazwischen  befind- 
lichen Höhenzüge,  deren  Oberfläche  immer  eine  wellige  ist 

Auch  in  bezug  auf  die  Talbildung  bieten  der  nordwestliehe  und 
der  südöstliche  Teil  des  Thüringerwaldes  große  Unterschiede  dar.  Im 
nordwestlichen  Teile  ist  der  Verlauf  der  Täler  der  Ausbildung  des  Vef^ 
kehrs  im  ganzen  sehr  förderlich;  die  Tüler  sind  liier  mit  einer  einzigen 
Ausnahme,  dem  Elnatale,  sämtHcli  Quertaler,  die  in  kurzer  Entferniintr 
voneinander  senkrecht  vom  Hauptkamme  herabfüluea  und  ohne  gröliere 
Windungen  der  Ebene  zustreben.  In  der  AusbiMung  ihres  Gefälles  zeiet 
sich  wieder,  wie  weit  die  Krosiüu  iin  liiurmgorwalde  bereits  vor- 
geschritten ist;  das  Oerälle  nähert  sich  bereits  der  Erosionsterminante, 
es  nmiiiiL  vom  Talursprunge  bis  zum  Oebirgsrande  ab,  verhält  sich  bei 
dei\  Talern  also  umgekehrt  wie  bei  den  dazwischen  liegenden  Joch- 
kammen,  die  dem  Gebirgsrande  zunächst  am  steilsten  sind. 

Ganz  anders  und  bei  weitem  nicht  so  einfacli  hViron  die  Verhiilt- 
nisse  im  südöstlichen  Teile  des  Thüringerwaldes.  Hier  trell'en  wir  in 
die  Plattonform  des  Gebirges  tief  eingeschnitten  steilwandige,  enge  und 
gewundene )  vielfach  verzweigte  Täler,  die  weder  ausgesprochene  lings- 


*  Penck,  Morphologie  der  Erdoberflficbe,  II,  S.  171. 

*  Bichtbofen,  Führer  IQr  Fonohttogsreisende,  1.  Aufl.,  S.703. 
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noeh  Qaertäler  sind,  sondern  sieb  aus  Teilstrecken  beider  Kategorien 
suaaininensetzen  nnd  ihre  Entstehung  nicht  wie  die  Täler  des  nordwest- 
lichen Teiles  aosscbliefllicb  der  Erosion,  sondern  Tieliach  den  tektoniachen 
Terhfilnisaen  veidanken.  Dies»  Täler  begflBaligen  also  den  Yerketar  im 
Innero  des  Oebiiges,  das  sie  efsohliefien,  sind  aber  wenig  geeignet,  das 
Oebirgsinnere  mit  dem  Yorlande  za  Torbinden  nnd  den  Terkebr  von 
einer  Seite  des  Oebirges  auf  die  andere  za  vermitteln. 

Hier  im  südöstlichen  Thüringerwald  ist  der  Kamm  des  Gebirf?es 
im  allgemeinen  also  leichter  als  in  den  Tiiiern  auf  den  zwischen  diesen 
liegenden  Höhenrücken  zu  erreichen,  ua  bei  Benutzunir  der  letzteren 
(üe  Größe  und  Zahl  der  "Wiiiduiii_,Lii  des  Weges  geringer  ist;  doch  auch 
bö  bleibt  die  Überschreitung  des  Gebirges  meist  noch  umständlich  und 
mit  vielen  Umwegen  verknüpft,  und  die  wenigen  Stollen,  welche  eine 
fjeradlinige  Fortbewegung  ohne  Durchquerung  von  Tiiiern  gestatten, 
wurden  daher  von  vornherein  als  Pässe  benutzt,  einerlei  in  welcher 
Höhenlage  sie  hinführten  und  ob  sie  den  Hauptkamm  des  Gebirges 
einfach  überschritten  oder  eine  Strecke  ihm  zu  folgen  genötigt  waren. 

Aber  auch  im  nordwestlichen  Teile  des  Thüringerwaldes  finden  wir 
die  sämtlichen  Straßen  des  Mittelalters  nicht  in  den  Tälern,  sondern 
auf  den  zwischen  diesen  liegenden  Jochkämmen  verlaufend ;  der  Nach- 
teil der  letzteren  gegenüber  den  Tälern,  die  unebene  Oberflfiohe,  wurde 
in  früherer  Zeit  hü  weitem  aufgehoben  darcfa  die  Vorzüge,  welche  die 
Höhenlage  gegenüber  dem  Tale  bot:  den  leichteren  and  rascheren  Wasser- 
abbnif  nnd  die  grüßere  Sicherheit 

Damit  sind  wir  zu  den  für  den  Verkehr  der  Oel^igSStraBen  maß- 
gebenden Faktoren  gelangt,  die  im  Laufe  der  Geschichte  sich  verftndert 

haben;  und  der  erste  dieser  wechselnden  Faktoren  ist  die  Art  der  Boden- 
bedeckuiig.  Der  ganze  Thüringerwald  bildete  früher  ein  einziges  Wald- 
göbiet.  Diese  Waldbedeckung  ist  ja  zum  grolJen  Teile  noch  heutigen 
Tages  vorhanden.  Die  ursprüngliche  liudcnbcschaffenheit  hat  sich  aber 
insufem  stark  verändert,  als  der  größte  Teil  der  ehemals  versumpften 
Gebirgsteile  heute  trocken  gelegt  ist.  „Wieviel  Seen,  Sümpfe,  Moore, 
Riede  allmählich  in  Artland  verwandelt,  wieviel  Quellen  versiegt,  wie 
häufig  Suhl,  Struth,  Mosbach,  Fambach,  Moor  und  dgl.  Namen  noch 
heute  sich  an  jetzt  ganz  anders  gearteten  Lokalitäten  erhalten  haben, 
wie  oft  Namen  mit  der  Endung  -ried,  -rieden  später,  weil  die  ur- 
sprüngliche Bezeichnung  für  die  betreffende  Lokalität  keinen  Sinn  mehr 
hatte,  fäiächlich  in  -rod,  -  roden,  -riiden  umgewandelt  worden  sind,  dafür 
liefie  sich  noch  viel  statistisches  Material  auch  gerade  innerhalb  unseres 
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Gebiets  zusammeDtragen.'^^  Namentlich  waren  es  die  Täler  des  Gebiifei, 
welche  durch  ausgedehnte  Versumpfung,  durch  häufipre  Überscbwen- 
•mungen,  durch  dicht  wucherndes  Strauchwerk  (vgl.  Bezeicfannogeo  wfe 
■Hasel,  Hesel,  Hosselevelt,  Uaseia,  Hdsel  usw.')  beinahe  napaBsierbar 
waren  und  bei  der  V  förmigen  Gestalt  ihres  Querschnittes  auch  f&r  die 
primitiT  angelegten  Strafien  des  Mittelalters  neben  den  sie  durcbeilendea 
MtlBchen  auf  ihrem  Grunde  keinen  Baum  boten.  So  war  der  Verkehr 
gezwungen^  auf  die  Höhen  hmau&usteigen;  der  hier  stehende  Wald  war 
leichter  zu  bewältigen  als  das  Strauchwerk  der  TjUer,  der  Boden  war 
fester  und  das  Wasser  floß  rascher  ab,  und  wo  Hochmoore  yorhandea 
waren,  liefien  sie  sich  umgehen  oder  mit  Hüte  hineingelegter  Banm- 
stfimme  überschreiten. 

Im  nordwestlichen  Gebiigstoile  wichen  die  zahlreichen  zum  Haupt- 
kämme  führenden  Jochk&mme  nicht  so  stark  in  ihrer  Terkehishemmendea 
Wirkung  voneinander  ab,  daß  einzelne  von  ihnen  wegen  der  Erleichte- 
rung, die  sie  dem  Verkehre  boten,  zu  Gebirgsübergängen  isrewählt  worden 
wären.  Die  Auswahl  in  ihrer  Benutzung  erfolgte  vielmehr  nacli  unthropo- 
geographischen  Motiven.  Der  nordwestlichste  Teil  des  Gebirges  fiel  vi 
die  Linie  des  Verkehrs  vom  unteren  Maintale  nach  dein  Nordosten 
Deutschlands,  und  die  hier  schon  sehr  frühzeitig  entetehenden  Über- 
gänge verbanden  die  am  frühesten  im  Südwesten  des  Oebirges  sich  aus- 
bildenden ÜbiTschreitunj^ssteilen  dor  Werra  in  möglichst  gerader  Linie 
mit  der  üegeud  der  Vereinigung  von  Horsel  und  Nesse,  unterhalb  deren, 
wie  wir  anziinehmeu  haben,  das  Höiseltal  durch  Ver:>uinptuug  unpassier- 
bar wurde.  In  den  mittleren  Abschnitten  des  nordwestlichen  Gehirg- 
teilos  war  es  auf  der  Südwestsrite  eine  Reihe  von  dun^h  konvergierende 
Täler  gebildeten  Talkesseln,  niiniiirh  die  von  Brotterode,  Scbnialkaldpn. 
Zella- Mehlis,  welche  auf  dieser  Gebirgsseite  die  Verkehrslinien  in  sich 
sammelten,  und  von  diesen  Verkehrszentren  führten  ganz  naturgemäß 
Ubergänge  auf  die  Nordseite  des  Gebirges;  so  entstanden  die  StraR*^n 
Brotterode -Tabarz,  Schmalkalden- Friedriehroda  und  -Tambach,  Zella  und 
Suhl-Krawinkel,  die  z.  T.  gerade  über  die  höchsten  Teile  des  Gebirires 
führen  und  im  Laufe  der  Geschichte  auch  für  den  weiterreichenden 
Verkehr  Bedeutung  erlangt  haben.  Die  weiter  östlich  den  Thüringer- 
wald überschreitenden  Verkehrslinien,  die  Frauenstraße,  die  Straße  Amt 
Oeiiren -Eisfeld  und  die  Judenstraße,  verdanken  dagegen  ihre  EnL<tehnng 
oder  wenigstens  ihre  stärkere  Benutzung  weiter  entfernt  liegenden  Mitteln 

'  Regel,  Entwickelnog  usw.  S.  7.  ■ 

'  Regel,  a,  a.  ü.     '    .  -    -    .  , 
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punkten  des  Haadols  und  Verkehrs,  die  ersteren  Erfurt  und  Nürnberg, 
die  letztere  Nürnberg  and  Leipzig  in  stfirkerem  Maße  als  der  Wichtig- 
keit ihrer  Ausgangspunkte  am  Qebirgsrande,  und  sie  stellen  zugleich  in 
dem  schwieriger  zu  passierenden,  breiteren  Südosten  dos  Gebirges  die 
für  die  Überschreitung  günstigsten  Stellen  dar,  das  sind  die  am  gerad- 
linigsten auf  den  Hauptkamm  zustrebenden  Höhenzüge.  Auch  hier 
spielen  also  wie  im  nordwestlichen  Gebirgsteile  die  Einsattelungen  des 
Oebii^kaumes  im  Mittelalter  so  wenig  eine  Bolle,  daß  der  über  den 
ganzen  Qebirgskamm  hinziehende  Bennsteig,  der  überall  G^egenheit  zur 
Einmündung  Ton  Strafien  bietet,  zuweilen  auf  größere  Strecken  hin  von 
den  Gebitgsübergängen  benutzt  wird,  indem  er  die  Verbindung  zwischen 
zwei  günstigen  Abstiegstellen  nach  dem  Oebiigsfuße  herstellt,  und  daß 
dabei  so  markante  Einsattelungen,  wie  die  Schwalbenhauptswiese,  unbe- 
achtet übergangen  werden.  Die  Täler  wie  die  zwischen  ihnen  Hunden 
Emsenkungen  des  Gebirgskammes  sind  erst,  und  zwar  auch  im  süd- 
östlichen Gebirgsteile,  durch  die  Anlage  von  Kunststraßen  für  die  Über- 
schreitung des  Gebirges  von  Bedeutung  geworden. 

Die  Hauptrichtungen  des  Verkehrs  sind  im  Laufe  der  Geschichte 
nicht  immer  die  gleichen  geblieben,  und  so  wai«n  es  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  auch  yerschiedene  Teile  des  Thüringerwaldes,  welche  sich 
dem  Verkehre  als  Hemmnis  gegenüberstellten.  Die  erste  Bresche  in 
seinen  wie  eine  Mauer  gegen  die  Hauptverkehrsrichtung  vorgeschobenen 
Zug  mag  an  seinem  Nordwestende  geschlagen  worden  sein,  in  der  Gegend 
Ton  Eisenach,  wo  weder  eine  allzugroße  Höhe  zu  überwinden,  noch 
eine  allzulange  Strecke  (6  km)  auf  Gebirgswegen  zurückzulegen  war. 
Ob  aber  in  iltester  Zeit  auch  schon  an  anderen  Stellen  des  Gebirgc^i 
Darchbreohuogen  durch  den  Verkehr  stattgefunden  haben,  oder  ob  der 
Thüringerwald  damals  eine  hermetische  Sdiranke  zwisdien  den  durch 
ihn  getrennten  Landschaften  gebildet  hat,  das  läßt  sich  nicht  feststellen. 
Die  Abgeschlossenheit  und  völlige  Unwegsamkeit  des  Thüringorwaldes 
mag  bis  in  die  Zeit  der  Karolinger  gedauert  haben.  Erst  nach  dieser 
Zeit,  als  die  Siedelungen  in  das  Gebirge  selbst  einzudringen  begannen 
und  weltliche  Honen  wie  geistliche  Stifter  seinen  Waldreichtura  unter 
sich  aufteilten,  werden  im  Lfiufo  dieser  Kntwickelung  aueii  Wege  ent- 
standen sein,  die  das  Gebirge  in  seinen  höheren  Teilen  übcr>ehritten. 
l)as  Endziel  dieser  Wege  im  nördlichen  Vorlande  war  das  emptirstrebendo 
Krt'urt,  der  natürliche  Mittelpunkt  des  thürin^'i^^chen  Handeln,  iiud  fast 
alle  bis  zum  12.  Jahrhundert  entstandenen  Übergänge  über  den  Tliürin-^er- 
wald,  von  den  Eiseuacber  Pässen  im  Nordwesten  bis  zu  der  alten  Stein- 
heider Straße  im  Südosten,  liefen  in  Erturt  zusammen.  Eine  Ausnahme- 
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steUung  nahm  nur  der  sQdosÜichste  Teil  unseres  Qebiiiges  ein;  er  be> 
&nd  sich  bereits  aofierhalb  des  Eiaflussee  toh  Erfurt,  aber  aacli  der 
von  Konstantinopel  her  die  Donau  abwiirts  und  durch  Oberdeutschland 
dber  Regensbnig  nach  Norden  dringende  Verkehr  berührte  ihn  nicht,  da 
er  welter  östlich  durch  das  Vogtland  zog.  Erst  als  Ndmbeig  im  Süden, 
Ldpsig  im  Nordosten  emporbltthten,  schuf  der  swischen  beiden  Handels- 
städten rasch  entstehende  Verkehr  auch  hier,  beinahe  an  der  Orenie 
des  Thüringer-  und  F^kenwaldes,  einen  wichtigen  Übergang.  Die 
Zahl  wie  die  Lage  der  Thttringerwaldpisse  blieb  Tom  Hittelalter  bis  zum 
Ausgange  des  18.  Jahrhunderts  mit  wenigen  Ausnahmen  unyerindert 
die  wechselnde  Stellung,  welche  der  Thttringerwald  im  Laufe  der  Ter* 
schtedenen  Jahrhunderte  zum  innerdeutschen  Verkehr  einnahm,  infieite 
sich  nicht  in  dem  ToUst&ndigen  Eingehen  bedeutungslos  gewordener  uod 
in  der  SchaiFung  neuer  Übergänge,  sondern  nur  in  dem  ZnrQcktrelea 
der  einen,  der  wachsenden  Wichtigkeit  und  fa&ufigeren  Benutzung  der 
anderen  Pfisse.  Die  Terkehishemmende  Wirkung  des  Thfiringerwald« 
blieb  in  dieser  ganzen  Zeit  auf  ungeffthr  der  gleichen  Hdhe,  und  ent 
der  seit  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts  beginnende  Bau  von  Eunst- 
Straßen  erleichterte  seine  Überschreitung  mit  einem  Male  um  ein  fi^ 
deutendes.  Aber  nicht  Jange  darauf  schien  unser  Gebirge  in  die  Ab* 
geschlossenheit  vom  Weitverkehr,  wie  sie  in  der  ältesten  Zeit  geherrscht 
hatte,  zurücksinken  zu  sollen,  als  die  neu  entstehenden  Eisenbahnen  es 
zunächst  in  weitem  Bogen  umgingen.  Doch  diese  Jvrisis  ist  rasch  übe^ 
wunden  worden:  schon  überschreiton  verschiedene  Eisenbaiinliiiieii  den 
Thüringerwald  nicht  nur  an  seinen  Flanken,  sondern  auch  in  seinen 
mittleren  Teilen,  weitere  sind  im  Bau  begriffen  oder  in  Aussiebt  ge- 
nommen, und  auch  in  dtr  Kisenbahnära  hat  der  Thüringerwaid  seinen 
Charakter  ais  bebranke  des  Verkehrs  bereits  zum  guten  Teile  verlorn 


Zweiter  Hauptteil. 
Verlauf  der  einzelnen  ihUriugerwaldstraßen. 

L  Die  Eisenacher  Pässe. 

Diejenigen  Übergänge  über  den  Thüringerwald,  welche  am  friiliesten 
in  Benutzung  kamen  und  Bedeutung  erlangten  und  diese  Bedeutung 
auch  bis  in  das  19.  Jahrhundert  hinein  beibehielten,  sind  die  vonEiseoach 
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und  dessea  Umgebung  aus  nach  Sfldweaten  führenden.  Ihr  Yerlaiif  ist 
beieits  Ton  Landau^  und  Regel*  ausführlich  geecliüdert  worden,  und 
die  hier  folgende  topographische  Beschreihiing  wird  sich  daher  im  weaent- 
lieiien  an  diese  beiden  Autoren  anschlieflen. 

Die  bis  zur  Anlage  der  modernen  Chaussee  benutzte  Straße  %'er- 
ließ  das  Hörseltal  westlich  von  Eisenach  und  siic^  sofort  den  Höhenzug 
hinan,  der  in  dem  Winkel  zwischen  Hörseltal  und  dem  von  der 
modernen  Straße  und  jetzt  auch  der  Werrabahn  benutzten  Tale  sich 
erhebt;  über  den  Fedorkopf  und  Kabenstein  hinführend,  erreichte  sie 
iclion  nach  km  die  Höhe  des  ('t  lniL^es  bei  dem  Gute  Klausberg 
(402  ni),  uiit»  rlialb  dessen  sie  sich  in  zAvei  Aste  gabelte,  von  tlenen 
der  eine  in  beinahe  rein  westlicher,  der  andere  in  südwestlicher  Kichtung 
fortlief. 

Der  erstere  Zweig  hieß  die  „Straße  durch  die  kurzen  Hessen* 
(im  Gegensatz  zu  der  „Straße  durch  die  langen  Hessen",  die  das  Ge- 
birge westlich  umging).  Sie  gelangte,  an  der  aus  Basalt  bestehenden 
Stoppelskuppe  nördlich  YorbeifUbrend,  über  den  Hiktschhof  in  das  Längs- 
til  der  £Ina,  das  sie  bei  dem  Orte  Oberellen  überschritt,  führte  dann, 
schon  außerhalb  des  e^ntlichen  Gebirges,  über  die  jenseits  der  Etna 
sich  erhebenden  Bnntsandsteinhöhen  in  das  Tal  der  Suhle,  die  bei  dem 
Orte  Heerde  überschritten  wurde,  und  gelangte  gleich  darauf  bei  dem 
Orte  Berl»  an  die  Werra. 

Der  südwestlich  ziehende  Zweig  führte  den  Namen  „Einzigstraße^S 
Sie  stieg,  die  Stoppelskuppe  weit  westlich  lassend,  direkt  in  das  Elna- 
tal  hinab,  überschritt  dasselbe  bei  dem  Orte  Förtha  und  gelangte  dann, 
wie  jetset  die  moderne  Straße  und  die  Werra-Eisenbahn,  über  den 
niedrigen  Eller  Berg  in  das  obere  Tal  der  Suhle,  nach  Marksuhl  Von 
hier  ging  es  Über  den  Harthberg  nach  Dönges  und,  mit  der  modernen 
Straße  im  allgemeinen  zusammenfallend,  über  Schergeshof,  an  Kiesel- 
bach  vorbei,  an  die  Werra,  die  gegenüber  Domdorf  erreicht  wurde,  und 
•n  deren  rechten  Ufer  abwärts  bis  Vacha,  wo  der  Fluß  überschritten 
wurde.  Zwischen  Förtha  und  Vacha  bestand  noch  ein  Nebenweg,  der 
„Diebssteig''  genannt,  der  wohl  iiauptsüchlich  m  unsicheren  Zeiten  be- 
nutzt wurde,  da  er,  viel  unbequemer,  so  viel  wie  möglich  über  die 
Berge  lief;  von  Förtha  aus  ging  er  über  den  Leinenberg  in  das  Tal 
der  Suhle,  das  zwischen  Marksuhl  und  Wünschensuhl  durchschnttea 
wurde,  und  über  die  Berge  zwischen  Frauensee  und  Gospenrode,  Heiligen- 

*  Landau,  a.a.O.,  S.  589f. 

*  Kegel,  Entwic^elung  usw.,  S.  13fi. 
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rode  und  Yitzerode,  Schwengen  and  Lengers  hindurch  und  über  den 
Steinber^  an  Philippsthal  vorüber  an  die  "Weira  nach  Vacha. 

Wollte  man  die  dritte  der  in  der  Eisenacher  Gegend  den  Thüringer- 

wald  überschreitenden  Stralion  benutzen,  die  sogen.  „Weinstraße",  so 
konnte  man  für  den  Aufstieg  von  Norden  her  verschiedene  Weije  wälileo: 
von  Eisenach  aus  folgte  eine  Straße  dem  Marienüiul,  boi,^  an  dessen 
oberen  Ende  in  südwestlicher  Richtung  ab,  erreichte  den  Gebirgskaojijj 
in  dem  Sattel  der  Totenheide  (412  m)  und  folgte  dem  Kenuateige  nach 
Südosten  über  den  Saalkopf  zur  Hohensonne  (140  m);  lüer  traf  sie  mit 
der  eigentlichen  Weinstralie  zusammen,  die  das  H^■»r^eltal  bei  dem  Weiler 
Koteliof  östlich  Eisenach  verlien,  durch  das  Wermental  in  südwestlicher 
Richtung  auf  die  H<ihe  führte  und  an  der  Zimfnerhnr?,  dem  Üraclieii- 
stein  (472  m  —  hociistcr  Vnnkt)  vorüber  südüstlieh  der  Hohensonne  d-jü 
Kamm  des  Gebifji^es  erreiclite.  Diesem  fol^^te  sie  nun  südiistlieh  bis  zur 
Fuchswiose,  worauf  sie  in  südwestlicher,  dann  westlicher  Richtung  ins 
KInatal  hinablief,  das  bei  der  Taubeneller  Mühle  erreicht  wurde.  Voa 
da  führte  sie  wie  die  moderne  Stralie  Kisenach-Snl/AinEron  das  Elnatal 
aufwärts  iiber  Etterwinden,  gelangte  über  den  Kehberg  ins  Tal  der 
Fischa,  nach  Waldfisch  und  (iumpclstadt,  kreuzte  den  Moorgrund,  stieg 
über  den  Klosterberg  nach  Kloster  Allendorf  an  der  Wcrra  und  führte 
hier  über  eine  Brücke  nach  Allendorf  und  dem  nahegelegenen  Salzungöi, 
von  wo  sie,  der  Werra  abwärta  folgend,  Vacha  erreichte  und  hier  in 
die  Kinzigstraße  einmündete. 

Die  nach  ihrem  Verlaufe  soeben  besprochenen  Thüringerwaldstraßen 
sind  —  vielleicht  abgesehen  von  dem  Wege,  auf  dem  die  Bewohner  der 
Steinsbnrg  bei  Römhild  ihr(^  Steine  aus  den  Krawinkler  Brüchen  holten, 
und  der  wohl  nur  lokale  Bedeutung  hatte  —  als  die  ältcf^ton  Vb&y 
schreitungssteilen  des  Thüringerwaldes  anzusehen.  V  ielleicht  bikleteu 
sie  einen  Teil  eines  uralten  Völkcrwoges,  der  durch  Mitteldeutschland 
zwischen  Harz  und  Thüringerwald,  Vogelsberg  nndBhön  hindurch  nach 
Westen  zog,  und  der  auch  schon,  bevor  die  Römer  Germanien  keimen 
lernten,  von  etmskischen  und  massiliotischen  Händlern  benutzt  worden 
sein  mag. 

In  das  Licht  der  Geschichte  tritt  diese  Straße  zuerst  zur  Zeit  der 
Herowinger,  unter  denen  der  deutsche  Handel  schon  eine  entschiedene 
Richtung  zur  Ostsee  und  den  dortigen  slaTiscben  Völkern  genommen 
hatte.  ^  Traten  damals  auch  besonders  Bardowieck  und  Magdebni^  als 
Yermittelungsplätze  des  Verkehrs  zwischen  Slaven  und  Deutadien  an^ 

'  Falk«.  a.a.O.,  I,  8.42. 
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SU  denen  die  Produkte  Westeuropas  auf  nördUcher  verlaufenden  Wegen 
Tom  Rhein,  namentlich  von  Köln  her,  gelangten,  so  wird  dae  Bestehen 
einer  Handelsstraße  durch  Mitteldeutschland  doch  schon  2ar  selben  2ieit 
bestätigt  durch  die  Lebensbeschreibung  des  Hl.  Starm,    „Als  Sturm- 
Dfimiich  im  Jahre  736  an  der  Fulda  herauf  in  den  Buchenwald  [BacbODia- 
Rböii]  zog,  um  eine  sur  Anlegung  «nes  KioBters  geeignete  StStte  zn- 
suchen,  fand  er  bereits,  eine  über  die  Fulda  führende  Straße,  auf  welcher- 
die  Kaufleute  ans  Thüringen  auf  Mainz  zogen.  Nachdem  erzählt  worden, 
dafi  er  von  der  zu  Hersfeld  befindlichen  Zelle  weiter  aufwärts  gezogen 
sei,  heißt  es:  Tunc  quadam  die  cum  pergeret,  pervenit  ad  viam,  quae 
a  Thuringorum  regione  mercandi  causa  ad  Mogontiam  peigentes  ducit, 
ubi  platea  illa  super  flumen  Fuldam  vadit,  ibi  magnam  SclaTorum 
mnltitudinem  reperit  eiusdem  fluminis  alveo  natantes.'^^  Da  die  hier  er- 
wähnte Handelsstraße  die  Fulda  oberhalb  Hersfeld  überschreitet,  kann 
aar  die  später  sogenannte  Einzigstraße  gemeint  sein,  da  die  Straße 
^dnrch  die  langen  Hessen'*  die  Fulda  unterhalb  Hersfeld,  die  ,,durch 
die  knrzen  Hessen**  sie  in  Heisfeld  selbst  überschritt  —  Nicht  lange 
darauf,  im  Jahre  786,  werden  bei  Domdorf,  gegenüber  Vacha,  dem 
Hauptübergangspunkt  über  die  Werra,  eine  Hochstraße  (Hochstraza) 
Qod  eine  Heerstraße  (popularis  platea)  erwähnt;  jene  ist'  die  Bergstraße, 
die  fiber  das  damals  wohl  noch  nicht  bestehende  Marksuhl  nach  £isenach 
fahrte,  also  die  Kinzigstraße,  dieses  ist  die  nach  Salzungen  ziehende 
Talstraße,  die  Weinstraße.  Das  Bestehen  der  Kinzigstraße  sowohl  als 
der  Weinstraße,  also  der  mittlo^n  und  Östlichen  der  drei  in  Bede 
stehenden  Gebirgsstraßen,  kann  somit  für  das  achte  Jahrhundert  als 
neber  gelten. 

Erhöhte  Bedeutung  erhielt  der  vom  unteren  Main  her  nach 

Thüringen  führende  Straßonzug  durch  Karl  den  Großen,  der  den 
tatigsten  Anteil  an  dem  Ausbau  des  Wegenetzes  vom  Rhein  her  nach 
Innerdeutschland  bekundete,  und  i^eit  dessen  Regierung  sich  die  großen 
Straßenlinien  endgültig  festsetzten,  welche  das  ganze  Mittelalter  hindurch 
und  weiTri  l.in  bis  in  die  neueste  Zeit  festgehalten  worden  sind.  Durch 
(las  Kapitulare,  welches  er  im  Juhiü  805  auf  einer  Versammlung  zu 
Biedenhofen  erließ,  setzte  Kail  d.  Gr.  eine  Linie  von  Ortschaften  von 
der  unteren  Elbe  bis  zur  Donau  fest,  in  denen  der  Handelsverkehr 
zwischen  Deutschen  und  Sluven  stattfinden  sollte.  Zu  diesen  Ortschaften 
gehörte  auch  Erfurt  als  Handelsplatz  zwischen  Deutscheu  und  Sorben. 


'  Landau,  a.a.  0.,  S.  640. 

'  ^acb  Landau,  a.a.  0.,  S.  647. 
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Da  in  jenen  Grensorten  die  Dentschen  nicht  bloß  die  Eneugniaee  ihrer 
eigenen  Gewerbtätigkeit,  als  Leinen-  nnd  Wollenwaren,  sondern  nadi 
Eisen  und  Wein  gegen  dw  Slaven  Yieh,  WacbSf  Pelze  nnd  Hinte  und 

die  Erzeugnisse  des  Orients,  wie  Seide  und  Spezerei,  eintauschten/ 
80  müssen  die  Tererwäbnten  Orte  mit  dem  Westen  durch  Haudelsstrafien 

verbunden  gewesen  sein,  und  eben  unsere  am  unteren  Main  beginnende 

Straße  war  es,  welcho  jetzt  im  Osten  in  Erfurt  ein  bestimmtes  vor- 
luuiiges  Endziel  gefunden,  aber  zugieich  aucli  größere  "Wichtigkeit  er- 
langt hatte.  Welche  der  drei  später  in  Betracht  kommenden  Verkehrs- 
linien damals  freilich  am  stärksten  oder  vielleicht  überhaupt  aiiein 
in  Benutzung  gewesen  ist,  läßt  sich  bei  dem  Fehlen  jeglicher  Kach- 
richten schwer  entscheiden  ^  doch  spricht  die  Wahrscheinlichkeit  für  die 
Kinzi^trai^e. 

Im  zehnten  bis  zum  zwuUten  Jahrhundert  nahm  im  SüdwefJten 
Deutschlands  Mainz,  die  Lieblingsstadt  der  deutschen  Kaiser,  als  Handels- 
platz die  erste  und  bedeutendste  Stellung  ein,*  während  in  Mitteldeutsch- 
land iiohon  Erfurt,  das  seine  alte  Stellung  behauptete,  auch  Halle  mit 
Hilfe  seiner  Salinen  zu  Handelsbedeutung  kam.  Mainz  im  Südwe^sten. 
Erfurt  und  Halle  im  Nordosten  also  waren  os  in  dieser  Periode, 
zwisclion  denen  unsere  Straße  den  Verkehr  vermittelte;  doch  stand  sie 
damals  an  Bedeutung  der  weiter  nördlich  verlaufenden  Stralie  nach, 
die  Köln  im  Westen  mit  Magdeburg  im  Osten  verband.  Vor  allem 
aber  vermittelte  damals,  da  der  aus  dem  Orient  die  Donau  herauf- 
kommende Handelszug  in  vollster  Blüte  stand,  Begensburg  den  Verkehr 
mit  dem  nordöstlichen  Deutschland. 

Der  Erwähnungen  der  Mainz  mit  Erfurt  verbindenden  Straßen 
sind  es  auch  in  dieser  Periode  nur  wenige.  975  zieht  Kaiser  Otto  IL 
von  Frankfurt  über  Fulda  und  Weimar  nach  Erfurt;'  er  benutzte  dem- 
nach die  später  sogenannte  Kinzigstraße.  Aus  den  Angaben  über  deo 
Marsch  Heinrichs  IV.  1075  gegen  die  Sachsen  lassen  sich  keine  sicheren 
Schlüsse  ziehen;*  fest  steht  wohl  nur,  daß  Heinrich  bei  Eisenach  den 
Thüringorwald  überschritt,  um  die  nordöstlich  von  Eieenach  bei  den 
Bebringsdörfern  (Beiinge)  stehenden  Sachsen  anzugreifen,  doch  ist  aus 
den  übrigen  Ortsangaben  (Bredingin  und  Elene)  nicht  mit  Sidierfaeit 
zu  bestimmen,  auf  welchem  Wege  er  dies  tat  Auch  1080  hatte 
Heinrichs  Heer  nach  der  Schlacht  bei  Flarchheim  ein  Rückzugsgefecht 

«  Falke,  a.  a.  0.,  I,  S.  U. 
»  Falke,  a.  a.  0.,  I,  S.  m. 

*  Landau  nach  Böhmer,  Regesten  Kr.  487  ,  490. 

*  Regel,  Entwickdaag,  8. 12,  Anm. 
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g^D  die  aus  der  kurz  vorher  erbauten  Wartburg  hervorbrechenden 
rudolfinischen  Truppen  zu  bestehen,^  dieser  Rückzug  erfolgte  also  wobl 
ebenfalls  von  Eisenach  aus  fiber  den  Thüringerwald.  —  In  einer 
Urkunde  des  Landgrafen  Hermann  Y<m  Thüringen  aus  dem  Jahre  1197 
wird  die  Weinstraße  genannt  und  ausdrücklich  als  ^fuldisohe  Straße^ 
(strata  voldensis)  bezeichnet  -  Wie  wohl  ein  großer  Teil  der  von  unseren 
Thüringerwaidstraßen  berührten  Ortschaften  in  dieser  Periode  der  großen 
Bedungen  entetanden  ist  und  aicher  z.  T.  dem  Bestehen  der  Straßen 
seinen  Ursprung  verdankt,  so  wurde  auch  die  Wartburg  von  Ludwig 
dem  Salier  1070 — 75  mit  RfiLckaicht  auf  den  hier  dorcbziebenden  Ver^ 
kebr  erbani* 

Während  der  das  mittlere  Deutschland  dnicbiiebende  Handelaweg 
in  seiner  Bedeutung  als  Vermittler  des  Verkehrs  mit  dem  nordiSstlichen 
Deutschland  in  der  eben  besprochenen  Periode  gegen  andere  Handels- 
lieien  zurQcktrat,  finderte  sich  dieses  Verhältnis,  als  seit  dem  13.  Jahr- 
hundert die  Donaustraße  ihre  Bedeutung  verlor  und  die  Vermittelung 
des  Verkehrs  mit  dem  Orient  von  Konstantinopel  auf  die  italienischen 
Städte  überging,  der  Warenstrom  aus  dem  Orient  also  über  die  Alpen- 
pässe  nach  Oberdeutschland  gelangte  und  hier  im  Osten  Augsburg  und 
Nflmberg  zu  hoher  Blüte  erhob,  im  Westen  aber  den  Bheinstrom  ab- 
wfirts  sich  ergoß  und  daduroh  den  rheinischen  Städten  ein  besonderes 
Gewicht  verlieh,  das  durch  den  jetzt  stärker  werdenden  Handelsverkehr 
auch  mit  Frankreich  noch  vergrößert  wurde.  ^ 

Im  Gebiete  des  mittleren  Rheins  war  es  namentlich  Fhmkfurta.M., 
das  durch  die  veränderten  Handelsrichtungen  zu  einer  günstigen  Welt- 
stelluQg  gelangte  und,  seit  Friedrichs  L  Zeiten  aufstrebend,  durch 
Friedrich  II.  1225  iint  Privilegien  für  seine  Messe  begabt,  als  Vermitte- 
lungsplatz  zwischen  dem  Südwesten  und  Nordosten  Mitteleuropas  immer 
mehr  aufblühend,  zu  Ausgang  des  Mittelalters  einen  der  wichtigsten 
Handelsplätze  darstellte.^  Im  mittleren  I  ioutscbhmd  waren  es  vor  allem 
die  drei  Städte  Erfurt,  Halle  und  Leip/jg,  welche  jetzt  die  aus  Südwest- 
deutschland kommenden  Waren  weiter  nach  Nordostdeutschland,  auch 
Schlesien  und  Polen  vertrieben.  Kein  Wunder,  wenn  die  die  letzt- 
genannte Städtegruppe  mit  Frankfurt  a.  M.  verbindende  Linie  nuu  zu 


*  Bühring  und  Hertel,  a.  a.  0.,  8.61. 

«  Doboneofcer,  Cod.  di|>l.  II,  Nr.  1040;  Landau,  S.  590;  Regel,  S.  13,  Anm. 
«  Kegel,  S.  25. 

*  Falke,  a.  a.  0.,  l,  S.  107. 

*  Falke,  I,  S.  133f.;  Heller,  a    0.,  S.  2. 
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hoher  Bedeutung  gelangte:  schon  zu  Ende  des  13.  und  Anfang  des 
14.  Jahrhunderts  wurde  sie  viel  benutzt  In  einem  Vertrage  des  Mark- 
grafen Heinrieb  mit  dem  Bischof  Eonrad  von  Gleißen  vom  22.  Mai  1252 
trägt  sie  den  stolzen  Namen  via  regia  Lnsatiae  oder  strata  regia.  ^ 

Aach  in  dieser  Periode  behauptete  die  Einzigstraße  noch  ihm 
Vorrang  gegenüber  der  daroh  die  ^kurzen  Hessen*  sowohl  als  Haodeb- 
wie  als  Heerstraße.  Als  Beleg  für  ihre  Handelsbedentung  fOhrt  Landau' 
den  Landfrieden  von  1350  zwischen  Falda,  Hersfeld ,  Thüringen,  Hessen 
und  Hennebeig  an;  nach  demselben  Autor  zogen  z.  B.  auch  1484  die 
Erfurter  Eaufleute  auf  der  Einzigstraße  zur  Frankfurter  Messe.  Eooig 
Heinrich  zog  1227  auf  ihr  nach  Frankfurt,  Eaiser  Budolf  im  Horba 
1289  nach  Erfurt  und  Eaiser  Adolf  1296  (über  Vacha)  nach  Frankfurt* 
Welcher  von  den  beiden  Asten,  in  die  sich  die  Einzigstraße  vor  ihrem 
Übersdireiten  des  Tbüringerwaldes  teilte,  die  eigentliche  Einzigstndk  \ 
und  die  Weinstraße,  mehr  benutzt  worden  ist,  darüber  laßt  sich  gar  ' 
nichts  sagen.  I 

Im  16.  Jahrhundert  nahm  die  Bedeutung  der  „Hoben*^  oder 
„Königsstraße*^  gegenüber  dsa  vorhergebenden  Jalirhnnderten  nur  noch  | 
zu,  wie  auch  die  beiden  Städte,  die  sie  hauptsächlich  verkofipft,  < 
Frankfürt  und  Leipzig,  jetzt,  nach  der  Entdeckung  des  Seeweges  nacb  | 
Ostindien  und  Amerikas,  auf  dem  Gipfel  ihrer  Blüte  standen.  Tos 
Frankfurt  aus,  als  dem  Hauptpunkte  des  französisch  «deutschen  Handels, 
gelangten  die  Erzeugnisse  Südwesteuropas  wie  des  Rheingebietes  auf  i 
der  Hohen  Stral^e  nach  Leipzig,  das  die  weitere  Verteilung  nach  dem  I 
Nordosten  übernahm;  Frankfurt,  der  Vermittelungsmarkt  zwischen  dem 
deutischen  Reiche  und  dem  Südwesten,  und  Leipzig,  der  Veniiittelungs- 
platz  zwischen  dem  Reiche  und  dem  Nordosten,  ^ei*scliienen  so  gleich- 
sam als  die  Hände,  durch  welche  der  Handel  des  Ostens  und  des  '■ 
Westens  quer  durch  Deutschland,  über  Thüringen  und  seine  betrieb- 
samen Städte,  sich  zusammenschlang. *    Als  natürliche  Folge  diti^ei 
innigen  Verbindung  zwischen  den  beiden  Städten  ergab  sich  das  Be- 
streben, der  Verkehrslinie  zwischen  ihnen  durch  Ueleitsverträge  mit 
den  Fürsten  eine  möglichst  große  Siclierheit  zu  geben,  und  namentlich 
die  sädisischeu  Kurfürsten  wandten  ihr  ihre  Sorge  und  Äufmerksamkeii 
zu;  im  Jalire  1547  erlieiien  der  Kurfürst  Johann  Friedrich  und  die 
Herzöge  Moritz  und  Johann  Ernst  eine  Verordnung,  in  der  die  Land- 

Heller,  S.  10.  , 
'  a.  a.  0.  8.  644. 

•  Landau,  a.a.  0.,  S.  ü44ff. 

*  Falke,  a.a.O.,  U,  S.  53. 
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stnfieo  von  Leipzig  auf  Frankfurt  a.  H.  genau  bestimmt  und  das  Ab- 
weiehen  Yon  ihnen  mit  Strafe  bedroht  wurde,  eine  Bestimmung,  die 
1560  von  Kurfttrst  Angnst  und  Herzog  Johann  Friedrich  dem  Mittleren 
enieaert  wurde.  Yon  Frankfurt  a.  H.  aus  konnte  man  danach  auf 
dreierlei  Wegen  nach  Eisenach  gelangen.  Der  westlichste  dieser  Wege 
WUT  der  ^durch  die  langen  Hessen**;  er  fQIirte  von  Frankfurt  über 
Gießen,  Treysa,  Spangenberg,  Waldkappel  und  Ereusburg  nach  Eisenach; 
er  zog  also  von  Frankfort  im  Tal  der  Wetter  aofwfirts  und  nördlich 
bis  an  die  Lahn,  umging  dann  nordwärts  in  weitem  Bogen  den  Vogels- 
berg  und  das  Knflilgebirge,  übersehritt  die  Fulda  oberhalb  Melsungen, 
führte  am  Nordfafie  des  Stolzinger  Gebirges  hin  und  schließlich  durch 
den  Ringgau,!  den  Thüringerwald  umgebend,  über  die  Werra  nach 
Eisenach.  Der  mittlere  Weg,  der  „durch  die  kurzen  Hessen",  berührte 
von  Frankfurt  aus  die  Orte  Friedberg,  Grünberg,  Alsfeld,  Hersfeld, 
überschritt  bei  Berka  die  Werra  und  i^ing  über  den  Thüringervvald 
nach  Eisenach:  er  zog  also  ebenfalls  von  Frankfurt  durch  die  Wetterau, 
umging  dann  nordwärts  den  Vogelsber^,  doch  in  kürzerom  lioi,^en  als 
die  erstgenannte  Straße,  führte  zwischen  Vogelsberir  und  KnuUgebirge 
hindurch,  überschritt  bei  Hersfeld  die  Fulda  und  erreichte  von  da  über 
den  Seulin^;swald  die  Werra.  —  Der  dritte  und  südöstlichste  Straüenzug 
eiidlich,  die  Kin/.igstraße,  f^ing  von  Frankfurt  über  Hanau,  Gelnhausen, 
Steinau,  Fulda.  Hünfeld.  Vacha,  Marksuhl  resp.  Salzungen  nach  Eisenach; 
er  führte  im  Kinzigtal  aufwärts,  frelang-te  über  den  874  m  liohen  Pali 
von  S!chlü<"litern  ins  Tal  der  Fulda,  die  er  bei  dem  mdeielinamigen 
Ort*  uIh  [  rhritt,  vou  da  nach  Hünfeld  im  Tal  der  iieune  und  durch 
die  nordöstliche  Rhön,  zuletzt  im  Tale  der  Ulster  hinab  an  die  Werra 
und  über  den  Thüringerwald  nach  P'isenach.  Von  Eisenach,  wo  sich 
die  drei  Straiien  vereinigten,  j^iwj;  es  dann  über  (^otha,  Erfurt,  Buttel- 
städt,  Eckartsborga,  Weißenfels  weiter  nach  Jjoipzig. 

Die  Kinzigstraf^e,  die  bis  dahin  den  Vorrang  behauptet  hatte,  trat 
als  Vermittlerin  des  Warenverkehrs  jetzt  wegen  ihrer  Unsicherheit  gegen 
die  beiden  anderen,  zugleich  audi  bequemeren  Straßen  zurück,  wurde 
daffir  aber  um  so  mehr  wegen  ihrer  Kürze  von  Reisenden  benutzt:-  so 
f&hrte  Luther  auf  ihr  1621  sowohl  die  Hinreise  zum  Wormser  Reichs- 
tage, wie  die  Räokreise  aus,*^  und  Landau*  führt  eine  größere  Zahl 


»  Falko,  a.  a.  0.  II,  S.  öö;  Heller,  a.  a.  O.,  S.  56. 
*  Landan,  a.  a.  0.,  8.  644. 
■  Bahr iag  and  Hertel,  a.  a.  0.,  8.  61. 
«a.a.O.,  8.644  ff: 
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füi-stlicber  Persönlichkeiten  au,  die  sie  im  Laufe  des  16.  wie  auch  des 
17.  Jahrhunderts  benutzten. 

Aus  den  vorstehenden  Bemerkungen  lassen  sich  keine  Schlüsse 
darauf  ziehen,  welche  der  drei  den  Thüringerwald  bei  Eisenach  über- 
schreitenden StraBen  im  16.  Jahrhundert  am  stärksten  benutzt  worden 
sei,  und  dies  um  so  weniger^  als  man  von  Hersfeld  aus,  da^  an  der 
Straße  „durch  die  kurzen  Hessen"  lag,  die  Werra  statt  bei  Berka  ebenso- 
gat  auch  bei  Vacha  an  der  Kinzigstraße  überschreiten  konnte,  wohin 
man  von  Hersl'eld  entweder  über  Sorge,  Friedewald  und  Heimbolds- 
hausen,  oder  über  Schenklengsfeld  gelangte.  Den  eiozigen  Hinweis 
gibt  uns  der  Umstand,  daß  Marksuhl  zu  jener  Zeit  merklich  aufblühte, 
was  auf  eine  stärkere  Benutzung  der  Straße  von  Vacha  über  Domdorf. 
Marksohl  und  Förtha  nach  Eisenach  deutet  Die  eben  genannte  Straße 
diente  im  16,  Jahrhundert  übrigens  nicht  nur  zur  Yermittelung  des 
Verkehrs  zwischen  Frankfurt  und  Leipzig,  sondern  nach  einer  Notiz 
Ton  Burckhardt  bildete  sie  1569  zugleich  einen  Teil  der  „lichtigeB 
Straße^  (d.  h.  Geleitsstraße)  zwischen  Hannover  und  Nürnberg,  die  rtm 
HannoTer  aus  über  Hiidesheim,  Seesen,  Duderstadt,  durch  das  Büchs- 
feld  über  Nazza  und  Mihla  nach  Eiseoach  führte,  von  hier  aus  über 
den  Thflringerwald  nach  Marksuhl  lief  und  dann  durch  das  Werratal, 
über  Koboig  und  Bambei^g  Nümbe^  erreichte. 

Über  das  17.  und  18.  Jahrhundert  ist  in  bezug  auf  unsere  Straßen 
wenig  zu  bemerken.  TVenn  Frankfurt  a.H.  nachVemichtang  des  Handels 
Ton  Antwerpen  durch  die  Spanier  (1575)  und  der  Sperrung  der  Bhein- 
mündungen  für  den  deutschen  Handel  durch  die  HoUinder  seine  Wich- 
tigkeit für  die  Verbreitung  ostindischer  Waren  nach  Oberdeutsehland 
verloren  hatte,  so  behielt  es  doch  seine  Bedeutung  für  den  französisch  - 
deutschen  Handel,  der  für  die  „hohe  Straße"  hauptsächlich  in  Betracht 
kommtf  und  auch  Leipzig  konnte  die  im  SOjubrigen  Kriege  erlittenen 
Schädi^^ungcu  Terhältnismftßig  rasch  überwinden.  So  b^ielt  der  die 
beiden  Städte  verbindende  Straßenzug  auch  in  dieser  Periode  seine  her- 
vorragende Bedeutung  im  deutschen  Straßennetze,  die  freilich  bei  dem 
allgemeinen  Niedergänge  von  Handel  und  Wandel  in  Deutschland  sehr  viel 
geringer  war  als  im  vorangegangenen  Jahrhundert  Schon  vom  Anfange 
des  17.  Jahrhunderts  ab  wurde  die  Hulie  Straße  auch  von  regelmiiliigen 
Posten  zwischen  Frankfurt  und  Leipzig  befahren  ;  1603  wurde  die  reitende, 
1G15  die  fahrende  Post  zwischen  den  beiden  Städten  eingerichtet 

Dieser  Zustand  blieb  ohne  wesentliche  Yeründorungen  bestehen  bis 
zum  Endo  des  18.  Jahrhunderts,  da  man  anfing,  die  primitiver  an- 
gelegten Straßen  früherer  Zeiten  durch  Kunstbauten  zu  ersetzen.  Schon 
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am  Ende  des  18.  Jahrhundorts  wurden  Teile  der  Hohen  Straße  chaussiort, 
namentlich  aber  war  es  Napoleon  I.,  der  die  strategische  Wichtigkeit 
des  Straßenzuges  erkennend,  cinu  zeitgemäße  Neuanlegung  desselben 
betrieb,  und  er  selbst  hatte  den  größten  Nutzen  von  dieser  Maßiegel, 
als  er  1813  nach  der  Schlacht  bei  Leipzig  auf  unserer  Straße  seinen 
Rückzug  nach  Frankreich  bewerkstelligte.  Er  benutzte  dabei  bereits 
die  neue  Kunststraße  über  den  Thüringerwald,  die  von  jetzt  ab  an  die 
Stelle  der  alten  Kinzigstraße  trat,  nnd  welche  die  Höhe  des  Gebirges 
nicht  mehr  beim  Klausberg,  sondern  etwas  östlich  davon,  am  Förthaer 
Stein  (874  ni)  überschreitet,  und  gegenüber  der  alten  Straße  25  m  Steigung 
spart,  weiterhin  aber  im  großen  und  ganzen  der  mittelalterlichen  Kinzig- 
straße folgt.  Auch  der  Verlauf  der  Weinstraße  wurde  in  deren  nördlichem 
Teile  damals  fin  anderer,  als  für  die  weiiuarischen  Herzöge  nach  der  An- 
lage des  Jai- 1  ( lilosses  Wiihelmsthal  (1711)  eine  direkte  Verbindung  des- 
selben mit  Kj.-tMiach  wünschenswert  wurde;  Karl  August  ließ  von  Wilhelms- 
thal herauf  eine  Kunststraße  nach  der  Hohen  Sonne  und  von  dieser  direkt 
hinab  nach  Kisenach  anlegen,  so  daß  von  nun  an  der  Verkehr  zwischen 
Eisenach  und  Salzungen  in  viel  geraderer  Linie  über  die  Hohe  Sonne 
und  Wilhelmsthal  und  erst  von  der  Taubeneller  Mühle  ab  im  Zuge  der 
alten  Weinstraße  erfolgte. 

Die  Bedeutung  der  neuen  Kun&tsfcraßen  über  den  Thüringerwald 
für  den  Weltverkehr  war  nur  eine  karze;  awar  wurden  sie  in  der  ersten 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  noch  von  Terschiedenen  Postlinien  benutzt, 
so  die  Kinzigstraßo  von  der  Fahr-  und  Reitpost  Frankfurt  -  Leipzig, 
während  die  Reitpost  von  Kassel  nach  Nürnberg,  die  von  Waldkappel 
ab  der  Straße  „durch  die  langen  Hessen folgte,  Ton  Eisenaob  aus  den 
Thüringerwald  bei  der  Hoben  Sonne  überaohntt,  die  Wemstraße  wohl 
in  Witselzoda  Terließ,  die  Weira  bei  Herrenbreitungen  erreichte  und 
dann  im  Werrataie  weiter  aufwärts  ging.^ 

Als  im  Jahre  1849  die  Eisenbahn  7on  Halle  bis  Gerstnogen  gleich- 
seitig mit  der  anschließenden  Kurfürst  Friedrich-Wilhelm-Nordbahn  und 
1859  die  Wembahn  eröffnet  worden  war,  Terödeten  die  Eisenaoher 
TbOtingerwaldpKsse,  sie  sanken  zu  lokalen  Verkehrswegen  herab,  nnd 
erlangten  nur  noch  einmal  fOr  einen  Augenblick  größere  Bedeutung,  als 
im  2.  Juli  1866  Tegel  von  Falckenstein  den  Thflringerwald  bei  Eisenach 
ftberscbritt,*  um  die  im  Abmarsch  vom  Werratal  zur  Rhön  befind- 
lichen Bajrem  anzugreifsn. 


*  Naob  Heidemann  a.  a.  0. 

*  Behring  nnd  Hertel,  a.  a»  0.,  8.  63. 


Digrtized  by  Google 


I 


23  w.  oKBBiMe: 

IL  Der  Schweinaer  und  der  BrotterÖder  Pafi. 

Die  beiden  Gebirgsübergänge,  velche  auf  die  Kisenacher  Pisse  öst- 
lioh  folgen,  hatten  nur  lokale  oder  innerthüringiscbe  Bedeutung;  es  and 
die  ätraflen  toh  Gotha  nach  Satzungen  und  von  Gotha  nach  Brotterode 

Der  Verkehr  von  Gotha  nach  Salzungen  erreichte  ron  Gotha 
aus  entweder  der  Hohen  Straße  nach  Westen  bis  Teutleben  folgend  and 
hier  südwestlich  abbiegend  fkber  Laucha,  durch  das  ,,LAuohi8che  Hob*^ 
und  Aber  Sehwarzhausen  den  nördlichen  Gebirgsfuß  bei  dem  Dorfe 
Schmerbach,  oder  wandte  dch  von  Gotha  ttber  Wablwinkel  nach  Waltet»* 
bansen  und  Ton  da  Uber  Lsngenhain  nach  Schwarzhausen  und  Schmer* 
bach.  Von  letztgenanntem  Dorfe  aus  begann  der  Aafetieg  ins  Gebirge, 
zunächst  unter  der  Felswand  des  Meisensteins  hin,  dann  auf  der  Wasser- 
scheide zwischen  Erbstrom  und  Emse  über  die  Große  SchwarzbachS' 
wiese,  so  daß  die  Höhe  des  Gebirges  und  der  Rennsteig  auf  der  Glas- 
bacliswiese  am  Fuße  des  Gerbeiöteins,  in  der  Einsenkimg  zwischen 
diesem  und  dem  Glöckner  in  einer  Meereshöhe  vuu  (355  m  erreicht 
wurden.  Der  Abstieg  naeh  Süden  erfolgte  durch  den  jetzt  sogenannttü 
Luthergrund,  weiter  im  Tale  des  Kalmbaches  mit  der  modernen  Straße 
liuliU  oder  Winterstein- Altenstein  zusammenfallend  nach  Altenstein,  wo 
der  Gebirgöfui)  erreicht  wurde,  und  Schweina,  von  da  westlich  der 
jetzigen  Straße  über  den  Anberg  nach  Barchfeld,  hier  über  die  Weira 
und  auf  deren  linkem  üfor  über  Immelborn,  Ettmarshausen  und  Allöi- 
dort  nach  Ral/ungcn. 

Diese  Straiie  benutzte  alsfi  die  letzte  tiefere  EinsenkiniL''  >i''<  Of- 
birgskaniniejs  vor  dessen  Aul>ieigen  zu  der  hohen  BergL^-uppe  lies  lüsei^- 
berges,  und  verlief  wenigstens  anf  der  Nordseite  des  Irebirges  auf  einer 
Wasserscheide.  Sie  bestand  wahrscheinlich  schon  im  12.  Jahrhundert,' 
da  im  Jahre  lls.'i  an  der  Stelle,  wo  sie  das  Gebirge  übersehritt,  ira 
„Glasebach**  unterhalb  des  Gerbersteins,  eine  Kapelle  stand,  die  aber 
schon  1521  wüst  war;  noch  jetzt  heißt  diese  Stcüo  die  „Walpor'*.  d.  h. 
Wallfahrt.  Im  17.  Jahrhundert  bestand  nördlich  davon,  auf  der  Großen 
Schwarzbachswiese,  ein  Jagd-  und  Wirtshaus,  das  1664  von  Emst  dorn 
Frommen  erbaut  wurde,  bereits  im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  aber 
wieder  einging.'  Die,  „Schweinerstraß**,  wie  der  hiesige  Gebirgsüber- 
gang  in  den  Waldbeschreibungen  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  genannt 
wird,"  besaß,  wie  oben  erwähnt^  nur  lokale  Bedeutung,  war  aber  fiir 


»  Regel,  a.  a.  0.,  S.  13. 

»  Kudoipbi.  Goth.  dip!.  II,  Kap.  29,  S.  'JJiJ. 

*  L.  Gerbiog,  Sti-aÜeazügü  voo  Südwesttbüiiogeo,  S.  81. 
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die  Orte,  die  sie  berührte,  doch  toh  wesentlicher  Bedeutung:  nament- 
lich die  Bewohner  der  Dörfer  Schwarzhausen  und  Schmerbach  erhielten 
durch  sie  mannigfachen  Verdienst*  und  auch  ein  größerer  Teil  der  Be- 
wohner des  nahe  der  Straße  gelofj:encn  Ortes  Fischbach  bestand  noch 
IUI  Anfanj^e  des  19.  Jahrhunderts  aus  Fuhrleulea. ' 

Bekannt  geworden  ist  die  SchwoinerstralJe  durch  die  an  der  Walpor 
unter  dem  Gerberstein  am  4.  Mai  1521  erfolgte  ^Gefangennahme"  Luthers, 
der  von  hier  zu  seiner  Sicherheit  auf  die  Wartburg  gebracht  wurde. 

Die  Straße  von  Gotha  nach  Brotterode  ging  über  Walters- 
hiuisen,  von  dessen  ol)eren  Ende  über  die  Sandstein voi  berge  des 
Thüringerwaldes  ins  Lauchatal  nach  Kleintabarz  und  erreichte  bei  Kabarz 
«len  Nordfiiß  des  Gebirges.  Sie  führte  dann  in  steileni  .Ansrie'jf'  durch 
tmen  Holihveg  am  Datenberg  herauf,  an  der  Leuchtenburg  vmiuIm  i-  und 
v\e  die  moderne  Stralie.  die  sie  oberhalb  des  „Apothekerioches"  i  1 1*  i  lit. 
über  den  Holenberg  und  die  Schöneleite  zu  der  Einsenkung  des  debirgs- 
kammes  zwischen  Groliein  Inselsberg  und  Trockenberg  —  der  Grenz- 
wiese. Der  Abstieg  nach  Brotterode  erfolgte  westlich  der  modernen 
Mraße.  Die  Fortsetzung  von  Brotterode  nach  Süden  ist  nicht  genauer 
l*ekannt:  jedenfalls  erfolgte  sie  nicht  im  Trusentale,  sondern  auf  den 
ll.ihen  westlich  oder  östlich  desselben;  vielleicht  führte  die  alte  Straße 
an  der  Wallenburg  vorüber.'  Die  Werra  wurde  an  der  Einmündung 
der  Truse  bei  Frauenbreitungen  erreicht,  und  vielleicht  gelangte  man 
von  hier  über  Dermbach  nach  Geisa  im  Dlstertalef  wo  der  Anschlaß 
an  die  Kinzigstraße  erreicht  wurde. 

Auch  diese  Straße  hatte  nur  lokale  Bedeutung;  zwar  sind  weder 
Gotha  im  Norden,  noch  Brotterode  im  Süden  als  ihre  Endpunkte  zn 
betrachten,  vielmehr  verdankte  gerade  letzteres  seine  frülizeitige  Anlage 
der  hier  TorÜberziehenden  Straße  von  den  nördlich  des  Thüringer- 
valdes  gelegenen  Gegeoden  nach  dem  Werratale^  and  andererseits  heißt 
es  in  der  Beinhardsbrunner  Amtsbeachieibaog  von  1642:  (Eine  Land- 
straße führt)  „von  Brodteroda  aaf  Langensalza  und  Mühlbaasen".  Die 
hiesige  Strafie,  wekhe  schon  in  Urkunden  des  Klosters  Reinhardsbrunn 
ans  den  Jabreu  1039  und  1044*  genannt  wird,  griff  also  weiter  ans, 
als  die  Scfawainerstrafie,  doch  fibeischritt  auch  sie  den  Tharingerwald 
an  einer  so  ungQnstigen  Stelle  —  am  Ostfuße  der  Inselsbeiggruppe  in 

»  Regel,  a.  a.  0..  S.  32. 

'  Hoff  utid  Jakobs,  a.  a.  0.,  I,  S.  3ü7. 

•  Regel,  a.  a.  0.,  S.  73. 

•  Regel,  a.  a.  0.,  S.  74. 

•  Abgedraekt  bei  Begel,  &  U. 
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einer  Meeresbühe  von  etwa  750  m  (die  Grenzwiese  liegt  726  ra  hoch, 
doch  lag  der  höchste  Punkt  der  Straße  an  dem  Nordabhansre  des  Großec 
Inselsberges)  — ,  daß  sie  eine  größere  Bedeutung  nicht  zu  erlangea 
vermocht  hat 

HI.  Die  Schmalkilder  Fasse. 

Wichtiger  sind  die  Straßenzüge,  deren  Ausgangspunkt  auf  der 
Südseite  des  Gebiiiges  die  Stadt  SchmalkaldeE  war.  Doch  ist  gerade 
ihr  Verlauf  steUenweise  Doch  nicht  genügend  aufgeklärt,'  und  es  ist 
hier  nicht  der  Ort,  die  darüber  noch  bestehenden  Streitfiragen  m 
behandeln. 

In  Schmalkalden  trafen  zwei  Straßenzüge  von  der  Nordseite  des 
Gebirges  her  zusammen:  der  eine  Ton  Fdedrichroda,  der  andefs 

von  Georgenthal  und  Tambach. 

Der  Verbindungsweg  zwischen  Friedrichroda  und  Schmal- 
kalden hätte  nach  Regel  -  in  frühester  Zeit  von  Friedrichroda  aus  als 

„Roter  Weg"  am  Abhänge  des  Steinbühls  zur  „Wacht  '  und  von  hier 
Östlich  des  Spießberges  zum  ,.Possenröder  Kreuz"  geführt,  wo  der 
Kamin  des  Gebirges  erreicht  wurde,  und  wäre  von  da  an  dem  Renn- 
steig m  südlicher  Richtung  bis  zur  i^jertswieso  (östlich  der  HühnberE^i 
gefolgt.  Der  Absti»'g  nach  dem  Tale  der  Schmalkaldo  hätte  Uauii  ain 
Vorderen  Hühnberg  und  am  Falkenstein  vorbei  auf  dem  Höhenrücjien 
zwischen  den  Tiilern  des  Tambacher  Wassers  und  des  ..I^udeniichs" 
stattgefunden  und  das  Tal  wäre  bei  dem  Dorfe  Floh  erreicht  woriien. 
—  Ob  der  Verkehr  zwischen  Friedm  lit  oda  und  Schmalkalden  in  friihe^«ur 
Zeit  wirklich  auf  diesem  Wege  erfolgt  ist,  ist  sehr  unsicher,  und  die 
stark  sumpfit^e  Beschaüenheit  der  Gegend  um  die  Ebertswiese  spriclit 
dage^'en.  Der  von  der  Ebertswieso  nacli  Floh  herabführende.  >t'hr 
breite  ^^'e^^  macht  mehr  den  Eindruck  eines  alten  Triftwcires  als  den 
einer  A'orkolirsstrane.  Dn^'egen  spricht  für  das  cinstif^e  Bestehen  eine> 
Verkehrsweges  m  hiesiger  Gegend  das  Vorhandensein  des  Falkeiistein«* 
westlich  unterhalb  des  Vorderen  Hülinberges,  auf  dem,  wie  der  noch 
jetzt  vorhandene  Wall  und  Graben  erkennen  läßt,  einst  eine  wenn  AUch 
kleine  Burgan  läge  gestanden  liat.  Zwischen  dem  Falkenstein  und  dem 
Vorderen  Iluhnberg  befand  sich  einst  eine  Ansiedelung,  Hugestambach. 
Für  den  erwähnten  Verlauf  der  Straß©  spricht  auch  der  Umstand,  daß 
durch  ihn  die  Benutzung  von  Talw^en  auf  das  geringstmögliche  Haß 

*  cf.  Ko-ol,  S.  15  ff. 

•  Kügol  a.  a.  0. 

'  In  einer  TJrbinde  von  1039  heißt  sie  Everliafdiabraochon,  d.  h.  Eberhaidsbnich. 
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eiogeficfaiftnkt  wurde.  —  In  spätorea  Zeiten  erfolgte,  wie  feststeht,  der 
Abstieg  nach  Süden  direkt  ▼om  Poesenröder  Kreuz  aus,  das  somit  zur 
Kammkreuzungsstelle  wurde,  und  die  Talsohle  wurde  oberhalb  Klein- 
schmalkaldens erreicht  Die  Zeit  der  Yerl^ong  der  Strafie  —  wenn 
eine  solche  überhaupt  stattgefunden  hat  —  lilßt  sich  nicht  mit  Be- 
stimmtheit angeben;  sie  erfolgte  wohl  im  späteren  Mittelalter,  in  dem, 
wie  Regel  angibt,  die  Ebertswiese  in  den  Urkunden  mehr  surOoktritt. 
—  In  neuester  Zeit  ist  dieser  Übergang,  dessen  höchster  Punkt  nicht 
an  dem  691  m  hoch  gelegenen  Possenrdder  Kreuz,  sondern  nördlich 
▼om  Gebirgskamm  auf  dem  HQndieDglm  genannten  Bnge  sich  befand, 
durch  einen  weiter  westlich  verlaufenden  QebirgspaB  ersetzt  worden, 
die  KuDststraße,  die  seit  1842  den  Kamm  des  Gebirges  bei  dem  685  m 
hoch  gelegenen  Heuberghause  in  der  Einsenkung  zwischen  Langenberg 
und  Heubei^j^  überschreitet  und  zum  Anstieg  von  Norden  her  das  Tal 
des  ISchilfwassers  (das  kühle  Tal"^),  zum  Abstiege  nach  Kleinschmal- 
kalden das  Tal  des  Laiif^obaches  benutzt  Die  Verkeiirslinie  zwischen 
Friedrichroda  und  .Schmalkalden  hat  immer  den  tiiarakter  eines  Lokal- 
weges behalten. 

Wichtiger  und  auch  für  den  Handel  von  Bedeutung  war  dagegen 
der  Georgenthal  und  Tambach  mit  Schmalkalden  verbindende  Straßen- 
zug, der  zugleich  die  I.okalt'ürschung  in  besonders  starkem  MalJe  be- 
schäftitrt  hat  (vgl.  besonders :  Fleischhauer,  Zur  Geschichte  des  Markt- 
fleckens Tambach.  0.  rha.  i  IVipreblatt  1883,  Nr.  5,  11,  75.  In  neuester 
Zeit  sind  die  Arbeiten  Fleiscidiauers  verwertet  worden  in:  F.  Hering, 
Tambach  im  Thüringerwalde,  ^littoilungen  der  Vereinigung  für  Gothaer 
Geschichte  und  Altertumsforschung;.  2  —  90.  —  In  der  vor- 

Hegenden  Arbeit  konnten  gleichfalls  einige  Originalauszüge  ifleisch- 
hauers  verwendet  werden). 

Die  Verbindung  des  Werratales  mit  der  Tambacher  Gegend  macht 
sich  in  nennenswertem  Maße  zuerst  bemerklich  nach  der  Anlage  des 
in  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  gegründeten  Klosters  Georgenthal,  das 
bald  zu  bedeutender  Macht  und  Reichtum  gelangte.  In  der  ältesten 
Zeit  hatte  der  hiesige  Gebirgsübergang  vom  Kloster  aus  das  nach 
der  anderen  Seite  hin  mit  Gotha,  Erfurt  und  Ohrdruf  in  Verbindung 
stand  und  zunächst  bei  dem  Dorfe  Altenbeiigen  lag  —  folgenden 
Verlauf:  die  „große  Strafie  von  Asolverot'^  (so  hiell  das  Kloster  in 
seiner  ältesten  Zeit)  führte  westlich  oberhalb  des  Apfelstedtgrandes  twl 
Hohenkirchen  aus  an  Katterfeld  und  dem  Kloster  Torfiber  und  erreichte 
die  Apfelstedt  an  der  Stelle  des  damals  noch  nicht  bestehenden  Dorfes 
Dietharz.   Weiter  verlief  die  Strafie  auf  dem  Höhenrücken  awischen 
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dem  Schmalwassergrund  (östlich)  und  dem  Mittehvassergrund  (westlich), 
umging  deü  Großen  Büchenberg  und  erreichte  den  Kamm  des  Gebii^ 
am  „"Wachserasen",  über  den  jety.t  die  von  Diethiuz  (iiirch  den  Schmal- 
wassergrund heraufkommende  Knnststr.üiü  nach  Oberschünau  fuhrt 
Auf  ihrem  Verlaufe  über  den  votgLuannten  Höhenrücken  wurde  die 
8traße  durch  verschiedene  Buixanlagen  beherrscht  und  beschützt:  die 
Drachenburg  südöstlich  oberhalb  Dietharz  und  den  Waldenfels  auf  der 
Porphjrkuppo  des  Altefels  östlich  vom  Grollen  Büchenberg. 

Auf  dem  Rennsteig  traf,  von  Osten  kommend,  mit  der  vorstehend 
beschriebenen  Straße  ein  anderer,  wahrscheinlich  noch  älterer  Verkehnr 
weg  zusaniineii,  die  Meinoldes-  oder  Meiubuldesstraßo,  die  in  dem  Orte 
Gräfenhain  bei  Ohrdruf  in  das  Gebirge  eindrang,  von  dort  steil  za  dem 
jetzigen  Steigerhaus  aufstieg  und  weiter  auf  der  Was.serscheide  zwischen 
Schmal wassergrund  im  AVeston.  Stutzhäuser  Grund  im  Osten  bis  zum 
Gebirgskamme  und  Kennsteig  lief,  den  sie  nordwestlich  vom  Donners- 
hauk  erreichte.  Auf  dem  Rennsteig  lief  sie  westlich  bis  zum  Waciis-?- 
rasen  und  von  hier  aus  mit  der  von  Dietharz  kommenden  Straße  vereint 
fort  bis  zur  Ausspanne  auf  den  Neuhöfer  Wiesen  (850  m),  von  wo  aus 
beide  über  den  Hohenberg  südlich  ins  Tal  der  Hasel  nach  Steinbaoh- 
Hallenberg  hinabführten.  Dieser  Absü^  führte  gleichfalls  an  ein^ 
Burganlage  vorüber,  der  Moosbarg,  einer  nur  kleinen,  aber  schon 
frühzeitig  bestehenden  Befestigung,  die  im  Jahre  1273  im  Besitze  der 
Hennebeiger  sich  befand,  im  Jahre  1304  aber  vom  Grafen  Berthold  VIL 
von  Henneberg  zerstört  wurde,  weil  die  Burgmäoner,  statt  die  vorüber- 
führende Straße  zu  bewachen  und  zu  beschützen,  auf  ihr  Raub  trieben.' 

Die  Meinoldesstraße,  die  aus  der  Gegend  von  Ohrdruf  herkam 
(der  erste,  steile  Anstieg  bis  zum  Steigerhaus  hieß  auch  Ordor&teiger), 
besitzt  ein  sehr  hohes  Alter.  1168  wird  sie  zum  ersten  Male  urkundlich 
erwähnt,  doch  Termutet  Regel,*  dafi  sie  in  eine  noch  viel  filteie  Zeit 
hinaufreiche  und  die  Gründung  einer  Kirche  in  Ohrdruf  durch  BonifatiDS 
durch  den  schon  damals  hier  seinen  Anfang  nehmenden  Gebiigsfibeigtog 
bedingt  worden  sei. 

Im  Laufe  des  späteren  Mittelalters  verlor  dann  die  den  Bennsteig 
am  Wacbserasen  Ton  Bietharz  her  erreichende  Strafie  allmählich  ifaie 
Bedeutung  und  an  ihre  Stelle  trat  ein  anderer  Gebiigsübergang,  der 
statt  durch  Dietharz,  durch  Tarabach  führte,  dann  oberhalb  des  Spitter- 
grundes  durch  die  jetzige  T^mbacber  GemeindeverwaltuDg  und  den 


'  Regel,  a  18. 
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Foistort  Bosengarten  den  BdDDBtoig  bei  dar  „Alten  Ausspanne*'  (736  m) 
eireichte  ond  von  da  durch  das  Xsl  des  Kesselbaobes  ttber  die  Dörfer 
Schnellbacb  nnd  Floh  ins  Tal  der  Schmalkalde  gelangte.   In  ältester 
Zeit  folgte  dieser  Weg  vielleicht,  statt  durch  das  Tal  des  Nesselbaches 
hinabzusteigen,  von  der  Alten  Ausspanne  aus  dem  Rennsteige  (in  dieser 
Q^end  damals  Frankenstieg"  genannt)  nach  Nordwesten  bis  zur  Eberts- 
wiese,  wo  er  auf  die  Straße  von  Friedrichroda  nach  Schmalkalden  traf. 
Im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  aber  muß  bereits  der  Abstieg  am  Nos^«el- 
bach  enthing  öfters  benutzt  worden  sein,  wie  die  Anlage  des  Xessolhofes 
kurz  unterhalb  der  Alten  Aus  panne  beweist.    Der  Nesselhof  wurde 
als  Hospiz  für  dio  hier  durchkuunnonden  Reisenden  von  dem  Lazariten- 
bruder  Gottfried  Waltorff  im  Jahro  1290  errichtet,  dem  der  Hersfeldische 
Burgmanu  auf  dem  Waldenfels  die  Erlaubnis  hierzu  gab.   Die  Verlegung 
der  Straße  hatte  verschiedene  Ursachen.    Zunächst  war  schon  um  das 
Jahr  1245  das  Kloster  Asolverot  in  das  Tal  der  Apfel<t*'iit  verlegt  worden, 
wodurch  die  „große  .Straße''  von  As  Iverot  verödete  und  durch  einen 
im  Tale  der  Apfelstedt  selbst  hinfulirenden  Weg  ersetzt  wurde.   Im  Laufe 
des  14.  Jahrhunderts  scheinen  dann  diV  Hurcren,  welche  die  Straße  nach 
dem  Wachserasen  schützten,  in  den  Kämpfen  der  Nachkommen  des 
Landgrafen  Heinrichs  des  Erlauchten  und  in  den  Fehden  Friedrichs  HL 
(1319  —  81)  mit  dem  Abt  Heinrich  von  Fulda  und  dem  Herzoge  von 
Braunscbweig  zerstört  worden  zu  sein  (wenigstens  werden  sie  später 
nicht  mehr  erwähnt)  und  jene  Stralle  wurde  infolgedessen  mehr  und 
mehr  verlassen.    Im  15.  Jahrhundert  ging  bereits  der  Hauptverkehr 
über  die  neue  Straße  am  Nesselhofe  vorbei,  und  Hand  in  Hand  damit 
überflügelte  auch  Tambach  das  bis  dahin  bedeutendere  Dietharz,  so 
daß,  als  im  ersten  Drittel  des  IG.  Jahrhunderts  die  Beformatioii  Eingang 
fand,  Dietharz  das  Filial  von  Tambach  wurde. 

Zu  derselben  Zeit  aber  wurde  der  Gebirgsübergang  bei  der  „Alten 
Ausspanne*^  wieder  vorlassen  und  an  die  Stelle  dieses  jetzt  ,.alte 
Straße^  genannten  Weges  trat  die  „neue  Straße",  die  östlich  der  bis- 
herigen über  den  Scbmalkalder  Stieg,  die  Zweiröder  Wiese  und  den 
Nesaelbog  nir  Eammhöhe  lief,  den  Bennsteig  bei  Stein  57  ttberschritt 
und  bald  darauf  den  üeeselhof  erreichte.  Diese  „Neue  Strafie**  erlebte 
gleich  am  Anfange  ihres  Bestehens  eine  glänzende  Periode  infolge  der 
Bolle,  die  Schmalkalden  im  politischen  Leben  der  damaligen  Zeit  spielte. 
1530  zog  auf  ihr  EurflOrBt  Johann  der  Beständige  nach  Schmalkalden 
zum  Abschlüsse  des  Schmalkaldischen  Bundes,  und  Johann  Friedrich 
der  GroAmfitig«  benutzte  sie  am  7.  Februar  1537  mit  grofiem  Go* 
folge,  als  er  sich  zum  SouTent  nach  Schmalkalden  begab,  auf  dem 
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die  .,Scbmalkalder  Artikel beraten  und  unterzeidiiLet  wurden.  Am 
26.  Februar  deeselbeo  Jahres  aber  kam  Luther  Ton  Schmalkald^  her 
In  Tambach  an  und  fand  dort  £rleiohterang  von  seinen  Leiden  (»Xm- 
bach  est  mea  phannel*').  Später  wurde  dann  zeitweise  die  „alte^ 
Stiafie  Tor  der  «neuen'*  wieder  bevorzugt,  im  Laufe  des  18.  Jabifaundotts 
wurden  wohl  beide  Gebiigsfibetgftnge  benutzt.  Ein  hübsches  Stimmiug»- 
bUd  aus  der  damaligen  Zeit  gibt  uns  der  „Bericht  an  die  Qotfasische 
Kammer  von  C.  B.  F.  Heimberger,  Geleitsverwalter,  vom  7.  Sept  1787:* 

„Der  Weg  Ton  Tambach  fiber  den  Bosengarten  hat  Us 

hierher  nicht  zur  allgemeinen  Landstraße  von  Tambach  über  den  Nesaal* 

berg  nach  Scbmall^alden  gehend  gehöret,  sondern  ist  als  ein 

blofier  Neben-  und  Holzweg  ....  von  hiesigem  Herzoglicfaeo  Forst- 
amt ....  den  Straßenfubrleuten  bei  5  Bthlr.  Strafe  zu  befahren  Ter* 

botbon  worden   Seitdem  nun  Hessischer  Seits  die  Chaussee 

hierher  angelegt  worden  ist  [die  Chaussierung  der  Straße  von  Schmal- 
kalden über  den  Nos.solhof,  die  Alte  Ausspanne  und  den  Rosensrarteo. 
also  dtM-  alten  Straße",  wurde  1781  bis  1791  ausgeführt;  die  Pflasterung 
ist  noch  gut  erhalten],  hat  sich  das  Fuiirwerk  meistenteils  dieses  We^ 
bedient,  ausgenommen  zur  Winterszeit,  wo  nicht  allein  sogar  die 
Hessische  Chaussee  ein  ziemlich  Stück  jenseits  der  Grenze  verstäupert 
sondern  auch  diesseits  die  Hohle  neben  der  Orphalischen  Deputat- 
Pacht- Wiese  auf  dem  eigentlichen  Rosengarten  gänzlich  verstäupert 
worden  ist,  dali  daiier  dieser  Weg  bis  zum  Aufbruch  des  Winters  gar 
nicht  hat  passieret  -verdeti  können  und  in  »lern  Falle  alsdann  die  alte 
ordin.  Slralie  über  dem  IS'eböeU»erg  vi>n  <iein  Fuhrwerk  befahren  werden 
müssen"  [im  Jahre  1791  wurden  an  der  neuen  Chaussee  üb^T  den 
Rosengarten  Si^Mialstangcn  autgerichtet,  um  die  Keisenden  bei  Verwehung 
richtig  zu  leiten]. 

Um  das  Jahr  1830  wurde  die  Chaussee  über  den  Rosengarten 
durch  eine  neue  Kunststraße  ersetzt,  die  den  Rennsteig  wenig  östlicb 
der  „neuen  Straße'',  bei  der  „neuen  Ausspanne",  in  einer  Meereshöhe 
von  696  m  überschritt,  also  40  m  niedriger  als  die  ..alte  Straße",  ein 
neuer  Fortschritt  in  der  Überschreitung  des  Gebildes  in  hiesiger  Gegend, 
wenn  auch  kein  so  großer,  wie  Ihn  die  YerlegUDg  des  Überganges  vom 
Wachserasen -Neuhöfer  Wi^en  nach  der  Alten  Ausspanne  bedeutet  hatte. 

Die  Gebirgsstraße  Tambach- Schmalkalden  besaß  nicht  nur  lokale 
Bedeutung,  sondern  stand  im  Dienste  des  weiteren  deutschen  Handels- 
verkehrs, wenn  auch  über  die  Rolle,  die  sie  in  dem  letzteren  gespielt, 

*  Georgeutbäler  Üeleitüaktea  Loc.  5  Nn  12;  Ausiug  Fleisckhauers. 
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nar  wenige  aidieie  Zeugnisse  Toriiegen.  8cbon  in  der  Erfurter  Geleit»* 
tafel  Ton  1441  werden  Geoigentbal,  Oberhof,  Frauenwald  nnd  Heubech 
ab  die  vier  WaldpSsse  genennt,  nnd  das  Erfiirter  Geleit  beanspruchte, 
daB  was  dorch  diese  Pässe  ans  and  nach  tranken  ging,  zu  Erftirt 
leitbar  sein  sollte.^  In  der  von  Ll  Gerbin g'  abgedruckten  „Obeisicht 
der  von  Walpurgis  1564  bis  zu  Elisabeth  desselben  Jahres  in  Tambach 
▼eii^eiteten  Waren**  werden  als  Ursprungs-  oder  Bestimmungsort  der 
meisten  aufgeRkhrten  Handelsartikel  allerdings  Schmalkalden  und  Er^ 
fort  angegeben;  aber  abgesehen  davon ,  daß  viele  dieser  Waren  von 
den  genannten  Stftdten  aus  weiter  verhandelt  sein  werden,  findet  sich 
öfters  anch  Frankfurt  a.  M.  nnd  einmal  Nflmberg  erwShnt  Auf  der 
Geleitekarte  aus  dem  Jahre  1633'  ist  neben  der  „Landstras  von  Erfurth 
nach  Franckfurth "  über  Gotha  und  Eisenach  eine  Straße  von  Erfurt 
über  Schmira,  Kubstädt,  Hohenkirchen,  Georgenthal,  Tamhacli  und  von 
da  durch  die  „dambachische  gemeine'',  also  die  .,neue  Straße'^  ein- 
gezeichnet, an  der  die  Hemerkuiig  steht:  „Die  Latid-Stras  von  Erfurt 
vber  den  Waldt  vf  Schmalkalden  vndt  Frauckiurt." 

Dies  sind  die  einzigen  zur  Kenntnis  des  Verfassers  gekommenen 
Stellen  aus  älterer  Zeit,  die  auf  eine  weiter  ausgreifende  Bedeutung  des 
Tambach -Schnialkalder  Passes  hinweisen.  Weitere  Zeugnisse  finden  sich 
dann  in  den  neueren  Tambacher  Geleitsatten;  so  vüd  1773  die  Be- 
merkung: ^  Das  Straßenfuhrwerk  mit  Kaufrnaunsgütern  ist  seit  zwei 
Jaliren  splir  gering^  (wegen  der  Frachtsperre  und  ..weil  die  Frankfurt- 
Leipziger  Guter  seit  20  Jahren  aut  der  wohlgebaiinu  TTeerstraHe  durchs 
Fuldaische  nach  Eisenach  und  Gotha  gehen"):  dieselbe  Klage  wird  1781 
wiederholt  und  die  Anlage  der  neuen  Chaussee  über  den  Rosengarten 
(s.  oben)  hatte  den  Zweck,  den  Frachtverkehr  wieder  mehr  zu  beleben. 

Jedenfalls  geht  aus  den  vorstehenden  Angaben  hervor,  daß  der 
»Schmalkalden-Tambacher  Gebirgsübergang  in  allerdings  bescheidenem 
Maße  den  Eisenacher  Fassen  Konkurrenz  machte,  da  ein  Teil  der  Kauf- 
herren und  Fuhrleute  statt  des  bequemeren  Weges  über  Eisenach  den 
beschwerlichen,  aber  kürzeren  über  Schmalkalden  gewählt  haben  mag. 
£s  ist  nicht  wahrscheinlich,  daß  die  hier  den  Thüringerwald  passierenden 
Waren  der  Kinzigstraße  bis  zur  Werra  gefolgt  sind,  sondern  sie  sind 
wohl  schon  in  Geisa  im  üistertale  abgebogen  und  haben  Uber  Dermbach, 
die  Wem  \m  Wernshausen  Überschreitend,  Schmalkalden  erreicht 

'  Nach  Burckhardt. 

*  Beitrüge  zum  Thfiringer  Geleitswesen  hn  16.  und  17.  Jahrhundert;  Mit- 
tethmgen  der  gei^gmphiscbeii  Qeaelladiaft  sa  Jena,  Bd.  XIII,  1894,  8. 63  f. 

*  Wiedergaben  bei  L.  Oerbing,  a.  a.  0. 
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Acdeierseits  sagen  Hoff  und  Jakobs^  vomTBle  von  ScfamalkaldeD: 
j^Ein  großer  Teil  der  Landstmfie  nach  Meiningen  gebt  durch  dieses 
Tal,  und  da  diese  ein  StQck  toxi  einer  der  bedeotendeten  und  lebhif- 
testen  Handelsstrafien  Deutschlands,  nämlich  der  you  Braunschweig  nach 
Nürnberg  ausmacht,  so  wird  das  scbmalkaldisebe  Tal  einer  Menge  T<n 
Beiaenden  bekannf^  usw.  Daß  unsere  Straße  auch  für  den  Yerkehr 
zwischen  den  genannten  Städten  benutzt  worden  ist,  ist  nicht  sa  be> 
zweifeln,  doch  sicherlich  erst  in  ▼erhältnismäßig  später  Zeit,  als  das 
Stapelrecbt  Erfurts  seine  Geltung  Terloren  hatte,  Gotha  das  in  kleiaereo 
Maßstabe  geworden  war,  was  ehedem  Erfurt  f&r  ganz  Thflriogen,  aod 
die  Warenzüge  von  Norden,  von  Mflhlhausen  und  Langensalza  bec, 
direkt  nach  Gkttha  Mren  konnten,  ohne  Erfurt  berühren  zu  mQsiMD. 
—  Auch  die  Fahipost  Hamburg-Nürnberg  ging  hier  über  den  ThüriDger- 
wald;  sie  fuhr  von  Hamburg  über  Braunschweig,  Nordhausen,  Sondert- 
hausen,  Langensalza  nach  Gotlia,  von  Gotha  über  Tambach  nach  Scbmal> 
kalden  (hier  traf  sie  die  von  Kassel  kommende  Post),  weiter  im  Wem- 
tale  aufwärts  über  Schwallungen,  Meiningen,  Themar,  Hildburgbausai} 
Bodach  nach  Kobutg  und  Nürnberg.* 

IV.  Der  Oberbdfer  Paß. 

Von  noch  größerer  Bedeutung  als  die  Tambach -Schmalkalder 
Straße  war  der  Paß  von  Oberhof. 

Die  .Stralie,  die  den  K.imm  des  Geltirires  in  Überhof  erreichte, 
gelang-te  an  den  ^sordfiili  des  Gebirges  bei  Krawinkel.  Von  Erfurt  aus 
konnte  mau  dieses  Burf  auf  verschiedenen  Wegen  erreichen entwed-r 
über  Schmira,  Ingersleben,  Sülzenbrücken,  Haarhausen  und  das  Wirb- 
haus Klipper"  oberhalb  Mühlberg,  oder  aber  über  Arnstadt  und  Gossel. 
In  Krawinkel  begann  dann  der  Ant'stieg  aiit  das  Gebirge  mit  dem  b^ 
riiehtigten  „Krawinkler  Stei^^er''.  einem  außerordentlich  steilen,  tief  in 
<ias  RotlieiTonde  ein^^esehnittenen  laniren  Hohlwege,  der  zum  Aiisweioben 
keinen  Raum  bot.  so  daü,  um  eine  Stockung  des  Verkehrs  zu  veruieiiien. 
die  Bestimmung  getroffen  war,  daß  der  Krawinkler  Steiger  bergauf  mir 
voninttagü,  bergab  nur  nachmittags  befahren  werden  durfte.^  oberhaiS» 
des  Krawinklers  Steigers,  bei  der  „ Wegscheide" ,  au  der  sclioii  zu 
Ausgang  des  Mittelalters  ein  »UoP  stand, ^  jetzt  noch  ein  Wegwarts- 

'  a.  a.  0.  1,  S.  5Sl. 

*  Nach  Heide  mann. 

*  L.  Gerbin Straßensnge  durch  Südwesttiiüringen,  8. 86 ff. 

*  L.  Gerbing,  ü.  a.  0.,  8.87. 
'  L.  Gerbingf  a.  a.  0. 
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haus  sich  befindet,  mündete  die  Beistraße  von  Gotha  und  Ohrdruf  ein. 
Letztere,  zunächst  im  Ohragrunde  hinlaufend,  hat  vom  Dorfe  Schwarz- 
wald aus  einen  noch  steileren  Aufstieg  zu  überwinden,  als  die  Haupt- 
straße, und  war  deshalb  nur  fiir  ganz  leichtes  Fuhrwerk  za  benutzen. 
3Iit  Erreicluiiig  der  Wegscheide  war  der  schlimmste  Teil  des  Anstiegs 
überwunden;  die  Straße  verlief  weiterhin  mit  ganz  geringer  Steigung 
auf  der  Wasserscheide  7.wischen  Ohra  und  Gera  bis  zum  „Obemhofe'^, 
wo  eine  Teilung  des  Weges  eintrat:  südbstwärts  nach  Suhl,  säd west- 
wärts nach  Zella  St  Bl.  und  Mehlis.  Die  Straße  nach  Zella  and  Mehlis 
stieg  Ton  Oberhof  aus  weiter  über  den  Haizwald,  auf  dem  sie  den 
Bennsteig  am  „Dietzel  Geba- Stein**  in  einer  Meeresböhe  von  885  m 
kreuzte,  und  ttber  die  Zellaer  Läube  steil  abwärts,  teilte  sich  dann  in 
einen  westlichen  Ast  nach  Mehlis  und  einen  östlichen  (über  den  Forst- 
ort „alte  Straße'')  nach  Zella  St  Bl.  Von  Mehlis  ging  ea  weiter  über 
Benshansen  (dessen  Einwohner  großen  Weinhandel  trieben),  Schwarza 
und  Efibndorf  nach  Meiningen. 

Der  wichtigere  Zweig  der  „Waldstraße'*,  wie  sie  gewöhnlich  ge- 
nannt wurde,  derjenige  nach  Suhl,  lief  von  Oberbof  aus  wie  die  heutige 
Straße  zum  „Rondel"  und  folgte  dann  ttber  die  Suhler  Leobe  dem 

Rennsteige  ostwärts  bis  zum  Großen  Beerberge,  an  dessen  Ostseite  an 

der  „Kruwinklor  Ausspanne'^,  bei  den  ^Suhlor  zwei  lieiligen  Stöcken'', 
er  mit  922  m  seine  ^rCtlke  Meereshöhe  erreichte.  Von  hier  aus  Jief  er 
über  dem  Aschen tal  am  Westabliange  des  Wildenkopfes  steil  hinab,  er- 
reichte bei  dem  alten  Fuiuiiiannsgasthofe  ^ziini  fröhlichen  Manu'*  das 
Tal,  vereinigte  sich  mit  der  von  Zella  kommenden  Straße  und  gelangte 
bald  darauf  nach  Suhl,  von  wo  aus  er  über  Hirschbach  und  Erlau  nach 
Schleusingen  lief  und  dort  in  die  Hauptstraße  einmündete. 

Wann  der  Oberhöfer  Paß  zuerst  benutzt  wonien  ist,  läßt  sich  nicht 
bestimmen;  möglich,  daß  schon  die  prähistorischen  Bewohner  der  Steins- 
burg auf  dem  Kleinen  Gleichberere  bei  Römhild  die  Porphyrplatten  aus 
der  Lütsche  bei  Krawinkel  auf  diesem  Wege  holten  (ein  „Steinbrechers- 
weg*  von  der  Lütsche  her  mündet  noch  jetzt  in  der  Nähe  der  Wegscheide 
in  die  Straße  ein).»  Urkundlich  erwähnt  wird  die  Waldatraße  zuerst 
im  13.  Jahrhundert,  1259  und  1267;^  im  15.  Jahrhundert  diente  sie 
vor  allem  zu  Eisentransporten  von  Suhl  nach  Erfurt*  Zu  Beginn  des 
16.  Jahrhunderts  aber  gewann  sie  größere  Bedeutung  und  wurde  stark 


'  L.  Gcrbing  a.  a.  0. 
»  Regel,  a.a.O.,  S.  20. 

'  J.  A.  SchuUes,  Stat  Boschr.  von  Wog.  1,  UrL  Kr.  XXY  voo  1436. 
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benutzt,  wie  ans  verschiedenen  Umständen  zu  entnehmen  ist.    Bei  der 
Sperrung  des  Waldes  im  Jahre  1512  wurde  sie  besonders  stark  ve.hauen 
(^anff  der  krawinkeller  Strassen,  die  da  gebet  nach  raelliß  vnd  Se  .1,  bej 
dem  Ilofif  [Wegscheidej,  da  hat  es  drey  genicke  hinder  einander*)L* 
Ein  Vertrag  wurde  1520  abgeschlossen  und  1574  erneuert,  in  dem  sieb 
eine  Reine  von  Ortschaften  verpflichteten,  die  Straße  über  Oberhof  instaad 
zu  halten.'  Vor  allem  aber  wurde  im  Jahre  1505  eine  Oeleitstafei  ffir 
Oberbof  erlasBOo  ood  1540  erneuert,*  nach  der  besonders  folgende 
Warengattangen  damals  den  Thflringerwald  hier  abersohritten:  l^ahnmg»- 
und  Genußmittel  (Getreide,  Fische,  Obst  nnd  Kfisse,  Bier  niid  Weis), 
Metalle,  (Eisen,  Kupfer,  Blei),  Holawareo,  Wolle  und  Flachs,  Waid. 
Es  handelt  sich  also  fast  nur  um  in  Thüringen  selbst  erzeugte  Waito, 
und  YeifiBser  ist  der  Meinung,  daß  der  Oberhöfer  Paß  zwar  im  inner- 
thüringischen  Verkehr  eine  herrormgende,  für  den  Femverkehr  aber 
eine  geringere  Bolle  gespielt  hat;  es  würe  auch  sehr  merkwürdig,  wem 
dieser  wohl  schwierigste,  jedenfalls  höchste  Thfiringerwaldpaß  den  be- 
quemeren Übergängen  bei  E^uenwald  und  Kablert  vorgezogen  wordeo 
w&re.  Schreiben  doch  noch  1809  Hoff  und  Jakobs:*  „Die  Suhlaer 
Leuhe  ist  im  Winter  ein  geffihrlicher  Weg,  da  sie  oft  mit  Schnee  so 
hoch  bedeckt  ist,  daß  man  nicht  das  Mindeste  vom  Wege  sehen  nod 
in  Schluchten  zu  geraten,  Gefahr  laufen  würde,  wenn  der  Weg  aicbt 
durch  hohe  Stangen  beselchnet  wfire.**   Nur  in  solchen  Zeiten  fand  die 
„Waldstraße*^  auch  für  den  FemreilEehr  in  stärkerem  Maße  Benutnsg, 
in  denen  die  Hauptpässe  für  den  Verkehr  zwischen  Erfurt  nnd  Kfim- 
ber^,  die  von  Frauenwald  und  Kahlert,  aus  irgend  welchen  Grfiodes 
gesperrt  waren;  dies  geschah  namentlich  während  des  dreißigjährigen 
Krieges  und  nach  demselben,  und  Herzog  Moritz  von  Sachsen  gestattete 
deshalb  lOGl  ausdrücklich,  aus  dem  Henneber^!;ischen  über  Oberhof  nach 
Erfurt  zu  fahren,  bis  jene  Straßen  wieder  benutzbar  seien.  Außerdem 
wurde  der  Oberhöfer  Pal)  natürlich  von  solchen  Fuhrleuten  benutzt,  die  | 
von  Nürnbere:  nach  Nordwestdeutsehland  gelangen,  aber  das  Erfimer 
Geleit  umgehen  uud  über  Gotha  und  Langensalza  fahren  wollten.  | 

Seit  dem  ersten  Drittel  des  19.  Jahrhunderts  verlor  die  Straße  über 
die  We^cheido  viel  von  ihrer  Bedeutung,  während  zugleich  der 
von  Oberliof  an  Wichtigkeit  zunahm:   1825  waren  die  Herzogtümer 
Koburg  und  Gotha  vereinigt  worden  und  zur  engeren  Verknüpfung  der 

'  L. Oerbing,  a.a.O.,  8. 88. 

'  Regel  a.a.O.,  8.21;  L-Oerliiogf  a.a.O.,  8.88. 

*  Abged nickt  in  L.  Oerbing,  Beitr.  s.  thur.  Oeldtaw.,  8. 56f. 

<  a.a.O.,  I,  8.475. 
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beiden  Hauptstädte  wurde  eine  KunststraOe  gebaut,  die  aber  von  Ohr- 
druf aas  im  Ohragriindo  nach  Oberhof  führte,  über  das  Kendel  nach 
Zella  li  nablief.  weiter  nach  JSuhl  und  Schleusingen.  In  neuester  Zeit 
ist  auch  diese  venidet  durch  die  1884  erötlhete  Kisenbahn  Neudietendorf- 
Kitschenhausen,  die  auf  der  Nordseite  des  Gebirges  das  Geratal,  auf 
der  Südseite  das  des  Lubenbacli^  benutzt,  den  Kamm  des  Thüriiij^er- 
walde«  in  dem  über  3  km  laiii;en  Brandieitetunnel  durchbricht  und  nur 
eine  Meereshöbe  von  639  m  erreicht 

V.  Der  Frauen  walder  I*alj  und  der  Tai)  von  Kahlert. 

Erfurt  und  Kohur^:^,  diese  beiden  wichtif:^en  Klintenpunkte  des 
mittelaltrrliclipn  Handels,  waren  durch  zwei  bedeutende  StraBenzüge 
miteinander  verbunden;  die  Endpunkte  der  einen,  wichtig:eren  (Jebir^- 
straße  waren  Ilmenau  und  Schleusin^i^on ,  die  der  anderen  Amt  Gehren 
und  Kisfeld.  Die  verkehrs^rschichtliche  Bedeutung  dieser  beiden  Oebirgs- 
übergäni^e  i^ef^en  einander  ubzusohJitzon  ist  scliwierip^. 

Betrachten  wir  zunächst  den  Verlauf  der  Uebirgsstraiie  von  Il- 
menau nach  Sehlensini;on. 

Von  Ilmenau  aus  führte  die  „  Waldstraße "  über  die  Tannebrücke 
und  zunächst  in  sanfter  Steigung  im  Gabelbachtale  aufwärts.  Doch 
schon  das  erste  linke  Nebentälchen  des  Gabelbaches,  der  „Ascherofen**, 
wird  benutzt,  ura  die  Talsohle  zu  verlassen,  und  der  weitere  Anstieg 
erfolgt  an  riem  Westabhange  des  Gabelbachtales,  unterhalb  des  Kickel- 
h  ihns  hiDf  bis  zur  Höbe  der  Wasserscheide  zwischen  Oabelbach  und 
Schorfe,  einem  anderen  Zuflüsse  der  Ilm,  weiter  bis  zum  Gasthofe 
zum  Auerhahn,  der  an  der  schmälsten  Stelle  des  Jochkammes  zwischen 
Schortegrund  und  llniLMund  liegt.  Hier  ist  der  schwierigste  Teil  des 
Anstiegs  überwunden;  in  langsamer  Steigung  wird  nun  in  südlicher 
RichtuDg  das  letzte  Stück  bis  zum  Gebirgskamme  zurückgeleirt  —  von 
dem  genannten  Gasthofe  ab  bis  zum  Rennsteig  scheint  der  Verlauf  der 
mittelalterlichen  mit  dem  der  modernen  Straße,  die  aus  dem  Gabelbach- 
tale  heraufkommt,  zusammenzufallen  — .  Der  höchste  Punkt  der  Straße 
ist  nicht  ihr  Treffpunkt  mit  dem  Rennsteig  am  Forstorte  Manenhäuschen 
sondern  er  liegt  ndrdlich  davon  auf  dem  Gipfel  des  ^  Kleinen  Hader  <^ 
(über  800  m).  Kadi  Erreichen  des  Gebiigskammes  biegt  die  StraBe 
<Q8  der  KordsQdrichtung  nach  WSW  um  und  führt  etwa  2  km  lang 
im  Zuge  des  Rennsteigs  bis  zu  dem  kleinen  Dörfchen  Allzunah  oder 
Franzenshtttte«  wo  sie  mit  745  m  ihren  niedrigsten  Punkt  auf  dem 
Oebirgskamme  erreicht  Franzenshütte  liegt  an  der  Stelle,  wo  von 
Korden  Zuflüsse  der  Ilm,  ron  SUden  Nebenbäche  der  Nahe  und  Schleuse 
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nahe  dem  Gebirgskamme  entspringen  and  so  eine  etwas  tiefere  Ein- 
sattelung des  letzteren  beiroigernfen  bähen;  nur  aus  wenigen  OehailMi 
bestehend,  ist  es  eine  ganz  moderne  Qrflndung,^  es  verdankt  sein  Eot- 
stehen  nicht  wie  Fhiaenwald  (siehe  unten)  der  hier  TorbeifahreDilai 
Strafie,  sondern  einer  1691  angelegten  OlaahQtte  (Franzenshatte),  die 
aber  infolge  der  Konkurrenz  der  älteren  derartigen  Institate  in  Sttttsa«- 
baoh  and  Frauenwald  schon  1785  wieder  einging.  Die  wenigen  Be- 
wohner leben  wohl  meist  von  Holzarbeit,  da  von  Ackerbau  in  dieser 
Höhenlage  kaum  die  Kede  sein  kann.  Kmc  Chaussee  ist  in  neuerer 
Zeit  ans  dem  Ilmtalo  herauf  na(?h  Franzensliüttc  angelegt  worden  und 
tüliit  uac  ii  Süden  ins  Schleusetal  hinab,  so  üaij  auch  diese  Eiusattelimg 
des  Gebii;j,skaaiuies  jetzt  ausgenutzt  wird. 

Hatte  die  mittelalterliche  StraRo  schon  atif  dem  nördlichen  An- 
stieg zum  Gebirgskamme  nur  notgedrungen  anfangs  das  (iabelhachtil 
benutzt  und  war  möglichst  bald  von  der  Talsohle  hinweg  der  Höhe  zü- 
<!:estrebt,  so  zeigt  sich  diese  Neigung  noch  starker  bei  dem  Abstieg  nach 
ISüden  zu.  Hier  verläuft  die  Straße  nämlich  auf  der  Wasserscheide 
zwischen  der  Nahe  im  Westen  und  der  Schleuse  im  Osten,  die  von 
Allzunah  aus  in  einer  durchschnittlichen  Meereshöhe  von  750  m  nach 
Süden  sich  erstreckt  und  deren  breiter  Rücken  durch  die  Zuflüsse  der 
genannten  Gewässer  nur  wenig  ausmodelliert  ist 

Ton  Franzenshütte  ans,  wo  sie  sich  wieder  nach  Süden  wendet, 
übersteigt  die  alte  Strafie,  hier  noch  sehr  gut  erhalten  und  als  richtige 
Heeretrofie  ausgebildet,  die  Kuppe  des  Meisenhtigels  und  zieht  laagsam 
abwärts  nach  dem  großen  Dorfe  Frauen wald,  das  mit  seinen  niedrigen, 
schindelbeschlagenen  und  schiefeigedeckten  Häusern  sich  lang  an  ihr 
hinstreckt  Auch  weiterhin  führt  die  Straße  noch  ein  bedeutendes  Stäck 
auf  fast  ebenem  Boden  hin,  um  dann  plStssüch  in  zwei  Absätzen  erst 
nach  Steinbach  (575  m),  einem  Dörfchen  im  Ursprünge  dee  Steingnmdes, 
eines  Nebentales  der  Schleuse,  und  dann  nach  Lichtenau  (416  m)  in  hals- 
brecherischem Abstiege  hinabzuführen.  lichtenau  liegt  in  dem  engen, 
steilwandigen  Schleusegrunde  an  der  Stelle,  wo  die  Schleuse  von  linb 
den  Biberfluß  aufiiimmt,  und  in  des  letzteren,  gleichfalls  engem  und 
Ton  schroffen  Wänden  umschlossenen  Tale  führt  die  Straße,  nch  nach 
Südosten  wendend,  nun  aufwärts.  Bei  dem  Dörföhen  Engenstein  maß 
sie  eine  dureh  die  nahe  zusammentretenden  Felsen  des  BotliegW<l^ 
gebildete  Tnlenge  passieren,  die  einst  von  einer  Bnrganlage  bebensebt 
wurde.  Von  der  Stelle  aus,  wo  der  Bibergrund  eine  rein  üstlicfae  Bich- 

^  Regel,  a.  a.  0.,  8.  sa. 
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tung  einschlägt,  erreicht  die  Straße  durch  das  Tälchen  eines  kleinen 
linksseitigen  Zuflusses  der  Biber  die  den  Bibergrund  südlich  begrenzende 
Hochfläche  und  führt  auf  welligem  Terrain  über  Oberwind,  den  Irraels- 
berg  mit  der  weit  in  die  Lande  hinausschauenden  Kirche  von  Krock 
und  das  letztgenannte  Dorf  nach  dem  Städtchen  Eisfeld  an  der  oberen 
Werra  und  außerhalb  des  Qebirges  nach  Kobuig. 

Der  soeben  besohriebene  Strafieozag  bildete  unstreitig  die  kürzeste 
Terbindong  zwischen  Eobnrg  nnd  Ilmenau  über  Eisfeld  and  I^uen- 
wald,  doch  nicht  zugleich  auch  die  bequemste  und  vorteilhaftesteu  Be- 
sonders der  auBerordentlioh  steile  Abstieg  von  Steinbach  nach  Lichtenau 
hat  die  Benatsung  dieser  Strsfie  sicher  nur  leichten  Karren  ermöglicht, 
schwere  Lastwagen  waren  Ton  ihr  ausgeschlossen;  Kraftveischwendnng 
durch  wiederholten  Ab-  und  Anstieg  und  die  Notwendigkeit,  eine  leicht 
zu  sperrende  Talenge  passieren  zu  mflssen,  gaben  Veranlassung,  andere 
Wege  dem  beschriebenen  Yorzuziehen.  So  finden  wir  denn,  daß  sich 
zwei  Abzweigungen  Ton  ihm  bildeten:  die  eine  benutzte  von  Steinbach 
an  den  Steingrund,  erreichte  den  Schleusegrund  bei  Waldau  und  konnte 
Ton  hier  ohne  allzustarke  Steigungen,  wohl  im  allgemeinen  der  jetzigen 
Landstraße  ttber  Brattendorf  und  Brünn  folgend,  nach  Eisfeld  gelangen. 

Die  zweite  Abzweigung  war  die  für  den  Verbehr  wichtigste.  Sie 
erreicht  den  büdlichen  Ausgang  des  Gebirges  in  iSchleuüingen  nach  mehr 
oder  minder  ausgiebiger  Benutzung  des  Nahegrundes.  Die  Stelle  ihres 
Abstieges  von  der  Wasserscheide  zwischen  Nahe  und  Schleuse  zum 
^^ahegrunde  steht  nicht  fest;  Regel  ^  verlegt  ihn  in  den  von  Frauen- 
wald herabkomnienden  Fraubach,  dem  Verfasser  erscheint  jedoch  bei 
dem  Bestreben  der  mittelalterlichen  Straßen,  sich  möglichst  lange  auf 
der  Höhe  zu  halten,  die  Annaliine  einer  weiter  südlich,  etwa  auf  der 
Wasserscheide  zwischen  FraubacU  und  Querbach  gelegenen  Abstiegstelle 
wahrscheinlicher. 

Von  den  genaunteu  drei  Zweigen  der  von  Ilmenau  her  über  das 
Gebirge  führenden  Straße  ist  der  den  südlichen  üebirgsrand  bei  Waldau 
t-Treichende  zweifellos  der  bequemste,  der  die  durch  das  Gebirge  für 
den  Verkehr  entstehenden  Schwierigkeiten  am  besten  überwindet.  Trotz- 
dem hat  der  über  Schleusingen  führende  Zweig  größere  Bedeutung  ge- 
habt, und  zwar  namentlich  aus  politischen  Gründen;  Ilmenau  sowohl 
wie  Scbleusingen  waren  wichtige  Besitzungen  der  Grafen  von  Henneberg, 
tmd  es  mußte  den  letzteren  naturgemäß  viel  daran  liegen,  zwischen 
beiden  eine  gute  Verbindung  zu  besitzen  und  offen  zu  halten. 

<  Begel,  a.  a.  0.,  S.  23,  Anm. 
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Der  zweite  wichtige  Gebirgsübergang  in  dieeer  Gegend  war  der  mit 
den  Endpunkten  Amt  Gehren  im  Nordwesten  und  Eisfeld  im  SfidoBteo. 
Derselbe  verlief  von  Amt  Gehren  bis  Möhrenbach  wie  die  moderne 
Straße,  zog  von  hier  aus  wohl  in  südwestlicher  Richtung  zwischen  dem 
Silberbeii;  und  der  Oansleite  aufwärts  und  mündete  in  die  Konststrdle 
unterhalb  Neustadt  a.  R  wieder  ein.  Im  letztgenannten  Dorfe  (785  m) 
erreichte  er  die  Gebirgshöhe  und  folgte  nun  dem  Rennsteige  südwirts 
beinahe  8  km  weit,  zunächst  abwärts  nach  Kahlert  mit  dem  großen 
Fuhrmannsgasthofe  „Zum  Falken"  (770  m),  dann  nach  Überschreitung 
zweier  unbedeutender  Erhebungen  des  Kammes,  nämlich  des  Kolilhiebs 
(790  ni)  und  des  l^aüniannsberges  (769  m)  tief  hinab  zur  tii'tsten  Eiii- 
biittelung  des  Gebiri^skaunnes  in  dieser  ganzen  Gegend,  dem  Lajigen  Rod 
oder  der  Scbwalbciiliauptswiese  (703  m),  zwisclien  den  Quellbächen  des 
Neubrunns  (ZulluU  der  iSclileuse)  und  der  Masser  (Zutluli  der  Schwarzas 
Dann  geht  es  wieder  steil  bergan  auf  die  Kuppe  des  Erstebergs  (781  m). 
Nunmehr  biegt  die  Straße  vuni  Kennsteig,  der  sich  nach  Südosten  wendHL 
und  damit  vom  Gebirgskamme  nach  Süden  ab,  und  führt  abwärts  ub-r 
das  grobe  Dorf  Heubacii  in  den  oberen  Bibergrund.  Belion  unterhalb  d-s 
Dörfchens  Einsiedel  verlällt  sie  das  Tal  wieder  und  strebt  über  die  Ort- 
schaften Waffenrod,  Hinterrod  und  Hirseheudorf  dem  Städtchen  Eisfeld  zu. 

Yom  rein  oroi^raphisclien  Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  is«!  der 
Verlauf  der  iStralJe  Amt  Gehren -Eisfeld  ein  viel  ungünstigerer,  als  der 
zwischen  Ilmenau  und  Schleusingen.  Zwar  sind  die  Meereshohen,  die 
beide  Straßen  zu  überwinden  haben,  ungefähr  gleich  (800  resp.  790 lu); 
dcs'to  mehr  abfM-  weichen  iiire  Steigunirsvcrhältnisse  voneinander  ab.  Die 
Straße  Ilmenau- Schleusingen  ersteigt  den  Kamm  des  Gebirges  auf  einem 
Wege  von  etwa  10  lim  Länge  und  steigt  dabei  um  etwa  326  m:  sie 
führt  dann  ca.  2  km  auf  dem  Kamme  entlang,  hierbei  einige  geringe 
tote  Steigungen  überwindend,  während  der  Abstieg  nach  Süden,  der 
14  km  lang  ist,  von  Allzunah  bis  Scbleusingen  345  m  hinabführt,  die 
allerdings  zum  grollen  Teil  auf  eine  Strecke  von  etwa  3  km  zwischen 
der  Höhe  des  Jochkammes  zwischen  Schleuse-  und  Nahetal  und  dem 
letzteren  entfallen.  Diese  Straße  überwindet  das  Gebirge  also  in  einer 
Erstreckung  von  etwa  2G  km,  während  die  Luftlinie  (ohne  die  Erhebung 
des  Gobirges  zu  berüek.'sichtigen)  etwa  21,5  km  beträgt  Die  Überwindung 
des  Gebirges  erfolgt  also  hier  auf  verhältnismäßig  sehr  kunsem  und  auch 
sehr  zweckmäßigem  Wege,  da  fast  keine  toten  Steigungen  zu  ube^ 
winden,  kein  einziges  Tal  zu  durchqueren  ist. 

Gehört  die  Ilmenauer  Waldstraße  noeh  dem  Thüringerwalde  i.  e.  S. 
an,  so  fallt  die  Straße  Amt  Gehren -Eisfeld  schon  großenteils  in  das 
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sich  östlich  dann  aofichlleBende  Schiefei^biet  mit  seinen  viel  unregel- 
mfifiiger  Terianfenden  T&lern,  die  das  Übefschreiten  des  Gebii^ges  sehr 
eiscbweren.  Dieser  Umstand  tritt  bei  dem  Aufstiege  von  Korden  her 
noch  nicht  so  herror,  wenn  dieser* auch  in  einem  spitzeren  Winkel 
zur  Gebirgsachse  erfolgt  wie  der  von  Ilmenau  aus  und  keinen  so 
gleicbmafiigen  Anstieg  zeigt  wie  jener;  in  9  km  wird  hier  ein  Höhen- 
nnterschied  von  ca.  300  m  bewältigt  Nunmehr  aber  ist  die  Strafte 
gezwungen,  auf  eine  beinahe  ebenso  große  Strecke  hin,  als  sie  zum 
Aufstiege  gebraucht  hat,  den  Kamm  des  Gebirges  zu  benutzen,  um  zu 
einer  Stelle  zu  gelangen,  von  der  aus  der  Abstieg  nach  Saden  einiger- 
maßen bequem  ist  und  nicht  alsbald  in  eines  der  gemiedenen  Täler, 
wie  den  Schleus^grund  oder  Bibergrund  ^  hinabführt  Die  Endpunkte 
dieser  Kammstrecke  (795  und  781  m)  liegen  zwar  fast  auf  gleicher 
Höhe,  aber  dazwischen  befinden  sich  drei  Einsenkungen  von  770,  731 
und  sogar  716  m  und  diese  bedingen  die  Überwindung  vieler  toter 
Steigung.  So  tritt  hier  die  auffollende  ErscäiemuDg  zutage,  daß  eine 
80  tiefe  Einsattelung  des  Gebirgskammes,  wie  die  der  Schwalbenhanpts- 
wiese,  dem  das  Gebirge  überschreitenden  Verkehr  nloht  nur  keine  Er^ 
leicbterung  darbot,  sondern  ihn  sogar  erschwerte,  da  die  Zugänge  von 
beiden  Seiten  zur  Anlage  eines  Verkehrsweges  nicht  geeignet  waren; 
erst  in  neuester  Zeit  ist  von  der  Schwalbenhauptswiese  aus  eine  Kunst- 
straße südlich  herab  nach  dem  Dorfe  Gießübel  im  Tal  des  Neubrunns 
gebaut  worden.  —  Der  nunmehr  folgende  Abstieg  nach  Süden  nimmt 
etwa  15  km  iti  Anspruch;  er  erfolgt  zwar  ziemlich  peiaUiiuig  (die 
Luftlinie  beträgt  ca.  12  km),  doch  ist  der  Fall  unregelniiinig  und  mehr- 
fach durch  Anstiege  unterbrochen,  so  namentlich  infoige  der  Durch- 
schneidung des  oberen  Bibergrundes. 

Die  Rolle  abzuwägen,  welche  die  beiden  benachbarten  Straiien 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  zueinander  einnahmen,  ist  nii  ht  leicht 
Wann  die  beiden  Gebirgsübergänge  zuerst  häutiger  benutzt  worden 
sind,  läßt  sich  nicht  mehr  feststellen. 

Auf  rege  Benutzung  der  , Frauenstraße wie  der  Übergang 
Urnen  au -Schleusingen  häufig  genannt  wurde,  schon  zu  Anfang  des 
13.  Jahrhunderts  weist  das  Bestehen  einer  Kapelle  an  der  Stelle  hin, 
wo  diese  Straße  von  Norden  her  den  Gebirgskamm  erreichte  (noch 
jetzt  hier  der  Forstort  « Marienhäuschen  *^),  die  in  jener  Zeit  von  Graf 
Po]^  Ton  Henneberg  an  das  Kloster  Veßra  geschenkt  wurde*'  •  Auch 
das  FHbnonstratenser  Nonnenkloster  Frauen wald  bestand  schon  im  13.  Jahr- 

*  Kegel,  a.  a.  0.,  S.  22  nach  J.  A.  SchuUes,  Beschr.  v.  Hbg.  I,  S.  127. 
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hundert,  und  wenn  nicht  dieses  selbst,  so  verdankt  doch  das  gleichuaiuige 
Dorf  sein  Entstehen  der  hier  durchführenden  Straße.^  Nachdem  dann 
Schleusingen  1274*  die  Residenz  der  Grafen  von  Henoeberg-Schleu- 
Bisgen  geworden  war,  scheint  im  Laufe  des  14.  Jahriuinderts  die 
ihmeoBtiaße  größere  Bedeutung  gewonnen  ^ti  haben,  worauf  die  Er- 
richtung einer  Art  Hospiz  nicht  weit  ndrcUich  der  Gebirgshöhe  deutet; 
Siegfried  der  Einsiedel  begründete  nämlich  um  die  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts eine  Herberge,  die  in  der  Nähe  des  heutigen  Gasthofs  mm 
Auerhahn  gelegen  zu  haben  scheint  —  wo  sich  noch  der  Einsiedel- 
brunnen  befindet  —  also  an  der  Steile,  wo  der  Anstieg  von  Norden 
her  im  wesentlichen  fiberwunden  war,  und  wurde  in  ihrem  Besitze  tob 
dem  Grafen  von  Hennebeiig  1364  bestätigt  Das  cbarakteristiscbe  Be- 
stfitignngadiplom  sei  hier  hetinesetzt:' 

„Sygfried  der  Einsiedei  soll  sitzen  in  dem  Hof  zu  dem  Einsiedal, 
den  derselbe  Sygfried  gebauet  hat,  mit  seinen  Pfennigen,  der  da  UegA 
auf  dem  Dttrioger  Walde  zwischen  den  Fhiuen  und  Ilmenau  . . .  aoeb 
sal  der  egenant  Sygfried  alle  arme  Leute  herbergen  durch  Got,  dj  der 
Herberge  da  begeren  und  biten,  und  sal  denselben  armen  Loten  ait- 
teilen  PClrwerg  und  Wazzer,  Winter  und  Sommer  .  .  > 

Zu  dieser  stärkeren  Benutzung  mögen  auch  pülitischo  (Jrfmde 
mit  beigetragen  haben,  da  seit  etwa  1345  Schloß  und  Amt  Ilmenau 
in  den  Besitz  der  Gralcni  von  Henneber^  ^elanj^  waren,*  wo  sie  bis 
zu  deren  Aussterben  im  Jahre  1583  verblieben.  Zwischen  den  beiden 
wichtigen  Orten  dos  Henneberger  Gebietes  hat  natürlich  ein  stärkerer 
Verkehr  stattgefunden. 

Noch  spärlicher  sind  die  Nachrichten  aus  älterer  7mt  über  die 
Straße  Eisfeld -Amt  Gehren.  Eisfeld  ist  zwar  ein  uralter  Ort,  der 
schon  im  8.  Jahrhundert  erwähnt  wird,  und  von  der  Wörzburper 
Kapelle  St  Wolfgang  in  Ueubach  sagt  schon  ein  Diplom  von  1462: 
^schon  oft  zerstört  und  verwüstet".^  Amt  Gehren  aber  gelangte  nadi 
Regel ^  erst  seit  dem  16.  Jahrhundert  zu  nennenswerter  Bedeutang, 
Neustadt  a.  R.  wird  1489  zuerst  erwähnt'   JedenMIs  hat  die  Amt 


*  Kogol,  a  :i  O  ,  S.        Aflm.j  S.  60. 

*  Kegel,  a.  a.  U  ,  ö.  87. 

'  Nidi  J.  A.  Schuhes,  Beschr.  von  Hbg.  I,  S.  192;  Abdruck  bei  Begel, 
a.  a.  0.,  S.  22,  Aom. 

*  Bruckner,  Landeskunde  1,  8*  19. 

*  Regel,  a.  a.  f».,  S.  23,  Ann. 
"  Kegel,  a.  a.  (».,  S.  ÜO. 

'  Bruckner,  Landeskuade  U,  S.  4U3. 
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Gehrener  Stnfie  in  der  ftltesten  Zeit  geringere  Bedeutung  gehabt,  als 
die  Frauenstraße,  die  Jswei  schon  frühe  bedeutende  Ortschaften  mit- 
eüumder  verband. 

Beide  Straßen  können  bis  zum  13.  Jahrhundert  nur  lokale  Be- 
deutung als  Yerbindungewege  der  Landschaften  nördlich  und  südlich 
des  ThOringerwaldes,  Tbfiringens  und  Hennebergs  gehabt  und  im 
Welthandel  keine  oder  nur  eine  ganz  nnbedeutende  Bolle  gespielt 
haben.  Denn  Begensbuig  und  Wien  waren  damals  die  Handelssentren 
Sfiddeutsohlands,  die  tou  Sflden  her  Ostdeutschbmd  mit  den  Waren 
Tersorgtcn,  die  die  Donau  herabkamen,  und  im  mittleren  Norddentsoh- 
land  stand  Magdeburg  an  erster  Stelle  als  Yennittlerin  des  Handels 
vom  Bhein  her  nach  dem  Osten  Deutschlands.  Dies  Änderte  sich  erst 
seit  dem  13.  Jahrhundert,  als  die  Donauhandelsstrafie  einging  und  an 
deren  Stelle  der  italienische  Welthandel  aufblfihte.  Jetzt  gewannen 
die  alten  Alpenpfisse  erneute  Bedeutung,  und  innerhalb  Deutschlands 
suchte  sich  der  Welthandel  zum  Teil  ganz  neue  Wege;  Regensburg 
und  Wien  traten  zurück,  und  an  ihre  Stelle  traten  namentlich  Augsburg, 
Ulm  und  Nürnberg,  am  Bodonsee  und  im  Rhein^obiet  erblühten 
Konbtuu/:,  Basel.  Stralibing  und  namentlich  Fninkiurt  a.  M.,  in  Mittel- 
deutschland kaiiicu  Edurt  und  Leipzig  empor. 

In  Süddeutschland  hatte,  wie  Falke^  schreibt,  „Nüral>nrs;  am 
tatigsten  die  Übermittelung  der  Schätze  des  Südens  ron  Europa  und 
des  Morgenlandes  vereint  mit  den  Erzeugnissen  süddeutschen  Gewerbe- 
fleißes und  Kunstsinnes  nach  Norden  und  Nordosten  übernommen. 
Bamberg  und  Würzburg  sind  dann  die  nächsten  Kuhepunkte  dieser 
Strömung,  glänzende  Bischofsstädte,  welche  vermittelst  der  Mainfluß- 
strasse die  Verbindung  zwischen  Donau  und  Rhein  weiter  zu  führen 
berufen  und  beide  schon  früh  mit  Marktrechten  und  F^iheiten  begabt 
waren.  Bamberg  jedoch,  in  seiner  Verbindung  mit  der  großen  Donau- 
strafie  und  den  Alpenwegen  durch  Nümbeig  abgeschnitten,  als  vor- 
wiegende geistliche  Fürstenstadt  ohne  jene  rastlose  bügerliche  Emsigkeit 
und  Wachsamkeit,  welche  den  Mangel  eines  Hinterlandes  durch  Tätigkeit 
innerhalb  der  eigenen  Mauern  zu  ersetzen  vermögen,  gewann  nie  eine 
erste  Stelle  im  deutschen  Handel,  sondern  begnägte  sich  mit  der 
Teilnahme  an  der  Expedition  auf  dem  Maine,  mit  dem  Vertrieb  der 
Naturprodukte  seiner  fruchtbaren,  doch  wenig  ausgedehnten  Umgegend 
mit  einer  Oewerblichkeit,  die  mehr  lokalen  Bedttrfnissen  als  großartigem 
Handelsbetriebe  zu  genügen  strebte.    Erfolgreicher  war  der  Handel 

^   « 

*  a.a.O.  I,  S.  132 L 
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von  Würzburg,  das  nahe  genug  an  Nürnberg  lag,  um  Ton  dessen 
HandeisströmuDgen  berührt  zu  werden,  und  doch  zu  ferne,  um  nkfat 
auch  von  Süden  her  Straßen,  die  von  Nürnbergs  Stapelrecbten  maih 
hftDgig  waren,  in  sich  aufhebmen  2U  können." 

Erfurt  auf  der  anderen  Seite  gewann  bereits  im  14.  Jahrhundert 
durch  den  Handel  mit  Waid  wie  auch  durch  die  Erzeugnisse  mm 
Tuchmacher  und  Lohgerber  großen  Buf,  und  wurde  zugleich  ah 
Kreuzungspunkt  der  beiden  großen  Handelsstraßen,  deren  eine  des 
Verkehr  von  Süddeutscfaland  nach  Nord  Westdeutschland,  dem  Niederrfaein 
und  Holland,  die  andere  von  Südwestdeutschland  nach  dem  NoidoBteo 
▼ermittelte,  ein  wichtiger  Stapelort  und  Verkehrsmittelpunkt  Und  die 
erstere  dieser  beiden  großen  Handelsstraßen  benuttte  unsere  beiden 
Pässe,  die  mithin  den  Verkehr  vermittelten  zwischen  Nürnberg  und 
Wüizburg  eineiseitB,  Erfurt  andererseits.  In  die  Zeit  der  Blüte  dieser 
Stftdte  flült  also  auch  die  Glanzzeit  uoserer  Gebiigsstrafien. 

Wie  sich  der  Verkehr  auf  sie  verteilt  hat,  läßt  sich  kaum  fieet- 
stellen.  Dejjenige  Zweig  der  Frauenstraße,  der  nach  Schleusingen 
ging,  diente  zweifellos  vor  allem  dem  Verkehre  nach  Würzbnig,  wohio 
die  Straße  über  Hildburp^hausen,  König:shofen  usw.  führte.  Von  den 
beiden  anderen  Zweigen  der  Fraiienstraße  diente  der  östlichste  über 
Liclitenaii  wühl  au^bciilieiiiich  dem  Verkehre  nach  Nürnberg,  kann  a(xr 
der  oben  geschilderten  Terainvcrhiiltnisse  halber  keine  grolle  Bedeutuui: 
gehabt  haben.  Der  mittlere  Zweig  über  Waldau  hat  wohl  gleichztUJi: 
dorn  Verkehr  nach  Würzburp  wie  nach  Nürnberg  gedient.  Allem  für 
den  letzteren  in  Betracht  kam  natürlich  die  Straße  über  den  Kahlerr. 
und  die  i^röHere  Bedeutung,  die  der  Nürnberger  Handel  im  Vergleicli 
zum  Würzburger  hatte,  hielt  wolil  der  geringeren  Bedeutung  dieses 
Passes  aisä  Lukalstraße  bei  weitem  das  Gleichgewicht 

In  der  Erfurter  Geleitstafel  von  1441  ^  mit  der  Überschrift:  .Vol- 
gende  verzeichnet  wie  sich  die  glaitzdienere  Inn  bereytung  der  Strassen 
auch  für  den  thoren  der  Stadt  Erffurtt  mit  Ansprechung  und  Recht- 
fertigung der  furleut  zu  halten",  werden  beide  Straßen  erwähnt;  hier 
hei^t  es  unter  „Loeber  thor":  „Alles  was  Jensit  des  Doringer  waldes 
als  zum  frawen,  zum  hofe  Im  vogtlande,  oder  zum  Heubach  vber  gehet, 
Ist  leitpar,  so  hatt  man  mit  lebendigem  glaitt,  von  Erffurtt  auß  nach 
dem  Lande  zv  francken  biß  gegen  Coburgk  zv  glaitten."  Hiernach 
sind  also  beide  Straßen  Geleitsstraßen.  Als  dann  im  Jahre  1509 
Streitigkeiten  zwischen  dem  Bat  und  der  BOigerschaft  von  Brfurt  sss* 

»  Weijii.  Archiv  Cc,  S.  270  Bd.  IL  Ed.  1. 
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gebrochen  waren/  mischte  sich  der  Kurfürst  Friedrich  der  Weise  von 
Sachsen  binein  und  stellte  sich  auf  die  Seite  des  Rates.  Um  die  Stadt 
gefugig  2a  machen,  ließ  er  1512  durch  eine  Art  Verhau,  der  von 
Ilmenau  bis  zur  Werra  beim  Dorfe  Hörschel  nordwestlich  von  Eisenacb 
reichte,  einen  großen  Teil  des  Thüringerwaldes  für  den  Verkehr  sperren, 
um  „der  Stadt  durch  Schließung  der  von  Süden  her  führenden  Straßen 
die  Zufuhr  abzuschneiden  und  den  Handel,  die  Wurzel  und  Stärke 
Erfurts,  möglichst  lahm  zu  legen"  (Heß).  £b  ist  sehr  auffallend,  daß 
nach  den  uns  überkommenen  Nachrichten  von  dieser  Sperrung  nur  die 
Dmeiuuier  Waldstrafie  und  nicht  auch  die  ebenso  wichtige  Straße  Uber 
den  Kablert  betroffen  wurde. 

KuizB  Zeit  darauf,  1515,  finden  wir  in  den  Erfurter  Geleitsakten 
einen  „Wegweiser,  die  Krentzstrafien  betreffend*'  [Erfurter  Stadt-Arcbir 
Yn  A.  14  A.B.,  8.  61],  der  unter  anderen  folgende  für  unsere  Straßen 
wichtige  Bestimmungen  enthält:* 

„Alle  die  Fuhrleute,  welche  yon  Nttrnbeig  aufEmbten,  Münden, 
Brehmen,  Lfinebnig,  Lübeck,  Hamburg,  Braunschweig  und  Magdeburg 
wollen,  müssen  ihren  Weg  in  Hin-  und  Herwege  auf  Erfnrth  su 
nehmen,  und  sind  nach  Specificierte  Straßen  zu  fahren  schuld i^r;  alß: 

1.  Welche  Fuhrleute  von  Nürnberg  auf  Embten  wollen,  solche 
müssen  ohne  alle  Mittel  auf  den  Ileubach,  Gerefenau  [d.  i.  Giätiuau 
bei  Amt  Gehren]  oder  auf  die  Lange  Wiesen  [Langewiesen  zwischen 
Amt  Gehren  und  Ilmenau]  und  Krfiirth,  zum  Loberthore  herein  und 
zum  Johannisthore  hinaus  auf  Weiiiensee  und  Halberstadt  zurück  und 
berwieder. 

2.  Von  Nürnberg  nach  .Uunden  nach  dem  Heubach,  Gerefenau, 
oder  die  Lanirc  Wie-on  auf  Erfurth  zum  Löberthor  hinein,  durch  die 
Stadt  7um  Andreasthor  hinaus  nach  Nordhauseo,  Göttingen  und  dann 
auf  ilüuden,  zurück  uad  lierwieder  usw. 

Solches  sind  die  rechten  Straßen  von  Nürnberg  in  die  Seestädte 
[d.  b«  Hansestädte]  und  wieder  zurück,  und  da  ein  Fuhrmann  einer 
•nderen  Straße  braucht  oder  betreten  wird,  ist  strafwürdig.** 

Nach  dem  hier  angeführten  Schriftstücke  hätte  also  zu  Beginn 
des  16.  Jahrhunderts  die  Straße  über  den  Kablert  allein  zur  Bewältigung 
des  Yerkebrs  zwischen  Nürnberg  und  Nordwestdeutscbland  benutzt 
werden  dürfen  und  damals  also  die  wichtigere  Rolle  gespielt,  und  die 

*  cf.  H.  Heß,  Eine  Sperre  des  Waldes  in  Kriegsseitmi,  8.  67(1.  und  L.  Oer- 

bing,  Straßenzügö  von  Südwestthüringon ,  S.  7'. 

'  Abgedruckt  in  L.  Oerbiog,  Erfurter  Uaadol  und  üandelsstr&ßen,  S.  15  f. 
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Frauen>ti ;il,e  wiire  dem  Verkehre  nach  Wüi/lMirp-  vorbehalten  geblieben 
(wenn  nicht  die  Angabe  „oder  auf  die  Lange  Wiesen*'  auf  die  FraaeiH 
Straße  bezogen  werden  muß?). 

Das  16.  Jahrhundert  hindurch  konnte  Erfurt  seine  Stellung  als 
Vermittler  des  Handels  zwischen  Süd-  und  Vordwestdeutschland  noch 
emi^^ermaßen  behaupten,  wenn  es  auch  immer  melir  durch  das  kräftig 
aufstrebende  Leipzig  fsboHlügelt  zu  werden  drohte.  Noch  „1590  ver- 
langte der  Rat  von  Erfurt,  daß  die  Waren,  welche  von  Lüneburjr, 
einem  Vermittiungsplatze  des  unteren  Elbgebiete^' ,  nach  Nürnberg,  und 
von  Nürnberg  wieder  nach  Lüneburg  geführt  würden,  in  Erfurt  sollten 
Niederlage  halten.  Dagegen  aber  erhob  Leipzig,  das  um  diese  Zeit 
das  entschiedenste  Übergewicht  über  seine  Nachbarn  und  Nebenbuhler 
sowohl  im  Handel  nach  Antwerpen  wie  nach  dem  Osten  und  Nordosten 
gewonnen  hatte,  kräftigen  und  erfolgreichen  Widerspruch.**^  Mit  dem 
Niedergange  Erfurts  aber  verloren  auch  die  beiden  in  Rede  stehenden 
Gebirgsstraüöii  mehr  und  mehr  die  große  Bedeutung,  die  sie  namentlich 
im  14.  bis  zum  16.  Jahrhundert  gehabt  hatten.  Dazu  kamen  noch  die 
Drangsale  des  dreißigjährigen  Krieges,  in  dem  nicht  nur  die  an  den 
Straßen  und  in  deren  Umgebung  liegenden  Ortschaften  viel  von  Truppen- 
durcbzügen  zu  leiden  hatten  (eine  Zusammenstellung  der  die  beiden 
Pfisse  berührenden  Kriegszüge  geben  Bühring  und  Hertel,*)  sondern 
die  Ilmenauer  Strafie  durch  ein  Verhau  für  längere  Zeit  überhaupt 
ungangbar  gemacht  ^vuIde|  so  daß*  sie  erst  im  Jahre  1661  auf  vielfiche 
Beschwerden  wiederheigestellt  wurde.  In  der  Zwiscbenseit  waren  die 
Fuhrleute  genötigt,  die  sonst  gemiedenen  Täler  zu  benutzen  und  von 
Lichtenau  im  Tale  der  Schleuse  aufwfirts  nach  Unter-Neubrunn  und 
weiter  im  Tale  des  Neubrunns  nach  dem  Kablert  und  von  hier  nach 
Großbieitenbach  zu  fahren;  ein  Teil  des  Verkehrs  ging  in  dieser  Zeit 
auch  auf  Erlaubnis  des  Herzogs  Moritz  tod  Sachsen  aus  dem  Heone- 
bergischen  über  Oberhof  nach  Erfurt 

Bessere  Zeiten  brachen  für  unsere  Straßen  erst  am  Ausgange  des 
17.  Jahrhunderts  wieder  an,  als  Leipzigs  Stern  zu  sinken  begann,  das 
Stapelrecht  der  sSchsischen  Handelsstadt  trotz  aller  Anstrengungen  der 
Kurfürsten  bedeutungslos  wurde  und  die  Ströme  des  Verkehrs  wieder 
in  ihre  alten  Betten  einlenken  konnten.  „Ln  Jahre  1715  wurde,'* 
sagt  Heller,^  „die  Wunderslebener  Straße  —  so  ward  jetzt  der  von 

»  Falke,  a.  a.  Ü.,  II,  S.  48  f. 
«  a.  a.  0.,  S.  33  bis  36;  S.  28. 
•  Nach  Burkhardt. 
«  a.a.O.,  8.  64  f. 
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Hamburg  über  Erfurt  nach  Nürnberg  ziehende  Handelsweg  nach  einem 
nördlich  von  Erfurt  gelegenen  kursächsiscben  Dorfe  genannt  —  schon 
als  Hauptstraße  betrachtet,  da  sich  auf  ihr  nicht  nur  Hamburger  und 
Nümbeiger  Guter  auf-  und  abbewegten,  sondern  auch  Weinkarren, 
welche  aus  Franken  über  Furth  (Schweinfurt)  a.  M.  oder  vom  Rheine 
her  über  Fnokfart  i^.  ^!  .  Hanau,  Schlüchtern,  Fulda,  Eisenach  usw. 
herkamen  und  nach  den  brandenburgischen  Landen  gingen,  sie  benutzten. 
Xach  einem  Bericht  des  Ijeipziger  Rates  an  den  Kurfürsten  vom 
24.  August  1715  waren  in  diesem  Jahre  allein  innerhalb  dreier  Monate 
1300  Karren  mit  3500  Pferden  von  Hamburg  über  Braunschweig, 
Goslar,  fialberstadt,  Aschersleben,  Mansfeld,  Sangerhausen,  Sachsenburg, 
Weifiensee,  Wanderaleben,  Erfurt,  Eisfeld  und  Koburg  nach  Franken 
und  wieder  zurückgegangen.^ 

Die  W^  des  Handelsrerkehcs  wurden  schon  frühzeitig  auch  zur 
Übermittelung  von  Nachrichten  benutzt  Schon  im  18.  Jahrhundert  be- 
stand ttn  Botenzug  der  Hansa  Ton  Hamburg  über  Gelle  und  Braun- 
schweig  nach  Nürnberg  und  ein  anderer  von  Köln  nach  Nttmbeig;^ 
beide  gingen  zweifellos  über  Erfurt  und  von  hier  aus  über  Frauenwald 
oder  Eahlert  nach  Nürnberg,  und  das  Hamburg-Nümberger  Botenwesen 
war  noch  1749  trotz  aller  Gegenmaßregeln  nicht  ginzlich  beseitigt,' 
wenn  die  Boten  sich  auch  nicht  mehr  eigenen  Fuhrwerkes  bedienen 
durften,  sondern  die  Postkutsche  zu  ihrem  Fortkommen  benutzen  mußten. 
Auch  eine  der  ersten  landesherrlichen  Botenposten  ging  über  Eisfeld  und 
Dmenau;  es  war  die  von  Kurfürst  Albrecht  Achilles  von  Brandenburg 
(1470  bis  86)  eingerichtete  Botenpost  von  Ansbach  über  Bamberg, 
Koburg,  Eisfeld,  Ilmenau,  Gotha,  Langensalza,  Tennstedt,  Herzbeig, 
Seesen  nach  WolfenbfltteL'  Die  erste  regelmäßige  Postlinie,  welche 
überhaupt  den  Thüringerwald  überschritt,  benutzte  einen  von  nnseren 
PSssen;  es  war  die  seit  1651,  also  bald  nach  Beendigung  des  dreißig- 
jährigen Krieges,  eingerichtete  Reitpost  von  Erfurt  nach  Nürnberg.* 
Weitere  Postkurse  entstanden  im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts;  im 
Jahre  1702  hatte  das  Taxissche  Oberpostanit  in  Nürnberg  eine  Post- 
kutsche nach  Koburg  eingerichtet,  von  wo  das  sächsische  Oborpostamt 
in  Leipzig  sogleicli  Anschluß  dorthin  herstellte,  um  bald  darauf  auch 
verschiedene  Seitenzweige  dieser  über  Judenbach  und  Saalfeld  führenden 
Linie  einzurichten,  z.  B.  1708  eine  Reitpost  von  Saalfeld  über  Königsee 

*  Hartman  n,  a.  a.  0^  B.162. 

*  Schaefer,  a.  a.  0.,  S.  KU. 

"  Boettger  im  Mareile,  2.  Reihe  Nr.  <>. 

*  Mitzscbke  im  lütfvile,  2.  Keibe  Kr.  2. 
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und  Ilmenau  nach  Schleusingen.i  Während  die  städtischen  Botenposten 
zwischen  Hamburg  und  Nürnberg  ihren  Verlauf  über  Ilmenaii  beibe- 
halten hatten,  führte  die  landesherrliche  Post  zwischen  diesen  beiden 
Orten  von  ihrem  Anbeginn  über  Leipzig  statt  durch  Thüringen,  da  sar 
Zeit  ihrer  Anlage  Leipzig  auch  in  dieser  Hinsicht  sein  Übergewicht 
Ober  £rfart  behauptete.  Ent  seit  dem  Beginn  des  18.  Jahrhunderts 
gelang  es  der  Taxisschen  Postrerwaltnng,  wenn  aach  unter  Streitig- 
keiten mit  der  Kursfichsiscben,  zwischen  Hambuig  und  Regensbuig  Aber 
Erfurt  eine  Reitpoet  anzulegen,  die  wohl  gleichfalls  Aber  Ilmenau  giof. 

Am  Anfimge  des  19.  Jahrhunderts  wurden  unsere  Gebiigsstraficfl' 
in  folgender  Weise  von  den  Posten  benutzt:  die  Beitpost  Ton  Nflmbei; 
nach  Erfurt  ging  ttber  Soburg,  Schalkau,  Eisfeld,  Kahlert,  Ilmenau  und 
Arnstadt;  es  bleibt  fraglich,  ob  sie  von  Neustadt  a.  B.  aus  dem  Rennsteige 
weiter  folgte  und  beim  Marieohäuschen  in  die  Straße  von  Frauenwald  ein- 
bog, oder  ob  sie  Ilmenau  über  Amt  Gehren  und  Langewiesen  am  Gebirgs- 
fuße  bin  erreichta  Der  Verkehr  von  Erfurt  nach  Würzbuig  erfolgte  da- 
gegen über  Ilmenau  und  Schleusingen;  bis  zu  dem  letzteren  Orte  fObrlB 
von  Erfurt  aus  den  Reisenden  eine  fahrende  Post,  an  die  sich  Uber 
Hildburghausen  und  Königshofen  nach  Würsbnrg  eine  Reitpost  anscUolL 

Aber  jene  fahrende  Post  benutzte  damals  schon  nicht  mehr  die 
Hochstrafie  über  Franenwald,  sondern  die  Poststrafie  war  in  die  1^ 
verlegt  worden  und  führte  von  Bmenau  im  Tal  der  Dm  aufwitrts  fSbtt 
Manebach  und  Stützerbach,  überschiitt  den  Kamm  des  Gebiiigies  2  km 
westlicher  und  50  m  tiefer  als  die  alte  Straße  am  Binserod  (749  o) 
und  führte  dann  nach  Schmiedefeld  ins  Naheta]  hinab,  dem  sie  Ins 
Schiensittgen  folgte.  Die  Hochstraße  über  Frauenwald  ist  seitdem  mebr 
und  mehr  verödet  imd  heute  bedeutungslos.  Aber  auch  die  jetzige  Post- 
straße, die  ja  nur  mehr  Bedeutung  für  den  Lokalverkehr  hat,  wird  in 
kürzester  Frist  abj^elöst  werden  durch  eine  zur  Zeit  im  Bau  befindliche 
Eisenbahn,  die  gleichfalls  das  Ilm-  und  Nahetal  benutzt  —  Auch  die 
Straße  liber  den  Kahlert  ist  seit  Kintuhruag  der  Eisenbahneü  aur  noch 
von  lokaler  Bedeutung. 

VI.  Der  Judenbacher  Paß. 

Die  für  den  Welthandel  nnd  Weltverkehr  wichtigste  Btrslle 

östlichen  Thüringerwaldes  war  die  ganz  nahe  an  dessen  östhcber  Gresie 
▼erlaufende  Straße  von  Saalfeld  nach  Koburg,  da  sie  die  westlichste  der 
Verkehrslinien  darstellte,  die  Leipzig  mit  Nürnberg  verbanden. 

•  Schncfer,  a.  a.  0.,  S.  81. 
'  Nack  Heide  mann  (1822). 
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Von  dem  nördlichen  Abschnitt  dieser  Straße,  zwischen  Saalfeld  und 

Gräfenthal,  geben  uns  Hoff  und  Jakobs^  aus  dem  Anfange  des  19.  Jahr- 
hunderU  eine  hübsche  Schilderung,  die  deshalb  hier  Platz  finden  mag: 

„Von  Saalfeld  führt  die  Stralie  auf  zwei  verschiedenen  Wegen  ins 
Gebirg.  Der  eine  Arm  ^,'elit  iilier  (jjirnsdorf.  wo  er  ni  ein  enges  Tal 
des  Tonschieferj^ebirges  eintritt,  westlicli  von  den  drei  hohen  Bergen: 
der  großen,  mittleren  und  kleinen  Uartenkoppe,  und  Arnsgereuth  bei 
einer  vor  einigen  Jahren  vom  Sturm  umgestürzten  Wmdinühle  vorbei, 
nach  Hoheneiche.  Dieser  ist  die  Poststraße,  sie  ist  eine  breite  wohl- 
orlialtone  Chaussee,  die  durch  das  ganze  Gebirge  ununterbrochen  bis 
Kxbiirg  liiuft.  Der '/weite  Arm,  welchen  gowiilinlich  die  Fraehtfuhrleute 
fcdiren,  geht  über  Eyba,  ein  Hiidolstädtiselies  Dorf  mit  einem  Rittergut, 
wo  »dne  mineralisciie  Quelle  entspringt,  und  vereinigt  sieh  unweii  der 
Winduiülile  mit  dem  vorigen  ....  Von  hohe  Eiche  füiirt  die  Straße 
auf  dem  hohen  und  breiten  Bergrücken,  welcher  djis  Flußgebiet  der 
Schwarza  von  dem  der  Luquitz  trennt,  weiter  gegen  Südwesten.  Von 
dem  ziemlich  hohen  Hühnerberg  wendet  sich  die  Stra(5e  ganz  nach  Süden 
und  geht  etwas  abwärts  nach  Reichmannsdorf .  Filial  von  Schmiedefeld,  ein 
ehemals  sehr  nahrhaftes  Dorf,  dessen  Gemeinde  ansehnliche  Waldungen 
besitzt,  und  in  welchem  sich  mehrere  Handwerker  und  Handelsleute, 
anter  andern  auch  einige  Laboranten  und  Olitätenhändler  befinden. 

Von  Reichmannsdorf  wendet  äich  die  Straße  gegen  Südosten,  durch 
ein  stark  zerschnittenes  Stück  Gebirg,  in  welchem  mehrere  kleine  Bache  dem 
Zoptebach  zufallen.  Seitwärts  gegen  Nordosten  bleibt  Gösselsdorf,  dann 
geht  die  Straße  durch  Groß-Nenendorf  mit  einer  FtiUTkirche,  dessen  Be- 
wohner sich  vorneboiiich  vom  Frac  htfahren  nähren,  und  wo  gelbe  Erde 
gegraben  wird,  vor  der  Gräfenthäler  Ziegelhütte  rorbei,  einen  steilen 
Berg  hinab  und  durch  einen  fürchterlichen  Hohlweg  nach  Gräfenthal.*^ 

Von  Gräfenthal  aus,  wo  das  Zoptetal  geschnitten  wird,  wendet 
sieb  die  Straße  wieder  nach  Südwesten  und  führt  zunächst  ein  Stück 
im  Tal  des  Buchbaches  hin,  eines  Zuflusses  der  Zopte,  bis  zu  dem 
gleichnamigen  Dorfe.  In  dem  letzteren  verläßt  sie  das  Tal  und  strebt, 
zunächst  als  Hohlw^,  südwestlich  in  ateilem  Anstiege  direkt  der  Höbe 
des  Gebiiges  zu,  die  bei  der  „Kalten  Eüche*^  in  einer  Meereshöhe  von 
701  m  erreicht  wird.  Das  Stück  zwischen  Buchbach  und  der  Kalten 
Küche  ist  dasjenige,  wo  die  mittelalterliche  Straße  noch  am  besten  in 
ihrem  alten  Znstaode  erhalten  ist;  man  erkennt  deutlich,  daß  der  ganze 
steile  Anstieg  ursprünglich  in  einem  Hohlwege  genommen  wurde;  später 


>  A.  a.  0.  II,  8. 175  ff. 


Digitized  by  Google 


46 


wurde  neben  diesem  eine  bessere  Straße  von  imponierender  Breite  an- 
gelegt, in  deren  noch  wohl  erhaltene  Pflasterung  stellenweise  fünf  bis 
acht  Geleise  nebeneinander  tief  eingeschnitten  sind,  ein  Beweis,  wie 
stark  der  Verkehr  hier  gewesen  ist.  —  Die  moderne  Kunststraße  Ton 
Gräfenthal  nach  der  Kalten  Küche  läßt  Buciiimch  westlich  im  GruDoe 
liegen  und  vermeidet  a!1:^nstiirke  Stpifrung  durch  grnBe  Serpentinen. 

Die  Kulte  Küche  bildet  nur  eine  ganz  uniii'-i  k liebe  Einsenkiini:  in 
dem  hier  überhaupt  nicht  sehr  stark  ausmodellierten  Gebirgskamui  — 
wenn  man  in  dieser  Gegend  noch  von  einem  solchen  reden  darf  — , 
von  der  aus  der  Buchbach  nordwärts  zur  Zopte,  die  Tettau  südwärts 
zur  Haßlach  tließt.  Von  der  Kalten  Küche  aus  senkt  sich  die  StraBe 
zunächst  ein  wonig,  überschreitet  den  flach  eingesenkten  obersten  Ab- 
schnitt des  Tettaugrundes  und  betritt  nun  den  von  hier  aus  nach  Südeo 
führenden  Höhenzug,  der  die  Wasserscheide  zwischen  der  ölze,  einem 
Zuflüsse  der  Steinach,  und  der  Tettau  bildet  Das  dem  Rennsteige  zq- 
niichst  gelegene,  etwa  4,5  km  lange  Stück  dieser  Wasserscheide  ist  flach 
gewellt  und  hält  sich  auf  derselben  Meereshöhe  wie  die  Kalte  Küche: 
die  beiden  Anhöhen,  welche  die  Straße  zunächst  überschreitet,  das  Rote 
Kreuz  und  der  Paßberg,  sind  691  m  resp.  688m  hoch;  zwischen  ilicen 
liegen  in  einer  Mulde,  von  Wiesen  nmgeben,  die  oinsamea  Höfo 
Christiansgrün,  Auerbahn^rün  und  Willberg.  Vom  Paßbeige  geht  es 
steil  hinab  zu  dem  sogen.  „Sattelpaß'^  (639  m);  an  der  Grenze  zwiscbflA 
Tonschiefer  und  Grauwacke  ist  hier  der  zwischen  Ölze  und  Tettau  ver> 
laufende  Höhenzug  durch  zwei  von  Westen  und  Osten  her  in  ihn  ein- 
schneidende Nebentäler  der  genaonten  Flüßchen  za  einem  ganz  schmtleo 
Rücken  verengt  und  natürlich  zugleich  auch  stark  erniedrigt,  so  dafi 
die  Straße  hier,  über  einen  schmalen  Grat  laufend,  eine  tiefe  Mulde  za 
überwinden  hat  und  sehr  leicht  zu  sperren  ist  Diese  Stelle  war  infolge- 
dessen strategisch  sehr  wichtig,  so  daß  schon  frühzeitig  ein  Wachtposteo 
hier  errichtet  wurde.  Aus  der  Zeit  TOr  1682  besitzen  wir  aUenliB|s 
keine  Nachricht  über  die  hier  angelegte  Siedelung;^  an  der  Spitie  des 
hiesigen  Wachtpostens  standen  Feldwebel,  die  verheiratet  waren  rud 
Hans  und  Hof  besaßen.^  Noch  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  wino 
hier  ein  Unteroffizier  und  ein  Soldat  stationiert,  „welche  einen  Schlag' 
bäum  bewachen,  durch  den  die  Landstraße  führt 

Mit  Sattelpaß  in  unmittelbarer  Verbindung  steht  der  erst  1775* 
angelegte,  aus  weit  verstreuten  Häusern  bestehende  Ort  Neuenbau,  as 

'  Liebermanii.  a.  a.  0.,  S.  119. 

•  Hoff  und  J  akobs,  a.  a.  0.  II,  S.  188. 

'  Liebermann,  a.  a.  0, 
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desseü  äußersten  üehüften  die  Stralie  nun  nach  kiu/;t  in.  steilem  Anstiege 
vorüberführt,  worauf  sn  auf  einer  Strecke  von  6  km  aui  schwach 
welligem  Gebiete  sich  ganz  alUiiahlich  hinabsenkt  zu  dem  großen  Dorfe 
Judenbach,  das  mit  seinen  schieferbeschlagenen  Häusern  sich  an  der 
nun  stärker  abwärts  führendtu  Straße  lang  dahinstreckt  Auch  das 
!<  tzte  ins  Gebirge  fallende  Stück  der  Straße  zeigt  starken  Fall:  kurz 
unter  Judenhacli  wird  ein  Nebental  des  .Steinachgrundes  erreicht,  durch 
dessen  Vermmelung  das  Tal  der  Steinach  selbst  und  /.ugleicli  der  Süd- 
fuß des  (irbirgos  bei  den  Ortschaften  Hüttensteinach  und  Köppelsdorf 
erreicht  wird.  V  on  Köppelsdorf  ging  es  über  Oberlind  nach  Neu  r  ult 
a.  d.  Heide,  von  hier,  wie  jetzt  die  Bahn  Sonneberg- Koburg,  über 
Mönchröden  und  Oslau  nach  Koburg  und  weitor  nach  Nürnberg. 

Auch  die  Straße  Saalfeld -Koburg  ist  wieder  eine  Hochstraße  und 
zeigt  einen  nach  mittelalterlicher  Anschauung  recht  günstigen  V^erlauf; 
da  man  früher  die  Täler  nach  Möglichkeit  mied,  waren  die  Wasserscheide 
zwischen  Saale  und  Ijoquitz  auf  dera  Nordhange  des  (iebirges  und 
die  zwischen  ölze  resp.  Steinach  und  Tettau  auf  der  Südseite  die 
passendsten  Linien,  die  man  wählen  konnte.  Denn  auf  der  Nordseite 
des  Gebirges  hätte  ein  weiter  westlich  verlaofender  Weg  die  Täler  einer 
größeren  Zahl  von  Zuflüssen  der  Schwarza  überschreiten  müssen,  ein 
weiter  östlich  verlaufender  eioe  Reihe  von  Nebenbächen  der  Loquitz; 
auf  der  Südseite  des  Gebirges  aber  lag  im  Westen  das  weitverzweigte 
System  der  Steinach,  im  Osten  das  der  Haßlach  hindernd  im  Wege; 
so  blieb  nur  die  talstfchlich  gewählte  Linie  übrig,  die  den  Vorzug  aof- 
weist,  daß  aaf  ihr  nur  ein  einziges  Tal  zu  passieren  ist  —  das  Längs- 
tal der  Zopte.  Dieses  stellt  allerdings  ein  schweres  Yerkehrshemmnis 
dar,  denn  von  Beiohmannsdorf  (704  m)  nach  Gräfenthal  (400  m)  maß 
die  Strafie  nioht  weniger  als  300  m  hinabsteigen,  um  bis  zur  Kalten 
Xflche  die  frühere  Höhe  wieder  zn  erklimmen;  doch  wäre  znr  Um- 
gehung des  Zoptetales  ein  sehr  großer  Bogen  notwendig  geworden. 

Die  Straße  Saalfeld- Köppelsdorf  fährt  darch  das  Sofaiefergebiet  des 
Thüringerwaldes,  and  ihr  ganzer  Yerlaaf  wnrde  durch  die  Ausgestaltung 
des  Schiefeigebirges  bestimmt;  nicht  ein  besonders  niedrig  gelegener 
Punkt  der  Hauptwasserscbeide  des  Gebirges  ist  es,  dem  sie  anstrebt, 
vielmehr  ist  deren  Aosgestaltung  hier  ganz  belanglos,  und  der  Gebirgs- 
kämm  wird  an  der  Stelle  geschnitten,  zu  welcher  der  Anstieg  von 
Norden  und  Süden  her  durch  die  beiderseitig  entwickelten  Talsjsteme 
möglichst  wenig  bebindert  ist 

Die  „Judenstraße*',  wie  sie  häufig  genannt  wurde,  bildete  ein 
Stück  einer  der  Verbindungslinien  zwischen  Leipzig  und  Nürnberg.  Der 
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Yerkefar  zwischen  diesen  Hsndelsinetropolen  erfolgte  Ton  alters  h:T  auf 
drei  Wegen:  der 'östlichste  und  kürzeste  fahrte  von  Leipzig  über  Somi, 
Altenburg,  Zwicki  a,  Reicbenbacb,  Planen  nach  Hof,  von  da  über  1  äncb- 
herg<t  Oefrees,  Bemeck,  Bayreuth,  Creufien  und  Orilfenbeig  oacK  NGm> 
berg;  der  mittlere  Ton  Leipzig  über  Zeitz  oder  Zwenkau  nach  Gera, 
von  da  über  Auma  und  Schleiz  (von  wo  ein  Zweig  über  Gefell  nach 
Hot'  ging  und  dort  in  die  erstgenannte  Linie  einmündete),  Lobensteio, 
Nordhalben,  Eronach,  Lichtenfels,  Bambergs  Forchheim  und  Erkngea 
nach  Nürnberg;  der  dritte  Weg  lief  von  Leipzig  über  Lützen  nach  Nanm- 
bürg,  von  hier  aus  an  der  Saale  aufw&rts  ttber  Kamburg  und  Jena  nidi 
Saalfeld,  von  da  ttber  Or&fenthal  und  Koburg  nach  Bamberg,  wo  er 
mit  der  mittleren  Linie  zusammentrat  Von  diesen  drei  YerkefarsUnien 
benutzte  also  die  eine  das  Vogtland  und  durchquerte  südlich  von  Hof 
den  Frankenwald  in  dessen  östlichstem,  sehr  verbreiterten  und  ernie- 
drigten Teile.  Der  mittlere  Stral^enzug  durchschnitt  den  westlichen  Teü 
des  Vogtlandes  und  kreuzte  den  Frankenwald  in  einer  Meereshöhe  von 
beinahe  700  m;  nicht  sehr  weit  südwärts  des  Rennsteigs,  den  er  bei 
Rodacherbrunn  tiberschritt,  nnilUe  er  bereits  von  der  Höhe  io  das  hier 
noch  recht  enj^c  Tal  der  Rodach  hinabsteigen,  um  durch  dasselbe  in 
das  Maintal  zu  gelangen.  Der  dritte  und  westlichste  Straßenznp:  endlich, 
die  uns  hier  beschäftigende  „Judenstraße",  überschritt  den  Tiiurmger- 
wald  fast  ^enau  in  derselben  Höhenlage  wie  mittlere  Straße  den 
Fraukenwald;  die  Strecke,  in  der  sie  die  Übersteignng  des  Gebirges 
ausführt,  ist  um  ein  weniges  gröUcr  als  bei  jener;  aber  sie  erreichte 
das  (iebirge  von  Nnnlen  her  auf  viel  bequemerem  Wesre,  da  sie  auf 
eine  sehr  lan,e:e  Strecke  dem  8aaletale  folgte,  und  benutzte  auch  siidlKO 
des  Thiirinp  rwaldes  die  bequemen  Täler  der  Itz,  des  Mains  und  Her 
Kegnitz,  so  daß  sie  „wegen  ihrer  ebenen  Wege"^  gern  uad  viel 
benutzt  wurde. 

Die  Anfange  der  Judenstraße  liecren  im  Dunkel.  Auf  eine  Be- 
nutzung bereits  in  sehr  alter  Zeit  deutet  der  Fund  von  Römer-Hufeisen 
an  ihr  hin*,  auch  ist  anzunehmen,  daß  schon  früh  ein  Verkehrsbedürfnis 
zwischen  Koburg  und  Saalfeld,  beides  sehr  alte  Orte,  bestanden  hat. 
Die  Bedeutung  der  Straße  lag  zur  Zeit  der  Kämpfe  gegen  die  östlichen 
slavischen  Nachbarn  violleicht  mehr  ;uit  militärisch -strategischem  Ge- 
biete, als  auf  dem  des  Handels.  Von  Wichtigkeit  für  den  Handel  wurde 
der  hiesige  Übergang  über  den  Thüringerwald  erst  in  ¥iel  sp&terer  Zeit, 


'  Heller,  a.  a,  0.,  S.61. 

*  Nach  freandlidier  Mitteilong  des  Herrn  Oberförater  Freysoldt  in  Staieaoh. 
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als  u  die  Stelle  ▼on  Begensbarg,  das  seine  Waren  auf  viel  östlicher' 
gelegehen  Wegen  nach  Nord-  ond  Ostdentschland  Teitr'  «ben  hatte,  Nürn- 
berg üäd  Augsburg  in  die  Höhe  kamen  und  die  dortigen  Kanflente  den 
Wert  lor  von  ihnen  bereits  vorgefundenen  JudenstraBe  sor  Überwindung 
des  Thttringerwaldes  erkannten.  Dies  geschah  vom  13.  Jahrhundert  ab, 
und  gegen  Ende  desselbeii  Jahrhunderts  begann  auch  Leipzig  bereits 
aufsastreben;  eine  engere  HandelsTerbindang  zwischen  Nürnberg  und 
Leipzig  ist  jedoch  erst  ein  Jahrhundert  später  (1388)  nachzuweisen.  Zu 
allgemeiner  Anerkennung  und  Benutzung  gelangte  die  Judenstraße  dann 
im  lo.  Jahrhundert,  um  die  Mitte  desselben,  da  Lcipzii^  bereits  eine 
herrschende  Stellung   ini  Handelsverkehr  Mitteldeutschlands  einnahm, 
vertrieben*  ^ die  Nürnberger  Gewürze,  Samincte.  Seidenstoffe,  Schrauck- 
gegenstände  usw.  über  Ty(npzig  nach  Sclilesien  uii<i  Polen  und  brachten 
von  dort  Metalle,  Leinwand,  Wachs  und  Schlaciitvioh  auf  demselben 
Wege  zurück/    Audi  viele  fürstliche  Personen  benutzten  die  Juden- 
straßo  auf  ihren  Reisen  und  Kriegsfahrten.'    Als  in  den  Jahren  1497 
und  1507  Kaiser  Mnximilian  der  Stadt  Leipzig  die  Keichsmessen,  sowie 
das  Stapel-  und  NitMleriagsrecht  verlieh,  wurden  bei  dioser  Gelegenheit 
auch   die  Stapelstraben  bestimmt,  d.  h.  diejenigen  Limen,  auf  denen 
allein  der  Handelsverkehr  von  und  nach  Leipzig  erfolgen  durfte;  zu  diesen 
Stapelstraben  gehörte  auch  die  Judenstraße,  die  neben  der  östlicheren 
Linie  über  Altenburg,  Hof  und  Bayreuth  d*Mi  A^erkehr  zwischen  Leipzig 
und  Nürnberg  zu  vermittein  hatte.    Wenn  in  der  Folgozeit  unser,  auch 
^.Tenensische'^  oder  ,,Niedorstralje"  genannter  Strabenzug  nicht  immer 
die  gleiche  Bedeutung  gehabt  hat  wie  sein  östlicher  Rivale,  so  lag  das  an 
dem  kräftigen  Schutze  und  an  der  Bevorzugung,  den  die  sächsischen 
Kurfürsten  der  letzteren,  großenteils  durch  sächsisches  Gebiet  führenden 
Verkehl  linie  angedeihen  ließen.    In  dem  nun  beginnenden  16.  Jahr- 
hundert erreichte  der  Verkehr  zwischen  Leipzig  und  Oberdeutschland 
und  damit  auch  die  Bedeutung  der  sie  verbindenden  Straßen  ihren 
Höhepunkt    Nicht  nur  wuchsen  damals  gewaltig  der  Volkswohlstand 
Deutschlands,  seine  Kaufkraft  und  damit  Handel  und  Wandel,  sondern 
för  unser  Gebiet  kam  noch  der  Umstand  hinzu,  daß  Leipzig  damals, 
seinen  Nebenbuhler  Erfurt  immer  mehr  überflügelnd,  außer  dem  Ver- 
kehr zwischen  Nordost-  und  Süddeutschland  auch  denjenigen  von  den 
Seestfidten,  wie  Hambuig,  Lüneburg  und  Lübeck,  nach  dem  Süden, 


*  Nach  Heller,  a.  a.  0. 

'  Cf.  Lie1)ermanii,  a.  a.  O.  Gq>.I,  nach:  Kleiae  CShronika  von  JadanliMh, 

Hildburghausen  1874. 
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der  bisher  von  Erfurt  vermittelt  worden  war,  immer  mehr  an  sich  zog; 
der  letzte  Tersaoh,  den  Erfurt  1&90  unternahm,  um  sich  diesen  Teil 
Beines  Handels  zu  bewahren,  scheiterte,  wie  oben  bereits  erwähnt  So 
▼ermittelte  von  nun  an,  wie  die  StralJe  durch  das  Vogtland,  so  auch 
die  Judenstraße  den  Verkehr  aus  der  Schweiz  und  aus  Süddeutschland, 
und  zwar  namentlich  aus  Nürnberg,  Memmingen  und  Augsburg^  nach 
Leipzig,  Ton  wo  aus  die  Waren  weiter  nach  Lüneburg,  Hamborg  und 
Lübeck,  nach  Danzig  und  Königsberg,  nach  Braunschweig  und  Bremen 
wie  naob  Breslau  gingen.  —  Auch  aus  dem  16.  Jahrhundert  wird  uns 
mehrfach  die  Benatzung  unserer  Straße  durch  berühmte  Persönücfakeiten 
gemeidet;  so  kam  Luther  Tiermal  hier  durch.*  Bekannter  ist  der  Dorch- 
sug  Kaiser  Karls  V.  und  Albas,  die  auf  diesem  Wege  nach  der  Schlacht 
bei  Hühlberg  mit  dem  gebngenen  Kurfürsten  Jobann  Friedrich  von 
Sachsen  naob  Süddeutscbland  zurückkehrten  und  den  Tfaüringerwald  am 
28.  Juni  1547  Überschritten,  nachdem  zwei  Tage  vorher  das  berühmte 
Alba- Frühstück  auf  der  Heidecksbuiig  zu  Rudolstadt  stattgefunden  hatte.' 

In  der  ersten  Hfilfte  des  17.  Jahrhunderts  hat  sich  infolge  der 
Drangsale  des  dreifiigjährigen  Krieges  der  Verkehr  auf  der  Judenstraße 
zweifellos  sehr  vermindert;  zwar  ist  von  Truppendurcbzügen  auf  ihr 
bi^etzt  nichts  bekannt  geworden,  doch  sind  solche  zweifellos  des  öfteren 
erfolgt,  wie  ja  auch  Koburg  und  besonders  Saalfeld  in  jener  Zeit  sehr 
schwer  mitgenommen  worden.  Besonders  schwach  war  der  Verkehr 
auf  unserer  Straße  jedenfidls  von  1633  an,  als  Leipzig  in  die  Hände 
Wallensteins  gefallen  war  und  die  Hamburger  ihre  Waren  statt  über 
Leipzig  wieder  über  Erfurt  nach  Nürnberg,  Fhig  und  Wien  führten.* 
Doch  konnte  sich  Leipzig  von  diesem  Schlage  dank  der  Fürsorge  seiner 
Kurfürsten  verbältnism&fiig  lasch  wieder  erholen  und  die  alten  Handels- 
verbindungen von  nenem  anknüpfen.  Gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
wurde  dann  die  Judenstraße  auch  zur  Poststraße:  seit  1683  wurde  sie 
von  der  reitenden  Post  von  Leipzig  nach  Kümbetg  benutzt,  und  seit 
1687  ging  eine  fahrende  Post  von  Koburg  nach  Saalfeld  und  weiter, 
während  die  „geschwinde  fahrende  Posikalesche",  die  seit  1686  zwischen 
Leipzig  und  Nürnberg  bestand,  die  Strafie  durch  das  Vogtland  benutzte. 

Auch  im  18.  Jahrhundert  wurde  die  Judenstraiie  noch  fleißig 
benutzt,  ja  sie  gewann  vielleicht  dadurch  einen  neuen  Aufsclnvuag, 

*  Heller,  a.  a.  0.,  6.61. 

'  Naob:  Das  Dorftrirtehans  von  JudrabSfili,  Hildbiii|^iaD8sn  1874,  dtieit  bei 

Lieberm ann .  S  9f 

'  üübnog  uuU  Hertel,  a.  a.  0.,  8. 18. 

*  Heller,  a.  a.  0.,  S.  31. 
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daß  der  alte  Straßenzwang^  mehr  und  mehr  verschwand  und  die  Bäch- 
siaohen  Fönten  die  „Bergstraße*^  daroh  das  TogÜand  nicht  mehr  ein- 
seitig beTorzugen  konnten,  so  daß  in  einem  Erlaß  vom  4.  Okt  1715 
auch  unsere  ,,Nieder8traße"  von  Sachsen  offiziell  anerkannt  werden 
mußte. 

Audi  in  diesem  Jabi  Ii  ändert  und  im  Anfanjre  des  folgenden 
wurde  der  friedliche  Verkehr  auf  unserem  Ilaiuieiswri:  '  zu  verschiedenen 
Mulen  durch  Kriegswirren  gestört,  so  im  siebenjährigen  Kriege  in  den 
Jahren  1757  und  17G0  61.i  Eine  wichtige  Rolle  spielte  die  Judenstraße 
im  Jahre  1806;  im  Oktober  dieses  Jahres  berichtete  der  damalige 
Wachhabende  auf  dem  Sattelpaß  nach  Meiningen:  „In  den  verflossenen 
acht  Tagen  ist  nichts  Neues  vorgefallen;  25000  Fran/.usen  sind  bloß 
durch  den  Paß  gezogen  und  haben  übrigens  Münchniden  in  Brand 
gesteckt".'  Es  waren  die  Armeekorps  von  Launes  und  Augereau,  die 
.im  6.  und  7.  Oktoln  i  iuer  durchzogen  und  am  10.  Oktober  bei  Saalfeld 
auf  die  Preußen  unter  Prinz  Louis  Ferdinand  stießen.^ 

Durch  die  kriegerischen  Ereisrnisse  am  Ende  des  18.  und  Anfang 
des  19.  Jahrhunderts  hatte  der  Verkehr  wieder  stark  abgenommen; 
Hoff  und  Jakobs  berichten  1812:*  „Sonst  war  die  hiesige  Straße  die 
gangbarste,  ja  fast  einzige  Hauptstraße  von  Nürnberg  nach  Leipzig 
»iieses  hat  sich  zwar  in  der  neueren  Zeit  einigermaßen  geändert,  in- 
dessen geht  doch  noch  viel  Fuhrwesen  durch  Judenbach,  wo  auch  eine 
Station  ist  und  wo  Fremde  eine  gute  Aufnahme  finden."  Noch  mehr 
verödete  die  Judenstraße,  als  im  Jahre  1817  die  Straße  von  Sonneberg 
über  Steinaoh  nach  Lauscha  gebaut  worden  war  und  einen  Teil  des 
Verkehrs  auf  sich  und  das  Schwarzatal  ablenkte,  doch  benutzte  noch 
1822^  die  Fahrpost  Leipzig- Nürnberg  die  alte  Oeleitsstraße  über  Saal» 
feld  und  Gräfenthal.  Erst  als  das  Zeitalter  dw  Eisenbahnen  kam,  hatte 
die  „Niederstraße"  ihre  RoUe  endgültig  ausgespielt;  in  den  Jahren 
1842  —  51  wurde  die  Bahn  von  Leipzig  über  Hof  und  Bamberg  nach 
Nürnberg  eröffiiet,  und  auch  ein  der  „Niederstraße"  entsprechender 
Schienenweg  ist  auf  den  Eisenbahnkarten  m  finden;  die  Eisenbahn 
folgt  von  Saalfeld  ans  dem  Saaletal  bis  Eichicht,  dann  dem  Tal  der 
loqoitz  ttber  Probstsella  bis  Lndwigstadt,  steigt  dann  im  Tal  der 
Nördlichen  Haßlacb  zur  Höhe  des  Gebirges  auf,  die  sie  bei  Steinbacb 

»  Bührini?  und  Hertel,  a.  a.  0.,  S.  181. 
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am  Wald  in  einar  Höhe  von  594  m  erreicht,  10  km  östlicher  naä 
100  m  niedriger  als  die  Judenstraße,  und  führt  dann  im  Tal  der 
Südlichen  HaBlach,  Ton  Kronach  ab  in  dem  der  Bodach  abwirts  ins 
Maintal,  in  diesem  nach  Lichtenfels  und  über  Bamberg  nach  Nfitnber^ 
die  Schlußstrecke  dieser  Linie,  zwischen  Stockbeim  und  Probstsella, 
wurde  1885  erofiEbet,  und  seit  diesem  Zeitpunkte  erst  ist  jener  tiefe, 
Thflringerwald  und  Frankenwald  trennende  Bioschnitt  für  den  Welt- 
Tcrkehr  nutzbar  gemacht  worden. 
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Bemerkenswerte  Bäume  im  Holzki  eise  des  Herzogtums  Magdeburg 

(mit  Abbtlduogeo). 

Von 

Dr.  A.  Mertens 
in  MagileboxK. 

Der  Hauptteil  des  alten  Herzogtums  Magdeburg  wird  durch  die 
Elbe  in  zwei  grundverschiedene  Hälften  zerle^'t;  östlich  liegt  der  nach 
dem  Kloster  Jerichow  benannte  Jericho  wer  Kreis,  westlich  der 
Holzkreis.  Der  letztere  Name  mutet  denjenigen  eigeniutig  an,  der 
die  Umgebung  der  Hauptstadt  des  ^lagdeburger  Landes  kennt.  I)h 
dehnt  sich  von  der  Elbe  nach  Westen  die  wellige  Hochfläche  der  Börde 
aus,  ein  weites  Gebiet,  das  nach  Süden  etwa  bis  zur  Bode  reicht,  nach 
Westen  sich  bis  zu  den  Sandsteinhöhen  von  Helmstedt  erstreckt  und 
im  Norden  durch  das  Tal  der  Bever  begrenzt  wird.  Infolge  der  Be- 
deckung des  Bodens  mit  einer  raeist  mehr  als  1  m  starken  Lößschi  cht, 
die  in  der  Ackerkrume  durcli  Humus  duukol  gefärbt,  darunter  aber 
gelb  ist,  ist  die  Horde  einer  der  fruchtbarsten  Striche  unseres  Vati  i- 
landes.  Ihre  Ertragsfahigkeit  ist  durch  die  borgfältigste  Bewirtschaftung 
aufs  höchste  gesteigert;  kaum  ein  Fleckchen  ist  anzutreffen,  das  nicht 
nutzbringend  verwendet  wird. 

So  mac:  auf  einer  Fahrt  durch  die  Börde  das  Auge  des  Land  mann  es 
mit  Wolilgetallen  ruhen  auf  den  üppigen,  wohlbestellten,  unkrautfreien 
Breiten;  der  Naturfreund  aber  wird,  trotz  aller  Freude  an  grünenden 
Saaten  und  gut  gedeihenden  Hackfrüchten,  sieh  des  Gefühls  der  Lang- 
weile nicht  erwehren  können,  wenn  er  weiter  nichts  zu  sehen  bekommt 
als  riesige  Flachen  von  (ietreide,  Zuckerrüben  oder  Zichorien,  in  denen 
wild  wachsende  Pflanzen,  selbst  die  gewöhnlichsten,  wie  Kornblumen, 
Bade,  Klatschmohn,  Kamille  u.  a.  m.,  zu  den  Seltenheiten  gehören. 

Alles,  was  die  Natur  hier  an  Pflanzenfoimen  selbsttätig  hervor- 
gebracht hat,  ist  durch  die  hohe  Kultur  <?o  gut  wie  verschwunden,  da 
der  Mensch  an  ihrer  Erhaitcmg  ja  kein  Interesse  hatte;  selbst  die  früher 
hotanisch  so  tnerkwOrdigen,  den  LöB  darchbrecbenden  Kieskuppen  sind 
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jetzt  hi»  mit  die  Sjutze  faBt  fiberall  beftckett,  und  dunit  sind  auch  die 
letzten  ZofLuchtBBt&tten  wilder  Fiaazen  beinahe  ToUstindig  Ternicbtet 

Dem  Banmwache  ist  der  BOrdelöB  nicht  günstig;  daher  ist  die 
Börde  auch  Ton  je  ein  waldloses  Land  gewesen.  Nur  an  dm 
Hauptstrafien,  in  Qärten  und  Parkanlagen  trifft  man  Bftume  und  StraudMr, 
flberall  aber  angepflanzt  und  gepflegt 

Und  da  heifit  dieses  Land  der  Holzkreis?  Nach  der  B6rde 
jedenfalls  nicht  Aber  Magdeburg  erstreckte  sich  weiter  nach  Kordm 
bis  an  die  Altmark.  Überschreitet  man  die  Bern,  so  ändert  aich  dts 
Bild  last  sofort  Man  gelangt  hier  in  das  Alrenslebener  HagelUad. 
Nicht,  daß  der  Boden  sich  hier  hdher  erhebe  als  in  der  Börde  —  die 
höchsten  Qipfel  (nördlich  von  Brxleben,  179  m)  bleiben  noch  hioter 
dem  höchsten  Punkte  der  Börde,  dem  180  m  erreichenden  Wartberge 
beim  Dorfe  Druzberge  zur&ck  — ,  aber  die  Obeifllch«ilorm  ist  maooig- 
fiUtiger,  Kuppen  und  langgestreckte  Rftoken,  auch  wohl  breite,  wenig 
gewölbte  Flächen  wechseln  miteinander  *  ab.  Bedingt  ist  das  dmdi 
den  Untergrund. 

Dichter  als  in  der  Börde  tritt  der  Fels  in  dieser  Gegend  an  die 
Oberfliicho,  und  zwar  in  sehr  vorschiodener  Ausbildun^^  Grauwackeo.  > 
rotliegende  Sandsteine,  Kupferschiefer.  Buntsandstein  und  Rogenstein. 
Muschelkalk  und  Keuperton  legen  sich  von  Osten  nach  Westen  amiL- 
ander;  vulkanische  Alussou,  Porphyre  verschiedener  Art,  hahen  sich 
zur  Uyaszeit  emporgehoben  und  bilden  breite,  flache  Lager  oder  ge- 
rundete Dome.  Überlagert  aber  wird  die  ganze  Gesteinsmasse  von 
diluvialen  Sauden,  Kiesen  und  Mergeln,  die  zwar  stellenweise  nur  als 
ganz  dünne  Decke  atisgebildet  sind  und  den  dann  verwitterten  Fels  zu- 
tage treten  lassen,  nieist  aber  doch  die  Form  des  Geländes  bestimmtn. 
Löß  fehlt  überall:  und  da  Sand  und  Mergel  nicht  die  Fruchtbarkeit 
des  fiehmes  haben,  so  ist  das  (iebiet  des  Alvenslehener  Hügellandes 
wenig  dem  Ackerbau  dienstbar  gemacht.  Die  meisten  Dörfer  trifft  ni*D 
am  Kando,  fli«^  Zaid  der  obenauf  liegenden  Siedelungen  ist  nur  gerine. 
In  den  hautig  tief  in  die  Felsen  eingeschnittenen  Tälern  liegen  in  >kr 
Regel  Wiesen,  die  oft  wegen  des  undurchlässigen  Untergrundes  so^ar 
sumpfig  sind;  meist  aber  ist  der  Boden  noch  mit  Wald  bedeckt,  wie 
es  auch  im  Mittelalter  bereits  der  Fall  war. 

Geht  man  vom  Alvenslehener  Hügellande  über  die  Ohre  nach 
Osten,  so  gelaugt  man  in  das  ausgedehnte  Waldgebiet,  das  bis  rar 
hundert  Jahren  allgemein  nach  der  im  Norden  vorliegenden  Stadt 
Oardelegen  (oder,  wie  sie  damals  noch  meist  genannt  wurde,  Gar- 
leben) die  Garleber  Heide  hieß,  jetzt  nach  dem  Jagdschlosse  Lett- 
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Hngen  meist  als  LetzHnger  Heide  bekannt  ist  Mitten  dnrch  diesen 
grofien  Forst  verläuft  die  magdeburgische  Grenze,  der  ganze  Süden, 
die  Stiftsheide,  gehörte  zum  Herzogtume. 

Der  Boden  der  Heide  ist  diluvialer  Mergel;  am  Südrande  sind 
Sanddünen  in  laugen  Zü^'en  aufgesetzt,  stellenweise  trifft  man  jedoch 
tauten  Lehmboden,  der  /:;:rii  Ackerbau  sehr  geeignet  würc.  Wenn  trotz- 
dem hier  alles  von  Wald  seit  alters  bedeclit  ist,  so  liegt  das  in  der 
Geschichte  dieses  Grenzstreifens  begründet.  Die  früher  in  ganz  statt- 
licher Zahl  vorhandenen  Ortschaften  sind  in  der  Zeit  der  andauernden 
Fehden  zwischen  den  Erzbischöfen  und  den  Markgrafen,  bezw.  ihren 
Mannen  nach  und  nach  verschwunden  und  ihre  Feldmarken  verödet, 
schließlich  vom  Walde  bedeckt;  daß  später  nicht  Neugründungen  ihn 
wieder  verdrängten,  daran  war  die  Jagdlust  der  beteiligten  Fürsten 
schuld,  die  gerade  hier  in  der  Ilfido  die  schünsto  Wildbahn  vorfanden. 

Bedenkt  man  ferner,  daß  au  h  die  Niederungen  des  nach  Norden 
geöffneten  Tangertales  mit  Sumpfdickichten  bedeckt  waren  (der  Forst 
Buktniii  ist  als  ein  letzter  Rest  davon  zu  betrachten),  daß  in  den  ?ilb- 
auen  zwischen  Wolmirstedt,  Heinrichsberg  und  liarleben  schöne  Eichen- 
wälder stehen,  daß  endlich,  wie  schon  angegeben,  die  Jurasandsteinhöhen 
entlang  der  braunschweigischen  (irenze  dichte  Forsten  tragen,  so  begreift 
man  wohl,  wie  dieses  Gebiet  hat  der  Holzkreis  genannt  werden 
können;  im  Westen  und  Norden  war  die  Börde  stets  von  einem  Wald* 
kniDze  umgeben. 

Ürsprünglich  sind  diese  Bestände  wohl  überall  urwüchsig  gewesen, 
so  wie  es  die  Waldungen  im  Innern  der  Heidehochfläche,  die  räumen 
Eichen  zwischen  Alvensleben  und  Altenhausen  oder  der  wunder- 
schöne, man  möchte  sagen  Urwald  nördlioh  von  der  Oberförsterei 
Bischofswald  noch  heute  sind.  Da  stehen  ohne  jede  Ordnung  bunt 
durcheinander  die  mächtigen  Bäume;  jeder  hat  sich  so  gnt  entwickelt, 
wie  der  Boden  und  die  Nachbarn  es  erlaubt  haben.  Der  Mensch 
Utmmerte  sich  darum  nur  so  weit,  als  er  die  Stämme  schlug,  um  Bau- 
und  Brannholz  zu  bekommen,  überlieB  aber  die  Soige  um  das  Weiter- 
bestehen der  Natur  allein.  Jetzt  ist  das  anders  geworden.  Auch  der 
Wald  wird  in  unserer  Zeit  wie  das  Feld  planmäßig  bewirtschaltet;  er 
soll  Tiel  einbringen,  daher  müssen  schnell  wachsende  Banmarten  in 
möglichst  großer  Menge  gezogen  w^den.  So  ist  der  urwüchsige  Wald 
auch  im  Holzlande  ziemlich  verschwunden.  Wie  es  früher  wohl  über- 
all ausgesehen  haben  mag,  das  zeigt  uns  die  Eichengruppe  aus  dem 
Btseholbwalde  (Abb.  1).  Wir  sehen  gewaltige  Eichen  in  losem  Ver- 
bände, dazwiaoheii  sind  Buchen,  Birken  usw.  eingestreut. 
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A.  MERTENS. 


Die  ausgedehntesten  urwüchsigen  Bestände  weist  aber  die  Heide 
auf,  namentlich  in  ihrem  inneren  Teile,  der  von  der  Könipjsstriße 


von  Kolbitz  nach  Letzlingen  durchquert  wird.  Da  treffen  wir  noch 
den  alten  Laubwald.   Riosige  Eichen  recken  ihre  vielfach  schon  dürren 
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Äste  in  die  Luft,  staike  Birken  und  Eftpen  büden  ganze,  lockere  Be- 
ftttnde.  Am  bemerkenswertesten  ist  aber  der  grofie  Linden wald  in 
den  beiden  Oberförstereien  Kolbitz  nnd  Planken.  Er  ist  frtther  etwa 
400  ba  groß  gewesen;^  jetzt  steht  kaum  noch  die  Hfilfte.  Die  besten 
Lindenbestfinde  finden  sich*  in  den  Jagen  46  A  and  B,  147  A  und  B 
und  167  A  und  B.  Baß  auch  auf  den  abgeräumten,  früher  mit  Linden 
bewachsenen,  jetzt  meist  mit  Eichen  aufgeforsteten  Flächen  dieser  wald- 
bildend  seltene  Baum  nicht  ganz  yerschwindet,  dafür  sorgt  der  reich« 
liehe  und  sehr  üppige  Stockausschlag.  Wünschenswert  dürfte  es  trotz- 
dem sein,  daß  größere  Teile  dieses  Bestes  bo  erhalten  blieben;  es 
handelt  sich  um  die  Erhaltung,  soviel  ich  weiß,  des  letzten 
Lindenwaldes  in  Deutschland. 

(ianz  rein  ist  er  allerdings  auch  nicht  gewesen;  starke  Eichen 
sind  eingesprengt,  manche  350  bis  400  Jahre  alt,  mit  einem  Gehalte 
von  12  bis  15  Festnietem ;  doch  räumen  Trooknis  und  Windbruch  schon 
sehr  unter  ihnen  auf. 

Irgendwie  geschichtlich  oder  sonst  bemerkenswerte  Einzelbäume 
sind  in  der  Heide  nicht  mehr  anzutreffen;  die  früher  im  Parke  des 
Jagdschlüs>es  Letzlingen  stehende  Königseiche,  ein  ganz  gewaltiger 
Baum,  ist  einem  Blitzschlage  erlegen,  und  der  im  Norden  (A.  t),  also 
eigentlich  aulierhalb  unseres  Gebietes,  in  der  Oberförsterei  .lävenitz 
stehende  Weihnachtsbaum  (Abb.  2},  eine  riesige,  durch  ihre  schon 
tief  unten  beginnende,  starke  Verzweigung  auffallende  Kiefer,  ist  jetzt 
der  letzten  Xiefemspannerplage  zum  Opfer  gefallen.  Dagegen  steht  auf 
dem,  seinem  Boden  nach  auch  noch  zur  Heide  zu  rechnenden,  wenn 
auch  nicht  zum  Staatsforste  gehörigen  Gelände  bei  Sehr  icke  (n.  von 
Wolmirstedt)  die  sogenannte  Prinzeneiche,  die  durch  ihre  Größe 
hervorragt  Ihr  Umfang  beträgt  6,10  m.^  In  2,7r>  m  Hölie  beginnt  die 
Verzweigung,  und  zwar  ladet  die  Krone  weit  aus,  ist  jedoch  nicht  all- 
zu hoch.  Das  Holz  ist  im  Innern  schon  etwas  morsch;  doch  ist  der 
Baum  immer  noch  recht  stattlich.  Ihren  Namen  hat  die  £icbe  wohl 
daher,  daß  Schlicke  zu  Beginn  des  Torigen  Jahrhunderts  im  Besitze 
des  Prinzen  Louis  Ferdinand  von  Preußen  war,  der  bekanntlich  bei 
Saalfeid  seinen  Tod  fond.  Der  Prinz  weilte  oft  auf  seinem  Gute,  um 
in  der  benachbarten  wildreichen  Heide  zu  jagen. 


*  Vei^.  Mertens:  Die  südliche  AltiuarL    Disb.   Halle  läOO. 

*  Nach  briefl.  IfitteiliiDg  dea  FoEatmeialera  Zinnius-Kolbitx. 

'  Der  Umfang  Ist  stets,  wenn  nicht  anden  angegeben,  in  der  Höhe  von  Im 
fiber  dem  Kcdboden  gemeaaen. 
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A.  MSSXKKS: 


DaB  in  den  Forsten  der  angiensenden  D9ifer  und  der  Stedt  Neo- 
haldensleben  keine  alten,  irgendwie  bemerkenswerten  Biome  anznMhs 
sind,  ist  leicht  erklärlich,  handelt  es  sich  hier  doch  most  am  junge 
Eielinnbeetfinde,  die  yielftch  auf  einstigem  Weide-,  selbst  Adrarimd 


Abb.  2.  Wuthnacbtsbaum. 


angelegt  sind.  Nur  in  den  feuchteren  Niederungen  steht  etwas  Uob- 
hoiz,  meist  Eichen.  Größere  Exemplare  trifft  man  aber  nur  in  anmittei- 
barer  Nähe  der  Ortschaften.  So  ist  eine  von  melireren,  über  4  m  im 
UmfiBing  messenden  £ichen  beim  Forsthause  Lübberitz  in  der  Um- 
gegend bekannt  wegen  eines  oben  in  der  Krone  befestigten  Wagenrades, 
auf  dem  sicli  früher  ein  Storchnest  befunden  hat  Seit  längerer  Zeit 
ist  jedoch  der  langbeinige  Frosdyäger  hier  nicht  meiur  ansässig. 
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Überschreiten  wir  das  Wiesental  der  Ohre  oherhaib  des  sumpfigen, 
aaf  beiden  üfem  Hegenden  «Winters  Bnsches",  der  an  starken 
Bäumen  nichts  aufweist,  so  gelangen  wir  wsstlioh  Tom  Dorfe  BfU- 
stringen  in  eine  Ecke,  die  in  die  Marken  dieses  altmärkiscben  Dorfes 


Abb.  3.   Buche  im  Forste  Zemitz. 


einschneidet  Sie  ist  seit  alters  mit  einem  Siimpfwalde  bedeckt,  der 
der  Stadt  NeuhaldensLeben  gehört  Darin  Hegt  idyllisch  dicht  an  der 
Bahn  Magdeburg-Oebisfelde  das  einfkche  Forsthaus  Zemitz,  das  nach 
dem  Walde  benannt  ist  Der  Wald  ist  botanisch  höchst  interessant, 
da  er  viele  Seltenheiten  aufweist  Uns  ist  er  aber  deshalb  wert,  weil 
er  auch  einige  alte  und  bemerkenswerte  Bäume  enthllt  Unter  diesen  ist 
sunichst  eine  noeh  gans  gesunde  Eiche  zu  erwähnen,  die  sich  durch  un- 
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gemein  dicke  (ttber  Vt  ™  Durchmesser  haltende)  Äste  auszeichnet;  dana 
besonders  eine  schöne  Bache.  Bei  dieser  sind  vier  in  einem  Trapeie 
stehende  Einzelhiome  im  unteren  Teile  so  TerschmohEen,  daß  ein  gemein- 
samer Stamm  von  4,15  m  Umfang  entsteht  (Abb.  3).  Die  EinaelatiiiinM^ 
die  Ton  da  ab  gana  regelmäßig  in  die  Hdhe  wachsen,  sind  sSmtlich  stwi 
gleich  stark;  ihre  Umfinge  betragen  der  Beihe  nach  ljB&  m,  1,67  m,  l,Min 
und  1,67  m.  Im  Innero  zwischen  den  Tier  Siiulen  findet  sich  infolge 
ihres  engen  Zusammenschlusses  eine  trichterartige  Vertiefung,  die  meist 
etwas  Wasser  enthalt  Welche  Beachtung  dieser  Baum  in  der  Um- 
gegend gefunden  hat,  geht  wohl  am  deutlichsten  aus  der  Tstsache  her- 
Tor,  daß  zahlreiche  Namen  und  Anfangsbuchataben  in  die  Binde  ein- 
geschnitten sind.  Beide  B&ume  stehen  in  der  Nfihe  dee  Forsthanses. 

Wir  wenden  uns  wieder  nach  Südosten  zur  Stadt  Neuhaldenslebeo. 
Wandert  man  von  ihr  aus  auf  der  AWenslebener  Landstraße  nach 
Westen,  so  erreicht  man  in  kurzer  Zeit  den  Wald,  der  sich  rechts  im 
Bogen  über  den  Papenberg  zum  Ohretale  hinzieht,  wfihrend  er  sich 
links  zur  Bevor  bei  Althaldensleben  erstreckt  Er  besteht,  abgesehen 
von  Erlen-  und  Birkengebüsch  in  den  quelügen  Gründen,  hauptsichlich 
aus  jüngerem  Eiefemstangenbolz.  Vereinzelt  sind  aber  überall,  besondere 
auch  auf  dem  als  Ausflugsort  viel  besuchten  Papenberge,  starke  Eichen 
eingesprengt,  die  allerdings  meist  schon  wipfeldürr  geworden  sind. 
Sie  sind  ersichtlich  älter  als  die  umgebenden  Kiefern,  werden  aber 
aus  Achtung  vor  ihrem  Alter  geschont  Bemerkenswert  ist  unter  ihnen 
ein  Baum  nicht  weit  von  dem  Althaldenslebener  Oasthaose  Ziegelei, 
die  sogenannte  Steineiche  (Abb.  4).  In  diesem  Waldbezirke  nämlidi 
zwischen  Nenhaidensteben  und  Dönstedt  finden  wir  die  Gegend,  wo  wohl 
die  meisten  Hünenbetten  in  unserm  Vaterlande  auf  so  engem  Baame 
beieinander  liegen.  Auf  dem  Deokstein  eines  solchen  Grabes  ist  einst  eine 
Eichel  zar  Keimung  gekommen;  die  junge  Pflanze  bat  ihre  Wunela 
in  dem  den  Stein  bekleidenden  Moose  zur  Erde  hinabgescbickt,  und 
so  reitet  der  mittelstarke  Baum  auf  dem  gewaltigen  Block,  diesen  nach 
allen  Seiten  umspannend,  und  erst  ziemlich  weit  vom  Ursprünge  geben 
diu  Wurzeln  in  den  Boden  liiiieiii.  Mit  dem  allgemein  in  dieser  Gegend 
gesunkenen  Wasserstande  ist  auch  dieser  Eiche  die  Nahrung  ausgegangen, 
und  so  ist  sie  leider  zu  einer  Kuine  geworden,  deren  Kinde  bereits 
stellenweise  ub^M  tallen  ist,  und  deren  Zweige  nicht  mehr  rocht  grün 
werden.  Ks  ist  also  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit,  wann  der  Stamm 
verschwunden  sein  wird. 

Wir  gehen  auf  der  Landstraile  weiter,  vorbei  an  dem,  zahlreiche 
interessante  und  seltene  Pflanzenarten  bergenden  Sumpfe,  der  die  Beste 
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der  alten  Feste  Wichmannsdorf  umgibt  Zur  Unken  Hand  erscheint 
anf  steilem  Oianwackflnfelsen  Schloß  nnd  Dorf  Hnndishnrg  über  dem 
Berrertale,  weiter  rechts  die  alte  Tarmruine  Olm  des  wästen  Dorfes 
Nordhusen;  vor  uns,  drunten  im  Tale,  taucht  Dönstedt  auf.  Der 

Park  des  Gutes  liegt  unmittelbar  hinter  der  Kirche  auf  dem  steilen 
Abhänge,  mit  dem  die  Bördehochfläche  sich  in  das  tief  eingeschnittene 
Tal  der  Bever  absenkt,  auf  dem  rechton  Ufer  des  Flülkhens.  An  ihn 
schließt  sich  nach  Westen  ein  schmaler  Geholzstreifen,  der  sich  mein  lach 
kulissenurtig  in  den  Wieseogrund  des  Tales  vorschiebt  und  so  höchst 


Abb.  4.  Hünonbett  und  Steineidw  bei  der  Ziegelei  Althaldenaieben. 

malerische  Ansichten  liefert.  Man  nennt  dieses  Gehölz  die  Wellenberge. 
Botanisch  ist  es  sehr  interessant,  da  es  eine  Menge  sonst  im  Gohiete 
seltener  Pflanzen  enthält  So  findet  man  alle  drei  Arten  des  Lerchen- 
sporns (Corydalis  cava,  C.  fabacea,  C.  pumila),  die  prächtige  Türken- 
bandlilie (Liliom  Martagon),  das  LeberblümchcD  (Hepatica  triloba),  die 
seltene  Gemswurz  (Doronicum  Pardalianches),  beide  Braunwurzarten 
(Scrophnlaria  nodosa  und  Sc.  Ehrharti),  die  schwarze  Rapunzel  (Pbj- 
tenma  nigrum),  die  Fftrbersoharte  (Serratula  tinctoria),  das  Perlgras 
(Melica  uniflora)  u.  v.  a.  Das  dichte  Unterholz  wird  gebildet  Ton 
£iofaen,  Weißbuchen,  Büstem,  Haselstränchern  usw. 

In  dem  parkartigen  Teile  dieses  Gehölzes,  in  den  man  zwischen, 
zwei  aber  4  m  im  Umfang  tialtenden,  mit  starken  Leisten  Tersehenen 
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A.  MERTENS: 


und  durch  Adventivsprossen  von  unten  auf  grünenden  Rüstern  hineifl- 
geht,  treffen  wir  einen  sehr  bemerkenswerten  Baum,  die  sogenannte 
Gustav-Adolf-Linde  (Abb.  5). 

Es  mag  dahingestellt  bleiben,  inwieweit  die  Überlieferung  recht 
hat,  daß  in  ihrem  Schatten  einst  Gustav  Adolf  auf  seinem  Zuge  nach 
Magdeburg  geruht  habe  —  es  gibt  zu  viel  Bäume,  von  denen  dasselbe 
erzählt  wird,  ohne  daß  es  begründet  wäre,  z.  B.  die  Gustav- Adolf- 
Buche  im  Huy-Walde  bei  Halberstadt  —  uns  interessiert  der  Baum  an 
sich.  Er  ist  eine  gewaltige,  kleinblätterige  Linde.  Auf  der  Ostseite 
zeigt  er  eine  65  cm  breite  Spalte,  in  die  von  beiden  Seiten  her  Über- 


Abb.  5.    Gustav -Adolf -Linde  bei  Dönstedt. 


Wallung  eindringt,  so  daß  es  hier  scheint,  als  ob  zwei  getrennte  Stämme 
beständen.  Abgesehen  von  dieser  Spalte  hat  die  Linde  einen  Umfang 
von  5,85  m.  Fast  wagerecht  strecken  sich  zwei  mächtige  Zweige  dahio, 
der  nördliche  von  2,83  m,  der  südliche  von  2,50  m  Umfang;  der  Haupt- 
stamm aber  gabelt  sich  weiter  in  zwei  senkrecht  emporsteigende  Aste, 
die,  um  ein  Zusammenbrechen  zu  verhüten,  durch  eiserne  Ketten  und 
und  ein  starkes  eisernes  Band  zusammengehalten  werden.  Da  auch  die 
Seitenzweige  ihrerseits  noch  starke  Soitentriebe  nach  oben  senden, 
entsteht  eine  gewaltige  Krone,  in  deren  Schatten  eine  große  Zahl  von 
Personen  Platz  findet. 

Auf  dem  Wege  von  dieser  Linde  aus,  dicht  am  Feldrande  hin, 
steht  in  den  Wellenbergen  eine  wunderbar  gestaltete  Eiche.  (Abb.  6) 
In  einer  Höhe  von  1,5  m  über  dem  Erdboden  gabelt  sich  der  3  m  im 
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üiiifiuige  meeseiide  Stamm  in  swei  gleichmäßig  starke  (1,84  m  Umfimg), 
aoftechte  Istei  Der  rechte  Ton  dieeen  beiden  seigt  etwa  50  cm  Ober  der 
TeUongsstelie  eine  anfbdlende  Wnlatbildnng  und  gabeit  sich  unmittelbar 
darüber  selbet  in  dnen  vorderen,  nach  rechts  gedrehten  and  einen 


Abb.  6.  Eiche  in  den  Wellenbeigen  bei  Dönstedi 


hinteren,  gerade  in  die  Höhe  strebenden  Zweig.  Der  letztere  sendet  nun, 
'liij  m  iibor  dem  Boden,  zu  dem  linken,  bisher  ungeteilten  Ilauptaste 
einen  Verbindungssteg,  der  diesen  in  4  m  Höhe  eiieicht  und  dann 
darin  verschwindet 

£s  ist  also  hier  ein  rings  Ton  lebendem  Holze  umschlossenes 
Loch  entstanden,  das  an  dem  Wulste  alierdiogs  nur  3  cm  weit  ist 
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Auch  oberhalb  ist  der  Abstand  der  beiden  Äste  nicht  allzu  gpK>ft;  aaf 
keinen  Fall  kann  ein  Mensch  hindurchkriechen.  Solche  Biome,  die 
dui'ch  natürliche  Verwachsnog  entstandene  Löcher  aofweisen,  sind  in 
früherer  Zeit  vielfach  dem  Aberglauben  dienstbar  gemacht,  da  der 
Glaube  in  manchen  Gegenden  bestand,  daß  kranke  Menschen,  diedmdi 
ein  solches  Loch  hindorchkröchen ,  von  ihrem  Leiden  befreit  wQnten. 
Von  einem  solchen  Brauch  habe  tcb  bisher  im  Holzkreise  noch  nichts 
▼emommen,  doch  ist  damit  nicht  gesagt,  daß  er  fräher  nicht  tot- 
gekommen  sei. 

Wenn  dergleichen  Spaltungen  und  Wiederrerwachsungen  auch 
nicht  gerade  häufig  sind,  so  findet  man  sie  hier  doch  hin  und  wieder. 
So  bat  in  unmittelbarer  Nähe  dieser  Eiche  bis  zum  Jahre  1897  eine 
zweite,  jaogere  gestanden,  die  dann  aber  mit  dem  fibrigen  Bestaniie 
geschlagen  ist,  ohne  daß  man  sich  wegen  ihrer  eigentümlichen  Fom 
besondere  Oedanken  gemacht  hätte.  Sie  soll  etwa  SOjäfarig  gewesm 
sein.  Das  Loch  hat  nch  nur  etwa  50  cm  über  dem  Boden  befunden  uod 
ist  so  breit  gewesen,  daß  ein  bequemes  Hindurchkriechen  möglich  «sr. 

In  den  jmigen  Eiobeoaislioiinngen  der  Dönstedter  Forst  auf  den 
linken  Beverufer  sollen  deiigleicben  Spaltungen  und  Wiederverwachsungett 
noch  Tcrschiedentlich  vorkommen,  doch  habe  ich  sie  bisher  nicht  sellist  i 
gesehen. 

Von  den  Wellenbergen  gelangt  man  in  wenigen  Minuten  durch 
das  Tal  zu  dem  malerisch  gelegenen  Doppelorte  Harkt  und  Dorf  AlTeos- 
leben,  über  dem  sich  auf  stolzer  F^shöhe  die  Veltheimaburg  mit 
ihrem  alten,  weit  ins  Land  schauenden  Beigfiied  erhebt  Im  Schloßgarten 
kann  man  an  den  Mauern  der  Ruinen  mächtige  Efeu  Stämme  bewundent 

Wir  eilen  jedoch  welter,  wieder  dem  nahen  Walde  zu.  Bald 
gabelt  sich  der  Weg.  Der  eine  führt  uns  schnell  an  den  Waldrand,  an 
dem  er  immer  entlang  geht  Gewaltige,  einzeln  gestellte  Bäume:  Eichen, 
Buchen,  Weißbuchen  bilden  ihn;  unter  ihnen  breitet  sich  ein  weicher 
Rasenteppich  aus.  Nicht  weit  von  der  nacb  Emden  führenden  Chaussee  ! 
werden  die  Bäume  besonders  stattlich;  wir  sind  hier  auf  dem  in  der 
weiten  Umgegend  bekannten  Festplatz,  auf  dem  die  Missionsfeste  ge- 
feiert werden.  Die  sogenannte  Missionsbuche,  unter  der  gepredigt 
wird,  hat  einen  Umfang  yon  4  m  und  eine  prächtige  Erone. 

Nicht  weit  von  hier,  nördlich  von  der  Emdener  Schäferei,  stehen 
auch  mehrere  starke  Birken  von  ziemlich  2'/«  m  Umfang,  fBr  diese 
Baumart  gewiß  etwas  Ungewöhnliches. 

Gehen  wir  von  AWensleben  geradeaus,  nacb  Norden,  so  gelangen 
wir  in  den  Königlichen  Wald  beim  Forstfaause  Hüsig.  Der  Bestand 
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tet  hier  sehr  ganifloht  Uns  mtoressiert  besonders  der  Distrikt  23  am 
Wege  nach  Bodendorf,  in  dem  bnnt  dorcheinander  Eichen,  Bnchen, 
Birken  nnd  Kiefern  stehen,  während  das  Unterholz  von  Weißdorn, 
Schwarsdom,  Ebefesche,  Weißbuche,  Hartriegel,  Haselnnß  usw.  gebildet 
wird.   Unter  den  jüngeren  Stftnmien  ist  hier  ein  Patriarch  aus  längst 


Abb.  7.   Groß«  Eiche  im  Forste  Hüsig. 


Terpangenen  Zeiten  stehen  geblieben,  eine  Sora moroi che  von  etwa 
25  m  Ilöho,  deren  schlanker  Stamm  einen  Unifan^^  von  6,75  m  auf- 
weist Wenn  auch  die  unteren  knorrigen  Äste  trocken  geworden  sind, 
ist  der  Baum  im  allgemeinen  doch  noch  völlig  gesund  und  lebens- 
kräftig (Abb.  7). 

Im  Distrikt  32  desselben  Revieres  traf  icii  eine  Eiche,  die  wieder 
Verwachsung  zweier  Aste,  diesmal  aber  erst  in  der  Kroue  autwies. 

MittoilBB(«D  4.  V.  f.  EnUoade  1004.  5 
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Der  gerade,  2,70  m  starke  Stamm  des  Baames  gabelt  sich  in  etwm  5  b 
Höhe,  die  beiden  Isfa  bald  darauf  wieder,  and  zwar  der  linke  in  eanea 
rechten  und  einen  linken  Zweig,  der  rechte  in  einen  Torderen  and 
einen  hinteren.  Der  rechte  und  der  hintere  Zweig  treffen  steh,  Ter- 
scfamelcen  etwas  miteinander,  gehen  dann  aber  getrennt  in  die  H6he. 

VerschmelzuDgeii  von  Buchonstani nieu,  die  dicht  nebeneinan-ier 
stehon,  und  von  Buchenästen  sind  im  Forste  Hüsi^  noch  mehrfach  zu 
beobachten.  In  allen  diesen  Fällen  war  jedenfalls  Reibung  der  gepen- 
oiiiiinder  stoßenden  Teile  die  erste  VeranlaRsiing,  die  dann  zur  Ver- 
waiiimg  uüd  schließlich  zur  Vorsvachsung  führen  mußte. 

Sobald  wir  aus  dem  Walde  heraustreten,  taucht  vor  uns  &ü> 
dichtem  Grün  das  kleine  Dorf  und  Gut  Bodendorf  auf.  Makrixh 
zioht  es  sich  von  der  Höhe  hinnh  zu  dem  engen,  tiof^-n  Talf^.  in  dora 
ein  kleiner  Bach  dor  Ohre  zueilt,  und  das  von  einem  T»  ]f  hr  ,  weiter 
abwärts  von  blumigen  Waldwiesen  eingenommen  wird.  T^'lH  rall  tr^^fff^c 
wir  in  den  dichten,  den  Ort  umgebenden  Forsten  noch  die  Koste  «l-^ 
alten  arwüchsigen  "Waldes  in  Qestalt  vereinzelter,  mächtiger  Eich'ü 
und  Buchen.  Einige  von  diesen  sind  bemerkenswert.  So  sind  zwei 
schlanke  Eichen,  die  einen  ürafang  von  2,io  m  und  von  2,60  ra  auf- 
weisen, bis  zu  Vs  Dl  Höhe  völlig  miteinander  verwachsen,  so  dalj  m- 
wie  aus  einem  Stamm  hervorkommi n  i  prs;cheinen;  sie  sind  als  die 
Brudereichen  bezeichnet  worden.  Ferner  ist  eine  schön  gewachsene, 
breitästige,  mitten  zwischen  jüngeren  Bäumen  stehende  Buche  von 
4,43  m  Umfang  zu  erwähnen,  die  mit  der  Geschichte  des  Hauses  der 
Grafen  v.  d.  Schnlenburg-Bodendorf  insofern  verknöpft  erscheint,  als 
unter  ihr  nach  alter  iSitte  meist  die  Verlobungen  der  Familienangehörigen 
stattgefunden  haben  sollen.  Sie  führt  daher  auch  den  Namen  Ver- 
lobungsbuche. ' 

Unser  Weg  führt  uns  weiter  nach  Westen  auf  der  Chaussee,  die 
Neuhaidensieben  mit  Weferlingen  verbindet.  Bald  geht  es  durch  ein- 
gelagerte Felder,  bald  durch  dichten  Wald.  Nach  kurzem  Marsche 
erreichen  wir  eine  Wegkreuznng.  Von  Flechtingen  im  Norden  koaunt 
eine  Chaussee  nach  Altenhausen.  An  dem  Schnittpunkte,  an  dem  ein 
großer  Steinbruch  im  rotliegenden  Sandstein  in  die  Augen  fällt,  steht 
eine  ganze  Gruppe  riesiger  Eichen,  namentlich  zur  linken  Haod.  Ohne 
durch  jüngeren  Nachwuchs  eingeengt  zu  Bein,  erheben  sich  die  m&chtigea, 
über  4  m  im  Umfang  messenden  Stämme  auf  dem  grünen  Rasen;  wenn 
sie  auch  nicht  mehr  ohne  jeden  Fehler  slodf  sind  sie  doch  meist  noch 

*  Nach  bricClicbcQ  Mitteilungen  des  Apotheken  B<Kie&8tab-NculuilileD.sii.-ba). 
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lebensfrisch  und  bekleiden  sich  in  jedem  Jahre  mit  frischem  Laube. 
Doch  sind  diese  Eichen  noch  nicht  die  stärksten  im  Altenhäuser  Walde. 
Am  Waldwege  von  Ivenrode  nach  Hilgesdorf  mißt  ein  Stamm  7^5  ra, 
etwa  50  Schritt  weiter  ein  anderer  6  m. 


Abb.  8.    ZwiliingKcicbuu  an  der  Ulenburg. 


Biegen  wir  nach  links  ab,  so  grüßt  aus  hohen  Baumwipfeln  dor 
hohe  Turm  der  Burg  Alten  hausen  herüber,  die  von  ihrem  jetzigen 
Besitzer,  dem  jungen  Grafen  v.  d.  Schulenburg,  neu  ausgebaut  ist  In 
dem  alten  Wallgraben  stehen  stattliche  Bäume,  z.  H.  Kschon  von  3,r)0m, 
3,25  m  und  3,15  m  sowie  Weiden  von  2,7.')  ni  Umfang. 

5* 
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Westlicli  TOD  dem  erw&hnten  Steml>rncbe  liegt  mitten  im  simipfigeQ 
Hoohwalde  ein  Randwall,  die  ülenbnrg.  Auf  der  detlichen  Seit» 
dieser  BSrbebnng,  noch  drin  im  Sumpfe,  steht,  von  der  Chaussee  ans 
sofort  sichtbar,  ein  Paar  Eichen,  die  nach  Art  der  siamesiflchen  Zwillinge 
zusammengewachsen  sind,  die  Zwillings  eichen  (Abb.  8).  Ee  sind 
zwei  stattliche,  unten  TÖllig  getrennte,  an  der  weitesten  Stelle  35  cm 
voneinander  entfernte  StSmme.  Der  (von  der  Straße  aus  gesehen)  ledite 
Baum  hat  einen  ümfiuig  von  3,95  m,  der  linke  einen  solchen  toq  3,äO  m. 
Beide  sind  nicht  mehr  tadellos;  der  linke  aeigt  auf  der  Yorderseite  eine 
betriUditliche  Höhlung,  der  rechte  eine  über  2  m  emporragende,  aller- 
dings überwallte,  breite  Wunde.  Bemerkenswert  ist  an  diesen  beiden 
Bäumen,  daß  in  einer  Höhe  von  1«40  m  über  der  Erde  aus  dem  rechten 
Stamm  ein  gegen  2  m  im  Umfang  messender  Ast  schrig  aufwiclB 
steigt,  in  2  m  HObe  den  linken  Stamm  erreicht  und  nun  TOÜständig 
in  diesem  verschwindet  Im  übrigen  sind  beide  Eichen  durchaus 
selbständige  Bäume,  die  sich  schlank  awiadien  den  umgebendso  anderso 
Eichen,  Buchen,  Kiefern  und  Lärchen  erheben,  zunädwt  nor  wenige, 
bereits  abgestorbene  Äste  seitwärts  treiben  und  oben  —  namentlich  gilt 
dies  von  der  linken  —  eine  schöne  Krone  besitzen. 

In  diesem  Hochwalde  stehen  auch  prächtige  Lärchen.  Eini^ 
dieser  Nadelbäume  haben  Stämme  von  2  —  2,5  m  Umfang.  Eine  Lärche 
ist  dadurch  auffullig,  daß  von  einem  schwächeren  Nebenschafte  au? 
mohrfach  8te^verbindiui(]:;en  zum  Hauptstamme  hinübergehen,  ähnlich 

wie  bei  den  soeben  besprochenen  Zwillinj^seichen. 

Bald  ist  das  durch  seinen  Reichtum  an  Nußbäumen  bekannte 
Dorf  Ivenrode  erreicht  Seine  Feldmark  ist  umsäumt  von  dem  sch-  nrii 
Bischofswalde.  Die  gleichnamige  Oberförsterei  liegt  unmittelbar  am 
Waldrande,  liier  treÖen  wir  im  Garten  und  in  den  Jagen  36  und  41 
die  größten  und  auch  die  größte  Zahl  gewaltiger  Baumriesen  im  ganzen 
Holzlande.  Ein  mir  vorliegendes  Verzeichnis*  zählt  nicht  weniger  als 
40  Eichen  (hauptsächlich  Stiel-,  doch  auch  mehrere  Traubeneichen) 
auf,  von  denen  nur  zwei  unter  4  m,  aber  neunzehn  fiber  5  m  Umfang 
aufweisen.  Die  Hälfte  etwa  dieser  Bäume  ist  als  schlecht  zu  bozeicbnen, 
sie  sind  bereits  größtenteils  of]or  c^anz  abgestorben;  anter  den  übrigen 
aber  sind  noch  einige  recht  gut  erhaltene  Exemplare. 

Als  leb  das  erste  Ifal  (im  Sommer  1883)  durch  diese  Gegend 
kam«  war  eine,  rechts  von  der  Chanssee,  dem  Hause  gegenüber  stehende 
Eiche  Ton  7,55  m  Umfong  bohl;  der  Zugang  war  durch  dne  TOr  Ter- 

*  Da»  icb  der  Freuudiiohkeit  des  JTorstmeistera  Sohmidt-Bisoholswald  verdanke. 
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schlössen,  und  der  lonennuim  wurde  als  Schuppen  benutst  Der 
Baum  ist  später  herunteigebrannt;  drei  darin  übernachtende  Handwerks- 
burschen hatten  ihn  jeden&Us,  wenn  auch  unabsichtlich,  angezflndet 
Nur  die  Terkohlten  Bänder  des  alten  Stammumfiinges  ragen  noch  aus 
dem  Basen  her?or  und  gestatten  eine  Vorstellung  von  der  riesigen  GiöBe. 


i 


Abb.  9.  GrOfite  Eiohe  im  Bischofswalde. 

Die  älteste  Eiche  ist  ein  ehrwürdiger  Baum  gleich  hinter  dem 
Zaune  des  Oberförstereigartens,  am  Wege  nach  Br^genstedt  (Abb.  9). 
Ihr  Wipfbl  ist  längst  Terdorrt,  der  Stamm  zum  größten  Teile  von  der 
Binde  entblößt,  das  Holz  Ton  den  Gängen  der  Larven  des  Spießbocks 
ond  des  Hiisobkäfers  durchsetzt  Das  Innere  ist  hohl;  durch  einen 
engen  Spalt  auf  der  einen  Seite  sieht  man  Fon  einem  zweiten  auf  der 
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aadereik  das  Licht  durclischeiiieD.  Von  dm  früher  vorhandenen  Jblea 
ist  naeh  und  nach  bereits  so  Tiel  heruntergebrocfaen,  dafi  daraus 
33  Bannimeter  Deihfaolz  anfgeaehichtet  werden  konnten.  Wftre  dar 
Baum  gieacblagen  worden,  als  er  noch  alle  besafi,  würde  er  sicher 
50  Festmeter  geliefert  haben.  Jetzt  ist  nur  noch  ein  dicker,  lebens- 
fähiger Zweig  yorhanden,  der  weit  über  den  Weg  hinragt;  der  auf  dem 
Bilde  noch  vorhandene  zweite  ist  im  vorigen  Jahre  heronteigebrochen 
Der  üm&Dg  dieses  Biesen  beträgt  8,25  m. 

Beinahe  ebenso  stark  (8,15  m  Um&nj0  ist  eine  zweite  Sommcf- 
eiche  im  Vorgarten  der  Fdrsterei,  die  aber  noch  ziemlich  gesand  ist 
und  einen  betrSchtlichen  Teil  des  Gartens  beschattet  Während  die 
erste  also  wohl  bald  stürzen  wird,  kann  diese  noch  manches  Jahr 
stehen,  wenn  anch  die  Engerlinge  des  Spiefibocks  in  großer  Zahl  ihr 
Inneres  zerstören. 

Eine  gleich&Us  noch  gut  erhaltene,  starke  Eiche  von  7^  m  Umfanp 
steht  rechts  von  der  Chaussee,  der  vorigen  gegenüber  (Abb.  10).  Ihr 
Stamm  ist  noch  völlig  unversehrt;  ihre  Krone  zum  größten  Teil.  Ein 
mächtiger  Wipfekweig  liegt  allerdings  trocken  oben  auf  den  andeiea; 
er  ist  vor  Jahren  vom  Blitze  abgeschlagen  worden. 

Es  würde  zu  weit  führen,  alle  diese  knorrigen  Biesen,  von  denen 
einige  zum  Teil  ganz  abenteuerliche  Gestalt  haben,  einzeln  aufzufahren. 

Die  Eichen  stehen  in  einem  Mischwalde,  in  dem  auch  die  Boche 
reichlich  vertreten  ist,  sogar  in  ganz  stattlichen  Bäumen;  verschiedene 
erreichen  einen  Umfang  von  4  m.  Doch  will  das  nicht  viel  besagen; 
wir  sind  hier  in  der  (^gend  der  großen  Bäume,  denn  fast  jedes  Jahr 
werden  im  Bischofswalde  iäcben  und  Buchen  von  30  Banmmeleni 
Derbholz  geschlagen,  und  Stammenden  von  10  Festmetem  gehören 
auf  den  Yersteigerungw  nicht  gerade  zu  den  Seltenheiten. 

Bei  dieser  Gelegenheit  düifte  es  angebracht  sein,  der  Frag«  etwas 
näher  zu  treten,  wie  alt  diese  Baumriesen  wohl  sind.  Der  erste,  der 
sie  einmal  kurz  besprochen  hat,  der  für  die  Erforschung  dieses  früher 
wenig  beachteten  Winkels  leider  noch  viel  zu  früh  verstorbene  Sekrctür 
G.  Maaß  in  Altenhausen,  schreibt  der  größten  Eiche  im  l^ischofswalde 
ein  Alter  von  über  1000  Jahren  zu,  wenn  er  meiiito,  daß  sie  schon 
dereinst  den  Zug  Karls  des  Großen  bis  zur  Ohremüiidung  gesehen 
habe.  Das  dürfte  aber  doch  etwas  zu  weit  zurückgejarriffen  sein. 
Allerdings  ist  vielfach  die  Rede  von  tausendjaliüiitfn  Eielien,  ja  v<.n  livr 
Körnereiche  bei  Dullwit^i  in  Nordböhmen,  die  dicht  über  dem 
Boden  13  m,  in  l,ö  m  Höhe  aber  nur  noch  9,8  ra  Umfanj;  liat,  schreibt 
man,  sie  sei  1600  bis  2000  Jahre         Poch  läßt  sich  meist  nichts 
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Gewisses  über  das  Alter  sagen.  Von  zwei  Rieseneichen,  die  jede 
in  dem  noch  völlig  unversehrten,  festen  Stammholz  beim  Fällen 
250  Jahresringe  aufwies,  hatte  die  eine  bei  Rotten  bürg  in  Württem- 
berg einen  Umfang  von  7,5  m,  eine  Höhe  von  26,5  m,  die  andere  von 


Abb.  10.   Große  Eicho  im  Bischofswalde,  rechts  von  der  Chaussee. 


Hofsted t  in  Mähren  dicht  über  dem  Boden  einen  Durchmesser  von 
4  m,  was  einem  Umfange  von  über  12  m  entsprechen  würde.  Freilich 
ist  wohl  anzunehmen,  daß  bei  beiden  sehr  günstige  Wachstums- 
bedingungen vorgelegen  haben,  aber  immerhin  warnen  sie  doch,  in  der 
Schätzung  des  Alters  nach  der  Dicke  zu  hoch  zu  greifen.    Legt  man 
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eine  durchschnittliche  Dickenzunahme  von  2  mm  für  den  Jahresring 
zugrunde,  berücksichtigt  den  nicht  allzu  guten  Untergrund,  so  dürft» 
sich  für  die  größte  Eiche  im  Bischofswalde  ein  Alter  von  700  bii 
750  Jahren,  vielleicht  auch  noch  etwas  mehr  ergeben;  tausendjäbrir 
wird  sie  aber  auf  keinen  Fall  sein.  Entsprechend  können  die  scbwäcbenn 
Riesen  etwa  500  und  mehr  Jahre  alt  sein. 

Weit  jünger,  aber  sehr  bemerkenswert  ist  im  Bischofswalde  emt 
Buchengruppe  (Abb.  11),  die  westlich  vom  Forsthause  an  der  Ecke 


Unsere  Wanderung  führt  uns  weiter  durch  das  malerisch  gelegene 
Dorf  Hörsingen  über  das  Vorwerk  Stemmerberg  und  den  Ort 
Eschen  rode  aus  dem  Magdeburgischen  hinaus  zu  den  Wäldern  am 
Allertalrande.  Dort,  wo  der  Weg  die  Straße  von  Flechtingen  nach 
Walbeck  kreuzt,  treten  wir  in  das  botanisch  höchst  interessante  Wefer- 
linger  Uagholz  ein.  Es  steht  auf  dem  zutage  kommenden  Muschel- 
kalke (in  dem  hier  eine  ganze  Reihe  Brüche  mit  Kalköfen  betrieben 
werden),  hat  daher  felsigen  Untergrund,  der  aber  dem  Baumwucbse 
recht  günstig  ist,  und  enthält  in  seinen  hauptsächlich  aus  Eicheo, 
Buchen,  auch  Fichten  und  Kiefern  zusammengesetzten  BestäuÜLU  eine 
große  Anzahl  anderer  Baum-  und  Straucbarten.    Unter  den  ersteren 


der  „Zaunwiese'*  dort  steht,  wo  die  Hör- 
singer F'eldmark  rechtwinklig  in  den  Be- 
stand einschneidet.  Sie  besteht  aus  drei 
Stämmen,  die  unten  bereits  zu  einem 
Stück  vereinigt  erscheinen.  Der  rechte 
Stamm  hat  61cm,  der  mittlere  70 cm,  der 
linke  96  cm  Umfang.  Der  rechte  sendet 
1,94  cm  über  dem  Boden  einen  35,5  cm  im 
Umfang  haltenden  Arm  nach  links,  der 
alsbald  in  einem  Wulst  des  mittleren  Stammes 
verschwindet  Auch  der  starke  linke  Stamm 
sendet  einen  schräg  aufwärts  strebenden 
Ast  von  36  cm  Umfang  zum  mittleren, 
der  diesen  bei  1,80  m  erreicht  und  ganz 
glatt  darin  aufgeht  Im  übrigen  sind  die 
drei  Buchen  völlig  selbständige,  gesunde 
Bäume. 


Buchongruppe  im  Hischofswalde. 


Abb.  11. 


Verwachsungen  einzelner  Aste  dürften 
sich  in  dem  reichen  Buchen  bestände  bei 
genauer  Durchforschung  wohl  noch  mehr 
finden. 
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sind  besonders  erwihnenswert  die  Meblbeeren  und  die  Eisbeeren, 
die  in  Norddeutschland  verliältnismäßi^  selten  auftretenden  Verwandten 


Abb.  12.  Lausebuchü  bei  WeferlingeB. 


der  Vogol beere  oder  Eberesche.  Die  Mohlbccre  kmiinit  allerdings 
nur  in  etwa  6  m  hohen  Exemplaren  vor.  die  Eisbeere  aber  ist  urwüchsig 
durch  das  ganze  Revier  zerstreut.  Ihre  Stiimnie  sind,  selbst  im  winter- 
lichen Zustande,  durch  die  Älmlichiieit  der  iüude  mit  der  von  Birn-  und 
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ApfelbäumoD  sofort  leicht  erkennbar.  Am  alten  Wege  toh  Esohenrode 
nach  WeferÜDgen  treffen  wir  die  stärksten  Stftmme  dieser  Art,  die 
1^20  m  Umfang  bedtzen.  ESin  noch  stSrkerer  Banm  ist  im  Winter 
1898/99  gehauen.  FQr  die  Weiterrerbreitnng  der  seltenen  Fflance  ist 
es  wichtig,  dafi  diese  Baume  1898,  1899  und  1901  gar  keine  Fräcfate 
getragen,  1900  aber  reichlichen  Behang  gehabt  haben. 

Efeu  kommt  überall  am  Boden  Tor;  emporklettemd  habe  ich  ihn 
niigends  gefunden. 

Im  Hagholze  fallen  nun  drei  merkwürdige  Bäume  in  die  Augen, 
von  denen  der  erste  auch  weit  in  die  Vorzeit  znrückimcfat 

Nicht  weit  von  der  erwähnten  Wegkreuzung  steht  eimseln  auf 
einem  freien  Platze  mitten  im  Walde,  aber  am  alten  Wege,  die  so- 
genannte  Tater-  oder  Lause  buche,  ein  etwa  22  m  hoher  Baum  mit 
niedrigem,  am  Grunde  7,53  m,  in  1  m  Höhe  6,55  m  ümfimg  zeigendem, 
wulstigrai  Stamm,  dessen  weit  ausladende  Krone  einen  Kreis  von  ziem- 
lich 25  m  Durchmesser  beschattet  (Abb.  12).  Die  unteren  Zweige, 
die  nicht  allzuweit  über  der  Erde  abgehen,  sind  flach  ausgebreitet;  einer 
aber,  der  senkrecht  emporsteigt,  ist  bald  mit  dem  Wipfeltriebe  der 
LSage  nach  verwachsen  und  gibt  dadurch  dem  Hauptstaaune  ein  wunder- 
bares Aussehen. 

Der  Platz  unter  der  Buche  wird  tod  den  Weferlingem  zur  Ab- 
haltung von  Volksfesten  benutzt;  die  Torbdziehenden  Zigeuner  lagen 
regelmäßig  in  ihrem  Schatten,  benutzen  den  Baum  auch  wohl  zur 
Benachrichtigung  später  Tolgender,  da  sich  nach  ihrem  Abzüge  stets 
neue  Zeichen  in  die  Binde  eingeschnitten  finden  (Tater^—ZigeuDerbuche). 

Die  Benennung  Lausebuche  hat  mit  den  verabscheuten  kleinen 
Tieren  natürlich  nidits  zu  tun,  ist  vielmehr  auf  den  Standort  zurück- 
zuführen, von  dem  aus  man  weit  in  das  umgebende  Land,  namentlich 
nach  Osten  Umschau  halten  (lusen)  kann. 

Der  Distrikt  121  desselben  Hagholzes  enthält  unmittelbar  an  dem 
das  Revier  durchziehenden  Gestellwege,  nicht  weit  vom  Waldrande,  den 
zweiten  bemerkenswerten  Baum,  eine  zweibeinige  Eiche.  (Abb.  13l) 
Zwei  Juügeicben,  die  mit  den  übrigen  des  Bestandes  gleichalterig  sind, 
die  linke  von  56  cm,  die  rechte  von  67  cm  Umfang,  sind  in  einer  Höhe 
von  1,^  m  zu  einem  Stamm  zusammengewachsen,  der  in  1,70  m  Höhe 
89  cm  Umfang  aufweist  Der  linke  St^mm  ist  ursprfinglicb  wohl  hin- 
durchgewaohsen,  wenigstens  sieht  an  dieser  Stelle  ein  jetzt  verdorrter 
Best  in  d&  Richtung  des  unteren  Endes  aus  dem  gemeinschaftlichen 
Stücke  heraus.  Die  beiden  .Stelzen,  auf  denen  der  gemeinschaftliche 
Stamm  schlank  emporsteigt,  stehen  am  Grunde  über  30  cm  äut>eiiiai)der. 
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Za  erUiren  ist  die  Entstehung  dieses  sweibeinigen  Baumes  jedenfalls 
dadurch,  daft  die  beiden  ursprOnglich  getrennten  Blümchen  ihre  StSmme 
didit  aneinander  gelegt  hatten,  so  daB  sie  nicht  wieder  loe  kommen 
konnten.  Durch  Reibung  im 
Winde  traten  dann  Wanden 
herror,  die  den  Zusammenhalt 
▼erst&rkten;  schließlich  wuchs 
der  eine  um  den  andern  hei^ 
um,  der  schwichere  ging  dann 
infolge  angüDstiger  Ernfthrnng 
zugrandOi 

In  demselben  Hagholze 
steht  im  Distrikt  125,  östlich 
Ton  dem  hindurchgehenden 
Fußwege  eine  zweibeinige 
Buche.  Der  Hauptstamm,  der 
auch  nach  der  Verwachsung 
die  FQhnmg  behfilt,  ist  ein 
schlank  anfetrebender  Baum, 
der  am  Grunde  1,33  m  Umfang 
besitzt  In  einem  Abstände  von 
40  cm  steht  eine  zweite  Buche, 
die  nur  0,63  m  mißt  Auch  sie 
geht  zunächst  gerade  in  die 
Höhe,  biegt  dann  aber,  nach- 
dem kurz  vorher  der  Abstand 
noch  51  cm  betragen  hat,  sei  iiiig 
zum  Stamme  der  anderen  Hiirhe 
hinüber:  bei  3,10  m  erreicht  sie 
diesen  und  verschwindet  nun 
darin.  Ein  Ast,  der  in  gleicher 
Höhe,  aber  nicht  in  der  Achsen- 
riohtuiig  des  zweiten  Baumes 
aus  dem  ersten  heraustritt,  ist 
ganz  nurmal.    Uber   der  \  er- 

wachsungsstelle  ist  der  nunnn;lir  gemein.sehaftliche  «Stamm  noch  2,:')0  m 
weit  völlig  glatt,  erst  dann  beginnt  die  Krone. 

Auf  der  anderen  Seite  des  Fleckens  Weferlingen  liegt  das  herr- 
liche (ieholz  „der  Riesen",  in  dem  für  den  Botaniker  gar  mancherlei 
m  ündea  ist   In,  diesem  steht  im  Distrilct  158  eine  Buche,  die  ans 


—  f 
Abb.  13.  Zweibdiiige  Eiohe  im  Haf^olie. 
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einem  gemeiDScbattliobeiL  Grunde  zwei  Stämme  entwickelt  Der  eine 
von  diesen  macht  einen  großen  Bogen,  nähert  sich  dem  anderen,  ver- 
schmilzt  eine  Strecke  weit  mit  ihm,  um  sich  dann  wieder  sa  treanen: 
schließlich  sind  beide  oben  ganz  selbständig.  Die  öffhoog  xirisclieo 
beiden  ist  so  groli,  daß  man  hindurchkriechen  kann. 

Im  Distrikt  160  d^selben  Forstes,  am  Döhrener  Fußwege,  zeigt 
eine  Buche  einen  Handgriff,  indem  ein  Zweig  vom  Stamme  abgeht,  aber 
alsbald  wieder  herankommt  und  in  der  Rinde  verschwindet 

Weiter  im  Westen  grüßt  ein  langgestreckter  Waldsaom  haräber, 
der  Lappwald,  der  sich  bis  vor  die  Tore  von  Helmstedt  erstreckt,  in 
dfm  auch  dag  liebliche,  viel  besuchte  Bninnental  eingebettet  ist 

Er  steht  anf  einem  Hügelzuge  aus  gelblichem  bis  bräunlichem 
Jutasandstein,  der  in  mehreren  Wellen  nach  Nordwesten  streichL 
Karten  aus  dem  ersten  Drittel  des  vorigen  Jahrhunderts  geben  an,  daß 
dieser  Sandsteinboden  mit  urwüchsigem,  offenem  Walde  bestanden 
gewesen  ist,  ganz  ähnlich  Bischofewalde.  Es  werden  also  audi 
hier  Eichen,  Bachen,  Birken,  vielleicht  anoh  Fichten,  daneben  aber 
auch  viele  andere  Banm-  und  Strauoharten  (unter  diesen  auch  die 
Stecheiche)  bunt  durcheinander  gestanden  haben.  Bann  kam  die  Zeit 
der  Forsten;  das  Gelände  wurde  planmäßig  mit  gescfalossenoi  Bestinden 
beeetEt,  und  so  finden  wir,  soweit  es  sich  um  den  preußischen  Anteil 
handelt  (mitten  durch  den  Wald  läuft  die  preußiach-braunaehweigische 
Grenze),  neben  wenig  umfimgreiohen  Laubholzfonten  mit  zum  Teil 
starken  Buchen  und  Eichen,  30-  bis  40jäfarjge  Dickichte  von  EieüBni 
und  Fichten. 

In  einem  dieser  Dickichte,  im  Distrikt  137  des  Beganges  Walbecfc, 
steht  ein  Baum,  der  im  norddeutschen  Flachlande  kaum  seüiesgleiGben 
hat:  die  Mutterfichte  mit  ihren  Sprößlingen  (Abb.  14). 

An  dem  feuchten  Abhänge  zu  einem  mit  jungen  Eschen  bepflanz- 
ten Bruche  ist  vor  etwa  60  Jahren  eine  Flehte  aus  dem  Samenkorn 
emporgesprosseu.  Sie  ist  inzwischen  zu  einem  ungefiihr  22  m  hohen 
Baume  heraogewachsen,  der  einen  Umfiuig  von  1,30  m  aufweist  Das 
Merkwürdige  an  ihr  ist,  daß  die  untersten,  quirlig  gestellten  Zweige 
allmiihlich  von  Moos,  Nadeln  und  Erde  bis  ziemlich  ans  Ende  bedeckt, 
nach  unten  wie  Senker  Wurzeln  getrieben  haben,  wShrend  die  äußersten 
Spitzen  sich  aufgerichtet  haben  und  zu  neuen  Bäumen  geworden  suid. 
Diese  Töchter  stehen  in  einem  Kranze  90  cm  bis  1^5  m  weit  um  den 
Hauptitamm  herum  und  haben  in  25  bis  30  Jahren  bisher  Höhen  von 
6  bis  15  m  erreicht  Ihr  Umfang  schwankt  zwischen  20  und  55  cm. 
Es  smd  14  Tochteifichten  vorhanden,  elf  stärkere  und  drei  schwächere. 
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Ihre  Zahl  ist  früher  aber  bedeutender  gewesen.  Vor  zwanzig  Jahren 
war  das  Ganze  von  unten  bis  oben  hinauf  grün  und  bildete  eine  prächtige 
Laube.  Um  in  diese  hineingelangen  zu  können,  sind  leider  die  nörd- 
lichen Triebe  damals  weggehauen  worden.  AufTallcnd  ist  nun  besonders, 
daß  auch  die  Töchter  sich  in  derselben  Weise  benommen  haben,  wie 
die  Mutter,  so  daß  die  alte  Fichte  sogar  Enkelbüumchen  hat  um  sich 


Abb.  14.  Hutterficbte  bei  Walbeck. 


herum  emporsprießen  sehen.  Dieser  zweite  Kranz  ist  bis  1,40  m  von 
dem  ersten  entfernt  und  enthält  nur  noch  einige  bis  2,50  ra  hohe, 
10  cm  im  Umfange  messende  Stämmchen  (z.  B.  die  von  den  Forstleuten 
auf  dem  Bilde  gehaltenen). 

Leider  stand  die  ganze  Gesellschaft  zu  sehr  beengt  und  unterdrückt 
in  dem  Stangenholze,  so  daß  Luft  und  Licht  nur  schwer  bis  zum 
f'runde  haben  dringen  können.  Es  sind  daher  die  unteren  Zweige 
größtenteils  trocken  geworden,  auch  haben  die  Enkelptlanzen  sich  nicht 
mehr  kräftig  entwickeln  können.  Ein  Freistellen  dürfte  vielleicht  noch 
günstigen  Erfolg  haben. 


78    A.  KKBMB:  ■■m tu ■^»■p  BAimB  IM  BOtSnaOM  DK  RlERWTiniB  lUOmBUB». 

Eine  zweite  Fichte,  die  wenige  Schritte  ndidlicfa  too  dieser  enten 
stellt,  bat  den  VersQoh  gemacht,  sich  ähnlich  za  verhalten.  Sie  hat 
auf  der  sadlicbeii  ISeite  in  einem  DrittelkreiBe  zehn  kleine,  2  bis  3  m 
hohe  Bäamchen  ans  ihien  Zwetgeii  empoigesohidkt  Da  diese  aber 
noch  nngiinstiger  stehen,  ja  ▼öllig  beschattet  sind,  sind  sie  jetzt  sSmtiich 
trocken  geworden. 

Eine  solche  Senkerbildong  ist  bei  Fichten  im  feuchten  Hoch- 
gebirge, wo  durch  Schneedruck  der  Wipfeltrieb  oft  abgebiooheti  wird, 
hin  und  wieder  beobachtet;  im  Ftachlande  ist  nnr  ein  soicfaee  Tot^ 
kommen  im  Parke  des  Bittergates  Strelleatin  bei  Lauenbuig  in  PonoinerD 
bekannt' 

Weiter  geht  es  nach  Süden,  immer  im  Lappwalde  entlang,  der 
ans  noch  durch  manchen  sdiCnen  Baum,  manche  seltene  Pflanse  erfreut; 
wir  kommen  endlich  an  die  Helmstedter  Bahn,  und  nachdem  wir  diese 
beim  Bahnhofe  fiberschritten  haben,  in  den  herrlichen  Pai^  des  Klosters 
Marienborn.  Verschiedene  Biesen  treten  uns  hier  wieder  entgegen; 
besonders  fallen  auf  eine  starke  Eiche  in  der  Nähe  der  Ueinen  Karien- 
kapelle  und  eine  zweite  am  Parkrsnde.  Biese  letztere  wird  gern  ao^ 
gesucht,  da  man  auf  einer,  jetzt  allerdings  etwas  wackeligen,  hölzernen 
Wendeltreppe  bis  weit  in  die  Krone  hinauf  zu  einer  Plattform  steigen 
kann,  von  der  aus  man  eine  prächtige  Femsicht  in  die  Börde  hinein 
genießt 

Hsben  wir  dann  noch  den  im  Sflden  angrenzenden  Forst  und 
den  wunderbaren  Park  des  alten  Yeltheimiachen  Schlosses  Harbke 
besucht,  der  durch  seine  mächtigen  ausländisdien  Bäume  seit  alteis 
berühmt  ist,  so  haben  wir  die  Eundreise  durch  die  Wälder  des  Holz- 
kreises beendet,  uns  sogar  in  Walbeckischen  etwas  über  die  Oreoae 
hinaus  begeben.  Yiel  des  Interessanten  ist  uns  dabei  begegnet,  und 
es  steht  zu  hoffen  und  zu  wünschen,  daß  diese  ehrwürdigen  Zeugen 
der  Vergangenheit,  diese  merkwürdigen  Bildungen  als  Naturdenkmäler 
noch  recht  Isnge  erhalten  und  geschützt  bleiben. 

Hatten  diese  gewaltigen  Bäume,  besonders  im  BischdBwalde 
schon  früher  mein  lebhaftes  Interesse  erweckt,  so  daß  ich  des  öfteren 
Gelegenheit  genommen  hatte,  auf  sie  im  ICagdeburger  Botanischen 
Verein  hinzuweisen,  so  wurde  ich  auf  sie  doch  besonders  wieder  auf- 
merksam, als  Professor  Dr.  Conwentz  sein  „Forstbotanisehes  Merkbuch 
der  ProTinzWestpreußen*^*  herausgab.  Schon  im  FMlgabr  1901  begannen 


'  Bricflirlie  Mittoiluug  den  Pm{o6&oTn  Dr.  Conwoutz  -  Danzig. 

*  FbiBtboluiiaohflB  Merkbuok.  Beriin  1900.  L  I*iovini  Wentproiiiien. 
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die  Aufnahmen  and  AasmeaBongen  und  damit  die  Sammlung  der  Auf- 
zeicfanoiigeD  über  Naturdenkmäler  im  Holzkreise,  die  teilweise  bereite 
▼erOffentticht  sfnd.^ 

Herrn  Professor  Conwents  bin  iob  fftr  manchen  Wink  bei  dieser 
Arbeit  %a  bestem  Dank  verpflichtet,  ebenso  den  Herren  von  der  grünen 
Affbe,  besonders  den  Herren  Forstmeisteni  Sehmidt-Bischoiswald  nnd 
Zinnius-Kolbitz,  die  mir  stets  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite  standen 
und  jede  Auskunft  bereitwilligst  gaben,  ferner  meinen  Freunden,  den 
Herren  Zeichenlehrer  Busse- Magdeburg  und  Apotheker  Bodenstab- 
NeuhaldcDsieben,  auf  die  ich  stets  rechnen  konnte,  wenn  es  galt,  wieder 
auf  die  Suche  zu  gehen  und  neue  Angaben  zusammenzutragen,  endlich 
dem  Maler  Herrn  Römer-Magdeburg,  dem  ich  die  Skizzen  der  wichtigsten 
der  Baume  für  diesen  Aufsatz  verdanke. 

Es  mo{2:en  diese  Zeilen  ein  Anfang,'  sein;  die  Erforschung  der 
übrigen  Teile  des  Herzogtums  wird  in  den  nächsten  Jahren  folgen. 


Über  Einsturzbecken  am  Südrand  des  Harzes. 
ICt  ttiier  Kwrtentafel. 

ProfeflSor  Dr.  W.  Halbfafi 
in  NBiihd«flMM«> 

(Vgl.  Jahrgang  1902,  S.  9411.,  1903,  S.  74  if.) 


Ungleich  den  beiden  vorane:e<rano:enen  Wintern  schien  im  Jahre  1903 
die  Zeit  zwischen  Weihnachten  und  Neujahr  zu  Seenuntersuchungen  vom 
Eise  aus  sich  günstiger  zn  f^estalten.  Doch  als  ich  am  28.  Dezember 
in  Scharzfeld  am  Südrand  des  Harzes  jmlangte,  zeigte  es  sieh  doch, 
daß  die  Eisdecke  der  manche  Erd fülle  ausfüllenden  Seelein  entweder 
m  schwftch  zum  lietietea  oder,  wie  beim  Wiedenseo,  überhaupt  noch 
gar  nicht  vorbanden  war.   Basselbe  war  mit  den  Xeufelslöcheru  und 


'  Bliittcr  für  Handel,  Goworbo  und  soziales  I^oben  (Beiblatt  zur  Magde- 
burgischen  Zoitung).  1903,  Nr.  19  ntid  Nr.  20.  M.iL'<lt'bui>;rr  Fainili>>n-Zf*ihinir 
(Wochenboilog»  zum  Genirai -Anzeiger).  1903,  Nr.  13  und  Nr.  und  1904 ,  Nr.  2 
und  Nr.  3. 
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Teufelsbfidem  südöstlich  von  Osterode  der  Fall  und  ich  konnte  die 
beiden  Taj2^e  des  28.  und  29.  Dezember  nur  insofern  ausnutzen,  als  ich  das 
Oeländo  zwischen  Scharzfeld  und  Pöhlde,  welches  sehr  reich  an  kleiostM 
und  kleineren  £[dfiillen  ist,  aber  auch  eim^c  von  größerem  Umfang 
besitzt,  rekognoszierte  und  meinen  Besuch  bis  zu  dem  auch  in  den 
Reisehandbüchern  für  den  Harz  erwähnten  Erdfall  südlich  von  Pöhlde 
mit  der  schwimmenden  Insel  ausdehnte.  Qlückiicberweise  setzte  bein 
Beginn  des  neuen  Jahrcf^  auch  neuer,  ziemlich  strenger  Frost  ein  und 
schon  acht  Tage  darauf  bekam  ich  die  tröstliche  Nachricht,  daß  das 
Eis  genüp^ond  dick  sei,  um  meine  Untersuchungen  beginnen  zu  können. 
Diese  führte  ich  am  Sonntag  den  10.  Januar  aus.  mich  dabei  auf  die 
G^nd  zwischen  Scharzfeld  und  Pöhlde  beschränkend. 

Ich  be«^uchfe  zunächst  den  unweit  der  Oder,  eine  halbe  Stunde 
westlich  von  Dorf  Scharzfeld,  mitten  im  Acker  gelegenen  Wied ensf^e 
Derselbe  hat  eine  sehr  regelmäßige,  ovale  Form,  seine  Ufer  erreichen 
fast  fiberall  eine  Höhe  von  etwa  4  m.  Es  zeigten  sieh,  obwohl  das 
Eis  am  Ufer  meist  etwa  15  cm,  mehr  nach  der  Mitte  zu  immerhin 
noch  10  cm  dick  war,  in  der  Qegend  der  größten  Tiefis,  d.  h.  etwas 
westlich  von  der  geometrischen  Mitte  dee  Sees,  zwei  offiane  Stellen  von 
ungef&hr  Vi  Burohmesser.  Ich  möchte  dieselben  warmen  Quellen  sn- 
sohreiben,  die  dort  auf  dem  Grunde  des  Sees  entspringen;  denn  wihrend 
die  Temperatur  am  Grunde  dee  Sees  sonst  4,6*  betrug,  erreichte  sie, 
vom  Rande  einer  jener  beiden  offenen  Stellen  aus  gemessen,  den  hohen 
Betrag  von  Jl,4,  bez.  8,4*^  Die  gröfite  Tiefe  das  Wiedensees  (15  m) 
Hegt,  wie  schon  oben  erwähnt,  nicht  ganz  in  der  Mitte,  sondern  etwas 
mehr  nach  der  Westseite  zu,  wie  aber  die  auf  Grund  von  18  Lotungen 
konstruierte  Tiefenkarte  zeigt,  ist  der  größte  Teil  des  Sees  sehr  gleich- 
förmig tief.  Ton  allen  Seiten  stürzen  die  Seerftnder  steil  gegen  das 
Ufer  ab;  schon  in  einer  Entfernung  von  10  bis  15  m  vom  Uibr  erreicht 
der  See  eine  Tiefe  von  10  und  mehr  Metern.  Der  Boden  des  Sees 
ist  mit  rötlichgelb  aussehendem  Schlamm  bedeckt,  der  nach  den 
früheren  Mitteilungen  des  inzwischen  verstorbenen  Besitzers  des  Hotel 
Schuster  in  Scharzfeld,  der  vielfiBK^h  vom  Eise  aus  Lotungen  unter- 
nommen hat,  eine  Mächtigkeit  von  mehreren  Metern  besitzt,  was  als 
ganz  glaubhaft  erscheint,  da  nach  starken  Niederschlägen  die  Krume 
der  ringsherum  liegenden  Ackerflächen  in  den  See  hineingespült  wird. 
Durch  diesen  Umstand  erklärt  sich  auch  die  Farbe  dee  Schlammes, 


'  Die  Differenz  eitiärt  sich  einlRch  dadurch,  dafi  beim  öfteren  Wiedexholen 
dar  Messung?  nicht  immer  genau  dergteiche  Punkt  getroffen  wonle. 
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die  die  gleiche  ist,  wie  im  Kramüisuiüpf  und  dem  namenlos»ün  See  in 
dessen  Nähe.  Etwa  400  m  südwestlich  vom  Wiedensee  liegt  ein  kleiner 
mit  Waüser  bedeckter  Erdtall,  dem  meine  liuuleskimdigen  Begleiter  eine 
nicht  unbeträchtliche  Tiefe  beizulegen  geneigt  waren;  ich  habe  ihn  nicht 
besucliöQ  können.  Auf  der  Fortsetzung;  unseres  Marsches  nach  Pöhlde 
begegTieten  wir  raehruren  Erdtallen,  von  denen  einer,  der  etwa  km 
vom  Wirtshaus  in  Pöhlde  entfernt  lie^^t  und  ungefähr  '20  bis  30  a  Wa^üer- 
fläche  faßt,  der  j^rößte  zu  sein  scheint,  seine  ^^rölite  Tiefe  beträgt  wenig 
über  2  m.  In  Pöhlde  selbst  befinden  sich  dicht  bei  der  Kirche  zwei  kleine 
Erdfälle,  in  denen  das  Walser  in  heiHen  Sommern  austrocknet,  dagegen 
liegen  in  etwa  500  m  lAiftlinieu  Entferunn/  südlieh  vom  genannten 
Wirtshaus  mehrere  Krdfalle  nebeneinander,  die  sich  zwar  nicht  durch 
ihre  ;tl»Mdute  Größe,  wohl  aber  durch  die  .Steilheit  auszeichnen,  mit 
w» ;  iier  ihre  Uferränder  in  die  Tiefe  abstürzen.  Der  gröhte  von  ihnen, 
desbcu  Hand  etwa  50  bin  55  in  über  Pöhlde  liegt,  und  den  ich  in 
der  Übersicht  kurz  den  Pöhlder  Erdfail  nenne,  ist  mit  Wasser  bedeckt, 
aus  dem  eine  sogenannte  schwimmende  Insel  herausragt.  Wohl  4.0  m 
tief,  liegt  dies  interessante  G(»wä.sser  im  (irunde  eines  von  allen  Seiten 
steil  abfallenden,  mit  Buchen  bedeckten  Kessels  und  gewährt  von  der 
Hohe  aus  einen  wirklich  fesselnden  und  romantischen  Anblick.  Mehrere 
bequem  geböschte  Wege  führen  zur  Tiefe  und  beweisen,  ebenso  wie 
eine  unten  aufgestellte  Kuhebank,  daß  sich  Sommerfremde  liierher 
verirren.  Schon  die  Anwesenheit  der  mit  einigen  prächtigen  Bäumen 
geschmückten  Insel  ließ  darauf  schließen,  daß  dieser  See  keine  bedeutende 
Tiefe  besitze  und  in  der  Tat  habe  ich  nirgends  mehr  als  8  m  gelotet. 
Von  dieser  etwa  300  qm  großen  Insel,  welche  augenblicklich  sich  in 
nächster  Nähe  des  Nordufers,  und  von  ihm  nur  etwa  2  m  entfernt 
befindet,  wird  allgemein  behauptet,  daß  sie  eine  schwimmende,  und  daß 
sie  früher  bald  diesem  bald  jenem  Ufer  näher  gewesen  sei,  nunmehr 
aber  seit  einer  Keihe  von  Jahren  iliren  Standort  am  nördlichen  Ufer 
nicht  mehr  verlassen  habe.  Ich  fand  an  der  seichtesten  Stelle  zwischen 
tJfer  tiod  Insel  noch  immer  etwa  Y2  Wasser,  so  daß  die  Insel  noch 
immer  ihren  Namen  mit  Kecht  trägt,  aber  ich  glaube  nicht,  daß  sie 
auf  das  Prädikat  „ schwimmend nnch  Anspruch  eihebea  kann,  vielmehr 
wird  sie  wohl  durch  die  unter  dem  Wasser  sich  verzweigenden  Wurzeln 
des  größer  gewordenen  Baumes  allmählich  mit  dem  Ufer  vollständig  fest- 
gewachsen sein.  Von  allgemein  bekannt  gewordenen  Seen  mit  schwim- 
menden Inseln  erwähne  ich  den  4  7^  ha  großen  Nonnmattweiher  im  süd* 
liehen  Schwarzwald  und  den  1  ha  großen  Hautsee  südwestlich  von 
CSaenach. 

mmnaagm  d.  V.  I.  fifdkimde  1904.  6 
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Ersterer  besafi  bei  meinem  Besuch  im  Jali  1898^  dne  am  Sfidwest- 
ufer  angowachsenef  mit  Gestr&ucfa  bewachsene,  ehemals  freischwimnNode 
Torfmscl,  unterhalb  deren  der  See  seine  größte  Tiefe  erreichte;  die 
Insel  im  letzteren ^  schwimmt  noch  immer  frei  herum,  neben  eiaer 
Torfflora  haben  sich  Birken  und  Kiefern  auf  ihr  eiagouistet,  die  nut 
der  Zeit  jedenfalls  ein  Feststehen  der  Insel  bewirken  werden,  wie  es 
bei  den  ehemals  freischwimmenden  Inseln  des  Nonnmattweiheis  and 
des  Pöhlder  Erdfalls  schon  jetzt  der  Fall  ist. 

Im  Gogonsatz  zu  den  übrip;en  Seen  besitzt  der  PöhMer  Erdfali 
ein  viel  klareres  Wasser  (siehe  Tabelle),  auch  ist  sein  Boden,  da  er 
nicht  von  Ackerflächen  umgeben  ist,  ohne  den  gelblich- braunen  Schlumm 
der  anderen  Seen.  Wir  begeben  uns  nun  zu  zwei  kaum  5  Miuut^'D 
voneinander  entfernten  Erdfällen,  die  in  ziemlich  genau  südlicher 
Kichtiing  von  Dorf  Scharzfeld  etwa  2Yt  ^™  entfernt  liegen.  Die 
Situationszeichnung  im  Meßtischblatt  Scharzfeld  entspricht  nicht  mehr 
der  Wirklichkeit,  nachdem  vor  etwa  12  Jahren  die  V^erkoppelung  der 
Felder  stat^efunden  hat  Der  südlich  von  .Scharzfeld  über  den  Sanrlers- 
berg  (208  ni)  ziehende  Weg  ist  in  östlicher  Richtung  verlegt  und  iubn 
jetzt  zwisclien  den  beiden  Erdfällen  inndurch,  welche  auf  dem  Meßtisch- 
blatt zwar  beide  als  solche  gekennzeichnet  sind,  von  denen  aber  nur 
der  östliche,  von  der  Bevölkerung  Krümersumpf  genannte,  auf  der 
Karte  mit  Wasser  bedeckt  erscheint. 

Beide  Erdialle  besitzen  ihre  größte  Länge  in  Südwest- nordusilicher 
Riclitung  und  sind  beide  gegen  Nordosten  offen;  der  westliche  besitzt 
eine  um  2  m  größere  Tiefe  als  der  östliche.  Da  sie  beide  von  Ackern 
umgeben  sind,  so  ist  ihr  Buden  von  dem  nämlichen  tiefen  .Selilanim 
bedeckt  wie  der  Wiedensee.    Der  IJferrand  erreicht  bei  dem  östliclieo 


*  Sitihe  meine  Abhandlung  über  die  Seen  des  öch\varz\vald.s  tu  PtftenniniB 
MttteaongeD  1896,  Haft  11. 

'  Vgl.  Obhas,  Band  81,  Nr.  1.  1902. 
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See  nar  etwa  8  m,  bei  dem  wefttlichen  dagegen  etwa  das  Doppelte. 
Bei  dem  Erimenampf  waren  die  Lotungsarbeiten  dadurch  etwas  be- 
schränkt, daß  eine  größere  Stelle  im  östlichen  Teil  zum  Zweck  der 
Eiagewinnung  anlgeeist  war.  Biologisch  zeigten  alle  vier  Seen  nur 
sehr  geringe  Abweichongen  voneinander:  das  Pbytoplankton  fiel  gänzlich 
aus;  an  Zooplanktonten  überwogen  bei  weitem  die  Enrytemora- Arten, 
die  namentlich  im  Erttmersumpf  und  im  Wiedensee  sehr  zahlreich 
aoftraten,  am  imbenannten,  sowie  am  Pöhlder  See  zeigten  sich  auch 
Cy klopsarten,  ebenso  Gopepoden  im  Nanplienzustand;  im  Erämersnmpf 
traten  daneben  noch  ganz  vereinzelt  Boemina  longirostris  und  Daphnie 
cueulata  auf. 

Größere  Unterschiede  in  den  Seen  zeigten  sich  hinsichtlich  der 
chemischen  Beschaffenheit  ihres  Wasserinhaltes.  Während  die  Härte 
der  drei  übrigen  Seen  voneinander  nur  wenig  abweicht,  ist  die  des 
Pöhlder  Brdfalls,  sowohl  in  3  m  Tiefe,  als  an  der  Oberfläche  erheblich 
größer,  was  jedeofklls  zum  Teil  daher  rührt,  daß  in  jene  die  durch 
Niederschläge  ausgelaugten  Bestandtteile  aufgeschlossener  Mergelboden 
gelangen,  in  diesen-  aber  nicht.  Stärkere  Differenzen  ergaben  die 
Prüfungen  auf  den  Halogengebalt  der  Wässer.  Hier  erwies  sich  gleich- 
falls das  Wasser  des  Pöhlder  Erdiklls  sIs  das  salzreichste,  doch  steht 
ihm  das  am  Grunde  des  Erämersumpfes  geschöpfte  nicht  erheblich 
nach,  während  an  der  Oberfläche  desselben  sich  gegenüber  dem 
Wasser  des  Wiedener  Sees  der  gleiche  Gehalt  an  Halogenen  ergab. 
Der  unbeuannte  See  zeigte  den  geringsten  Gehalt  Vergessen  darf  man 
bei  diesen  Zahlen  niemals,  woran  ich  schon  früher  erinnerte,  daß 
chemische  Untersuchungen  von  Oberflächen wasser,  das  durdi  in  des 
Eis  gehackte  Löcher  geschöpft  wurde,  aus  nabeliegenden  Gründen 
keineswegs  einwandfrei  zu  nennen  sind. 

P.  S.  Mein  KoUef^o  Petry  in  Nordhausen  machte  mich  freund- 
lichst auf  einen  Irrtum  in  meinem  ersten  Aufsatz  über  die  Einstur»- 
becken  im  Jahrf^anij^  H)02  vorliegender  Zeitschrift  aufmerksam.  Dort 
muß  es  Seite  95  unten  natürlich  statt  .,RotUegendes"  „Unterer  Bunt- 
sandstein" iieißen.  Dieso  Kormution  bedeckt  einen  großen  Teil  der 
Gegend  südlich  vom  Harzu;  die  Erdfälle  selbst  verdanken  ihre  Existenz 
der  diese  Formation  unterlagerndeu  oberen  Zechsteinformation,  in  welcher 
sie  durch  Auswiischung  unterirdischer  Gipsstöcke  entstanden  sind. 
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Der  Name  „Eichafeld.^* 

Von 

Ki.  Löffler, 
Vokuitir  «a  dar  DalmiitttthibliotbAk  n  iUittlir  i.  W. 


1.  Überlieferung.  Der  Name  „Eicbsfeld**  findet  sich  zam 
enten  Male  in  einer  Urkunde  Arnulfs  von  Kärnten  vom  Jahre  897,  in 
der  er  einen  Tausch  zwischen  Abt  Hucki  von  Fulda  und  einem  Grafen 
Konrad  bestitigt  Dieser  überlieB  jenem  qnasdam  res  in  pago  Eiches- 
felden.^ 

Am  9.  Dezember  1022  schenkte  Kaiser  Heinrieb  II.  dem  KoUegiat- 
stiflt  in  Heiligenstadt  Outer  in  villa  OeizUba  dicta  (Geisleden) ,  in  pago 
vero  ISichesvelt* 

Am  24.  Februar  1283  schenkte  Graf  Heinrich  von  Gleichen  ge- 
nannt von  Gleichenstein  der  Templerniederlassung  in  Helmsdorf  unter 
anderen  Rechten  ancb  Fischerei  und  Jagd  in  confinio  Eychisfelt' 

Elf  Jahre  später  verkaufte  er  sein  ganzes  Land,  que  Eych Isfeld* 
[Eichesfelt,  Ejchesvelt]^  tbeutonioe  appellatur,  an  den  Erzbischof 
Gerhard  von  Mainz. 

Aus  der  Reibe  dieser  völlig  einheitlichen  Formen  fallt  diejenige 
gänzlich  beraus,  die  uns  Falke  in  seinem  Abdruck  euier  Quedlinbuiger 
Urkunde  Ottos  L  vom  15.  April  950  bietet*  Der  König  verleiht  in  der 
Urkunde  dem  Kloster  Engem  neben  zwei  anderen  Gütern  auch  Hoianu- 
sini  in  pago  Aikesfelt.  Abgesehen  davon,  daß  sich  dies  Hoianusini 
in  unserem  Eicbsfeld  kaum  unterbringen  läßt,^  geben  auch  zwei  andere 
Überlieferungen  der  Urkunde  statt  Aikesfelt  die  Lesarten  Arpesfelt  und 

'  Dronkü,  Codex  diplomatieus  Fuldensis,  Nr.  645,  6.  ÜQ4.  V^.  Bölmior- 
Mühlbach'^r,  KaroünijHrrojic'sten  Nr.  1875. 

'  Mümiiii>  Uta  Gormauiae  liistorica,  Diploinata  3,  613,  2.'i. 

*  de  0  uUe  ri US,  Codex  diploiuaticub  exiiiboub  auecdüta . . .  Moguutiacu,  Guottioga« 
1743,  1,  790. 

«  Ebenda  1 ,  887.  —  Nehmer  gibt  OGtteflangea  dm  Vereins  für  Erdkunde 

SU  Halle  11K>3,  S.  78),  vielleicht  durch  Druckfehl<  i .  das  Jahr  1083  an. 

*  Diese  beiden  I-esart<'n  hat  mir  Herr  Professor  Dr.  Jat^ger  SOS  dem  llonn- 
sknitt  Seines  eichsfeldi.schen  Urkundenbuchh  K'i^'K^^  niilgeteilt. 

"  Codex  tradiUoiium  Corbeieu:>iiim ,  Addouda  Ni.  XIII,  S.  74üL 

*  Falke  hält  dafür  Hoheneiche  bei  Eüchwege.  Dies  liegt  aber  am  linken  üfer 
der  Wem,  also  nicht  mehr  im  Gaa  Eichtffeld.  Wersche,  Beiicbreibiuig  der  Oane 
zwischen  Elbe,  Saale  und  Dttstrut,  M  eser  und  Werra^  Hannover  1829,  8.39  möchte 
Heutben  darunter  vctHtehon,  waa  aber  nicht  angeht 
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Harpesfelt.  Wir  müssen  daher  Aikesfelt  fallen  lassen  und  ziehen  mit 
den  Konumenta  Oermaniae^  Arpesfelt  ^or. 

Aus  der  späteren  Zeit  sind  Formen  überliefert,  die  der  hentigen 
nahekommen.*  Es  lohnt  sich  nicht  sie  alle  anfeuführen. 

In  niederdentschen  Schriften  finden  wir  Ekesfeld,*  Eckesreld,^ 
EkesTcldia.« 

2.  Erklärungsversuche.  Den  ersten  bekannten  machte  der 
Mainzer  Jesuit  und  Historiker  Nikolaus  Serarius  (1558 — 1609)  im 
20.  Kajrifel  des  3.  Buches  seiner  Schrift  Berum  Hogantiacarum  libri  Y 
(Mainz  1604):  „  Zwischen  Hessen  und  Thüringen  liegt  eine  dem  Mainzer 
firzbischof  untertane  Landschaft,  die  entweder  von  alten  Eichen  Eichs- 
feld  oder  von  Kälte  und  Frost  Eisfeld  genannt  wird.*^ 

Die  zweite  Vermutung  des  Serarius  geht  auf  die  Aussprache  in 
der  eicbsfeldischen  Mundart  zurück,  die  wie  das  Niederdeutsche  hs  (chs) 
m  SS  ausgleicht  (vgl.  Osse,  As8e=»0cbse,  Achse).  Von  Zusammenhang 
zwischen  ahd.  ts  und  Eichesfeld  kann  aber  natürlich  keine  Bede  sein. 

Die  Ableitung  von  „  Eiche dagegen  ist  bis  heute  hier  und  da 
in  Geltung  geblieben.'  Zu  ihr  neigt  auch  der  eichsfeldische  Historiker 
Jobann  Wolf.  Er  führt  den  Namen  auf  alte  EichenwaldungeQ  zurück 
und  hält  ihn  für  analog  der  Benennung  Buchoniens  (Hessens)  von 
Bachen.  Daneben  äußert  er  die  Vermutung,  daß  er  auch  an  das  ver- 
wüstete Dorf  Eiohen  im  Mtthlhausischen  angeknüpft  sein  könnte.  ,»Nach 
der  alten  Überlieferung  ist  hier  in  heidnischen  Zeiten  ein  überaus 
großer  Eichbaum  von  dem  Volke  verehrt  worden.^' 

Der  ersten  Annahme  folgt  Werse be  in  der  Beschreibung  des 
pagns  Eicheef^d:  „Der  Name  bezieht  sich  ohne  Zweifsl  auf  Eichen- 

'  Diplomata  1, 205, 28.  Ebenso Böhiner«Ott«nthal,  Bagesteo d&e BächaLschen 

KaiJäer.  Nr.  187. 

*  Z.B.  Ki' lisf.'ldia  (in  der  ilistoria  de  iantgravhs  fhunugiae  zu  1134,  Ecoard, 
Uiätoria  gcnealugica  principum  Saxonue  snperioris,  Lipsiac  1722,  8.  370),  EicliHsfulil 
(in  der  Däringtschen  Chromk  des  Johann  Rothe.  Thöringische  Oeschichtsqaellon, 
Bd.  3,  Jena  1859,  8. 280). 

'  8ach)»Dchronik  zu  416  (Abel,  Samml.  S.  33),  Chfonik  des  Bnfas,  beraus- 
gBgebCD  von  Orauhoff.  Hamburg;  R.  524. 

*  Botho,  Chroriiron  Brunsviceusf  \m  Jjoibniz,  Scrij»tOR'sBiua.s\  i< .  illiistr.4,  351. 
'  Hermauni  Corneri  chronicon  bei  EccarU,  Corpus  Uistoricum  medii  aevi,  S.  1254. 

*  Werner,  Das  Eichsfeld,  HeUigenstadt  1886,  8.  4.  Leineweber,  Das 
Buch  vom  Eiefasfdde,  BeiligensCadt  1900,  8. 2.  Polaok,  Der  Kreis  Worbis  in  den 
Inindert  Jahreu  preußischer  Herrs<  liaft.  Worbis  UM*2,  S.  112. 

'  Politische  Geschieht.'  -h-s  Ki.  li>feiaes,  Bd.  1,  Gottingen  1792,  S.  17.  Ebenso 
in  seinem  Artikel  ^Da.s  Eirti^fiM"  bi-i  Er.sch  und  G ruber.  Ihm  folgt  neuestons 
Tbiolo,  Hundert  Jahr  unter  PreuBunH  Aar,  Festschrift,  Muhlhausun  1902,  S.  41. 
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Waldungen,  die  dort  vorhanden  waren  und  zwischen  den  Tannen-  oder 
Harzforsten  im  Norden  und  dem  großen  Buchen waide  oder  Buchouieo 
im  Süden  in  der  Mitte  lagen.''  ^ 

Neuerdings  hat  F.  W.  Grimme  das  Eichsfeld  als  das  „Feld  der 
heiligen  Eiche"  bezeichnet.'  Er  meint  die  Eiche,  die  nach  eichsfeldischer 
Sage  der  hl.  Bonifatius  auf  dem  Hülfensberge  gefällt  hat,  eine  Legende, 
für  die  er  wiederholt  eifrig  eingetreten  ist. 

Vorher  aber  hatten  sich  schon  hörenswerte  Stimmen  gegen  die 
herkömmliche  Ableitung  vemdimen  lassen. 

Zuerst  1837  der  Qyninasialdirektor  H.  Rinke.  ^Der  Ableitung 
von  Eiche'^,  sagt  er,  „widerspricht  die  grammatische  Verbindung.  Diese 
deutet  auf  einen  Namen  oder  auf  das  Beiwort  ei^on.  Mit  dem  Worte 
Eigen  wurden  hier  Güter  bezeichnet,  die  nicht  zu  Leben  gegeben  waren, 
und  dies  paßt  allerdings  auf  das  eigentliche  Eichsfeld,  das  einer  Linie 
des  Grafen  von  Gleichen  als  Eigentum  sagehörte. ' 

An  Rinke  hat  später  H.  Wald  mann,  ein  ganz  tüchtiger  Namen- 
forscher, angeknüpft  und  die  Ableitang  von  Eiche  sowohl  als  auch  die 
von  e\<^m  zurückgewiesen,  dagegen  die  andere  von  Rinke  angegebene 
Möglichkeit,  Ableitung  von  einem  Namen,  angenommen  und  sich  für 
die  Bedeutung  „ifeid  eines  Aiko  oder  Eiko^  entschieden.^ 

Förstemann  gesteht  in  der  ersten  Auftage  seines  Namenbuches, 
daß  ihm  die  Bildung  des  Namens  Eichesfeld  nicht  klar  sei:  „Er  sieht 
aus,  als  stammte  er  von  einem  Personennamen  Eichi,  der  sich  aber 
nicht  nachweisen  läßt.  Deshalb  halte  ich  es  für  m^liofa,  dafi  er  für 
Eihabesfeld  steht,  obwohl  dann  die  uneigentliche  Komposition  befremdend 
ist.*^  In  der  zweiten  Auflage  rechnet  er  Eiohesleld  zu  den  „unor- 
ganischen Bildungen,  die  den  Schein  angenommen  haben,  als  stecke 
in  ihnen  der  Genetiv  eines  Personennamens'^. 

Hierin  folgt  ihm  Egli,  der  Verfasser  des  bekannten  Lexikoos 
, Nomina  geographica.^^ 

«  A.  a.  O.  S.  37. 

'  Säkularfostschritt  <lt  s  (lymnasiaras  in  Hrili!_'*'n?;taflt  (1875)  S  2.  I.oinrwpber 
folgt  ihm  (a,  a.  0.  S.  93)  in  auffallcndum  Gegensatz  zu  seiner  vorher  t>.  2  geäußerten 
Ansicbt 

'  Programm  derselben  Anstalt  1837,  8. 1. 

*  Programm  Heiligen.stadt  1850  uii  I  ^Über  den  thüringischen  Gott  Stuflö*, 
IIiMÜ^"  n^fiiif  1857.  S  I  Amn.  1.  —  Ihm  haben  sieh  u.a.  angeschlossen  Thomas, 
Kiym«>lMLi>.  !ii  s  W  ori.-rbuoh  geo^^raphischer  Eigennamen,  Breslau  S.  36,  Nelimer 
a.  a.  0.  und  Kirchhoff  ebenda  S.  155. 

*  &  27a  —  Einen  Yewuoh  A.  Baabes  (Dentscher  Haussohatz  1,  799),  Eichs- 
feld von  aighas  paindita,  «das  strebe,  lanbe,  sionige  Feld,  der  ranÜie  und  harte 


Digitized  by  Google 


1)KK  TIAMK  RICHäF£U>. 


87 


3.  Ergebnisse.  Die  Ableitong  von  „Eiche'*  begegnet  der  großen 
Schwierigkeit,  daß  ihr,  wie  schon  Rioke  richtig  bemerkt,  ,,die  gram- 
matische Verbindung  widerspricht**.  Eiche,  ahd.  eih,  ist  von  Hans  aus 
ein  weihliches  Wort  und  geht  im  Ahd.  nach  der  i-DeUination  (Gen. 
eihi).  Das  s  io  Sichsfeld  kann  also  keinesfslls  Genetir-s  sein.  Das 
sogenannte  TerbindeDde  (Eomposittons-)8  aber,  das  aicfa  ja  auch  an 
weibliche  Wörter  häogt  (Ltebesbrief,  Hilfsmittel,  Hoheitsrecht),  kommt 
im  Ahd.  und  Hhd.  noch  nicht  vor,  sondern  ist  erst  nenhochdentsch. 
Auch  Teroachlassigt  es,  von  „Liebe''  und  „Hilfe'*  abgesehen,  die  weib- 
lichen Wörter  auf  e  sehr  stark,  besonders  gegen  die  auf  t  Daß  jene 
surücktreten,  kommt  daher,  daß  sie  gern  die  Endung -en  annehmen. 
Die  Form  Eichsfeld  ist  daher  als  Ableitung  von  Eiche  auf  für  das  Nhd. 
so  gut  wie  ausgeschlossen.  Auch  heute,  in  der  Blütezeit  des  ^s- Un- 
fugs'', wie  Tran tm  an  n  die  Erscheinung  nennt,  würde  man  statt  dessen 
Eichenfeld  oder  Eicfafbld  sagen,  wie  Eiehendorf,  Eichstätt,  Eiehenberg, 
Eichbeig. 

Aber  vor  genau  dieselbe  Schwierigkeit  stellt  die  Ableitung  von 
Aiko  oder  Eiko,  weil  dieser  Name  ein  schwacher  Stamm  ist  Sie 
hat  sogar  noch  weniger  Berechtigung,  weil  sie  auf  eine  Form  der 
Überiieferung  surflckgeht,  die,  wie  ich  vorhin  gezeigt  habe,  ganz  ver- 
einzelt ist  und  auf  die  wir  verzichten  müssen.^ 

Zwar  glaube  auch  ich,  daß  ein  Personenname  das  fiestimmungs- 
wort  gewesen  ist,  da  die  Zusammensetzung  eines  Grundwortes  wie  Feld 
mit  dem  Namen  des  eisten  Besitzers  oder  Ansiedlers  in  alter  Zeit  und 
gerade  auch  hierzulsnde  sehr  h&ufig  gewesen  ist  Wolf  hat  ftber  60 
solcher  Ortsnamen  aus  unserer  Landschaft  zusammengestellt* 

Aber  der  Name,  der  zugrunde  gelegen  hat,  muß  einen  starken 
Stamm  gehabt  haben  (vgl.  bei  Förstemann  Aicus,  Aichard,  Aigolt, 
Aigulf). 

Welcher  es  ist,  ist  allerdings  schwer  zu  entscheiden. 

Wohnkrerä  «bzoleilen,  habe  ich  nicht  anlgeftthrt.  Er  tiigt  ncdi  erastiMft  dte  These 
vor,  die  Ntmeqgeber  des  ,iii«lten  Eicfaefelds^  Uttten  die  alte  indische  Sprache 

'  Kirrlihisff  weist  (a.  a.  O  ).  um  die  Ableitung  von  Eiku  m  slutzon,  auf  die 
Ausspruche  hin.  iSie  ist  aber,  wie  aus  der  Überliuferuug  hervurgcht,  erst  später 
duich  den  AnsfaU  des  e  zwischen  ch  und  s  entstanden  und  kann  daher  für  die  Ab» 
leitong,  die  aaf  die  iltesten  Fonnen  snruckgreifen  muB,  nichts  beweteen* 

*  Pol.  Gesch.  1,  40  Anm. 
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Die  Verbreitimg  des  Loiba-Kaiiieiie  im  ThflriiigerwaliL 

Luise  Gfrhing 
in  fcbrnpfantlud. 


Niclit  (iio  sprachliche  Bedciitunp:  des  mittelalterlichen  Xamrns  des 
Thiirinf^orwaldos  soll  iiicr  untersucht  werden;  auf  Grund  der  mir  be- 
kannten urkimdliclicn  und  kartof^raphischen  Aufzeichnungen  möchte  ich 
nur  kurz  feststellen,  in  welcher  Ausdelmuug  sich  die  klangvolle  Be> 
Zeichnung  nachweisen  läßt 

Die  älteste  Umgrenzung  der  Loiba  brin^^en  die  RcinhardsbruriDer 
Urkunden/  die  zwar  als  Fälschungen  gekennzeichnet  sind,-  aber  dennocb 
ihren  Wert  behalten  als  Quelle  für  Orts-  und  Forstnanien. 

Die  drei  ersten  dieser  Urkunden  beziehen  sich  auf  die  Besitzun-ren 
Ludwigs  des  Bärtigen  in  der  vasta  solitudo  Loibae.  Die  Grenze 
des  Waldgebietes  zieht  sich  östlich  am  Fuße  des  Datenberges  (bei  Tabarz) 
nach  der  Grenz  wiese  (östlich  vom  Großen  Inselsberg);  von  da,  Brotte- 
rode südlich  lassend,  über  die  Schmalkalde,  nach  der  Wüstung  ^Dam- 
bahc"  im  Haderholz^mmd,  die  Kbertswii^e,  LemaqaeUe,  Altenbergen, 
Sülzbach,  Ernstroda,  Rödichen,  das  Badewasser  aufwärts  zura  Tenneberg 
(Tabarzer  Forst)  und  wieder  zum  Datenberg.  Westlich  der  Schmalkalde 
erinnert  nur  ein  Name  vielleicht  an  den  alten  Ausdruck:  Der  Löbers- 
berg,  ein  Teil  des  Kleinen  Schuialkalder  Gemeindewaldes,  auf  firm 
rechten  Ufer  des  Flüßcheus.  der  Hiischbalz  gegenüber.  Doch  ähnelt 
der  Name  zu  sehr  den  Bezeichnungen,  die  sich  auf  Löber  (Gerber)  be* 
ziehen,  um  sicher  unter  die  Leiha- Namen  gestellt  zu  werden.  Die  ur- 
kundliche Form  des  17.  Jahrhunderts  lautet  Löbersberg  und  LöbeU* 
berg,"  mundartlich  spricht  man  Lö  wensberg;  das  Meßtischblatt  Brotte- 
rode gibt  den  Namen  „Loibesberg**  wieder. 

Ziemlieh  sicher  ist  dagegen  eine  andere  Forstbezeich nuiii:  als 
Leiha- Namen  zu  erklären.  Am  28.  August  1044  gestattet  Heinrich  II L 
dem  Grafen  Ludwig  I.  „edificare  castellum  Scanonborg  in  confioio 
Loibae  silvae"^.  Auf  der  Ostseite  des  Berges  Schauenburg  (südwestlich 
von  Friedrichroda)  leuchten  die  bellen  Porphyifelsen  der  Weifileber* 

»  Dobepocker,  Regesta  diplonmHca  T.  N.  720:1039;  N.  773: 1044; N.  961:10»; 
N.10Ü9:  1111;  N.  1103: 1114;  N.  1159: 1143. 

'  Naudö,  A.,  Die  Fälschung  der  iUtesten  Roinhardsbronner  Urkooden.  Beriia 

1883. 

*  Ttonelwigsr  OrwizbesobTeibong  1643—1655.  Goth.  Staate- Arefa.  00  U  23ft 
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steine.  Im  17.  Jahrhundert  hießen  sie  noch  Weißenlöben  stein,  Weißen- 
iöwenstein,  Weißenliebenstein.  Es  scheint  mir  höchst  wahrscheinlich, 
daß  hier  ein  A^^l'^ng  an  den  Namen  des  Waldgebietes  sich  erhalten  hat. 

Der  Ostgrenze  des  Reinhardsbrunner  Elostoranteiles  schließt  sich 
unmittelbar  an  der  Loibabezirk  von  Oeoxgenthal.  Aus  der  Bestätigungs- 
Urkunde  des  Erzbischofe  Heinrich  vom  Jahre  1143  ^  ist  der  Umfang 
dos  Waldes  7ai  entnehmen.  Der  Rennsteig  bildete  die  Sfidgrenze  toq 
(^er  Kbertswiese  bis  zum  Frankengrund  (fiberhardesbruggen  usque  ad 
Willeheresrodere,  deinde  Franconstic).  Die  Ostgrenze  lief  an  der  Apfel- 
städt hin  bis  zur  ^Swaenehildefurt*^  und  zum  ^Hagenbach'^  (Schwein- 
bach östlich  von  Georgeotbal).  In  den  beiden  folgenden  Urkunden* 
verschiebt  sich  die  Grenze  noch  weiter  nach  Osten:  terciara  partero 
ioter  Francenstic  et  Loibam;  .  .  .  inter  Rotenbach  et  Hainbach  versus  . 
Loibam'^  Die  letztgenannte  Fläche  reicht  bis  zur  Meinoldesstraße 
(Ohrdnifer  Steiger).  Beim  Steigerhaus  entspringt  der  Löbenbach  oder 
Löwenbach  (Zufluß  der  Ohra).  Qner  durch  das  Loiba- Gebiet  läuft  die 
8teinbacher  Strafie,  im  17.  Jahrhundert  Leihen-  oder  Laubenstraße 
gefoannt  Da,  wo  sie  den  Bennsteig  nach  Süden  überschreitet,  trifft 
sie  aaf  den  Forstort  ,,Loiba"  (Lanbe  nach  Geisthirtf  Eist  Schmslc). 
Weiter  östlich  finden  wir  den  Namen  erst  wieder  in  der  Gogend  von 
OberhoC  Hier  hieß  eine  weite  Strecke  des  Waldes  südlich  und  nördlich 
Tom  Bennsteig  ,,Die  bloße  Länbe^ 

Die  ijblosse  lenben**  wird  zaetst  erwähnt  1357  in  der  Bein- 
hardsbrunner  Urkunde  Landgraf  Balthasars,  betreffend  den  Tausch  einiger 
Besitzungen  des  Ktosters  bei  Zella  St  Bl.  gegen  einen  Waldbezirk  bei 
Flnsterbergen.* 

Im  16.  Jahrhundert  findet  sich  der  Name  in  einer  bandschriftlichen 
Notiz^  über  die  Nordseite  des  Oebnges:  „uff  der  bloßin  loybin 
keyne  frankin  unden  abe  also  dy  gera  entspringet".  Und  weiterhin 
in  bezttg  auf  das  Gebiet  der  obigen  Beinhardsbrunner  Urkunde:  „Vor 
[Amt]  Swarosenwalde  Torroals  obir  dy  bloßin  loybin*^. 

Nach  Geisthirt  (Hisi  Schmale  §  7)  trifft  die  blosse  Läwbe 
xusammen  mit  dem  L&ubagebiet  von  Georgenthal:  „Ueber  dem  Neuen- 
hof...  ist  der  eiste  Grenzstein  [des  Schönauer  Forstes]  und  gehet  auf 

>  Dobeneoker,  S.  I.  N.  14r)9. 

»  Dobenockor,  S.  U.  361;  11««.  Juni  11.  ^  Dob.  II,  835;  1189,  August  13. 

»  Ooth.  StaaLs-An  li.   Rmnhar.i.sbr,  Knpiali.iirh  I.  18  fol.  71. 

*  1425 — 1138.  —  Erzählung  ül>er  die  Bekf»hrung  der  Thüringer  und  die  Eitt- 
nohtnng  ihrar  Oerichte  ▼on  H.  0.  d.  Oabetonti.  Zeitsohr.  f.  Thür.  Ofisob.  Bd.  TI, 
8.235ff. 
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der  blossen  Läubezi  bin,  biss  an  den  90**^  Stein,  am  Schützenbeig 
bei  dem  Ahorn  ..." 

Ungefähr  über  denselben  Besirk  (Quellgobiet  der  Ha»el)  erstreckt 
sich  der  Name:  „Zellaer-,  Mehliser*,  oder  Suhler  Loibe'^  der 
SchwaizwjUder  Amts-  und  Qrenzbeschreibang  (17.  Jahrhundert).  Letztere 
bringt  die  „blofie  Loibe*^  geradezu  zwischen  Sohtttzenbeig  und  Stem- 
berg,  also  anstelle  der  jetzigen  Zellaer  Lftube. 

Auch  nach  folgender  Stelle  fallen  beide  Begriffe  zusammen:  „das 
die  wlltpan ...  des  waldes  genant  der  Ifelaer  and  Zeller  walt,  hie  diesssit 
hinttff  bifi  uff  die  Lewben  an  den  Rynnestigk  von  alter  here  den 
Hern  von  Hennenberg  gewest  sie  . .      (Henneb.  Ürk.  VU,  168 — 1445). 

An  der  Zellaer  Loibe  entspringt  der  Lubenbach;  Lobenbach 
nach  der  Schwarzwfilder  Amtsbesohreibung. 

Zwischen  Labenbach  and  Ednigsknftbel,  längs  des  Bohligsgnindes 
liegt  die  Gegend  der  „Lauben*^  (^reitang  der  Henneb.  wälder  und 
geböltz  1587). 

So  l&fit  sich  der  Loiba-Name  verfolgen  örtlich  ?on  der  Scbraal- 
kalde  bis  zur  Geraquelle  and  zeitlich  von  der  Mitte  des  11.  Jahrfannderts 
an  bis  in  unsere  nttchteme  Neuzeit 


Wm  bedeutet  „HiUobill8<*f 

Pxof.  Dr.  A.  Kirohhoff 
In  HaU». 


Hillebille  war  der  Name  des  Sohallbretts,  das  die  Köhler  im  Harz 
wie  auch  in  anderen  deutschen  Gebirgen  benutzten  um  einander  Signale 
zu  geben.  Im  Harz,  wo  noch  ein  Bergrücken  bei  Sachsa  nach  dner 
früher  auf  seiner  Höhe  stehenden  Hillebille  selbst  so  heißt,  hatte  die 
Hütebille  die  Gestalt  eines  Galgens;  zwei  fichtenstftmme,  denen  maa 
die  dbrigen  Zweige  abgekappt  hatte,  trugen  in  ihrem  zweizinkigea  Gabel- 
ende  eine  Querstange,  an  der  mit  zwei  Riemen  oder  Stricken  die  eigene 
liehe  HillebUle  hing,  d.  h.  ein  firmenschildübnliches  Brett  von  etwa 
75  cm  Länge  und  20  cm  Breite.  Dieses  aus  Buchenholz  angefertigte 
fingerdicke,  schwingende  Brett  gab,  mit  einem  bammerformigeu  Kuüppel 
aus  Hainbudienhdz  angeschlagen,  Alarm- oder  Sammelsignale,  die  min- 
destens aal  halbstündige  Ferne,  bei  günstigem  Wind  noch  viel  weiter 
hörbar  waren. 
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Seitdem  Richard  Andree  auf  dies  erst  mit  dem  Eingeben  der 
Köhlerei  im  großen  Betrieb  bei  uns  in  Vergessenheit  geratene,  sicher- 
lich uralte  Sohallgerilt  aafmerksam  gemacht  hat,  ist  eine  ganze  FQlle 
▼OD  Aufs&tssen  über  die  HUlebille  erschienen.  So  Teriiffentliohte  der 
,Wartbarg>Herold*'  in  seinem  ersten  Jahrgang  eine  Hehnsabi  bezüg- 
licher lOtteilongen,  ii.  a.  eine  solche  vom  damaligen  mssischen  Geist- 
lichen Propst  Rnmjftntzoff  in  Weimar,  dafi  in  der  orientalischen 
Kirche  Tor  EinfOhrnng  der  Glocken  ganz  ähnliche  hölzerne  oder  gofi- 
eiseme  Tafeln  benutzt  wurden,  um  die  GlSnbigen  zur  Andacht  zu  rufen 
oder  auch  um  die  Tageszeiten  anzogeben.  Archivrat  Dr.  Hitzschke 
fügte  dem  jüugst  in  den  „Thüringer  Konatsblättem'  (12.  Jahrgang, 
Eisenach  1904,  S.  23f.)  hinzu,  daB  in  vielen  kleinen  Orten  Oriechen- 
hmds  die  Kirchen  noch  heutzutage  mit  solchen  Schlaghölzern  oder  Schlag- 
eisen  an  Stelle  ?on  Glocken  versehen  sind;  man  nenne  sie  dort  „dmandro*^ 
(Zeichengeber).  Er  erwähnt  zugleich  aus  der  Lebensbeschreibang  der 
Zisterzienser  Nonne  Lnkard,  die  als  Stigmatisierte  und  Yisionirin  zu 
Oberweimar  an  der  Ilm  lebte  und  1309  dort  starb,  den  im  dortigen 
Kloster  (und  dobeilich  nicht  in  diesem  allein)  üblich  gewesenen  Brauch, 
daß  man  den  Tod  eines  Klostermitglieds  durch  Anschlagen  einer  Holz- 
tifel  allen  übrigen  zu  verkünden  pflegta 

Was  aber  das  anßallige  Wort  Hillebille  eigentlich  bedeute,  ist  bis 
zur  Stunde  noch  nicht  ergründet  Es  möge  deshalb  den  Sprachforschern 
eine  mir  sehr  wahrscheinlich  dttnkende  Deutung  zu  kundiger  Prüfung 
▼orgelegt  sein.  Die  in  der  Erzählung  vom  sächsischen  Prinzenraub 
(im  15.  Jahrhundert)  vorkommende  älteste  erreichbare  Namensform  untres 
Geräts,  wie  sie  also  damals  im  Erzgebirge  gang  und  gäbe  war,  lautet 
aHellebille",  was  offenbar  zu  zergliedern  ist  in  „helle  Bille".  „Hell** 
bedeutet  nun  ui-sprünglich  gar  keinen  (iesiehts-,  sondern  einen  Gehör- 
Begriff,  es  besagt  ^weitiiin  hörbar^,  wie  es  uaa  noch  in  Schillers  Versen 
entgegentritt: 

dttt  hflUan  Kitohengloc^fln 
Laden  m  d«8  F«stet  Ohms. 

Das  Grundwort  „Rille**  hat  man  schon  von  anderer  Seite  mit 
Recht  auf  da.s  mittelhochdeutsche  Zeitwort  „billen"  d.  h.  schlagen  (hier: 
durch  Anschlag  tönen  hissen)  bezogen,  womit  unser  „bellen'*  als  In- 
transitivun»  wohl  zusammengehört,  denn  dieses  wurde  erst  neuzeitlich 
mehr  und  mehr  auf  das  Hundegebell  eingcsehränkt  („Beilhusten'*  braucht 
durchaus  keine  Vergleichung  mit  Hundegebell  zu  enthalten,  vgl.  das 
englische  hol  low  =  brüllen,  Lärm  machen).  Im  Niederdeutschen  und 
im  Englischen  lebt  das  Wort  Büie  oder  vielmehr  Belle  in  einsilbiger 
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Kürzung  noch  heutpi  fort.  Dem  angelsächfischen  und  iiuttelenglis^chen 
„belle"  ist  das  ncuenglische  „bell"  (Glocke,  Scholl^,  zur  anH^^ch- 
sischen  Zeit  auch  Schalibecken)  f^efole^t.  des2:loiciien  dem  mittelnieier- 
deutscheu  und  mittelniederländischen  ^belle^  das  hollandische  ^bel"  der 
Ge^renwart,  das  hozeichnendor  Weise  nicht  bloß  (ilocke  und  Sch^'Ue, 
sondern  auch  Kindorrassel  bezeiclinet.  Man  darf  wohl  sagen:  in  Hoilar^ 
und  En^^land  brauchte  man  unser  Wort  Glocke  nicht  (obwohl  in  tier 
Form  ^klnk  '  in  Holland  nachmals  neben  „bei"  Aufnahme  fand),  weil 
man  den  Ausdruck  Schallbrett  (Hille.  Belle)  einfach  beibehielt,  ak  qua 
das  tönendero  Erz  an  seine  Stelle  treten  ließ. 

Hellebille  sclieint  mir  also  „laut  dröhnendes,  in  weite  Fern?  hör- 
bares Schall brett''  zu  bedeuten,  ein  echtes  ^Telephon",  und  HiUobiLe 
aus  jener  Wortform  durch  Anreim  entstanden- zu  sein,  wie  das  bei  ^' 
manchen  volkstümlichen  Redewendungen  geschah  naob  Art  von  ,mt 
buns,  mi  kunns"  (wir  habens.  wir  könnens). 

Es  sei  noch  bemerkt,  daß  auch  außerhalb  unserer  Gebirge  das 
Schall-  oder  Klapperbrett  noch  weit  und  breit  im  Gebrauch  steht,  hi' 
auf  die  f?rr)ßoron  Güter  unseres  Flachlandes  hin,  wo  im  Ost  und  Wesi 
noch  vieltach,  besonders  zur  Erntezeit  in  Srmangelimg  dner  Glocke 
oder  Dampfpfeife  eine  aufgehängte  Planke  wie  ein  OoDg  aogeschlii^ 
wird,  um  die  Leute  zur  Mahlzeit  zu  rufen. 

Meinem  lieben  F'reund  Direktor  Wilhelm  Gramer  In  Barr  ver- 
danke ich  aber  noch  den  Hinweis  darauf,  da£  bei  einem  halb  ssknlea 
Gebrauch  der  Zimmerleute  im  Lippischen  die  Hillebille  sogar  mit 
dies«Mn  ihrem  althistorischen  Namen  noch  fortlebt.  Wird  nach 
Aufführen  eines  größeren  Gebäudes  dort  zulande  nämlich  das  Richte 
fest  gefeiert,  so  schlagen  hoch  oben  auf  dem  Bau  Polier  und  2  —  3  Ar- 
beiter mit  unif^okehrter  Axt  im  Dreschtakt  auf  eine  etwa  P/j  m  lange, 
60  om  breite  ßohle  aus  Buchenholz,  die  hohl  gelegt  und  {7a\t  Ver- 
stärkung des  liftrms)  mit  einer  großen  Eiseukette  einigemal  umwickelt 
ist  Dann  folgen  die  althergebrachten  Fest-  und  Weihesprüche,  begleitet 
Ton  festlichem  Trunk,  beifle.^  in  mehrfacher  Folge  unterbrochen  vom 
wiederholten  Anschlagen  der  Hillehille,  was  eingeleitet  wird  mit  den 
Worten:  ^Nun  wollen  wir  erst  mal  wieder  Hillebille  schhigeD!* 
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PhAnologiiohe  BeobaehtaDgen  in  ThflringeiL 

1903.   (23.  Jahr.) 

Dr.  H.  Toepfer, 


Wie  in  früheren  Jahren  wurde  beobachtet  io 

Sonders haufien  (51  22'  N.  B.,  10«  52'  0.  v,  Gr.,  200  m  H.)  von 
dea  Herren  Lutze  und  Döring  und  Dir.  Toepfer. 

Groß-Furra  (6  km  nordwestl.  v.  Sondersbaiisea,  Hobe  etwa  250  m) 
Ton  Herrn  Kantor  Sterz  ing. 

Leutenborg  (50"  34'  N.  ß.,  28'  0.  v.  Gr.,  m  IL)  von 
Herrn  Lehrer  Wiefel. 

Blankenburg.'  i.  Tb.  (ÖO«  41'  N.  B.,  Iti'  0.  v.  Gr.,  222m  H.) 
von  Herrn  Dr.  Kerstou. 

Halberstadt  (51»  54'  N.  B.,  IP  0'  O.  v.  Gr.,  130  m  H.)  von 
Herrn  Lehrer  Schröder. 

Die  in  der  zweiten  Spalte  stehenden  römischen  Ziffern  bedeuten: 
L  Eiste  Blüte  offen,  II.  Allgemeine  BlUte,  UL  Erete  Früchte  reit; 
IV.  Erste  Blattoberflüche  sichtbar,  V.  Allgemeine  Laubverfiirbung. 
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erscheinen  l&Üt,  ist  mit  behandelt  Den  Titeln  der  einzelnen  Veröffentlichungen  f'  Igeo 
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Nr.  15,  8. 117  f.) 

3.  Nur  ein«  Eisaeit  in  NorddeaUohUnd.  (Bbend«,  Nr.  17,  8. 1341) 

4.  «  —  Die  Fortbewegnng  derOrnndmorftnein  derEieseii  (BbendaNr.SO, 
8.  1561) 

Der  erste  Aufsatz  wendet  sich  gegen  die  Annahme  mehrerer  Eisseiten.  Be* 
sonders  wird  auH^efulirt,  daß  nicht  genug  '"■?i<  !itet  worden  sei,  ilaR  es  nur  ein  un- 
angreifbai'&ti  Kriterium  für  die   inter^Maziaion  Schichten  die  Verwitterung  dtfr 

Oberfläche.  Nur  wenn  sich  iindet,  daß  die  ubere  Gruudinoraue  oben  eme  bratmgelbe, 
nnlen  «ine  Usiigiwie  Furbe  zeigt,  die  «nteve  Gnmdmoiiiie  ebenso,  uid  iretm  neno« 
Eimrirkinigen  pos^glsaieler  Biekenvisaer  amgesoblüssen  ^d,  nur  denn  kann  die 
Zwischenglied  wirklich  interglazial  sein.  Nicht  nntroglich  sind  die  Fossilienein.schlüsa^ 
gsns  unsicher  die  Pnraüelisiernn^j  der  Ablagerungen  der  verschiedenen  Hegenden 

Der  zweite  Aufsat/,  </iht  einen  kurzen  ÜKerl>Iicl{  über  die  Arbeit  von  E.  ('»eimii 
im  neuen  Julirbuuh  für  Mineralogie^  Geologie  und  Paliioatolugie  (Beilage,  Band  XVI}, 
der  er  in  EinMlheiten,  z.  R  der  Hypothese  fiber  die  Ursaobe  der  Eisseit,  nicht,  aber 
ioB  weaentüahen  instinmt  —  Die  dritte  AUiandlnog  hebt  die  Veraohiedenheit  der 
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An5u>hauun*(en  üIht  die  Fortbewegung  der  Onindnioränp  liervnr  nnd  die  unR''jiiij<onde 
Krklärunt:  nianctier  Tatsachon.  Wie  kommt  os  z.  H.,  dal>  <iio  Sati'ie  bei  Scluioideinühl, 
BerltD,  Stendal  eiaea  gleichmäßigen  Quarzgebalt  vun  80%  aufweisen?  V^'arum  hat 
<l«r  Gletscher  dieae  mächtigea  SandiuaaseD  aai^earbeitet  upd  in  seine  Groodmorftpe 
an^enotnnen,  während  er  fiber  die  unbedeuteiuteo  Onrnd-  and  KicsabtaiQBnniC^  bei 
fiixdoif  hinwofi^itt  ohne  lie  »i  leratören?  MaenB. 

r>.  Wüst,  £.   Diluviale  Saizstelleo  im  deutschen  Binnenlande.  (GlobuSf 
Bd.  84.  S.  138-139,  1903.) 

Daß  Salzstellen,  d.  h.  kochisalzhaltige  Böden  und  Gewässer,  wie  sie  siQb  gegen» 
wärtig  mehrfach  im  deatsohen  Binnenhuide  fioden,  daselbBt  bereit»  sor  Diluvjalxnt 
hestuden  haben,  war  tod  vmibwBb  wahndieiiüldi.  ünt  gan«  neoeniingB  iriier  ist 

08  dem  Verf.  galiutgen  durch  AufSodung  von  Resten  von  Breokwasserorgapismen  in 
diluvialen  AMaiTPningen  des-  deutnchnn  Binnenlandes  dt'ii  Reweis  dafür  tm  erbringen, 
Por  Vpif.  hat  gcfiindon:  1)  in  finfm  intt-rglazialen  Flulikies*«  mit  C'Orbirula  tluniinalis 
Müll.  sp.  u.  a.  bei  Bei)lk6ti<iurf  im  Maiisfuldiscben  Hügellande  eiue  Brack waäsei°äuhut>cke 
(Hydrobia  Tantrosa  Hont,  sp.)  und  iwd  BFaokwaaaeioatrakodott  (CytbervliM  ftoioaa 
JoDea  var.  littoralis  Brady.  nöd  Cyptinotus  aalina  Brady  ap.);  2)  in  eineni  pleiatoclneii 
Unstmtkiese  mit  Corbicula  fluminalia  Hül).  sp.  Elepbas  primigenius  Blumeob.,  n.  a. 
in  Bottondorf  boi  Roßleben  f>inp  Brackwfisserostrakode  (Cythoridea  tr/rosa  Jones  var. 
littornli :  Brady)  und  3)  in  «incm  pleistoziinon  Vaivatonmergel  bei  Momleben  an  der 
Uustrut  zwei  Brackwasserostrakoden  (Cyprinotus  salioa  Brady  sp.  und  Cytheridea 
toroea  Jonen  Tar.  littoialia  Brady).  Die  durdh  dieae  Ftande  naohgewieaeDea  dilnWalan 
SatxateUeo  liegen  iaOelHoten,  in  denen  sioh  anoh  gagapwärlig  SalaataUen  flndpai.niid 
die  von  Organismen  bewohnt  werden,  weldie  an  koohaalahaltigen  Boden  oder  an  koohr 
anlshaltiges  Wa-sser  angepaßt  sind. 

Vgl  anch  diesen  Lit-Ber.  für  1902«  Nr.  13*  14,  iiuc  1903,  Z^r.  4,  für  1904,  Nr.  9. 

.  Wüst 

6.  Behttaey  E.  Bemerknngen  zn  der  Stornngasone  der  Tinne.  (ZentralU. 

für  Mineralogie  usw.,  IfJOS,  8.  .')32  — 534.) 

Henkel,  L.    Zur  Störungszone  der  Finne.   (Ebenda,  S.  660  — ö62.) 

Tm  Tahro  1808  bat  E.  Schützo  eine  Arbeit  über  ^Tektonis^be  9fönini,'.-n  der 
triadischen  Schichten  b.-i  Erkartsberga,  Sulza  und  Cnmburg" ')  veröffentlicht,  welche 
im  Jahre  1903  von  L.  Henkel  in  i^inen  „Ikfiträ^jen  zur  Geologie  des  nordöstlichen 
Thüringena*^  einer  acharfen  Kritik  nnteraogen  worden  ist  In  aeinen  „Bemerknngen 
an  der  Stdrungazone  der  Finne'  beapricht  Schfitae  diejenigen  Punkte,  in  denen 
Henkel  Schützes  Arbeit  kritisi-it  hat.  In  einigen  wenijjen  Punkten  atimmt  er 
TTenkel  zu.  in  den  meisten  behanl;  er  i  v.>iT,.M-  anfänf^Iifbcn  Auffassung,  ohne 
neues  Material  zu  deren  Begründung  beizuhiinticn.  lu  seuieii  IJemuikungen  ,Zur 
Störungfizone  der  Finne"  begründet  Henkel  nochmals  einige  Punkte  seiner  an 
Schützes  Arbeit  geübten  Kritik.  Viiat. 

7.  WUst,  E.    Pleistozäno  FluCablairnrungen  mit  SucL-inoa  F'f^hnmaf'herii 
Andr.  in  Thüringen  und  im  nördlichen  Harzvorlaudo.   (Zeitschrift  für 

»  Vgl.  diesen  Lit-Ber.  für  1900,  Kr.  1,  &  88, 

*  V^.  dienen  Lit-Ber.  für  1903,  Nr.  3,  S.  134—135. 

7» 
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Naf'n  vnsseDschaften,  Bd.  75,  &  312  — 324,  Tat.  II,  1903.  —  ZoBttxe  dan: 

Ebciida.  Rd.  70,  S.  137,  1!»03.)       ,  . 

Yerf.  behandelt  zwei  durch  ihre  KoncIiylieabestäuUe  bemerkenswerte  plaistozane 
ElnlUUag^rangen,  eineja  sandlÖfiarUgeQ.  Uo^^rotaMs  von  Viteenbin^g;  hsi.Nebi»  und 
fmm,  faviatilen  Hwgil  von  Oaterade  twi  Bioinibttxg.,. .  lij»  yiltnio^^ 
hat  Beste  von  22,  die  Oateroder  Reste  von  7  Mollaakenarteii  geliefert  Die  koDchyBes- 
firmore  Ablajjenmg  Ton  Osterode  bat  vor  der  kouchyüenreichpren  von  VitzenViurp  nur 
eine  Ai^  IMrur^rbis  (Oyraulus)  Sibiriens  Dunker  voraus.  Die  Konchylienbestinde  beider 
AUagoruDgen  gleichen  von  dqn  Koncbylionbeständen  mittelenropäiscber  Fleistoxän- 
Ablagen^ngen  am  ,  msitten,  denen  ^es  jüngeren  Saodlqßes  Südwestdeutsohliiiids,  inifc 
4eiie4  :ai«:  yoiir  JLtbem,  vm  jgerinfj^rer  iftamlieher  ind  MitUober  Vegtbrntang  HeBx 
(YttUoiiia)  teniUUbris  AI.  Br.,  Fnpa  (PupilU)  onipft  Jso.,  P.  (Sphyradiiun)  ocrinnieUa 
Benz.,  P.  (Vertigo)  alpestris  Aid.,  P.  (V.)  parcedentata  AI.  Br.,  Succinea  (Lucena) 
Schnmachorii  Ändr.  und  Planorbis  (Gyraulus)  Sibiriens  Dunker  geiueinsaoi  haben. 
Von  den  bei  Vitzenburg  nnd  bei  Osterode  uatbgtnviesenen  23  Mollusktjnarti  n  foblci; 
.iiiobt  weniger  alä  sieben  4^  gegenwärtigen  Fauna  Thüringen.'),  des  Ilarzeü  und  dtti 
HinvQflttidev-tt'liklKe^  Heliac  (Valloi^a)  teauilabm  AL  Br.,  Pupa  (Papilla)  cap^  Jan^ 
P.  (P.)  triylMa.  8tiid.,.P.^j>^i^^,  oolimieaa  Bei|>.,  P.  (VertiM)  paKcedeatala  AL 
Br.,  Succinea  (Lucena)  Sdiiimidienl.,Andr..i^  ^ywataa)  äbirions  Dunker. 

Von  dieser»  Arten  ist  Sumnea  Schunvicherii  gänzlich  ausgestorben;  die  übrigen  be- 
wohuou  bis  auf  Pupa  tripliuata  gegenwärtig  teils  auj^ischließlich,  teils  hauptsächüeh 
•  Uebiete  mit  emein  isLiuua,  das  weuenUich  kaltoi  aib  daä  gegenwärtig  in  MittcldeutscL- 
ttand  liemolieiide  48^  .  Weldwni  Abschnitte  dei;  Pleistoiiuait  die  Ibehandelt^ji  Ab- 
.litgWtiQeeD'  aiiieh5i»ii,.^t  «iph  qoob,  nicbt  «ober  i^ait^i{^..  piei  inteMfiflWDteien  der 
ecwibnteD  MoUuskenarlen  sind  auf  der  der  Arbeit  beigsgebeDen  Ti^  abgebildet 

Wüst 

8.  Wttat,  E.  "Weitere  Beobachtungen  über  fessilführoude  pltM'stozäne 
Flußablagorangen  im  unteren  Unstrutgebiete.  L  (ZeiUichnXl  für  Nator- 
wissenschaften,  Bd.  77,  8.  71—80.  1904.) 

Verf.  gibt  zunächst  eine  Übersicht  über  die  bis  jetzt  aus  dem  unteren  Unstrut- 
gebiete, d.  h.  dem  Unstrutgebiete  reo  der  SaciiaenbuTger  Pftnte  bb  mr  ünitiQl- 
mündnog,  besehiiebenen  ÜMsilfnbrendeo  pleistosBaen  Flnfiablagerongen.  Sann  beaobreiht 

•r  einoti  ünstrutkies  mit  Corbicula  fluminalis  Müll.  sp.  von  Gaisdorf,  der  nach 
nöbeiilagL',  Gesteinshpsrhaffenhoit  und  Fossilion^fhalt  mit  dem  vom  Verf.  früher 
be.schriebencn  Unstrutkie.se  mit  Corbicula  fluniinaiis  Müil.  Sp.  in  Bottendorf  bei  Roß- 
leben gleiühalterig  sein  kann.  Schließlich  beschreibt  Verf.  einen  fossilführeuden 
Ünstrutkies  aus  dem  Unstmtriede  bei  Bahnhof  Heldrungen,  der  von  Kayser  als  «AUn* 
vinm**  kartiert  worden  ist,  sich  jedoch  durch  einen  Tril  der  in  ihm  gehmdeuen  Fob> 
silien,  nämlich  Helix  (Vallonia)  tennUabris  AL  Br.,  Pupa  (Sph3rradiam)  oolumella  Beos., 
P.  (Vertigo)  parcedentata  AI.  Br.  nnd  Rbinoceros?  antiquitatis  Blumen b.  als  düuvial 
erweist.  Dio  gOL-fiiwürtigon  und  früheren  Verbruiinngsverhältnisse  der  in  dtm 
Heldrunger  Kie-sf?  nacligowio.senon  TierartL-n  \vt'i>en  —  allerdings  nicht  mit  voller 
Sicb<)rheit  —  darauf  hin,  daß  zur  Bildungszeit  des  Kie^eia  im  unteren  Unstrutgebiete 
ein  eiheblieb  kälteres  Klima  als  heute  geherrscht  bat  Wüst 

9.  Wllst,  £.  Ein  pleistozäner  Vul  vaten-Murgel  mit  Bracky^asser-Ostra- 
koden  bei  Hemleben  an  der  Unstrut  ^  (Zqntralbhitt  für  Xinerslogie,  Oeologi« 
and  Fdlontologie,  Jahrgsng  1903,  &  586— 590.) 
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Verf.  hat  in  emem  TalYateii>]feigeI,  der  in  dii«m  ünatratlciea  von  nioht 
näher  beattmmtom  pleistozänem  Altar  eingeligert  ist,  fünf  Arten  Sofaneckeo,  xwei  Arten 

Miisfheln  und  elf  Arten  Ostrakoden  gefunden.  Unter  den  Ostrakoden  befinden  sicli 
zwei  P>ra(^k\v,issorfonnen,  Cyprinotus  salina  Brady  sp.  und  Cythoridea  to^ösä  Jonos 
var.  littoraiis  Brady  (=  C.  torosa  Brady  Tr.  Linn.  Soc.  IS68),  die  beweisen,  daß 
der  Memleber  Valvaten- Mergel  in  brackiscbem  Wasser  zur  Ablagerung  gelangt  ist. 
Es  haben  abo  schon  snr  BUdviigweit  des  Memleber-Heiiseli  Bogenannte  SekEstellen, 
wie  sie  nodi  heute  bei  Mendeben  Torbaaden  sind  (nach  Ausweis  halophiler  Fhaae- 
rogameo  dasdbet),  beatandeii.  Waat 

10.  >'ehrin|^,  A.  Etn  diluvialer  Siuppon-lltis  von  Quedlinburg.  (Voriaulige 
Mittnlung.)  (ZentralUaft  für  Mineralogie,  Geologie  titid  FalfiiiAtöIogie,  Jahl^ang 
1904,  a  13—14.) 

11.  Derselbe.  Neue  Fuqüo  diluvialer  Tierreste  vom  Soveckeuberge  bei 
Qaedlinbnrg.  (Sitzungs-Beridite  der  OeaeUaohaft  naturfoiecheuder  Fkeonde  in 
Berlin,  Jahrgang  1904,  B.  19—20.) 

12.  Derselbe,  ^euo  Funde  diluvialer iSpringmaus-Hosto  ausMittelouropa. 
Natnrwiaeeosofiaftliolie  liroohenaahnft^N.  F.'  Ilt'  Band,  8. 215-216.  1904. 

Verf.  gibt  in  den  anfgesKhIten  yoQfllBntlichungen  einige  Toriaiifige  Mitteilnngen 
dber  die  neuen  um}  >.  T>  sehr  intereesaaten  von  ihn  bearboiieten  INuide,  weldie 

I.;uiipe  in  den  Diluvialablagerungen  des  Seveckenbergee  bei  Qnedlinbuig,  die  dnreh 

frühere  Arbeiten  von  Oiebel  und  Nehring  bekannt  sind,  gemacht  hat.  Die  „wichtigsten** 
der  vom  Verf.  in  dem  Lampeschen  Materialo  festgestellten  Sfiupptinrarten  sind  ,,A!aa- 
taga  Sailens  foss.,  Spermophilus  rufesoous  fo.s8. ,  IjOpus-Species,  Foetorius  Ever^nianni, 
Volpes- Speeles,  Canis  aureus  var.,  Uyaona  spelaca,  Rhinoceroä  ticborhmus,  Equus 
oaballns  ferus,  Bison  priscos,  Oenms  eoiyoecoe,  Gervns  taraadus.'*  Yen  den  anf> 
gesihlteo  Arten  waren  bbhor  der  Steppen-lltie,  Foetorina  BveismanniiLBBS.,  nnd  der 
Schakal,  Canis  aureus  Lin.,  im  deutschen  Diluvium  noch  nicht  nachgewiesen.  Die 
Qnedlinburger  Fauna  ..ist  im  wesentlichen  eine  subarktische  Steppen -Fauna,  von 
'U'm  Charakter  I  i  liouto  in  don  siidostrus.si.schcn  Stcpi>on  lebenden.  Sic  entspricht 
den  djluviaion  Fauuou  von  Westeregelu,  Thiede,  Gera,  Autisig,  Tiirmitz,  Trag  eto.^^ 

Wüst 

13.  llnstAw,  O.  T.  Über  jtin}»glaziale  Feiusando  des  Fliiming.  (Jahrbuch 
der  koni^'lich  preußischen  Geolofrischen  Landcsnnstalt  und  IJergakadumto  zu  Berlin 
für  (la.s  Jahr  1902,  BaudXXIIl.  II.  2,  Beiiiu  1903,  S.  278  — 2<)r),  Tafel  15.) 

Verf.  beschreibt  aus  dem  Fläming  eine  meist  0,6—1,  selten  bis  3,5  m  mächtige, 
voo  70-170  m  Ifeereshfthe  reiehende,  sidi  (i^eiehmäBig  an  jede  GetSndefonn  ao- 
sdiiniegende  Feinsandablagenmg,  deren  Anagehendes  einen  von  WiiW  nach  080 

verlaufenden,  über  55  km  langen  und  in  seiner  Mitto  bis  fast  5  km  breiton  Streifen 
bildet.  Er  deutet  diese  Ablagerung  als  Kryokonit  oder  Gletscherstaub,  wie  ihn  v.  Dry- 
galski  aus  der  Randzone  des  grönländischen  Inlandeises  beschrieben  hat.  Die  po- 
trographiüobe  Beschaffenheit,  die  Lageruugs-  imd  Enstehungsverhältnisse  und  die 
geomojphologisdie  wie  die  wirtsohafUiehe  Bedeutung  dieser  jungglazialen  Feinsand- 
äbjagfernng  werden  ansfübrlidi  erörtert.'  Eme  „Dbersiob'iskarte  über  die  Terbreitnng 
jung^asialer  Feinsande  des  FlimiDg^^  im  IbBstabe  1:100000  ist  Veigegebeia. 

Wust 
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II.  Gewässer. 

14.  Hertel,  L.   Hydrographie  des  Hersogtnms  Baohsen-Meiningen.  Siehe 

Voten  Nr.  50. 

15.  HalhfiiB,  W.  Über  Einstnribeolcen  am  Südrand  des  Hsrses.  Biei»  oben 
S.  79— d3. 

ÜL  KUnuL 

16.  "MtsdilM,  ffr.  Die  Witternng  in  Thüringen  im  Jahre  1903.  (Bss  Wetter, 
hetaoBg.  von  U  Aftmann,  Jahzg.  1904,  &  73—81.) 

Zugrunde  liegen  abermals  (vergl.  diesen  lat-Ber.  1903,  Nr.  1€)  die  AnEeeich- 
nnngen  der  Stationen  Schnüickc  und  Erfurt. 

Das  .lalir  OS  mittel  der  Ttinpüratur  ging  nahezu  um  1"  über  das  nonnalo  MitttJ 
hinaus,  douu  es  botnig  auf  der  bchniüoke  4j',  in  Erfurts,?".  Die  absoluten  Extrenie 
betrugen  dort  26"  (Sept.)  uud  —17,0"  (Jan.),  hier  31,9**  (Sept)  und  —15^"  (Jan.). 

Der  Niedewehlsg  ging  anf  der  Sohmiieks  mit  1405^  mm  um  177,s  mm  über 
das  Mittel  hinans,  bli6b  dagegen  in  Elrfüit  mit  446^  mm  nm  10S,4  mm  vnter  dem 
Mittel.  Der  Herbst  war  auf  der  Schmücke  die  weitaus  niederedhlagsreichste  Zeit, 
während  im  Vorjahr  1902  der  November  äußerst  trocken  gewesen  und  erst  der 
Dezember  ilio  massenhaftesten  Niedersc  hläge  ^'cbracht  hatte,  war  diesmal  der  November 
mit  212 fi  mm  der  medurscblagsreichstu,  der  Dezember  mit  nur  24,o  mm  der  nieder- 
achtagsMrmsto  Monat  In  Brftirt  biaohte  der  Jnii  den  Hanptniedeiscbl^  (65,2  mm). 

Den  Monaten  naeb  war  Ende  nnd  Anfang  der  Sohneebedeoknng  an  beiden 
Orlen  gleich:  der  letzte  Scbnoemonat  war  April,  der  erste  November.  Dabei  hatte 
aber  die  Schiinir  k-'  l.')G  Ta^'e  mit  Schneedecke,  Erfurt  29  (in  dem  überiiaapi  bemabe 
niederschlagsärmsten  Monat,  dem  März,  gar  keinen). 

In  der  Nacht  vom  21.  zum  22.  Februar  beobachtete  man  auf  der  Schmucke 
(wie  gleichzeitig  auch  an  vielen  anderen  Wetterstationen  Europas)  StanbfsIL  Znr 
nümliohen  Zeit  maehte  sidi  in  Erfurt  ein  fkliler  Donst  bemerkbar^  der  sich  gleiohmiftig 
durch  die  Luft  verbreitete,  nicht  geschichtet  eischien  wie  der  im  Winter  gewöhnliche 
Höhenxiooh  (als  Büokstand  von  durch  die  Sonne  aoBgetrodtneten  Nebelbänkcn). 

KirohhofL 


TV.  Pflanzenwelt. 
1  Das  gwamte  Gebiet  oder  ▼enohüdene  Oehietateile  omfiuwenda  SchiiltoB. 

17.  Fittingr,  U.,  Schulz,  A.,  Wttst,  £.    über  Muscari  Knauthiaoum  Hanftkn. 
(Zeitschrift  für  Naturwissens*  haften,  Bd.  76  S.  3r)3  — 364,  Taf.  III,  1003.) 

Dir  Verf.  Itfien  unter  Dei^abe  von  MalUaboIlen  und  auf  photographiscliem 
Woge  hergesteliten  Alitalduiit^cn  ausftüi! lieh  dar,  ^Jali  da.s  Vorkommen  einer  Ilauß- 
knecht's  Beschreibung  seines  Muscati  huauUitaiium  eutsprecheudeu  Musoari-Form  in 
der  T}mgegcud  von  HaUe  —  imd  diimit  übethaupt  —  nicht  nnr  niohterwiMen,  sod- 
dero  vielmebr  hSdist  niiwahrBdieinlioh  ist,  und  daft  es  sum  mindesten  hddmt  wahr- 
scheinlich ist,  daß  Hausknecht  sein  Muscari  Knauthiauum  auf  Exemplare  von  llu)>cari 
tenuiäonim  Tau'^ch  ge;:ründet  hat.  deren  fertile  Bl\iten  sich  oooh  im  Knospon zustande 
beüaiiclen  uud  beim  l'ro&soa  Veräuderungen  erMrou  luibra**.  Wust. 
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2,  ThfliinfBn. 

18.  Toepfer,  H.  PhttnologiBobe  Boobaohtongen  in  Ihfiring«ii.  Siehe  oben 

S.93— 97. 

19.  IMMKcie^  H.  Neue  parasitische  Pilae  aas  der  Umgebung  von  Erfurt 
(Zeiteehrilt  ffir  NatnrwiBaeDMhallMi,  Bd.  75,  8. 405-457,  1903.)  Wüst 

3.  Hara. 

20.  Lindau,  G.   Beiträge  zur  Pilzflora  des  Harzes.   (Vmh.  d.  Botan.  ITer.  d. 
Frov.  Bramleiibiirp.  Jahrg.  45,  1903,  S.  140—161.) 

Verf.  zahlt  oim  Anzahl  vou  ihm  ia  der  Unigebuog  von  Brauulagt)  boobeübteter 
Mysomyceton ,  Bandiomycelen,  Aaoomyoefen  nnd  Bogenannter  Fungi  impetfeeti  unter 
Beifügung  von  Fundoiteangaben  und  xom  Teile  auch  Beaehieibungen  aat  Unter  den 
aufgerührten  Arten  befinden  aidi  sahlreiohe  seltene  und  interessante  sowie  einige  nene^ 
in  der  voilio^cndcii  Arlieit  zum  ersten  Male  beschriebene.  Anhangsweiso  erwähnt 
Verf.  noch,  daß  auf  dein  Ulashüttenwe<:^  bei  Braunlage  Sphyndium  placophyllum 
Wablenb.  wächst,  eine  Flecbto,  welche  an  der  genamiten  Stelle  ihren  östlichsten  ];\uid- 
ort  in  DeutedJand  besitzt  WfisL 

21.  Loceke,  L.   Erster  Nachtrag  znr  „Hoosflora  des  Harzes*.  (Feetsohiift 

zu  P.  AschersoDs  siebzigstem  Geburtstage,  Berlin  1004,  S.  280  —  205.) 

S<  hon  ein  Jahr  nach  dem  Erscheinen  seiner  „Moosfloru  des  Harzes"  (Leipzig 
und  Borliu  ll>03>  ist  der  Verf.  in  der  I>ago  einen  inlialthreicheu  ei-sten  Nachtrag  zn 
dem  von  Bryologen  gelobten  Buche  herau^zugebeu.  Das  mitgeteilte  Beobachtungä- 
material  rfibrt  täila  vom  Verf.  eelbet,  taik  von  andeion,  beaenden  F.  i^iUe  und 
H.  Zeidiaclte,  her  und  betrifft  aum  Tdl  pflaaMngeognvhieoh  sehr  inteimante  Aiteo, 
TOD  denen  mehrere  hier  cum  eraten  Haie  für  den  Harz  naohgewifleeo  werden. 

Wüst 

4.  Ikfkiid. 

22.  Htttaig«  II.,  Mala,  A.  nnd  Wlsl«  E.  Beitrtge  aur  Kenntnis  der  Flora 

der  UniKebiin^'  vonHallea.8.  I.  (ZeitBchrilt lUr NatnrwisinnBehaflen>  Bd. 76, 

S.  110—116,  1003.) 

Die  Verf.  geben  in  der  vorliegenden  Veröffentlichung  Ergünznnj^en  zu  ihrem 
„Nachtrag  zu  August  üarckes  i'loni  vou  Ualie**,')  die  unter  dem  gleichen  Titel  m  der 
gleichen  Zeitschrift  fortgesetzt  werden  sollen.  In  dem  vurliogenden  ersten  Stücke  der 
^Beiträge*'  wird  eine  Reihe  neuer  Fundorte,  z.  T.  von  pflanzengeogiaphisoh  wiohtlr 
geren  Arten,  wie  z.  B.  Chcytropls  piloea  (L.)  D.  C.  (u.  a.  auf  Zedbstein  bm  Friedebuiger 
Hütte),  loula  germanica  L.,  Artemisia  pontioa  L.,  Seneoio  osmpester  D.  C.  (von 
H.  Stsudinger  bei  CöUme  gefunden),  u.  s.  w.,  milgeteilL  W4st. 

23.  Zsehaeke,  H.   Wanderungen  im  Wipportale.  VU,   Die  Vogetatioosverhiilt- 
nisse  des  aabsttisehsn  Wippextales.  (Unser  Anhalt>Land ,  m.  Jg. ,  1908, 8. 23— 38.) 

Verf.  gibt  im  weeontüch«!  einen  fianulletonistisoh  gehaltenen  ÜberUi«^  über  die 
pflansliohe  Physiognomie  des  anhaltisoheD  Wipperlales  während  der  venohiedenon 


1)  TgL  disBsn lit-Bec.  1 1890  (Nr.  46,  a  183)  «ad  lliir  1901  (Ne^SO«  aL9e^ 
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Jahreszeiten  sowie  einige  Änsführungen  '  die  Entwiclclungsgeschichte  der  Flora  und 
Pflanzendecke  dieses  Gebietes.  Die  er  wicklungsgeschichtliehen  An^fnbrungen  sind 
nichts  als  eine  eutstellto  Wiedoigabe  vor  ^  \jgUDgea  vuo  August  Schulz.  Zvei 
Kute&akisieii  mit  TcjgotationdiiriMi  find  hat  .  ms  w»  «inw  Aibeit  tod  August  Schals 
kopiert  Dafi  a&ter  diesen  UmstiDden  August  Schals  nidit  erwliuit  wiid  —  wibrewi 
sogar  Autoren,  die  nur  einige  PflaazeDfundorte  im  Gebiete  festgestellt  haben «  geoaiuit 
sind  — ,  ist  leider  nur  sa  ohenkterietiaoh  für  die  litenrisohen  OepflogeoheiteD  gewisser 
flohstisoher  Kreise.  Waat 


24.  HenMUiB,  F.,  Beitrfige  zar  Flora  von  Anhalt  und  den  angrensenden 
prenBisohen  Gebietsteilen  IL   (Verh.  d.  Botan.  Ver.  d.  Pr»y.  Biandeobwg, 

Jahrg.  45,  1903,  S.  192-196.) 

Fortsetzung  der  in  diesem  Lit-Ber.  für  1902  (Nr  44,  S.  IIS)  besprocheooi 
VeröffiBntlichaog.  Wüst 

25.  Mstrtmn«  A.,  Bemerkenawerte  Blume  im  Holzkreiae  des  Hersogtvma 
Hagdebnrg.  Siehe  oben  8. 53—79. 


y.  Tierwelt. 
L  ThttiliigtB. 

26.  OMrMngfW.  Die  Charaktervögel  des  nordwestltoben  Thüringer  Wäldes, 

nach  den  Aufzoichnun^n  seines  Vaters  R.  Gerbing  ven>IT<  ntÜcht.  Stuttgart, 
Schvroizprbart.   11X1 1     !3.  S.    (Sondeinbdruck  aas  der  Zeitauhhft  für  Natar- 

wissenschaftt'n .  Bd.  7:i) 

In  warmherzi^'or  Aiiliiin^Iirlikeit  au  seine  schöne  lldmat  \mi  mit  voUsti  r  Sach- 
keuntuis  bat  Rein  hold  üurbing  in  Schuepfontal  ein  reichliches  Halbjabrbundert 
hindnich  sorgfältig  Buch  geführt  über  seine  Beobaohtongen  der  heinisdien  Tegel* 
weit  Hieraus  ist  der  hübeche  Aofiwts  «nvaehaea,  der  eine  gnnse  Beibe  ansinbender 
Naturbilder  aus  der  «Loiba*  bringt  und  dabei  msoohe  wichtige  TShta  über  den 
Wechsel  «K-r  Avifanna. 

T)l'\\  Raubvögeiu  ist  man  am  Thühngurwaid  schon  in  üühcren  Jahrhundert t'n 
luchtig  zu  Leibe  gegangen,  lu  den  Jahren  1748  —  50  wurden  in  sämtlicheu  gotba- 
iscben  Ämtern  erlegt:  5It)3  Raubvögel,  5977  Raben,  88  Fiscbreiber,  10  „Fisch- 
gewr^S  11  Steinadler,  34  Uhus.  Steiaadler  und  Uhu,  die  früher  in  Felsenhöhlen 
ilcr  Waldtiler  bei  Tabarz  und  Oeorgental  horsteten,  sind  vollständig  ausgerottet 
Die  Milane,  die  noch  1813  mit  großem  Geschrei  den  Insclsberg  umkreisten,  werden 
dort  liiMp>'  ni'  ht  niolir  j^csehcn  und  sind  im  panzcn  Hcbirpf?  selten  j^evrorJcn.  .\ueh 
die  kühnen  \S  audcti'alkeu  bübuf'lu.'n  seit  einigen  J.iluxni  ihre  Fel.seahui^te  mcht  mehr. 
Habicht  und  Sperber  (vom  Volke  meist  ,,Geier*'  genannt)  betreiben  ihre  RUuberei 
nooh,  mehr  aber  in  den  Vorbozgen.  Der  häufigste  Raubvogel  des  Wsidea  ist  der 
Bussard,  der,  von  den  Jägern  mit  Reoht  gesdiont,  nodi  öfter  smne  sdiönen  ^pirslen 
über  den  Wipfeln  dor  Waldbäume  besohreibt. 

Duiili  die  starke  Abnahme  der  Raubvögel,  ihrm  TTauii^f'^indo,  haben  sich 
andere  V  ogelarJüti  entsprechend  vpritifhrt ,  so  lii  sunders  der  Kn  lliäht>r,  der  als 
ai^er  Nestzerstörcr  der  Vormehrung  der  Siugvogol  Abbruch  lui.  ::>cljaien  von  Döhlen 
.(Lycos ;  monedula)  haben  sich  neaerdings,  seitdem  der  Wanderfalke  nioht  mehr  in 
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der  NMie  wokDt,  im  Friedricbsröder  ReViv  liogiesiedelt,  Disten  in  den  von  Schwarz- 
spochten  gezimmertea  Baumböhltu  und  verdrahgon  mehr  und  mehr  dio  auch  daselbst 
Nisthöhlen  suchenden  Uohltauben.  ^'  ^{aboukrahea  (Corvus  coiuno)  haben  zu- 
genommen auf  Koüten  der  kleinen  äiii^j  .ogel.  Dagegen  gehört  der  früher  häufige 
KolkKftbe  (Corw»  oonx)  seit  «tw&  40  Jfthvni  tdelit  nMhr  n  4»  Bemlmein  dieses 
OebietB. 

Die  fortschreitende  Fqratknltar  m|t  70  —  80 jährigem  Umtrieb,  die  keioe  atteif» 
kranken  und  huhh>n  Stämme  duldet,  bat  suinit  diu  BaumhöhluDbewobner,  zumal 
Hobltaubon  und  Spechte,  beeinträchtigt.  Am  häufigsten  sieht  man  noch  den  Grün- 
specht, da  er  ea  verüiaadea  hat,  den  Wald  verlassend,  die  Chausseehäume  abzu- 
suchen: demnächst  den  Buntspecht  (Picus  major),  dessen  „Spechtschmiede.^^  hie  und 
da  im  Wilde  noeli  w  Mhlieiclieii  ienne$Belten  FkjhteiuapfBit  enkMioh  wird.  Itor 
itettlklie  Sohwftmspecht,  fline  Zieide  des  Nadelhochwaldes,  war  Ina  wnr  konem  nur 
in  ganz  wenigen  Brutpaaven  vorhanden,  bat  sich  aber  plötzlich  aufEallend  vermehrt, 
und  macht  sich  durch  seinen  weittönenden  Ruf  von  allen  ^»echten  am  meisten  be- 
merk! ich,  vermutlich  weil  er  iwie  auch  der  (inin'jp-'cht)  jetzt  golerut  ha^  anstatt 
alt^r  i>uumti  Baumütiiuke  auf  liuckkäfer  und  Käferlaiveu  abzu!»uchen. 

Dia  Holütainbe  (Colninl»  oenas)  ist,  wie  aohon  erwibnt,  aekan  gavfoidflii,  da 
sie  die  nCtigen  Brafböblen  nicht  mehr  findet  BitaelhailerweiBe  ist  aber  die  Tnrlel- 
taabe,  früher  hier  so  hiufig.  sogar  fast  gaaa  Taiaoliwnaden.  Am  binfigalan  malet 
noch  die  RiMf,'oltaubo  im  Gobirf^swald. 

Von  den  AValilhiihnern  hat  das  Haselhuhn  das  Gcbir^'o  gänzlich  vorUtsson;  das 
Birkbuhn  wird  inimcr  seiteuer.  Dagegen  scheint  der  Bestand  an  Auerhnbnern 
aatnentHoh  in  den  bötdiaten  Snlen  des  Oebiiips  xniaDehman. 

Dia  Waldsohneplb  Ist  nnr  wfthiend  des  Herbetnifes  häufig  im  Oebiigswald  xn 
treffen,  wihrend  des  Fffiblin§pBsagea  (im  Män)  meidet  sie  das  nwA,  veisohneite 
Gebirge. 

Die  Hauptsängorin  dos  "Waldes,  wo  Wieso  und  "Was.HPr  nicht  fehlen,  ist  dio 
Singdrossel,  doch  sie  wird  uüUeuor,  woil  die  vielen  Eichhörnchen  ihre  Nester  zer- 
stören. Hingegen  hat  sich  der  Krammetsvogul,  den  noch  Bechstoin  hier  nur  als 
ZogTogel  jkanate,  in  den  letstan  Jahrsehnten  im  noxdwestliohen  Ihfiringea  als  Bfat- 
Tegal  etogeböigert;  n.  a.  findet  aaan  Ip  der  Harth,  einem  limbwlldelien  bei  SobneplBD- 
tal,  eine  Brutkolonie. 

.\n  den  klaren  Forellenbficheu ,  dio  von  der  Ilöhe  niederrauschen,  sieht  man 
zwei  Charaktervögel:  die  tiell»».'  GL'birgsbachßtülzo  und  die  Wasseranisel.  Der  leiüo 
Gesaug  dor  letzteren  verstummt  bulbst  im  Winter  nicht.  Im  Sommer  lauft  dm  Wasser- 
amael  in  nnd  unter  dem  Waaaer  Ihrer  Nabnmg  nach  (mdst  Larven  von  Waaanr- 
iaaekten),  im  Vinter  tat  aie  daa  aogar  nnter  dem  Hohleis,  unter  dem  sie  auch  Schnia 
Booht,  Der  präclitig  gefiederte  Eisvogel  hau^t  gleichfalls  nur  an  klaren  Gewässonif 
doch  mehr  an  leiohen  nnd  tiefefea  Bloheo,  da  er  als  Stofitaudter  seine  giBohnahrong 
erbeutet. 

Die  sonst  recht  öden  Schläge  und  jüngeren  Kulturen  worden,  besuudei^  wenn 
anf  ihnen  amaclne  hohe  BamenUtaiaM  al^n,  bewohnt  von  der  DnlUerohe  (die  mehr 
den  Buntsandateing&rtel  der  Torberge  liebt)  nnd  von  der  Spitilerohe  (die  aioh  atudi 
anf  die  Waldwieeen  und  Lichtungen  des  liühoron  Gebirges  ausbreitet).  Hingt^n 
hausen  Rotkehlchen  und  Braunelle  im  Fichtondickicht;  schon  vor  Sonnenaufgang  hört 
man  da  vom  Waldrand  h^r  den  Gesang  des  Rotkehlchens  und  ebenso  nneh  in  abend- 
licher Däinweruog,  weuu  luukon  und  Drosseln  längst  verstummt  sind.    Das  kleine 
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ttSohwirrende**  LaubvÖgelcben  (PhyllopDetuite  sibiUtrix,  ao  gonannt  nach  seinem  hirraD^e« 
Gesang)  ist  bezeichnend  fiir  den  BiuhcnwaM  nn«l  ersclifint  mit  de^iseD  Fnihlings- 
ausschlu^  Nadelholzbnw'ilinoi  sind  Tatiuüiimt'i»e  (besonder»  im  Fichtenwald^  uod 
Ilaubtiuuimtte  (im  Kiefernwald^. 

Der  bftniigste  Togel  des  Waldes  wt  der  Boohflnk;  er  Jifit  mumq  aoh»etfterad«B 
Oeeug  überall  vemebmeD,  im  Bochen-  wie  im  Kohteobeetand  und  edJigt  aä 
Heim  jetzt  auch  gern  in  den  zahlreichen  Garten  wirtschaften  der  So  nun  erfrischen  auf. 
Der  Kieforukixuzsi  biiabel  bewohnt  den  Kiefernhochwald  (obuu  häufig  /.u  sein)  das 
ganze  Jahr  ständig;,  dur  Fichtenkrcazschnabcl  dagegen  streift  zigeunerhaft  umher, 
wo  eben  der  Wald  reicLlicho  Fichtüiuai>fou  trägt.  Als  Stubenvogei  hält  man  aucb 
gern  den  Dompfaff  („Liubig'O,  einen  gesellig  lebenden  standigen  Bewohner  dse  WaUia. 
Der  Star  bevomgt  mehr  die  Gärten  und  gemischten  Laubwald,  bat  aioh  aber  dnroh 
die  Starenkästen  (in  Friedfichrodn  x.  B.  eist  seit  1866  aufgestellt)  bis  in  hochgelegmw 
Oebirgsdörfer  locken  lassen. 

Das  Köbach wänzchen ,  Ende  des  18.  Jahrhunderts  noch  selten,  finlet  sich  jem 
allgeuiuin,  von  den  parkälinlictien  Gärton  der  Sommerfrischen  bis  zum  Gipfel  des 
Inselsbergos.  Auch  der  Sperling  fohlt  in  keinem  WalUort  mehr  (wie  noch  182b  in 
Ruhla  nnd  KleinBefamalluIden)^  Kirchhof! 

27.  Lndwif,  F.  Zwei  ornithologische  Beobachtungen.  (Omiihol.  Monats- 
schrift.   28.  Bd.    im    S.  (02  — 49.3.) 

Nach  der  zweiton  dor  vum  V<  if.  iiutgi  teilten  Beohachtunguu  ist  am  14.  Se}»- 
tember  1903  bei  Gieu  uin  Zug  FeUeubchwalben  (Cotyle  nipestris)  gesehen 
worden.  Die  lierohen,  8 — 10  an  Zahl^  waren  xiemlicfa  ermattet  nnd  jagten  die 
Oberfläche  der  Elster  nach  Insekten  ab.  Ihre  eigentliche  Heimat  ist  das  Alpengebiet 

Taschen  borg. 

2.  Han  (mit  Kaufeld). 

28.  TUdo,  IL  Der  schwarze  Storoh  (Giconia  nigra)  am  Harae  brätond. 
(OmithoL  Honatasohnft  29.  Jhg.  1904.  S.  52—53.) 

Herr  Forstmeister  Thiele  berichtet  ans  früheren  Zeiten,  bis  Mitts  der  80«r 
Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts,  l  ['  I  :    liwar^o  Storch  alljährUoh  im  Orte  Nenehageii 

(Forstnn  i«  r  Alln^da)  auf  oinor  hoben  Buche  genistet  nnd  infolge  strenger  Schonung 
seine  Jungen  aufgebracht  }»abe.  Nachdem  einige  Jabiu  »jwtei  das  Nost  von  Fotst- 
frevleni  berabgerisson  wordeu  war,  ist  das  Tier  nicht  mehr  beobachtet. 

Taschen  borg. 

29.  Otto.  Katalog  der  Vogelsammlung  des  Gymnasiums  zu  Eislcbon. 
nebst  einer  Thersieht  über  die  in  der  Grafsehaft  Mansfeld  beobach- 
teten Yügel.  (Dtiilii^u  zum  Jabru.sbericbt  des  Königlichen  Gymnasiums  zu  Eis- 
leben. Usturu  llKJl.  rrugramm  Nr.  249.)  Eislebun  1901.  Druck  von  Emst 
Schneider.  8*.  55  8. 

Der  Verf.  hat  sich  als  Oberiehrar  des  Oynmssiums  zu  Bisteben  der  nicht  ns- 
bodeutenden  Sammlung  dieser  Schule  angenommeUf  die  meist  unetikettierten  Stöcke 

bcHtimmt  und  mit  Natnen  versehen  und  bei  dieser  Gelogenheit  wenig^HM  sum  TsQ 

fe^^t^t-'!!l•^  l^oiuien.  wel.  he  Alten  riu>  JurfiL'i  T  f legi'nd .  insliesonden»  von  dem  ein^tig'Ti 
.,, Salzigen  iSüu""  atanuneii.  llml  hieiiu  liegl  das  liau|)t.vaohliobü  Interesse,  welche> 
die  YuroffcQtliuhung  des  Kataloges  hat   Xiefereut  hatte  in  seiner  „Avüauna  lu  der 
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Umgebmig  Ton  Htlle''  (vergl.  diMe  MitteUungen  Ar  18M,  8. 110--111)  bereite  «nf 
dM  8«mmtang  von  Eulebeu  Mofcaidit  genomneB,  wir  dabei  aber  auf  die  splrliehen 

AufzeichouDgpn  atigevrieeen,  welche  aieh  in  den  Programmen  des  Gymoasiums  be- 
finden, 80  dali  lierr  Otto  in  der  Lage  war,  aaf  Orund  weiterer  Naohfoiaohuiiigea 
einige  Herichtij;un<^n  und  Nachträi,'«!  dor  Seefauna  zu  i^cben. 

Der  UTäprüagliuiie  Flau  Qamliuli,  weleber  der  Sammlung  juuus  Gymnasiums 
ingmnde  lag,  „die  la  der  Giaischaft  Haasfeld  vorkonunenden  Arten  sn  Tenmiigen'S 
war  in  der  Sblge  inaofen  dnndilnoohen  worden,  ata  anoh  VQgel  anderer  Gegenden, 
S.  T.  YOtt  der  deutschen  OstseekfiBte,  aufgenommen  wurden.  Da  dieselben  nicht  gO> 
nri^nd  bezeichnet  worden  sind,  so  repräsentiert  die  Satninlun^'  eben  nicht  eine  Fauna 
der  Mimsfelder  Gegend.  Eine  solche  niüs;liehst  gewissenhaft  zu  rekunstruieren,  war 
die  Aufgabe  des  Verfassers.  ,,Da8  Gebiet,  aus  welchem  die  weit  überwiegende  Mehr- 
laU  der  Stiioke  nnaerer  Sammlaag  herstammt  —  bo  adhraibt  er  —  tibenebretiet  die 
Ovenzen  der  Gnfiichaft  Hanafeld  nur  wenig:  im  Süden  lieferte  dar  Hombuiger  Höhen- 
rücken, itn  "Wösten  die  wälderruichen  Vorberge  des  Harwa  bei  Wippra  bin  reich- 
liches Material;  von  besonderem  Reichtum  aber  sind  naturgemäß  die  Mansfelder  Seen 
mit  ihrer  Umgebung  gewesen,  von  denen  nun  der  eine,  der  Salzsee,  für  ewige  Zeiten 
dem  Ifaosfelder  Beigbau  geopfert  wordeu  ist.  Mit  seinem  Verschwinden  ist  auch 
die  Ifehixahl  dor  Sumpf-  und  Wasservögel  abgezogen,  welche  an  seinen  Gestaden 
raangende  Lebeoabedingiuigen  fanden,  der  weaenÜicdL  kbinere  BfiBe  See  aobeint  den 
meisten  nicht  mehr  an  genfigan:  aeine  Ufer  nnd  niobt  nngeetört  genug,  ea  fehlen 
die  sandigen  Sti^ckon,  welche  besonders  am  einsamen  Nordufer  des  Salzaoes  bis  aar 
Teafelsbriicko  hin  und  am  Südostufor  von  Straudlä'ifern  und  Regenpfeifern  wimmelten, 
die  Hohrdiekichte  sind  nur  bei  \\'urmslobon  nncli  vuu  einiger  Mächtigkeit  und  werden 
auch  dort  furtwuhreud  gelichtet  —  diese  und  andere  Gründe  labsuu  da^  Vogelleben 
den  Sfiflen  Seea  betrtohtlioh  armseliger  «aoheinen  als  jenes  vamdnraadanen.  Wie 
viele  vnn  den  früheren  Besnoheni  der  Seen  jetat  noch  ansntrdfea  sind,  harrt  noch 
der  genaueren  Feststellung:  dor  Katalog  bietet  uns  alao  mehr  ein  BiM  der  früheren 
Vogelwelt  der  Mansfolder  Seen  als  der  heutigen.'^ 

Die  Sammlung  des  Gymnasiums  zu  Eislehen  enthält  'J53  Vogelarton  ui  1120  Exem- 
plai-en;  von  diesen  sind  244  Arten  dem  Mansfeidcr  Gebiete  aiigehorig  ^uur  von  12  Arten 
ist  das  Vorkommen  daselbst  iweifelhaft).  Der  Verfasser  hat  die  Nomeoklatnr  des 
Reicheno wachen  VeneichnjaBea  gewählt,  die  Anordnnng  aber  nach  dem  ,tVer^ 
aeicbniiae  der  Vögel  Deutschlands*^  von  Homeyer  getroffen,  nach  wdchon  die 
Sammlung  aufgestellt  war.  Die  Brutvögel  dos  Gebiete  sind  mit  einem  *  versehen; 
es  .sind  131.  In  einer  zweiten  Rubrik  werden  51  „  RegolmHBige  Durehzugsvögel  und 
Wintergästo*^  und  in  einer  dritten  77  „  t  uregelmäßigo  DurchzugBvögel  und  seltene 
Ensdieintingen''  au^ezählt.  Referent  hatte  1893  in  seiner  „Avifauna  in  der  üm- 
gebong  von  Halle*^  in  deoaelben  drei  Ibteiinngen  128,  68  nnd  63,  im  ganzen  also 
2')r)  Arten  angeführt.  Unter  den  Brutvägeln  fährt  Otto  folgende  Arten  mehr  an: 
die  Wasseramsel  (Cinclos  merula),  weh  ho  hei  Wijipra  bi-ütet,  den  Fichtenkieuz- 
schnabel  (Loxia  eurvirostra).  ,.T'rutv(»;;eI  in  den  Fi«  liten\val<iern  bei  Wippni"'.  Zie^ou- 
melker  (Capriinulgus  europaous),  .,in  unscni  Widdern  im  Sommer  anzutulTen'", 
Sperber  (Accipitor  uisus),  bei  Muuüfuld  biuteud,  llaseliiubu  ^Teiiuu  bouatiia).  „uoch 
jetat  in  den  VlUdem  von  Wippra  ',  wo  früher  (die  ebenfells  nnter  den  Bmtxögeln 
aufgeführten)  Auer»  und  Krkbuhn;  die  grofie  Rohrdommel  (Botaums  stdlaris),  naoh 
einem  in  der  Sammlung  befindliehen  Ei,  die  Lachmöwe  (Lanis  ridibundus),  „soll 
bei  Kcdebom  gentstet  haben.**   Interessant  ist  die  Angabe,  dafi  der  Kolkrabe  bei 
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Wippn  vor  einigen  Jahren  noch  Bmtv«^!  wnr.  2Sii  den  BmlviSgidn  ^tihfiiit  fcmw 

der  UDter  den  Durrhzugsvögeln  aufgeführte  (nbttr  mit  der  Anmorlung  „die  MUtal* 
drossel  brütet  bei  Wippia'  )  Turdus  Yi8<'ivoni8,  den  auch  Bcferent  in  einem  "N'athtnu;** 
ZQ  beirier  ..  Avifauna*^  als  eiomai^jen  Bnitvogel  ans  der  Umgeboog  vou  UaUo  auf- 
nehmcn  konnte. 

Der  unter  der  gleichen  Kategorie  stehende  Oirlits  (Seviniis  boitiüaniw)  komt» 
seitdeni  ata  Brntvog^  innerhalb  der  Hauern  Calles  kooBtatiett  weiden. 

Die  beiden  andern  Abteilongen  (Zofyögol  und  Irrgäste)  sind  in  unam  Ter- 

zeirhnissen  nicht  auseinander  zu  halten.  Otto  briD;,'^t  fi»lt;endo  Ergänzungen: 
fcjchalladler  (Aqoiia  clanga),  bei  Hettstedt,  Nov.  1870  erlegt;  Stoppenweibe  (Orcus 
macrun^)  in  drei  Exemplaren  „aus  hiesiger  Gegend  beglaubigte^  (1862  und  1863); 
große  Si^n\pf8cbnepfu  (Gallinage  major)  vom  Salzsee  (1888);  Seestraadläafer  (Tringa 
maritima),  wx  Exemplar  veti  Erdebom;  Adcergans  (Aneer  arveneb);  wei0flogdBe« 
Seeschwidbe  (Hydrochelidon  lenooptera),  in  einem  Stücke  1887  am  Salz.see  erlegt; 
Küstenseesch walbe  (Stoma  macrura),  ein  Stück  von  Wornisloben  (1861)^  Mantelmöwe 
(Larus  marinus),  in  einem  juijondlichen  Exemplaro  vom  Salzsee  (Sept.  186:?);  mittlere 
Raubmöwe  (Storcorarius  {M>iuateihinus),  ein  »Stück  auf  dem  Süßen  See  an  einer  Aogel- 
schnui;  gefangen  (1867);  Schwarzhalssteißfuß  (Colymbus  nigricollis),  mehrere  Stücke 
v«m  Saluee  (1874). 

Eine  Beihe  weiterer  Arten ,  die  im  Veneiohniaee  den  Referenten  lUiIen,  werden 

Ton  Otto  als  unsicher  im  Mausfeldischen  Gebiete  aufgeführt.  Öas  and:  Sperber- 
eule (Nyrtea  ululii),  Uabirhtstnilo  (Syrnium  nialonso);  rhu  (Bubo  ifmavnsV,  Sill^rr- 
reihor  (Anlea  alba);  Purpurrciber  (Ardeu  pur[»uroa)  und  Si  hupfiL'iliL'r  (Ardea  rallcivj.-j,) 
—  nach  den  neuesten  ^rlabrungeu  (Mai  VjOk)  kann  Uefuieut  iiiitt*iileu,  diüi  diese 
kli^in^  Reihervt  in  der  nSoheten  Umgebung  von  Halte  erbeutet  ist  ;  femer  dänn- 
sdimibelfgflf  Braohvegel  (Nunenina  tonniroetna)  und  Brandaeesohwalbe  (Stema  can- 
tia«a). 

Von  sonstigen  interessanteren  Angaben  unson-s  Vt-rfa-ssiTS  siien  noch  folgende 
hervorgehoben.  Zwei  Stünke  drs  Fausthuhnes  «SyrrliaptLs  panidcxusi  aus  seiner 
«weiten  Invasiuu  in  Deutschland  (IbSö)  sind  von  Hornburg  bei  Eisieben  iu  der 
Slfunmlonf  df^  GymnarinaM.  Der  „Trappengrund**  bd  |!IbitB  (swtadien  Bedemtedt 
und  8ob09hewiti)  bat  seinen  Namen  von  der  OroBtnippe,  welche  dort  früber  häufig 
war.  Gegenwirtig  ist  noch  ein  großer  Bestand  dos  stattlioben  Vogola  —  der,  bei- 
läufig' lomcrkt.  schon  zu  den  Zeiten  des  Professors  Nitzsch  in  unserem  Gebiete 
hauli;^'  war  und  sogar  auf  dem  Worbfnmarkte  zum  Verkaufe  auslag  — -  bei  Quorfurt 
und  Schafstedt  Die  Zwergtrappe  ist  iu  einem  weiblichoa  Exemplare  (18^1  oder  1892^ 
be^  liotheoschirmbach  geschossen.  '  Taschen  borg. 

3.  Tiefland. 

30.  Dlederich,  K.    Die  Biber  ain  üruUkuhuauur  See  bei  Dessau.  (BUtter 
für  Handel ,  Gewerbe  und  soziales  Leben.    Beiblatt  zur  Magdeburger  Zeitung. 
1003.  Nr.  12  ,  8.d2ir.) 
In  Deutschland  konunen  Bber  bekanntüoh  nodi  am  mittleren  Laufe  der  Elbe 
in  der  Gegend  swischen  Wittenbeiig  und  Magdebni^  vor.   Sie  bansen  aber  nidit 
allein  an  der  Elbe  selbst,  sondern  auch  an  Zuflüssen  und  nn  Übeibleibseln  alter 
Kluüarnie.    Ein  solcher  ist  d.  r  5  km  n«nlwef>t!irh  von  Dessau  Ixlegenf»  2  km  !ai;sre 
uttd  gegtin  4^00  m  breite  Großkühoauer  See.   lu  dem  Sumjjtfgebiet  an  einer  Seite  des 
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Sees  haben  die  Biber  xwei  Bargen  eitiehtet,  die  Von  KanJtten  mnf^lwD  and,  wie  tie 

mehrfach  bei  doii  Bauten  der  kanadischen  Biber  vorkommen.  Die  Burgen  sind  in 
den  Jahren  lf>00  \\n<\  1001  mtstaiulon ,  die  Kaniüe  zum  Teil  daikuch,  daß  der  Biher 
zu  soinen  liulz^icbUigeD  iminür  denselben  Weg  beuuUte^  zum  Teil  durch  Aus- 
schachtung der  zur  Herstellung  des  Baues  erforderUchen  Erde.  MaeuU. 

31.  Die  Saale-Zaitnng  vom  14.  Oktober  1903  berichtet  übt?r  eine  neue  Biber» 
kolonie  (naoh  «ner  Mitteilung  aus  Aken  unter  dem  ]'.].  Öktober): 

Im  vorigen  Jahro  konnten  wir  berichten  von  einem  Bil>er,  der  in  der  Nähe 
der  „Taubo".  eines  Zufluss(<s  <l«>r  Sjialc,  auf  "'iniMn  (I<Tbten8tück,  wo  er  in  gefähr- 
licher Weise  gewühlt  hatte,  angetroileu  und  erit^gt  wurde.  Gegenwärtig  hat  nvan 
elbftbid&rts  beim  EDonieteiatain  T.  Z>  dte  Aken-Reaenbarger  Deiobee  nm  sog.  Kaglaus- 
weg  in  der  LBdderitser  Forrt  dw  TorhandenBein  einer  ginsen  Biberfnmilie  un- 
zweifelhaft festgeetellt.  Neun  Pappeln,  einige  ISchen ,  Weiden  und  Rüstern  sind  von 
I' II  HilfTn  abgenagt  und  zum  Bau  der  Wohnungen .  ilio  sich  in  den.  seichten  Wasser- 
lachen  befinden,  oder  ihre  Binde  auch  zur  Nahrung  verwendet  worden. 

Kirchhoff. 

32  Friok.  Zwergtrappe  Brutvogel  bei  Barg,  Magdeburg.  (Oniithol  Monat»> 

Schrift  29.  Jahrgang,  1904.    8.  313.) 

Zuerst  im  HerHst  189S  wurden  etwa  8 — 10  Stück  dieses  seltenen  Vogels  be- 
obachtet, nachdem  im  Alai  des.Hülben  Jahres  ein  junges  Mäuuuhen  geschosi»ea  war. 
In  allen  folgenden  Jahreu  —  es  war  um  grüßte  Schonung  der  Vögel  gebeten  — 
Warden  iminer  einige  Ftere  geeehen,  1908  naob  Aussage  eines  JagdpXohters 'sogar 
8—12  Ezemplare.  Anelk  die  <hofltiiq^pe  ist  aeit  vielen  Jabnüi  dort  Brutv^gel. 

Tasohenberc^ 


Tl.  Yolkskimde. 

33.  Die  Provinz  Sachsen  und  die  Binnenwanderung  in  Preußen.  (Blätter 
für  ilaiidel,  Gewerbe  und  aoa.  Leben.  BeiU.  rar  llagdeb.  Zeitung  1903,  Nr.  39 

S.  ?,(>.) ff.) 

Die  Beweglichkeit  der  Beviillcerung  im  preuliischon  St.iiitc  ist  in  der  Zunahme 
bqpifTen.  Nach  der  Schrift  von  Brösike  ,die  Binnenwanderungen  im  preußischen 
Stania  nadi  ^^iam  wibreod  der  Jahre  1895  bis  1^00*  werden  die  Teibilfaiiaae  der 
Previas  Sachsen  dargdegt.  ^nwanderang  aeigan  7  Stadt-  und  5  llndliehe,  Abwaade- 

mng2Stadt-  und  34  ländliche  Kreise.  Zeigt  Halle  +  8,1%,  Weißonfols  noch  0,-2% 
so  andererseits  Halberstadt  — l'/o  und  Nordhausen  — l,ö"/o-  1^'®  ländlichen  Kreise 
mit  Zuwanderung  sind  Erfurt,  Grafschaft  Wornifrorode,  Naumburg,  Stendal,  Quedlin- 
burg, alle  übrigen  habeu  Abwanderung,  die  stärkste  Worbis  mit  — 10,2%.  Ackerbau- 
kreise zeigen  gleichmäßige  Mehrabwaudoniug,  die  Industriebezirke  sehr  verschiedene 
TeihliIntBBe.  Dm  Polen  tum  geht  fast  ilberall  vorwärta;  aurfidcgegangen  ist  es  in 
den  beiden  Uanafelder  Kreiaen  und  in  den  Stadtkreisen  Magdeburg,  Halle  und  Halber- 
stadt  In  der  Provinz  Sachsen  wie  im  ganzen  Staate  geben  die  schwachbevölkerten 
Kr«!so  auch  noth  w<  it*  r  Bevölkerung  ab,  ab«r  von  den  stark  bevölkerten  nahmen  an 
^l  entfernt  nicht  so  violo  ein  Mebr  an  Zuzugabevölkerung  auf  wie  im  Staate. 

MaeuU. 
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34.  Schatte,  Walter.   Dio  thfirinpifichen  Si«dlungsnamen  in  ihrer  Be-if'n- 
tung  für  die  altdeutsche  Landes-  und  Volkskunde.    HaUisdhe  IHsaer* 

tation,  \90:i,  37  S. 

Als  vorlaufip'>n  Abdruck  aus  einor  grÖBeren  Arbeit  unter  obigem  Titel  bietet 
der  Verf.  hier  einen  Überblick  dai  über  das  räumliche  Vorkommen  gewisser  Orts- 
nammeadm^lffii  iniMiiialb  der  altüiünngischeii  VdkBTarbraitiiDg. 

Im  OegttDMtB  ga  den  gontiluisoh  gwn^twn  süddeiitBoliea  OitnuBwi  laf  -ingea 
beraeheD  sridh  die  Dorddentadien  gewöhnlidi  aaf  die  Ortalage  (heiAen  daher  häaßg 
Dftoh  dem  Fluß ,  in  dessen  Xähe  der  Ort  liegt»  und  vertatischen  mitweilig  oder  stäo^ip 
ihr  i  luif  u  fvergl.  Meioingcn,  früher  Meinungen).  Um  Salzungen,  das  drii  Xamen 
nach  seiner  starken  Sole  trä^^t,  kiimpftpn  einst  in  blutiger  Feldschlacht  Cbattea  and 
Hermunduren.  Uod  weit  ins  fiesKische,  ja  bis  nach  Wildungen  reicbea  die  Namen 
taf  •iDgen,  bez.  -QOgen.  Diram  adiein«!  ^  aaf  einen  Yolkaatainm  mröcknigeben, 
der  zQ  beiden  Seiten  der  ^Uringiech-heselaohen  Orenxe  anaaesig  war,  obwohl  tao  gleidi 
den  echt  thüringischen  Ortfloamen  auf  -leben  zwischen  Han  nnd  Tbiiriugerwald  am 
häuBgstou  siud,  auch  ühorpreifon  in  dou  NonJthürintrfran  sowie  vom  Werratnl  iu  einem 
srhrnaleii  Streifen  bi.s  Schweinfurt.  Das  Dorf  Thürungen  kann  übrigens  eb<^n  deshalb 
nichts  mit  dem  Namen  der  Thüringer  zu  tun  baben^  weil  es  nach  seinem  Bach  Tyr* 
(oder  Tin)  benannt  ist,  einem  HarzzuflnB  der  Helme,  folglich  jener  Dorüuune  nnr 
doreh  vottatfimlidie  Anihnlichnng  an  der  Ififisahreibnng  Tbfirungen  afcatt  TjrraDgen 
oder  linmgen  kam  (lit-Ber.  von  1901,  Nr.  10). 

Zu  den  adioii  mehrftush  bebandeltm  Ortsnameii  ainf  -leben  bringt  der  Terf. 

einige  Berichtigungen  und  Erweiterungen  der  f?eel  mann  sehen  Aufstellung.  So  ist  z.  R 
Bretleben  m  streichen,  weil  es  ursprünglich  Bretla  hieß.  Orte  auf  -lelK-u  befrinoeo 
in  Sohleswif:;  ( Iladersleben),  fehlen  in  Holstein,  traten  dann  im  Elbgebiet  auf  uod  baufon 
sich  int  Noidthüringgau  sowie  dem  eigentlichen  Thüringcu,  ohne  in  dessen  zwei  Greiu- 
gebiige  einandringen-,  eine  Ueine  Gruppe  zieht  aidi  bis  gegen  Wfirzbnig. 

Ähnlich  Terfcettet  mit  den  Thüringern  exsdieinen  die  Ortsnamen  nnf  -atedt,  in- 
deeeen  begegnen  siOf  obeehon  in  geringerer  Zahl  auch  unter  den  Niedersachsen,  in 
Hes.sen,  der  Wetterau  und  Nassau.  Eigentümlich  weichen  sie  den  Xamen  auf  -lol>en 
aus,  als  rührten  diese  beiden  Xamengnippen  von  zwei  auf  gef^onderten  Flächen  wie 
vorabredetermaiien  siedelnden  Stämmen  her;  sie  ziehen  westlich  um  die  Magdebui^r 
Börde  mit  ihren  vielen  -leben -Orten  hemm,  innerhalb  des  hentigen  Thäringe«  bevor« 
zngen  sie  den  Osten,  so  in  der  Qnerfnrter  Landschaft  (wo  -leben>Orta  fohlen)«  femer 
an  der  Ihn,  wihrend  sie  die  Oothaer  O^nd  mehr  den  Namen  anf  «leben  -nberitasen. 

Slawische  Namen  sammelte  der  Verf.  in  .seinem  Gebiot  310  von  noch  bestehen- 
den Orten,  SöO  von  "Wüstunj^en;  sie  beschränken  sich,  ab|u'<?sehen  von  der  Altmarfc, 
auf  den  äußersten  Osten  Thüringens,  reichen  selten  20  km  weit  über  das  linke  Ufer 
der  Saale. 

Orte  nnf  -dorf  gehdnm  in  Thttriogen  vorangeweise  dem  Osten  und  aeheinen 
znmebt  Gründungen  ans  der  Zeit  der  Kimpfe  mit  den  Stewen  zn  sein.  Dagegen 

weisen  die  auf  Südwestthüringen  vorzugsweise  vorteilten  Orte  mit  -bach  und  -hausen 
auf  frilnkische  Ansiedelnngen  nach  der  Katastrophe  des  Jahres  531.  Kirchhoff. 

35.  Sander,  L.   1  nsero  Ortsnamen  und  dio  noidische»  .S|ira«!hen.  (Blätter  für  Handel^ 
Gewerbe  und  soz.  J^ben.    Beibl.  der  Magdcb.  Zeitung,  1902  Nr.  7,  8,  9,  10,  11, 

a  52f.,  62ir.,  eef.,  ?4ff.,  sof.) 
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Tod  dMu  SalM  Aimgohand:  «SkandnftTien  ivar  die  üilifiimtt  aller  OennäneD*, 

mcht  Yvt  in  den  oordisohon  Sprachen  den  Sdilfiflsel  dee  Yerständnisscs  un^terer 
OrtsnaTii*»n  tirri  eine  große  Zahl  Beispiele  vor,  an  denen  die  Herkunft  der  Nainen 
nus  dem  >iürdi^f !icti  erkennbar  sein  soll.  Von  altiiord.  einir,  der  Wacholder,  zu- 
sainmenhÄugend  mit  ai,  immer,  beständig,  oder  mit  eini  und  bär,  ber  (einibär  die  Ein- 
beere. Webholderbeere)  wiid  «bgeldtet:  Bnemwk  (bei  Haderdeben),  Eunbeok,  Bill- 
stedt, Etaiden  (bei  Neoheld«nwlebeii),  EimerBlebeDt  Emeiingeo,  lEmei^beiit  Ammeni, 
Ammerbach  u.a.  Von  vand  =  Wasser .  S^e:  Wanzleben,  Wansleben,  Wandereleben, 
Wanzer  i'Kr.  Osterhurg),  Waiidsbcck.  Von  Fclaki,  der  Gencjsse  (fe,  Vieh,  Vormöpon 
und  lag.  Gonos-senschaft):  Felgeleben,  Fel{^entreu;  von  bod,  bodil,  hol.  bül  Hof)  die 
Namen  mit  der  £ndung  -büttel.  Abel  bei  Toudern  ist  =  abol  (der  am  Wa&ser  gelegene 
Hof,  iflia  abol  und  gönne  (=  Bebemoor  von  gunga,  schaukeln,  wippeu)  ergibt  sich  das 
Unflge  OvelgOmie  imd  övelgttnne.  Ymi  gonge  kemint  andi  Ooii^moae,  Oiunmeni 
(gonge  mar)  bei  Lüchow,  Gommern  bei  Magdeburg ;  von  Staf — bol  Stapd  mit  seinen 
Znsiammensetzongen  wie  Stapelfeld,  Stapelnburg  (bei  Wernigerode);  von  See  —  bol 
Süpplingen;  von  üp  — bol  (Oberhof)  Üpplin^n:  von  Tund— bol  (eiofi^üzäunter  Hof) 
Tümplingen;  von  Twio  — bol  (Doppelhof)  Twillingeu,  Zweiflingen;  vou  iiondes  —  bol 
(Bonde  =  Bauer)  Pömmolte;  von  smu,  klein  ((^mp.  smärre)  Schmön  bei  Querfurt 
(a=*8ma-on,  Ideiaer  Badi),  SoiimatBreld  (bei  Wernigerode),  Sobmarbedt,  Sehmira, 
Sohmerbaoii;  n»  Eatfir,  aobved.  Kait  (Kalb,  ein  Kieinene  neben  etwas  OmBem)  Kalbe 
a.d.  Milde,  Kalbe  a.d.  Saale;  jenes  liegt  auf  einer  kleinen  Mildeinael,  nnoh° XaU» n.  8. 
lag  ▼ieUekiht  aof  einer  Insel.  Freilich  igt  das  nicht  nachweisbar.  MaenB. 

3ft.  Sniar,  L.  Wie  sieh  das  altgermanisebe  Erbrecht  in  den  Ortsnamen 
widerspiegelt   (Unter  beeooderer  Berftcbsiditigttng  der  Landschaft  svisdien 

der  Ohre  und  Aller  im  Norden  tuid  der  Saale  im  Süden).  (Oesohidltsblttlier  £fir 
Stadt  und  Land  Magdeburg,  XXXVIII,  1903  S.  32 1—338). 

T'rfjprünglich  besaß  die  Getnpin??chaft  den  l?oden,  erst  allmählich  entwickelte 
sieb  Hondereigentum  und  ein  Teiiungsrecht.  Aber  oft  8c  Ii  reckte  man  noch  vor  der 
Teilung  zurück  und  die  Kinder  und  Eiben  bewiitschafteten  den  alten  Hof  gemeinsam^ 
rie  waren  dagi,  Oenosaen;  auf  solclieo  gemslnsamen  Besits  weisen  Ortmamen  wie 
AldagasQiofp  (wüst  im  Kreise  Wolmintedt),  Oardegisthörp  ((jSringadorf  im  Kreise 
Wati^leben),  Hildagesburg  (wüst  im  Kreise  Wolmirstedt).  Siedlungen,  die  von  zweien 
bewohnt  wurden,  sind  z.  B.  Heierstodt  bei  Schöningon,  Reodenbostel  bei  Celle, 
Zweiflingon  (wüst  im  Kreiso  Wan/.leben),  Twülpstedt  hui  Vorsfelde;  von  dreien  be- 
wohnte Siedlungen  Trabra,  Tribur.  Eine  in  zwei  Uälften  geteilte  Stätte  ist  Helmstadt 
(Uaibingestat).  Die  Handlung  des  Teilens  nannte  man  im  Norden  sUftaode,  aoeh 
sbille.  Dieser  Stamm  Bteokt  in  vielen  Orts-  ond  Ilnmamen,  welche  als  Bestfanmongs- 
wort  süp,  sehopp  haben,  z.  B.  Sohapplage,  Sobapwelle.  Auf  freigelassene  Hörige 
weisen  die  zahlrcnrhon  Selialkenburgen,  auf  weibliche  Erbfolge  Namen,  die  got.  <)uiQO, 
ahd.  qnena  (die  Frau)  enthaltea  wie  Qaenstedt,  Qoendorf.  Maenfl. 

37.  Die  Oeriehtslinde  sn  St  Kiliaoi  (Mühlhttnaer  OeschichtsbUtter,  heransg. 
von  HeidensBiah  nnd  Kettner.  Jahrg.  17,  Itählhansen  1903,  8.  €7f.) 

Viele  Jahrhunderte  hindurch,  mindestens  seit  der  Zeit  um  1231  wurde  in  Mühl- 
haaten  das  Gericht  üb*'r  Feldflursachen  unter  der  Kilianslimle  att^'hnlfen ,  dnnn  die 
Feldflnr  stand  unter  irr  hosonderpn  Obhut  dos  hoilipen  Kiliiiii.  Krst  ISfiT  ist  'lieso 
alte  Linde  niedergehauen  woixien,  weil  sio  zu  sehr  in  der  Straße  8tajid  und  den  Ver- 
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kehr  hemmte.  Man  vermochte  sie  jedoch  nicht  zu  Böhlen  m  znrsohneidon,  denn  sie 
war  „vollstündiiT  vornaf::t>!t.*  Die  zahlreichen  in  den  Bautn  pint^e'whlagenen  Nägel 
deuten  ofTeubar  auf  deaselbeu  abergl&ubischeu  Jiiauch  wie  die  uu&erer  «Nagelsteine*^, 
die  sich  «of  Srden  merkwfiidlger  Wdse  aiigeiids  «te  xwischen  ZeArt  und  Apoldk  vor* 
finden.  Ya^,  diesen  lit-Ber.  von  1686,  Nr.  58.  Kirehlioff. 

38.  Relcbardt,  R.  Yolksbr&uche  aus  Nnrdthüringen.  (Zeitsohnft  des  Vereins 
für  VolkskuDdo.  13,  Jahrgang.  Borlio  1903.  S.  384  — .390.) 

Eng  zusammengedrängt  finden  \v\r  hier  eine  Menge  ^im  Volk©  gesamunirhe* 
auf  Aberglauben  beruhende  nordthüringisuhe  Bräuche,  wie  sie  noch  beute  bei  Geburt 
nnd  Tsnto,  bei  Eoafiinuitioni  Hoobxdt,  Tod  und  Begribnts  äblioh  sind.  Nieht  jedem 
Beemih  Migk  die  Ifiitter  gern  ihren  Liebling,  denn  e§  gibt  Leute  mit  «bSsem  Byck"^« 
die  ibin  eehaden  könnten.  Abo  auch  hier  die  weltweit  verhreitate  Wahnidee  vom 
hßsen  Blick  f^Sclialksaugo"  in  Luthei-s  Biltelül)ei-setzung'),  vei Kunden  mit  d^r  wahfn 
Tatsache,  daß  die  meisten  Menschen  im  zartesten  Kindheitsalti^r  sterben!  Da.^-  Be- 
sohneideo  des  Haares  wie  der  Fingernägel  im  ersten  Lebeosyahre  wird  TerrniedeD  (da 
der  böse  Feind  sieb  in  den  Besits  der  Sohnitxel  aetsen  und  „sympadMüsdi*  dem 
sind  sebnden  kOnntey.  Regnet  ee  in  den  BrtnÜcnu»,  so  bedentet  «Iis  in  Nent' 
thtiringen  nicht  wie  anderwärts  Glück ,  sondern  „Tränen  in  der  Ehe.' ^  Bemerkenswert 
ist  der  in  Nordthüringen  sehr  verbreitete  Brauch,  daß  die  junge  Frau  dem  Gatt^^o 
nif^ht  am  Tage  nach  der  Hochzeit,  .sondern  erst  einige  Wochen  später  in  die  neue 
ileiinat  folgt.  Ist  jemand  im  Haus  krank  und  der  Totenvogel  (Strix  nootua)  ruft  aeiu 
f,Eomm  mit,  komm  mit!",  so  wird  jener  bald  sterben.  Wenn  einem  TodJuunkeo  des 
8ltoriMii  sohwer  wird,  mufi  man  ans  dem  Daäh  des  Haines  einen  Ziegel  Ifieen.  !■ 
Ängenidldc  des  Todes  eines  Menschen  mufi  man  die  Fenster  dllkien,  damit  die  Bede 
entfliehen  kann.  Dem  Toten  gibt  man  einen  Zehr-  und  Beisepfennig  in  den  Ssif, 
dem  Kind  sein  Püppchen,  dem  Raucher  die  Tabakspfeife,  dem  Trinker  die  Sclinaps- 
flasche.  Damit  der  Toto  nicht  zurückkehre,  gießt  man  dem  Loicheuzug  einen  Eimer 
Wasser  nach,  denn  Geister  können  nicht  über  das  Wasser.  Die  Sitte  der  Leichcn- 
'sohniinse  wfa'd  nur' noch  selten' geübt  Kirchhof  f. 

39.  KireUioSy  A.  Was  bedeatet  „Hillebille''?  Siehe  oben  &  90— 9^ 

40.  DankeröderMengcrling.  Naohklänge  Tom  ersten  Heimattfeste.  'Denke* 
rode,  Selbstverlag  dea  Lltenriaohen  Yereina  „Lsbeabend**,  1904,  kL  8^  92  & 

Der  Lehrer' Otto  SehiSter,  wohlverdient  um  die  Pflege  der  HeimiüdmMle  uäd 

HefanatsHebo  seiner  Gegend,  leitet  diese  kleine  Sammlung  von  (nxlichten  mit  dem 
Bern  rknn  ein,  daß  diese  heim  eisten  Dankenider  Heimatfest  zu  Pfingsten  liMM  zum 
Vortrag  gekommen  sind.  Es  findon  sich  unter  ihnen  einige  in  Dankeroder  Mundart 
die  deutlich  beweisen,  wie  dieser  Teil  des  Unterharzos  sprachlich  zu  Thüringen  ge- 
hört Bas  beseidhnende  ng  für  nd  kllhgt  mehrfach  ao,  z.B.  schwinge  (geschwinde), 
Kinger  (Kinder).  Kirohhoff. 

41.  Ja<-obs,  £.   Peinliches  Halsgericht  Vor  der  Linde  su  Süstedt.  (Han- 

zeitachrift  1903,  S.  144  —  1.^) 

Es  wird  in  dem  Dorfe  Süstedt  ein  Thio  erwiUint,  der  einmal  als  Osterthie  be- 
zeichnet wird.    Wahrscheinlich  geschah  das  zum  Luiteracluede  vou  dem  Thie  des  an- 
"Menden  W&ten  DoHbs  VölbM»  Slrä^burger. 
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42.  Jaeotw,  E.  Das  Osterfoner  tn  Silatedt  1631.  (Hanf eitschrift  1903.  8.163 

bis  156.) 

Aus  den  Verhören  über  die  Entleibang  eines  Knaben  bei  Gelegenheit  -lifso« 
Osterfeucrs  erhalten  wir  eine  anschauliohe  Sobildeiuog  dietied  Yolkt^brauchs  im  Jahre 
1G33  am  Harze.  Straßbuiger. 

43.  ITartnngr,  0.   Zur  Volkskunde  aus  Anhalt  (Zeitsohr.  des  Veceiiis für  YoUs- 

kuii.Je.    10.  Jahru.  Hi  l  l  Iii  1900.    S.  85  -  90.) 

Ks  werden  aus  dem  Auhaltischen  Erntekranzlieder,  Schlachtefestreime  n.  ä.  mit- 
geteilL  Bei  dorn  Bericht  von  einem  wunderlichen  Banernojakel  über  die  zu  erwaiicn- 
den  tietraidepfeise,  wobei  Oetraidekörner  in  awei  Kaffeonäpfe  geaobüttet  weiden,  er- 
fnbren  wir,  dafi  auf  den  DSrfern  der  fioßlaer  Oegeod  bis  um  die  Zeit  Ton  1870  atatt 

pomeilanemer  Kaffeetassen  irdene  braune  Näpfe  mit  Doppelhcnkcl  benutzt  wurden, 
die  ungefähr  '/i  Liter  Inhalt  faßten.  Zu  l'nilislel»en  (Kr.  naltenstedt)  traten  Ms  vor 
einigen  Jahrzehnten  alljährlich  zu  Martini  dio  Gemeindevui'istoher  und  Schö|)|>eii  mit 
doneu  des  i^grenzendon  preußischen  Dorfes  Sinsloben  zusammen,  um  gemeinschaft- 
lich die  Oiente  xn  begehen.  Kadi  beendetem  Umgang  verzehrten  alle  Teilnehmer 
snaammen  die  HarÜMigans.  Kirch  hoff. 


YIL  ZwumunenftoMiiile  Luideskiinde,  Ortskimdey 
Oesehlchtliehes,  Tonrlstisehes. 

1.  AUgemeinea. 

44.  Das  Lohnbuch  Friedrichs  des  Strengen,  Markgrafen  von  Muiiion  und  Land- 
grafen von  Thüriugen  1349 — 1350,  herausgegeben  von  W.  Lippert  und  H.  Be- 
sch Omer.  Hit  9  Tafeln  in  liohtdmofc.  Leipzig,  B.  6.  Tenbner,  1903.  XVI, 
898  8. 

Nach  dem  im  Dresdner  HanfitataatMtrchiv  aufbewahrten  Original  erbattan  ^r 

einen  mustergültigen,  mit  reichhaltigen  Kommentaren  versehenen  Abdmck dieses iÜtesten 
wettinischen  I^hnbuchs.  Sein  Inhalt  erstreckt  sich  über  die  Marki  n  Meif^en.  Lands1>erp, 
das  Osterland,  Pleißonland  und  die  Latidi^rafscliaft  Thüringen,  befalit  also  aiiller  dem 
grüüton  Teil  des  heutigen  Königreichs  HachKen  und  der  thüringischen  Kleinstaaten  die 
Sftdbilflc  der  Provins  Sachsen.  Ffir  diesen  gansen  Banm  bietet  es  aach  der  gesducht- 
Uchen  Landealronde  eine  Fftlle  von  8toff,  namentlich  besfigKcb  der  iUteren  Namen- 
forruen  von  Bergen,  Flüssen,  Wäldern,  noch  vorhandenen  Oder  wüst  gewordenen  Ort- 
schaften sowie  liezüglich  der  Ortslago  letzterer  (die  von  den  Herausgebern  in  dem 
erschöpfenden  a]|»hal)etischen  Ortsregister,  S.  421  —  543,  stets  sorgfältig  angegel>en  ist). 
Ik'i  den  vielen  aus  dem  Slawischen  stammenden,  im  Lauf  der  Zeit  aber  dui'ch  An- 
pasisung  an  die  deutsche  Zunge  entstellten  Namen  erweist  sich  schon  das  Dnrchblättero 
diese«  Ortangiaters  lebrreidi.  Der  Name  des  aebarf  henrorragenden  Mnacbelkalk- 
berges  am  rechten  Saaloufer  unterhalb  von  Jena,  des  Jeozig,  z.  B.  klingt  uns  ganz 
deutsch;  hier  steht  sein  alter  Name  Jencske,  der  läfit  keinen  Zweifd  an  seiner  sorbi* 
sehen  Abkunft 

In  der  ausführliehen,  dem  Text  vorgedruckten  Einleitung  der  Herausgober 
Avorden  einige  auch  laudc^kaudiich  wichtige  tcrritorialgescliichtlicbe  Fragen  mit  grüud- 
licber  Sacbkande  behandelt,  so  der  I^erb  der  Henachaflen  und  Ämter  Dombuig, 
llittailttain  d.  V.    Bidknkto  «KM.  8 
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•  Lobtieliurg,  Windbeig,  Zörbig  und  oincs  Teils  der  lieDoebergtschen  Lande  seitens  der 
Vottiner.  Kirchboff. 

8.  Tbfinng«». 

45.  BabcDlehtf  H.  Polttisoh»  Karte  von  ThfiriMgeo.  Gotha,  J.  Forthea,  o.  L 

Im  Bfflßstab  1:250  000  stellt  diese  mit  der  bekannten  vortrefTlichen  Technit 
des  Perthosschon  Instituts  austrnführtf  Kaito  Thüringen  nach  <?pinor  stanftichon  Auf- 
teilung dnr  von  f'nnpei  liauseu  im  Norden  bis  iStafTt-lstpin  und  Kouigsberc  i.  Fr.  ini 
Südeu,  von  der  Khun  nu  Westen  bis  Zeitz  und  Greiz  im  Osten.  Die  kleineren  Staab- 
gebtets  aind  in  Flfofaenfarbc,  PrenSeoa  nnd  Bayerns  AntaQa  in  farbiger  OrensflndeniBg 
besriohnot  Der  grolle  Mafiatab  geetattete  ausgiebige  Anfnahme  auch  der  dSrilidiM 
Siedülangen  und  der  Yerkehrsw^f  die  nirgends  das  Flußn^tz  Ktören,  weil  jene  schwarz 
wiedergegeben  sind,  diesns  Mau  Zum  gleichen  Preis  (1,'>0  Mk.)  ist  die  Kail«'  auch 
mit  Oebirgj^hozeichnun^  /u  haben  und  eignet  sich,  in  Taschenformat  zosanimeugokiappt, 
gut  zum  Mitnehmen  auf  der  iieise.  Kirchhoff. 

46.  Thüringen  und  der  Franken wald.  (Meyers  Reisebücher.)  17.  Aufl.  Große 
Ausga1>c.  Mit  1 6  Karten .  1 1  Plänen  und  2  Panoramen.  Leipzig  und  Wien,  Bibliogr. 
Institut,  11K)4.  kl.  b",  XU  n.  296  R. 

Vorliegende  Neuauflage  diese:»  vriitr^-fTlichon  Touristenführei's  durch  ThüringcD, 
namentlich  durch  den  Thüringerwald,  bringt  als  Vervollständigung  der  gi-aphisohett 
Beigaben  einen  Ffan  der  Stadt  Weimar,  einen  kleinen  (cingcdmokten)  Sitnatioasplan 
von  Oberbof  und  eine  acböne  Karte  des  Sädatfidts  des  Frankenwaldcs,  die  sidi 
schließt  an  die  KaHe  des  oberen  Saaletales  und  diose  in  gleichem  Maßstab  (l:150(M*i 
ühor  rlio  Tiingenlage  von  Lichtenberg  i^f^ii  Süden  fortsetzt  bis  in  *lii'  Kulmbaciior 
I ir^renfi.  Auch  im  Text  hat  der  Fi ankfinvali  einn  iimfaw?enili"  Durrharbcituiij^  'er- 
fahren. Doch  gleichfalls  für  die  übrigen  Icile  des  vielbenutzten  Fuhrers  sind  zahl- 
reiobe  Besaemngsbeiträge,  iosbesondei«  von  den  Sektioaen  des  Tb&rjagerwddvennDS 
bei  der  Redaktion  eingegangeo,  die  sie  dem  Buch  sorgfitttig  aagate  kommen  lieft, 
um  es  durebana  auf  der  Höhe  der  Zeit  au  erhalten.  Kirch h oft 

47.  €ksrbing,  Luise.  Die  Thüringer  Landwirtschaft  bis  zur  Reformatieat* 
seit  (Heimatbtltter  aus  den  kobnig-gothaiadien  Landen.  Gotha  1903,  8. 32—41.) 

Diese  anziehende  Knltniakisae  grfindet  aich.  auf  umfasaende  Floikarten-  oad 
sonstige  Quellenforschungen  im  sädliohen  Thüringen. 

Um  den  Urwald  zu  roden,  scheinen  sich  gewöhnlich  etwa  30  Männer  ver- 
luindon  zu  haben,  mit  Axt  und  Rodehnno  (thüringisch:  Hadehacke)  das  Land  artbtr 
d.h.  bi'sti  lluiigsfiihig  zu  maeh<^n,  eine  Siedelung  zu  gründen. 

Zwei  verschiedene  Arten  der  Bodenverteilung  fallen  dabei  noch  heute  in  die 
Augen:  die  BositzTerhiltnisse  in  Oemeuglagc,  wie  wir  sie  durchgängig  in  den  so* 
genannten  Hufendörfera  finden,  und  die  K$ni|^*f  "Wald-  oder  Eagenhufen,  £e  sU 
in  langen,  schmalen  Streifen  in  den  Dörfern  des  Hdraeltalea  vom  Wasserlauf  waldauf- 
wärts  hinstrf.'k.'n.  Dio  nriin'hinp  dip-^or  Pürfi-i  ist  vorziijrswH^e  nuf  Anr(»f;tin'r  einw 
Adligen  zurückzululiiiMi .  der  einrn  Wald  bezirk  an  eino  An/.aiil  tiiiuorlicher  Aii.M<>dler 
abgab  und  später,  wenn  die  Wildnis  gerodet,  die  Pliluo  vciteilt,  die  ueuon  licimwescn 
eingerichtet  waren,  einen  bestimmten  Jahroazms  von  jedem  Hufner  eriiob. 

Manche  solcher  Waldhufendörfer  haben  sich  in  ihrer  eigenartigen  Har- 
anlago  bis  heute  erhalten.   Wir  sehen  da  eine  Gemeinde  von  etwa  30  Höfen  vor  oM« 
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ünteo  am  Bach  nnd  an  der  Straße  liegt  auf  grünem  Wiesenplau  der  schmücke  frän- 
kische Bauemliof,  umgeben  vom  Obsti^artcn  und  dein  Iilumen-  und  kräutcrduftcndcu 
Vorgarten,  riiiitor  joder  Ilofreito  zieht  sich  die  Ackerländerei  hergnuf.  Fralfe  \pff  l- 
odor  ßim-,  bisweilen  auch  Nußbaume  breiten  ihre  sehattenspendeode  Krone  über  dcu 
AVeg  oder  wachsen  seit  handert  und  mehr  Jabreü  in  zäher  Ausdauer  aaf  dem  Grsoz- 
nÜD.  Deo  oberen  AhscbloB  des  Anwesens  bildet  Baschtrald:  Eichen  nnd  aUerband 
Strauchwerk.  In  branser  Linie  schlSogeli  sich  der  Weg  beigan,  der  die  benach- 
barten Hnfen  trennt;  was  dem  einen  Orundbeetta  an  Oüte  des  Bodens  abgeht,  wird 
ihm  dafür  an  Breite  ersetzt. 

(Janz  anders  das  nach  der  Regellosigkeit  seiner  Bauart  getiannte  II  auf"' n- 
dorf!  Wie  es  diu  Bodonbescha£fßuhoit  und  persünliciter  Geschmack  des  einzelnen  mit 
sieb  Inaebte,  so  steefct»  jeder  die  Stitte  ab,  die  Haus,  Stall  und  Hof  umsdilieBen  sollte» 

Schon  die  fitesten  DorfdarsteUungen  aas  ICtteldentschland  zeigen  uns  den^  Tier- 
eckigen  Hof  mit  der  Dungstütte  in  der  Mitte,  tungrenzt  von  den  versehiedeneu  Go- 
bftnlichkeiten :  links  das  oinstöcki^je  Wolmhaus  mit  ansclilieOendem  Stall  für  Rindvieh 
und  Pferde;  dem  Hoflor  gegenüber  die  Teuue  mit  dem  Heu-  und  Futterboden,  reehts 
Schweine-  und  Scbafställe  und  das  Holzgelaß.  Das  Tor  war  nicht  selten  zu  einem 
eigenen  Qebftnde  aasgebaut;  der  ganze  Bauemhof  gleicht  also  einer  Ueinen  Burg  in 
wefaifaafter  Vorsieht 

Den  friedlosen  Zeiten  angepaßt,  hausen  Edelsitz  lyid  Oemeindo  inmitten  der 
Befriedung.  Ereterer  ist  häufig  mit  tiefem  Wassergraben  umgeben.  Das  Dorf  aber 
birgt  sich  entweder  hinter  liezinnter  Lchmmauer  oder  festgeflochtenern  Dornzaun  und 
rfrab<^n.  Kine  kleine  Burg  für  sich,  oft  die  letzte  Schutzwehr  bei  uiörderi.schem  An- 
griff, ist  in  vielen  Dürfern  der  befestigte  Friedhof  und  die  stark  gemauerte  Kirche. 
In  dem  weitaus  gr58ten  Teil  Tbfiringens  herrschte  seit  alters  die  Drelfelderwirtsdiaft 
bis  auf  das  die  deutsche  Dorflftnr  gilnzlioh  umgestaltende  Werk  der  «Separation*  im 
19.  Jahrhundert.  Auf  den  Flurkarten  ist  meistens  noch  di<  Tage  der  «drei  Felder* 
eingetragen  mit  Namen  wie  „Ober-,  Mittel-,  Unterfeld"  oder  „Sommer-,  Winter-, 
Brachfeld*.  dreirii  Feldern"  verteilt  naeh  (»üte  des  Bodens  liegt  der  Grundbesitz 

jedes  „Nachbars*.  „Ein  Acker  feldogleich*  bedeutet  also  drei  Acker,  einen  in  jedem 
der  «drei  Fdder*.  Ein  Teil  der  Vtur  wur  als  Oemoodeg^it  (.Almende*  oto  „Almdc»*) 
in  gemeinsamem  Besitz  als  Weidetrift  und  Wald.  Aber  auch  die  in  Privateigentum 
aufgeteilte  Feldflar  war  in  go\'d8ser  Weise  Oemeingut:  nach  gemeinsamem  Beschluß 
werden  die  Wege  „geöffnet"  zum  ersten  Pflügen  und  Säen  im  Frühjahr,  wird  die 
Fbir  , gehegt"  bis  zur  Ernte.  Selbst  der  dörfliche  Orundherr.  der  Kein  T.and  in  Oe- 
meoglage  mit  den  Bauernfeldern  hat,  mult  sich  der  allgemeinen  FcIduiUuung  fügen. 

Selten  gab  es  Dörfer  ohne  eigentliche  Dorfflur,  so  z.  B.  Winterstein  am  Fuß 
des  Inselsbeiges,  wo  der  ganze  Onmdbesitz  in  den  Binden  der  Herren  von  Wangen- 
bdm  lag,  die  meisten  ISnwohner  aber  Zinsbauem  der  ritterlidien  iVunilie  waren. 

Die  Marie  d.  h.  die  Grenze  der  Dorfflnr  blieb  lange  unbestimmt,  solange  nümlich 
der  went;^  peachtete  Wa!d.  Triftland  und  I..eede  die  äußeren  Umrisse  des  nomoinde- 
besitxes  bildeten,  (.haben,  Greuzzänne  mit  Falltüren  sonderten  dann  und  wann  die 
mitteklteriichen  Fluren  vonoiaauder.  Die  Amts-  und  Landcsgreuze  küudetcu  schon 
von  weitem  Orenzbiume:  Eichen,  Eisbeeren,  ancb  wHde  Obstbftume.  Erst  weit  spfiter 
sind  steinerne  Orenzzeichen  nachweisbar:  HegesSulen  (hohe  Grenzsteine,  s.  B.  noch  jetzt 
mehrfach  in  der  gotbaisohen  Flur),  Hark-  und  Grenzsteine  mit  eingemeiBeltem  Winkel- 
haken oder  Wa{»pen. 

8* 
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Von  den  ^Hroi  FiMorn*  Kerfifl  jedes  in  Gescbrnte  von  ungleicher  Gestalt  (auch 
Gebi-eite  oder  Gowauu  kiuannt),  diese  wieder  iu  Acker  oder  Morgen.  Als  eiuiack-i> 
ICbB  diente  die  «Gerte"  (Rute).  Nadi  einer  eptteren  AmtsbeeohieilmDg  maß  «ine 
Gerte  8  Elten  oder  16  Schub ,  ein  Acker  40  Geiten  in  der  Lftnge  und  4  in  der  Brette. 

Der  Wiesenbau  war  noch  wenig  entwickelt,  das  Oraserträgnis  daher  geräg. 
Um         trugen  bei  Gatiisfii'it  CO  Acker  Wioseii  jährlich  t-twa  20  Fudfr  flon. 

Die  Stelle  nnsorcr  Kaitoffclackor  voittateu  die  keinem  Dorf  fehlcndeu  Kiaut- 
länder,  dio  auch  mit  Kuben  bepilau/.t  waren.  Häufig  kommt  auch  nBohneuLaod*^  vüt 
(aleo  baate  man  Bufbobnen,  Vicia  liaha,  denn  die  grüne  Bohne  erhielten  wir  ent 
aas  Amerika). 

Waid  wurde  an!  15 OOO Äckern  in  300  DcMtfflnren  gebant,  dazu  Flachs,  Hopfen 
und  Wein.  Selbst  Ohrdruf  hatte  seine  Hopfengärten.  Siidhänge  von  Kalk-  und  (j\\y^ 
bergen  waren  besonders  gern  mit  Koben  bepflanzt.  Goorgental  und  Ifeinhardsbrunn 
hattcrf  ihre  Weinberge.  Di?  kleinen  Dörfchen  des  Tliüriogerwaldeü  imt  geriüfjer  Flur 
steuerten  .statt  mit  Fruchtzioson  mit  Haiz,  Pech,  Holzgerut,  aber  auch  mit  Sperbein 
und  Falken  snr  Jagd«  mit  Hasd-,  fiirkhübnem,  ja  aogai'  Etcbhornehen  für  die  TM 
des  Herrn.  Eirchhofi 

48.  Gerbing,  W,  üie  Püssc  de«;  Thürinirorwaldos  in  ihrer  r.cdeutung  für 
den  innerdeutschen  Verkühr  und  das  deutsche  Straßennetz.    S.  oben 

ai— 53. 

49.  Gerbing.  L.  Die  Verbreitung  des  Loiba-Namens  im  Thüringerwaid 
R.  oben  6.  88—90. 

50.  Hertel,  L.  Neue  Landeskunde  de.s  Herzogtums  Sachsen-Metnincren. 
Heft  3  (litS  HiliiburghausoOf  Kesselring&ohu  Buchhandlung,  U>02  und  iieit  10 
(136  S.),  flildburghaufwn,  Oadow  n.  Sohn.  (Vei^gl.  dieoan  Dt-Ber.  von  19(iü, 
Nr.  36.) 

Heft  3  enthält  einen  von  Br.  Hertel  verfaßten  anageaeichnet  gründlichen  Be- 
richt über  dio  fließenden  und  stehenden  Gewässer  des  Herzogtums.  Nach  8.  190  ist 
eine  Zeichnung  der  Oefiillkurve  der  meiningonschon  Werra  eingefügt  wie  vor  S.  281 
Tiefenskizzen  und  Profildurchsclmitt*'  der  ^ecn  (einschlieUlich  der  auf  wf-imarist  hmi 
Gebiet  gelegenen  Weiher  Frauensce  und  Schonsee)  nach  W.  IJaibfaß.  Sehr  ilaiikiMis- 
wort  ist  der  Richtigstellung  der  Fluß-  und  Bachnamen  im  Meiniugcr  Anteil  am 
Th&ringerwald  gesehiehtUdi  nacbgegangcn.  So  erfkhrea  wir  n.  a.,  daB  der  Käme 
Schleuse  f&r  die  nnteriialb  ScbleosingeD  ausammenfliefienden  BKdie  erat  neneraa 
TTrspruDgs  .sein  muß,  weil  urkundlich  noch  im  Jaln-  1322  der  untere  Teil  des  Fluß- 
tals Vezzorortal  L-ciiaiint  wird,  und  im  Ptiftungslirief  des  Klostors  Ve.'^Krn  von  1135 
ausdrücklich  bezeugt  steht,  die  <  »rtli«  Ukeit  dieses  Klosters  heilie  tiacli  dein  Flusse 
Vessera  (später  gekürzt  in  Yesara).  Für  dio  ocht  thüringische  Abschloifutig  des  Woitts 
Bach  (als  Orandwort  in  Baobnamen)  au  »mich  finden  aiob  hier  aneh.  «diirBiehe 
Beispiele:  aus  Kamfanch  wurde  im  Volkamimde  Kummioh,  ans  Stetnbach  StiUnmick, 
aus  Ontschcnbach  Gutschmich  usf. 

Heft  10  enthält  die  Fürsten-  and  Landesgesobichte  des  Herzogtums  von  1G80 
bis  1821.  Kirohhoff. 

51.  Bactbeke.  Die  Gründang  des  Klosters  Oeorgentbal.  (Heimatblätter  «os 
den  kobnig-gothaischen  Landen.  Gotha  1903.  S.  1  - 18.) 
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Dm  ZiatenieinerklottMr  Oeoiganthal  am  Thüiuigerwald  ist  eine  Orfindiiog  des 
alten  Tliufioger  Orafongoschlcohts  von  Keveroburg.  Von  ihrer  StiDunlmiif  irt  weotg 
bekfinnt.  Sio  soll  1246  durch  einen  Elitzschlag  zerstört  wnrdoii  sein.  Dann  wieder 
aufgebaut,  ist  sie  anch  uach  dem  Tod  dos  letzten  Kevernburgeriä  zwar  noch  vod 
Laudgraf  Baitiiasar  vun  Tbüriogen  (1382-  1406),  ihrem  damaligen  Besitzer,  wieder- 
holt bewohnt  weiden,  sohehit  aber  seit  Ausgang  des  15.  Jahrhunderts  nicht  mehr  als 
Fürsten^ts  gedient  so  haben;  1471  bereits  diente  sie  als  Oefingnis;  1496  taun  sie 
wieder  an  deo  Ärnstädter  Zweig  des  kevembotg-Bohwanbugisohefi  Hsnses,  scdieint 
jedoch  immer  mehr  dem  Verfall  eutppfiongepantron  zu  sein. 

Die  Keveinburger  besallen  eine  große  iStn-eko  des  Thüringorwaldes  zwischen 
Uürsd  und  Saaie,  desgleichen  im  Tal  der  Unstrut  und  Wipper.  Schon  iruhzeitig 
werden  sie  als  Sohutzvügte  der  in  Thüringen  reich  begüterten  Abtei  Hersfcld  be> 
zeichnet,  auch  als  Lehnstiiger  der  Foldaer  Kirche.  Von  altera  her  waren  sie  im 
Dienst  des  Königs  Oangrafen  des  Längwitzgans,  standen  nie  im  AbhXngigkeitBverhiltttis 
za  den  Thüringer  Landgrafen,  sondern  blieben  stets  reicbsunmittelbar. 

Das  Gebiet,  das  Graf  Sizzo  von  Kevernburg  zur  Klostergründuog  schenkte, 
umfalito  das  weite  "Wiosengelände  zwisolieii  Hirtsber?  und  Ziep:elberp:,  das  seinen  alten 
Namen  HouwerieÜi  iu  der  noch  Heute  gelteudeu  Bezeichnung  Huurüder  Wiesou  wieder- 
erkennen läßt,  ferner  die  Bodung  mit  dem  Znbehör  von  Fddem  nnd  Auen,  die  efnst 
AsolTerod  hieß  nnd  wohl  auf  dem  kleinen  siidöstliehen  Austtnler  des  Ziegeibetges 
lag,  der  hier  Zief^elberg  und  Hirtsberg  vorbindet,  die  Flußgebiete  der  Leina  und  Apfel- 
stedt  sondert  (daher  „Sundera**  genannt).  Für  diese  Stelle  am  Anfang  des  llirtsbergos 
hat  sich  der  alte  Name  als  Adolfsrod  noch  auf  den  Kaiten  erlialten  «owio  in  der  ver- 
stümmelten Foiui  Apfelsrod  im  Volksmuude.  Endlich  geboite  noch  zur  Scbeokuug 
das  ganze  "Waldgebiet,  das  von  der  Apfelstädt  nebst  ihren  ZnfluBaen  bewissert  wird, 
vom  BenMti^  herab  bis  zum  Austritt  des  nasses  in  die  Ebene.  Dicht  an  die  Be« 
Sitzungen  des  BenediktinerklosteiS  Beinhardsbronn.  des  e^!GntIioheu  .Ilausklosteis* 
der  Landgrafen  von  Thüringen,  reichte  also  Sizzos  Schenkung  an  die  Zisterzienser, 
deren  Ordensregel  im  (legensatz  zu  der  der  Benediktiner  die  Rodung  der  Wildnis,  in 
der  ein  Kloster  dieses  Ordens  jedesmal  zu  gründen  war,  zur  Hauptaufgabe  machte. 
Der  Yerf.  erläutert  nun  treffend  die  Rodungstätigkeit  der  Gcorgenthaler  Möoche  und 
den  Antagonismas  der  fieinhardsbrunner  gegen  sie,  die  ihnen  die  ersehnte  Weiter- 
aasdehnuttg  ihres  Gnmdei-werbs  nach  SMen  hin  veriegt  hatten.  Anfangs  hatte  man 
oberhalb  des  mit  wildem  Gestrüpp  verwachsenen  Eifgrundes  gerodet  (,SiD  Jörgen" 
nennt  das  Volk  noch  heute  die  Stelle),  indessen  Ans^ialtun^en  haben  hier  nur  dürf- 
tiges Mauerwerk  zutage  gefürdert.  sodaü  os  dort  oben  wuhl  nicht  zu  einem  waltren 
Klostcrbau  kam.  Aus  eiuor  Urkunde  vuu  1143  crlielit  vielmehr,  daü  die  Zisterzienser 
die  Bergeshöhe  bald  verließen  and  sich  unten  im  Tal  ansteddten,  wo  sie  vor  allem 
erst  den  Boden  entwässerten  und  dadurch  gesund  und  fruditbar  machten.  Die  sieben 
Teitihe  im  Klostergrundstück  dienten  in  erster  Linie  der  Trocketilegung  des  Geliindes, 
in  zweiter  er.st  der  Fischzucht.  Spuren  der  alten  Ol"  and  Kornmühlo  finden  sich 
noch  im  sogeuanuton  lUostergarteo.  Kirchhof  f. 

52.  Berbig,  BI.    Getha  im  Mittoialter.    Aas  dem  Tsgebnche  eines  fsbrendm 

Schülers    (Ebenda  S.  19—23.) 

Die  kurze  Schilderung  stammt  aus  dem  Jahr  1102.  Gotha  war  damals  von 
einem  Jeronen  Bogen  vott  WSidern  umgeben,  der  im  Osten  fast  bis  an  die  Stadtmauer 
reichte;  in  eiaem  von  diesen,  dor  Büroulocho,  soUteu  uocU  uoläogst  sich  Bäreu  ge- 
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zeigt  baben.  Im  Süden  der  Stadt  lag  ein  großer  Sumpf ,  das  MÜcbried,  dahinter  eine 
Btuudenlanpc  Uoide,  Näher  an  der  Stadt  breiteten  si«  li  fruchtbare  Felder  fauch  mlrhe 
mit  Waid)  und  schöno  Gärten  aus;  auch  etliche  VVeiuborge  waren  zu  nehm  und  eis 
Hügel  mit  grüßen  Uopfeogärten.  Der  Wein  war  freilich  etwas  sauer,  doch  lieA  ädk 
MB  ihm  mit  N«tkeii  und  Honig  eto  ittBer  Wtnwfin  bereiten.  Die  SUuU  war  m 
Ifaoer  nndOfeben  nragOilet;  in  Uirem  Süden  erbeb  eiob,  noch  beeondeie  nmninneit, 
die  Feste  Grimnionstoin.  Landgraf  Balthasar  bette  durch  einen  geschickten  Augostincr- 
mönch  einen  drei  Stunden  langen  Graben  ans  der  Leina  naeli  Gotha  führen  lassen  und 
dadurch  die  "NVassrrnot  der  Stadt  behoben.  Vor  Zeiten  war  der  Ort  viel  kleiner,  iine 
aber  hat  er  sich  durch  Zuzug  vou  den  umliegenden  Dorfern  auf  üOOU  Buwobuoi  ge- 
hoben. Im  Stnflengetriebe  taeüit  man  viel  Mönche  und  Nonnen,  denn  aodi  anewlr- 
tige  Kldeter  (Reinhardabrannf  Qeoigeaibal)  haben  hier  Herbetgen  für  die  Ihrigen. 
Aurh  zwei  Prodigermönche  von  Eisenach  woimen  hier,  die  das  Kocht  haben  in  Gotha 
für  ihr  Kloster  zu  betteln.  DicStraCen  sind  enp,  knimm.  ii!)?''i>fl:i.stert.  Bei  schlechtem 
Wetter  stei^'on  die  Ratsherren  auf  Stelzen  durch  den  K<jt  aufs  Katbaus.  Die  Bäuscr 
haben  viel  Erker  und  zierliche  Türmlein,  ihr  Gebalk  ist  luit  Schnitzwerk  verziert, 
dn  Stockwerk  steht  über  das  nidiat  nntere  (als  .Überhang")  vor.  KdletUyae  vor- 
q>erren  oft  die  Qasse,  weil  man  die  Bierfteser  von  der  Strefie  her  in  den  KcUir 
bringt.  Die  Bürger  treiben  fast  alle  Äckerbau,  halten  Kühe,  Schweine,  Schafe.  Doch 
blüht  da.s  Tuchniacher^rewerbe ;  bei  schönem  Wetter  stehen  die  Tuchrahmen  auf  der 
Stadtniau'^r.  Etliche  Kaofleate  und  Krämer  verkaufen  fremdläodisohes  Gewürz.  Heriogo 
und  allerlei.  Kirchhoff. 


53.  Ikjer,  C  und  Biereje,  J.  Geschichte  der  Stadt  Erfurt  von  der  ältesten 
bis  auf  die  neueste  Zeit.  Mit  10  Abbildungen  und  Plänen  nach  alten  und 
seltenen  Stichen.  Erfurt,  Keyseraehe  Buchhandlung,  1900—1904.  U.  8*,  Us 
jetzt  10  Liefbmngen,  320  8. 

Der  als  Stadtarohivar  um  die  Oeschichtsstudien  über  Brfdrt  neuerdings  eo  hoch 

verdiente  Dr.  Carl  Beyer  wagte  den  kühnen  Wurf,  eine  Geschichte  der  Stadt firfort 
auf  strentr  'pedlenmälüger  Grundlage,  aber  in  durcliaus  v(ilk>tiinili(  her,  wenn  auch 
knapp  i;elialtriiL'r  Krzählungsfnrin  zu  <^H!reihen.  Leiili'r  luvilte  ihn  ein  gr.iusam  vor- 
zeitiger Tod,  HO  dul>  er  sein  Geschichtäwerk  nur  bis  zum  Ende  des  Mittelalters  aus- 
xufnhren  vermochte,  liedatteilicherweise  ohne  Quellenbelege  beizufügen,  die  man  bei 
mancher  streitigen  Frage,  z.  B.  über  die  ältesten  Entwicklongsphasen  der  Stadtrer« 
fassung,  un>!:ern  vcrmilit.  Zum  Glück  ist  in  Dr.  Johannes  Bieroyc  (gegenwärtig 
Rektor  der  Klostei-schule  in  Rolilebi'ii)  ganz  der  rechte  Mann  gefunden  worden,  das 
Wr-rk  im  Sinn  srities  l'rhfbers  durch  dit;  .Taiirhundorte  der  Neuzeit  weiterzuführen, 
wie  sich  das  in  den  drei  jüngsten  Lieferungen  vorteiümlt  zu  erkennen  gibt,  die  der 
Erfurter  Uoivereität  ums  Jahr  1500  und  dem  Aufkeimen  dos  Luthorschen  Ilofomia> 
tionsgedankeos  in  deren  SchoO  gewidmet  sind.  Recht  gut  ansgewSblt  aind  die  Ab> 
bildungen  von  Straßen,  Bauwerken,  geachiebÜichen  Szenen  aus  Alt' Erfurt  nach  guten 
Originalen.  KirchhofL 

54.  S&*eh!e8C'he.    Das  vorpesehiehtlieh»'  Rifnrt  und  seine  l'uig*>huntr.  Mit 
1  Karte  und  3  Tafeln.    Erfurt,  Keyscusrh-v  Durlihandluu-  liK)4.    kl.  b",  'dö 

Als  Beigabe  (^Lieferung  1 1)  zum  vorher  bei>pr*>chüneü  Werk  spendet  nm  hier 
Sanitätsrat  Zschiesche  eine  lichtvolle  Überschau  der  Sicdelungs-  und  Kulturverhait- 
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nisse  der  Erfurter  O^gend  bü  an  die  Schwelle  der  KntoliogeiiMt,  lutiptBildilich  ak 
F^<At  soinor  eigeaca  oifolgreichen  Fornhungen  auf  diesem  Felde. 

Wie  ThüiiDgeD  überhaupt  so  imiB  auch  das  Erfurter  LAndosizotitruin  sclion  zur  Stein- 
reit, die  in  unseren  Laodon  bis  t'twa  1500  v.  Chr.  währte,  zienihch  stark  bevöli»ert  go- 
weaeu  Aüiü,  Der  Verf.  tiuthuUt  ims  auf  seiuoi  luhrroichen  Xurle  diu  Luge  von  Steinzcit- 
ddtfeiD  am  Nordraod  der  l^gwmddhdhe  (bei  der  Villa  Stttvcke)«  ferner  links  vom  Berg> 
Strom  awuoben  der  {^akeboig  und  dem  Feteisbei^,  desgleicben  im  Norden  Erfurts  an 
den  Höhen  auf  dem  linken  Ufer  der  "^'ilden  Oora.  Stark  bewohnt  war  zur  Steinzeit  auch 
der  Rote  Berg  am  reehton  Ufer  der  Schinaloii  Gera;  auf  der  Stätte  des  heutigen  Bahn- 
hofes von  Neudietendorf  befand  sich  ein  groücs  steinzeitliehes  Dorf,  auf  der  Alteuburg  bei 
Arnstadt  gleiobzeitig  eine  Wallburg  mit  einer  Werkstätte  für  Fouersteiogeräto.  Der  Verf. 
sehliil  das  Altar  dnaer  Anlegen  anf  4000  Jahre;  demnach  hStten  sie  imi  2100  v.  Chr. 
bestanden.  Bezeichnend  dünkt,  dafi  der  gesamte  Brforter  Stadtboden  ostwtrts  vom 
Pctcrsbei^  und  den  übrigen  Anhöhen,  die  sich  anf  dem  linken  Oeranfer  hinxieheo, 
keine  einzige  steinzeitHche  Ansiedlung  getragen  hat,  vcnnullieh  weil  er  noch  sumpfiges 
ilberschwemmungsland  bildete.  Erst  auf  der  Hirnzgenbergschanze  bei  Daberstedt 
findet  sich  wieder  ein  Steinzeitgrab.  Die  Ausgrabungen  ergaben  als  Hüttenresto  fast 
nur  Ilordgruben,  1—  l'/s  ^  und  1'/,  —  2  m  im  Durchmesser;  an  der  Rudolf-  und 
Seinrichstxafie  aar  Seite  des  Bergstromes  sind  weit  über  hundert  solcher  Ombeo  auf- 
gedeckt worden.  Die  vermutlich  mit  Stroh  oder  Schilf  gedeckten  Hütten  waren  über 
den  Uei-dgruben  aus  Ilolz  erbaut,  die  Fiicher  zwischen  den  Baumstämmen  worden  mit 
Flechtwurk  aus  Baumästen  ausgefüllt,  und  dieses  auf  beiden  Seiten  mit  glatt  ge- 
stri«dieiiein  Ton  verkleidet,  der  bisweili'ti  einen  feinen  weißen  oder  hellgrauen  Anstrich 
zeigt.  Massenhaft  Undeu  sich  bchurbeu  vou  TuugöfäUeu,  die  titüta  ohue  Drehscbeilo 
verfertigt  wurden.  Unter  den  Koochenresten  sind  vertreten  Uix>ohse,  Wildschwein, 
Hirsch,  Beb,  Sdial,  Ziege,  Fuchs,  Biber.  Mit  Knochenangefai  fing  man  Fische,  aodi 
Flußmuschcin  wurden  verepeist,  ihre  Schalen  dienten  teilweise  zum  Schmuck.  Der 
Hund  war  bereits  Jagd gehilfe.  Man  hielt  Kindel ,  Schweine,  Ziegen,  Schafe,  viellcieht 
auch  schon  das  Pferd,  seheint  sieh  sogar  auf  Käserei  voi-standon  zu  halben.  Der 
Aeker  wurde  mit  steinerner  Pflugschar  gepflügt,  um  Weizen,  Einkorn  und  Oersto  zu 
bauen.  Fleifiig  wurde  gewobt;  neben  Tongefiifien  kannte  man  andi  hSIzeme,  jedoch 
kein  Metallgeiat  Bemsteinperlen  deuten  auf  Handelsverkehr. 

Die  Dörfer  am  l^eiger  und  am  Petersberg  .sind  dann  nntergegaogen ,  ihr 
der  Verwandtschaft  nach  uns  völlig  unbekanntes  Volk  wurde  vennutlich  von  Fein- 
den verdiüngt.  Aus  der  nachfolgenden  Bronzezeit  begegnen  uns  nur  seltene  Funde; 
Thüringen  überhaupt  scheint  dumals  volkarui  gesvesen  zu  sein.  Erst  aus  der  spateren 
Eisenzeit,  der  la  Teno -Periode,  stammen  wieder  Beste  ansehnlicher  Siedelungon. 
Namentlich  verraten  abermals  massenhafte  Herdgruben  eine  groAere  DorTanlage 
vor  dem  Aodreastor  (bis  som  Auenkeller)w  Die  Auagrabnogsfbnde  seigen  auf  der 
Drehscheibe  gearbeitete  TongeHBe.  Das  Getreide  wurde  aber  immer  noch  auf 
steinerner  Haudmühle  gemahlen.  An  einigen  Stellen  siedelte  man  wieder,  wo  einst 
schon  die  Menschen  der  Steinzeit  gewohnt  Isatten.  weshalb  man  dort  auf  Kunde  der 
la  Teno -Zeit  neben  steinzeitlichen  stubt;  so  uiu  Koten  Berg  uud  weiter  uürdlieli  vou 
dem  erv^nten  Dorf,  das  bis  tum  Anenkeller  reichte,  auf  dem  hohen  Uferrand  der 
Schmalen  Gera  hinter  dem  Städtischen  Krankenhaus.  Beforent  mSchte  nur  vor  dnem 
Irrtum  warnen,  der  sich  eben  ao  diese  Fundstätte  anschließt.  Der  Verf.  macht  näm- 
lich darauf  aufmerksam,  daß  letztere  norh  im  1 1.  und  15.  Jahrliuudert  ..an  Jnm  hohen 
Stade^"^  genannt  worden  sei,  und  meiut,  dos  solle  Leiüen  „die  hoho  ätadt,''  ja  ao 
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siebt  dor  Name  sogar  auf  seiner  Karte.  Audere  Erfurter  Forscher  haben  imas 
schon  eine  uralte  Ansiedelung  „am  Petorsbcrg"  gemacht,  dm  Petorsberp  selbst  als 
Hocbstadt,  als  Edurts  Akropolis  gedeutet.  Wohl  iat  derselbtä  der  Burgberg  der  Stadt, 
der  Träger  vou  Weihestättea  in  heidnischer  und  christlicher  Zeit  gewesen,  ioso(eni 
also  tsMohlioh  eins  Erfntler  Ikrapolis.  Absr  jene  nlte  DodUedelnog  Uig  jß  gm 
absnts  vom  alten  stidtisohsn  Weichbild  gegsm&ber  von  üvenigshofiMi,  und  fluvSOtl» 
ffibrte  jooen  Xamei»,  der  gar  oiehita  mit  ^S^t**  «i  ton  hat,  nnr  Ton  der  SteBl^ 
am  Flußgestade. 

Der  Verf.  verlegt  dio  Ricdolungotj  der  la  Tt*nc- Periode  in  das  dritte  oder  zw^it* 
vorchristliche  Jahrhundert  und  fulirt  sie  auf  dio  Hermunduren  zurück,  da,  w»e  er 
meint  aus  archäologischen  Funden  schlieUen  zu  dürfen,  die  Kelten  damals  sxixoü 
Thfiringen  verlanea  hatten. 

Zvr  Uetowingerzeit  war  jedenfalls  auch  bereits  die  FluBane  an  der  mehr- 
armigen  Gera  vor  den  WMthöhen  besiedelt.  An!  dem  Anger  wurde  jungst  beim  Ha» 
Nr.  G4  ein  menschlicbee  Skelett  in  3  m  Tiefe  entdeckt,  das  zwisdien  den  Zähnen  «06 

nm  550  n.  Chr.  geprägte  Ooldmünze  aufwies. 

Slawische  Siedulunpsrcsto,  bez.  Hrab^fätten,  zeigt  die  Karte  dicht  bei  Dabentedt 
und  an  der  nach  Weimar  fübreodea  Landstraße  beim  Gasthof  zur  Henne. 

Kirobhoft. 

55.  Krattth,  C*«  Untersuohnng  über  den  Namen  and  die  iltesten  Oe- 

.schichtsqaollon  dor  Stadt  Erfurt.  Beilage  zum  Jahresbericht  des  Köni(;l 
Jiealgymnasiums  zu  Erfurt  für  das  Schuljahr  190:}  bis  1901.  Erfurt  1904.  4»,  3»J  S. 

Durch  eine  scharf>innipc  Vcrjjlcicliung  der  ältesten  Nachrichten  über  Erfurt 
bis  zur  Zfit  des  BonifatiuK  wird  eine  lüilie  wiehti^'ei  .\iifklf{runpen  gegeben,  die  Vist 
Veratäiiduis  def  i^atizen  spStereti  h^tadt^f^schiclite  von  B'-deutuiig  j-iiid. 

Der  Verf.   behauptet  wubl  mit  liccht,  daü  wir  alle  bisher  die  eut^heideod 

wichtige  Stelle  in  BomfRtias*  Brief  an  den  Papet  Zacharias  vem  Jahr  742  falsch  ge* 
deatet  haben:  Erphesfnrt,  qui  fnit  jam  olim  nrbs  paganomm  msticoram.  Dae, 

er,  braucht  nicht  zu  heißen:  auch  damals,  als  Bonifatius  diese  Worte  schrieb,  wärt- 
Erfuit  noi  Ii  eine  reine  Iluidriistadt  gewesen.  Und  geschichtlich  k!äni;e  das  doch  auch 
recht  uiif^Iaubwuidi^,  da  inselio  Sendboten  in  Thürinfren  wie  m  Hessen  boreit*-  V>"r.'.- 
fatius  wacker  vorgearbeitet  hatten.  Vitlmehr  entoimmi  der  Verf.  den  sorgfaltig  aus 
seinen  Quellen  hernusgesohJUten  ursprünglichsten  Eernsätzen  folgende  Ajufeinanderfdge 
der  Kloster-  und  Kirehengründungen  auf  dem  Höhenzug  im  Westen  der  Stadl,  tob 
wo  noch  heute  ehrwürdige  Kirchcnbauteo  mit  doppeltem  Turnidrcizack  EtTait  ^> 
malerisch  überragen:  unter  dem  Merowingorkönig  Dagobert  III.  (711  — 71Ü)  wui^io  auf 
der  echten  Erfurter  Akropolis  (einer  uralten  Wa!llnir^'\  das  Peterskloster  gegmndot 
und  seitdem  der  heidnische  Nanie  Merwigisburg  (oder  Merwigsberg)  in  Petersboro 
verwandelt;  gleichzeitig  wurde  auf  dor  südwärts  atistoiieudcn  niedrigeren  Vorhöhe,  wo 
jetzt  die  Severikirche  empcnagt,  ein  (spAter  Terlegtes)  NcnnenUoster,  das  ,,altain 
monaaterium  s.  Pauli**  begruodet,  entt  aber  durdi  Bonifatius  der  Grund  gelegt  sssi 
Dom,  der  Marienkirche,  auf  der  Nebenhöhe,  die  durch  die  schöne  Gewölbeaufmaue- 
runc  der  „Kavaten*^  (erfurtisch  „KafiTaten^')  nach  der  Stadt  hin  eine  vornehme  Er- 
weiterung erfuhr. 

Ge«<  hiehtli''h  verdient  nun  des  Verta-ssers  Ausfuhrun;^  alle  Beachtung:  Bei  der 
Eroberung  Ttiunngen»  durch  die  Frauken  (531)  kam  das  altthüiingisuhc  Königsgut  auf 
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dam  Herwigsbelg  an  die  Msiowmgar,  diese  Terwandteii  es  dann  später  trilweiM  rar 
AnastittM^;  des  neogogründoten  PetersMoslen,  aber  durch  Bombtius  scheint  sodaua 
manches  von  dieser  Schenkung  and  namentliob  manches  von  den  Köni(^sroclitou 
(Gerifhtshegung,  Markt-  und  Münzrecht)  an  die  Marienkirche  übortiagou  worden  zu 
sein,  ais  diese  zur  Stiftskirche  für  ganz  Thünogen  aasersehen  wurde.  Als  an  Stelle 
euies  BeHaOndigen  BndiofB  ftr  Ibttniigen  in  Erfurt  nmi  der  Knliisdier  von  liiina 
*  trat,  saTttvdeiat  als  geistlidies  Oberiumpt,  entMieten  trieb  bieraos  allnSblkdi  die  An- 
S|yrüche  des  Hdnsers  auch  auf  die  weltliche  Msdit  über  Erfurt.  Noch  anter  Karl 
d.  Gr.  schauto  man  auf  dem  Petorsberg  dio  alte  KönigS|)fiüz  (uurtis  regia);  Erfurtstand 
von  alters  her  unmittelbar  uutcr  Iioichshühoit,  ist  nie  von  Hechts  wegeu  unter  der 
iioheit  des  Thüringer  Landgraten  gewesen,  hatte  vielmehr  den  berechtigten  Ent- 
wicklongsdraog  zur  freien  Beiohsstadt  Mains  wollte  aus  dem  im  späteren  Mittelalter 
durch  die  SduifESanekiaft  seiner  Bftifer  so  piAditig  emporgedl^enen  Erfurt,  das  um 
1500  Nürnberg  an  Bedeutung  j^h,  eine  Ünterlaaettatadt  SMobeo.  Und  aidit  ebne 
Mitverscbulden  der  oft  kurzsichtig  scinvanicondcn  Politik  der  Btadtgem^nde  trinmpbierte 
soletzt  Kurmainz  1664  mit  Hilfe  der  Truppen  Ludwi^is  XTV. 

So  läßt  Dr.  Krauths  kurze,  aber  scharfe  Kritik  der  Erfurter  Gcschichisquellon, 
die  sich  mit  jeuer  Fruhopucho  des  8.  Jahriiuuderts  beächiiftigen,  einen  klaxeudou  Eiu- 
blidt  tun  in  den  Urspi-ung  jenee  Zwittertnma,  unter  dem  die  Oeediioke  Brlozts  ver- 
liefen und  Ton  dem  beute  nur  noch  der  Bekeontntasirieapalt  der  Büxgenebaft  ftbrig 
ist  Er  bringt  noch  manchen  anregwden  Gedanken  iielienbci  zum  Tersshein,  so  die 
Vermutung,  daß  dio  alte  Mervripsburfr  wohl  ein  Heiligtum  des  Donar  umschloß,  denn 
gewöhnlich  ging  ja  bei  der  Christianisierung  ein  solches  in  eine  Potcrskircho  über 
(genau  wie  man  das  vom  Petei^sberg  bei  Halle  vormuten  darf).  Er  findet  unter  den 
Blntaeugen ,  die  anf  friessdiem  Boden  als  tapfere  Prediger  des  Christentums  ihr  Leben 
liefien,  den  hoohbetagien  Lebuin  als  den  so  lange  veigebens  gesuohten  ersten  (und 
einzigen)  von  Bonilktitts  eingesetzten  Bisohof  Ton  Erfurt  heraus  und  bezieht  dio 
interessante  Mär  vom  „Schnfer  Lehmann,"  der  die  Lebmannsbrücke  baute,  auf  den 
greisen  I^buio.  In  der  Tat  hoilit  letztere  noch  im  Jahr  1 108  Liobwinsbrücke,  und 
die  Wohltat  des  Brückenbaus  war  nicht  bloß  bei  den  alten  Knineru  der  Priosterhand 
vorbehalten.  Diese  älteste  Brücke  über  die  Erfurter  Gera  liegt  auch  benachbatt  einer 
Gerafort,  bei  der  die  Sage  den  ,Mnller  Erpo^^,  den  fiomulua  Erfurts,  wohnen  läßt, 
und  die  8childchensm&hle  führt,  wie  unser  Verf.  meint,  den  Namen  des  etnatutaligen 
Dorfes  Schitderode  vetter,  das  an  der  Stätte  der  gegenwärtigen  Andreasvorstadt  stand. 

Ob  aber  der  ,Wpni<ren  Markt"  vor  ;ilt<  rs  „der  Mönche  Markt"  hieß,  scheint 
doeh  zweifelhaft.  Reli/st  wenn  diu  anstoüondo  Krümerbrücke  als  „Zweitälteste"  Gera- 
brüuke  ,der  vereinten  Tatkraft  mehrerer  Klöster,  namentlich  des  Petursklusters,  ihre 
Entstehung  verdanken "  sollte,  ist  spraohlidi  der  Übergang  eines  so  im  Volk  allbO' 
kannten  Wortee  wie  «ll5ncbe'^  in  „Wenigen'^  recht  unwahrschoinltöh.  Urkundlich 
findet  sieb  die  Namensform  stets  latinisiert  als  „forum  parvum'*  (Gegcnsats  snm  Haupt- 
markt  ,;tnte  ^rarhis",  d.  b.  vor  der  zum  Dom  hinaoführenden  Freitreppe,  erfurtisch 
»vor  den  <  i reden 

Viel  weniger  noch  vermögen  wir  dem  Verf.  zu  folgen  in  seiueo  etymologischen 
Tenueheo«  den  Sinn  des  Namens  Erfuit  neu  zu  deuten.  Sogar  der  Name  Herwigs- 
bmg  aoU  aus  «Erphesbeiig*,  der  angeblich  älteren  Namensform  von  Erfurt,  entstanden 
sein!  Unter  Ihrer  Barghöhe  „Erphesbeig"  wohnhaft,  hätten  die  lioute  (zuvörderst 
die  Schilderöder)  gesagt,  sie  wohnten  „ze  dem  Erplu  sberge",  woraus  die  Petersmönche 
,ie  dem  Merphesberge**  gemacht  hatten.  Nachmala  erst  sei  die  Siedduog  bis  an  und 
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ftber  die  Gerafurt  stromaufwärts  ausgedehnt  worden,  Erfurt  sei  also  erst  ,,alliiiihM 
eine  Furtstadt  ppwordon Dabei  s<"i  die  Stadt  al)or  gleichwohl  nach  dem  Floß  be- 
nannt, nämiii  li  Ar-pas-furt  (ar=  Wasser,  pa,  gekürzt  aus  apa,  Fluß,  s  rrenetiv- 
zeicbeo),  also  „WassurtluMurt".  „Morwig"  ist  in  Thuhngen  ganz  generell  hetagea 
auf  niilte  EeidMiait;  danioh  lieiftt  B.  nuh  di«  Ibrwigdiiida  in  NoidhanM,  nM 
aber  nach  dem  „Wald**,  wie  der  Verf.  maint  (des  Ref.  Deatnng  ^nn  Ifetcheadoff 
[früher  Mercbendorf]  von  Meroh,  im  mittelalterlichen  Urkundcnlatein  merica,  d.  h. 
Wahl,  hat  damit  gar  nichts  zu  tun).  Einen  „Erphesberg**  hat  es  niemals  gagslMDf 
und  £rfart  biefi  Toa  jeher  aach  der  Furtatelle,  an  der  es  entstanden  war. 

Kirchhotf. 

56.  Hera,  W.  Erlurts  Stadtverfaaanag  nnd  Stadtwirtaehaft  Jeoa,  a  F!- 
aoher,  1004.  271  8. 

Nach  einer  kurzen  Überseham  der  Erfurter  Stadtgcschichto,  soweit  sie  zur  Tor- 
bereituiiu'  des  oit;entIichou  Thomas  erforderlich  erschien,  insbesondere  der  llaapteot- 
wieklungsphasen  der  Erfurter  Stadtvf>rfa'5sung,  beschert  uns  der  Verf.  eine  sehr  gründ« 
liehe  akteumäßigo  Studie  über  die  Organisation  und  Leistung  der  Venvaltung  Erfurts 
seit  1802  d.  b.  seitdem  die  Stadt  von  Kurmaioz  an  Preußen  gekommen.  Omz  he* 
soBdere  Amftttericsamkmt  wird  dabei  dem  stiblttBchen  Finanxwesen  an  teil,  sowohl  m 
ala  naeb  der  l&infühmng  der  Selbstvervaltiuig,  die  ffirErfort  mit  dem  Jahr  1822  en> 
setzte.  Ohne  an  dieser  Stelle  auf  diese  für  die  deschichte  des  preuliischrn  St.vit- 
rechts  im  19.  Jahrhundert  überhaupt  bedeutsamo  Schlaglichter  werfenden  Unter- 
suchungen eingehen  zu  können,  {«ei  nur  noch  kurz  hingewiesen  auf  die  der  Einleitung 
mit  eingeOochtenen  Angaben  zur  Erfurter  Bevölkerungsstatistik. 

Hit  Hecht  vertritt  der  Verf.  die  Ansicht,  daß  Erfurt  zur  Zeit  seiner  b^disliD 
mitCelalteriieheB  Bifite  (im  15.  Jahrbmidert)  wohl  nicht  über  32000  Bewohner  gniUt 
hat.  Das  war  ja  auch  schon  Tür  die  mittelalterlichen  Stidte  Deatsohlands  nahezu  das 
Höchstmaß.  Soll  doch  selbst  Nürnberg  und  Straßbtu^  im  Jahr  1449  nur  eine  Ein- 
wohnerzahl von  20(XX)  goliabt  haben.  Für  Köln  im  Aufsjang  des  15.  Jahrimnderts  hit 
allerdings  Archivar  Enncn  eine  Bewohnerzah!  vfiii  öoimX)  wahrscheinlich  gemacht. 

Als  Erfurt  1064  maiuzisch  wurde,  zahlte  es  höchstens  12000  Bewohner,  ot>ch 
1758  aar  unbetriebtlich  mehr,  niunUcb  13G00,  1802  16580.  Erst  die  Zähloag  reo 
1860  aeigte  die  Oberuhreitang  von  50000  an,  die  von  1000  ergab  83080  (ehae  die 
Oamiaon). 

Die  Zahl  der  Wohnhäuser  Erfurts  betrug  im  Jahre  1900  4502  (mit  17811 
Haushultuii;:  Ii),  so  dafi  auf  ein  Haos  im  Durchschnitt  18  Bewohner  entfielen  (im  Jahr 
1802  hingegen  deren  nur  5) 

Die  Geburtenzahl  l)cl:iult  sich  in  Erfurt  gegeuwiii  ti^  auf  32.5»/,^  der  Gesamt- 
zahl der  Bewohner,  bleht  alao  unter  dem  Reichsmittel  von  37,4.  Dafür  ist  die  Sterb- 
lichkeit gUnstig  niedrig:  14,2  «/^  (Batohamittel:  23,5).  Kirohhoff. 

57.  WlMtaingerode  •  Kaorr,  Lewis  Freiherr  von.    Die  Wüstnngen  des 
.  Eichafeldea.  Venteiehnis  der  Wüstungen,  vorgesohichtlichen  Wallbuigen,  Bog- 

werke,  Oeriohtssiätten  und  Warten  innerhalb  der  landrfitlichen  Kreise  Duderetadt, 
Ileiligenstadt,  Mühlhausen  und  Worbis.  (Gesohich^uoUen  der  Provinz  Sacbiien 
und  nngreuzeudor  Gebiete.  40.  Band.)  Halle.  Hendel.  1903.  gr.  8*,  Vl^t 
LXXXYill,  1280  S.  oebat  einer  Jlarte  der  geuannten  Kreise. 
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Die  Historische  Kommission  für  dio  Provinz  Sachsen  und  das  Herzogtum  An- 
halt hat  sich  ein  namhaftes  Yordionst  um  die  geschichtliche  Landeskunde  erworben, 
mdem  sv?  anf  das  wichtige  ^^'ork  „Dio  Wüstungen  im  Nordtiiüringgaa*',  bearbeitet 
von  G.  Hertel,  dieses  noch  umfassendere  Werk  über  die  Wüstongen  des  Eichsfeldes 
fcUgda  liefi.  Mit  errtwpliohem  FleiS  lut  sein  Tof.  sos  arohivalisohen  und  gedrocktea 
(^neUen,  Unw  ms  dem  Sduits  der  von  der  genannten  Xomntfaäon  geedttfiniea 
Herbeisschen  (handschriftlichen)  Fturkarten  sowie  nach  tigenen  Erkundigiuigen  an 
Ort  und  Stolle  nicht  allein  die  Wüstungen  der  im  Titel  erwähnten  Bezirke  zusammen- 
;:cstellt  und  ihrer  Ortslage  nach  bestimmt,  sondern  auch  die  sonstigen  Altertümer 
dieses  I^ndraums,  wie  sie  der  Titel  mit  auffijbrt,  sorgsam  ©rmittf^U  und  dies  alles  in 
ciuer  von  Dr.  Gustav  ßeinchel  vortreHlich  audgoführton  Karte  eintragen  lassen.  Auf 
die  288  Gemeinde-,  Oats-  nod  Oberlörstereibeiiilte  des  EidisliBldMi  kemmea  nadb  dem 
Tert  miadeeteus  480  eit^egangene  OrtaoliefleD.  Dabei  sind  gewiB  noeh  mandie 
Wüstungen  nachzutragen,  sobald  man  die  Archive  in  noch  weiterem  Umfang  dnxofa- 
forscht.  So  hat  bereits  Dr.  TTans  Heschorner  in  ciuer  Anzeige  des  Werkes  ans  dem 
Dreiidener  Uauptstaatsarchiv  folgende  Wüstuugen  als  hier  übergangen  nachgewiesen: 
Ichcosachsen,  Beroolt  (Bemvolt,  Bemolt),  Ritshusen  (Richshusen),  Dypblo  (alle  vier 
in  der  Gegend  swisdien  JltbUumsen  wd  Treffart  an  sncben),  ferner  Rode  zwischen 
Oppenluuisen  und  der  Oelbrieder  (Geldern-)  Mülde  südwestücli  von  HfibUumsen  wid 
Bechstedt  südwiria  von  Oppecdiatisen  (das  alietdings  auf  der  Earte  sieht,  indeiaen 
in  Text  fehlt). 

Dio  gehaltreiche  Einleitung  stellt  die  aas  dem  umfänglichen  Material  sich  er- 
gebenden Tatsachen  von  allgemeiner  Bedeutung  sorgfältig  zusammen  und  bringt  dabei 
manchen  neuen  Gesichtspunkt  für  die  EuU>tehuiigiiuräacheu  der  Wüstungen  überhaupt 
Der  widitige  Exkus  XVIU  bebandelt  die  im  ESobafeld  einst  vorbsaden  ge- 

wesenen Landwehren  imd  damit  sosammenhingende  Befostigaqgen. 

Kirohhoff. 

58.  Lttffler,  Kl.   Der  Name  „Eichsfeld^  S.  oben  S.  84-87. 

59.  Bhniy  G.  Beiträge  aar  Geachiohte  der  Gemeinde  Grofibodnngen  bis 
snm  Beginn  des  aOjäbrigen  Krieges.  (HaraieiiKbiift  1903,  8. 1—18.) 

Groniiodungen  hat  seinen  Namen  entweder  von  dem  in  der  NShe  vorüber- 
strumonden  Flüßchen  Bode  oder  von  der  Sippe  eines  Bado  oder  Bodo.  In  der  Nähe 
von  Bodungcn  gibt  es  auch  einen  Bodesberg.  Der  Ort  gehört  zu  den  ältesten  An- 
siedelungen der  Gegend.  Rings  herum  aiier  liegt  ein  Kranz  von  Hodedurfurn,  deren 
Entstehung  ins  10.  hin  12.  Jalirhundert  aurückreicbt.  Genau  au  der  Gronzscbcide  zwischen 
nifiringen  und  Saobsen  liegen  hier  merkwürdigerweise  sshlieidie  Orte  und  Wöstangen 
anf  angen  oder  ingen,  in  nnanterbroehener  Dnie  von  0.  naoh  V.  streichend.  Oaraos 
vermntet  der  Yerf asser,  daß  einer  der  fcintischon  Merowingorkönige  im  Helme-  und 
0!unf.'](1gnu  zur  Sichenitig  der  Grenze  gegen  die  feindlichen  Sachsen  alemannische 
külomsten  angesiod»<It  habe.  Zur  Unterstützung  «liest'r  Vermutung  bringt  er  noch 
vor,  dal»  da»  in  der  Nahe  liegende  Dorf  WeiHonborn  noch  bis  iiä7  die  schwäbisch- 
ahmanaisohe  Namensbildmig  anf  bronnen  seigt 

IXe  Hsaenbnrg  in  der  Nähe  von  Oreßbodoagen  gehört  au  den  Boigbanten 
Heinrichs  IV. 

Durch  eine  S('henkung  von  1124  wird  die  Grenze  geschaffen,  dio  Jahrhunderte 
lang  die  Laadschaften  Eicbsfeld  und  fionstein  voneinander  geschieden  hat  und  noch 
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heute  die  katholiscben  und  eTfUigeUschen  Ortsohaftea  des  KieiBes  Worbis  vooeiuMler 

scheidet 

Er  berichtet  nnch  von  einem  Sehlosso  (vieHoicht  132t)  orhauti  uud  einer 
Kemeoate  in  GroUbocluugtiit,  »osviu  von  dou  Wüütuugeu  üilrüilu  und  iieictisdorf  bei 
OrofibodiiDgen.  GiofilmdaiifeD  hat  1506  etwa  550  Einwohner  gedUilt 

Straft  barger. 

60.  Nuiimaiiti,  L.  Skizzou  uud  Bilder  zu  einer  Heimatäkun<io  des  Kreises» 
EckartHberga.  4.  Heft  Eckartsberga,  Verlag  der  Buchdruckorei  des  £ckatt»> 
haoMa.  1003.  kl  8«  122  8. 

Schildert  die  ESnfnhning  der  Beformation  in  diesem  Krdse  und  deren  Riui* 
Wirkungen,  -  namentlioh  die  Sttkularisientog  der  KUtoter  im  Znsammenbang  mit  in 
IViderttOg  des  weltUehen  Schulwesens.  Kirch  hoff. 

61.  Schlilter,  0.  Die  Siedelungen  im  nordöstiicheo  TUüriogea,  ein  Bei^fitöl 
für  die  Bebandlang  siedolungsgcographisaher  Fragen.  Hit  6  Karten  und  2  Tifeb. 
Berlin,  H.  Costenoble,  1904.  XIX  und  453  & 

Dieses  vorlreffliche  Werk  wird  für  immer  ein  Jnwd  im  Scbats  tfaftiinipMlier 

Landeskunde  bleiben.  Es  bebandelt  auf.s  gründlichste  die  Siodelungen  fwiscbeo  Atteni 
und  Naumburg  zu  beiden  Seiten  der  Unstrut,  einerseits  bis  Sangerhausen  und  Querfort, 
andrereoits  bis  zum  Südwohtfufi  der  Finne.  Es  prüft  an  di- soin  bestimmten  Bci-sind 
Umfang  uud  Methode  siedclungskundliclior  Füim'bung  übeihaupt.  Doch  kano  auf 
diese  wichtige  methodulogischc  Seite  liier  nicht  eingegangen  werden.  Betont  aber  sei, 
daS  gleich  der  einleitende  !fell  („Das  Land*^  eine  sehr  klare  Übetsidit  über  Bodes* 
bau,  Geologie  und  Entwicklung  der  Flufiläufe  des  bezeichneten  Gebiets  bringt,  anter* 
stätzt  von  einer  musteihaften  geologischen  Übersieh tskai-to,  in  die  außer  dem  FIqC- 
netz  auch  die  gegenwärtigen  Hauptverkehrswego  und  sämtliche  Städte  wie  Durfer  in 
ihren  wirklichen  UmriBff>rmpn  eingetragen  sind.  Nach  einem  nmfa«:f;enden  Kapite! 
über  Volksdichte,  Veiteiluug  und  GröJJe  der  Sicdelungcn  Nürdosttliuritigcns  in  der 
Gegenwart,  wiederum  begleitet  von  vorzüglichen  Karton  (eine  auf  die  Dicbtekarte  M 
deckende  Oleate,  die  den  GrundsteueiTeinertrsg  darstellt,  enthüllt  dabei  sehr  zvedc* 
dienlich  die  IvoiiL;ruenz  von  Bodengüto  und  Vnlksiliclite  in  vorwiegend  mit  landtss 
beschäfti^iten  Bezirken),  folgt  eine  au.sführliche  KroitoruDi;  über  den  geschichtllclifn 
Gang  der  Bosicdelunp  Da  werden  schwierige  GniiKifra-^eti  der  Genesis  des  Thnringer- 
volks  übt'ihau])t  gestreift,  insbesondero  jedoch  wird  exakt  nachgewiesen,  daü  keines- 
wegs das  ganze  Unstruttal  von  Arteru  sbwirts  ein  ungangbam  Hmsat  In  m  «fie 
Kenseit  gewesen  ist  Eine  (aach  wieder  kartlich  sehr  glücklich  veranscharüidite) 
„Rekonstruktion  des  Landsohaftsbildes  für  die  ältesten  gesdiichtlichen  Zeiten"  lehrt 
uns  die  Ausdehnung  des  bei  den  Frühjahi-süberschwemmungen  der  Unstrut  uotei 
Wasser  j^'csctzten  Bodens  wpsontüeh  schon  im  frühen  ^littolalter  so  erkennen,  wie 
sie  bis  zu  der  i85U  eins.'r/,i  riL|i,'ii  lU'.'uliiüclieu  KeguUeruog  der  Unstrut  fortbestanden 
hat;  schmale,  dieses  „Jungalluvmm"  kaum  um  ein  paar  Meter  überragende  Siome 
von  „allem  Auelehm and  Löß  gestatteten  immer  schon  sn  beiden  Seiten  der  Biet- 
flächo  (dieser  eigentlichen  „Unstrot**  d.  h..des  großen  Sumpfdiöklchts,  —  ein  Name,  der 
erst  metonymisch  auf  den  FIuU  übertragen  wurde)  einen  Pfad  zu  Imden,  zumal  dici^ 
Siinnu»  wnldlüs  waren .  und  lii.  r  finden  wir  .'luch  die  ältesti'ri  Siedelungen,  z.  B.  Wiche. 
Ringsum  mdesseo  seilen  wii  tun  !i  uie  Tiiashohen  in  der  Vorzeit  mit  Wald  bestanden; 
der  Verf.  zeigt  an  der  iland  Aruoidscbcr  Yciwcrtung  der  OrtÄnamen  die  allmabliciie 
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Hodung  der  Wälder,  weist  nebcnboi  sehr  intciossant  auf  Dickiclitjrüiifl  liin,  (üc  alte 
'>aiii,'renzon  gobildot  babon,  und  führt  uns  schliclllifh  in  LÜe  Zeit  dvr  „uogativen 
Siedelung*  (1350-  1550),  ü.  h.  der  ,,\VustuDgen'',  wo  maa  OiiicbaftüQ  wieder  preis- 
gab, besonders  wenn  man  sie,  mit  dem  Boden  auf  allza  ungünstigen  Boden,  vor- 
gv>drungeo,  «Is  nicht  gut  bftwohnniipüh:^  «ritannto.  Er  stallt  dem  die  Periode  aeit 
dem  EiaeobaliaiMm  und  dem  ISnang  der  GroBindostrie  zur  Seite  (etwa  aeit  1650)* 
wo  das  Hindrängen  nach  den  gröHcren  Städten  die  Bevölkerung  örtlich  (wenigstens 
relativ)  zurückf^ehen  lieR,  •«eist  aber  auch  auf  den  morkwürdigön  Fall  hin,  daß 
gerade  diu  Un.struthahii  Artorn- Naumburg  sichtlich  eino  ..ausraumondo  I5o\vegung" 
förderte,  iudeut  die  Bewohner  dieses  „Trausvcrsaltals "  dadurch  augeregt  wuixieu, 
lieber  in  die  Rlr  deo  Eanptrerkehr  Nordoetthüiiogens  günstigeren  „Kadialstnifiett**  (in 
der  Eiditang  von  NO.  wa  SW.  auf  Erfurt  so)  neli  so  neben,  die  nnn  im  henttgen 
Eisenbahnverkehr  so  viel  kräftigere  Schlagadern  des  Wirtschaftslobens  geworden  Bind. 
Der  giol'.e  vierte  Teil  des  Buches  ist  der  I^ige  und  äußeren  Gestalt  der  Siedelungen 
gewidmet.  Gerade  in  letzterer  Beziehung  wiid  ih  r  Sifdelnngskundo  ein  neues  Feld 
Yum  Verf.  erobert.  £r  belehrt  uns,  wieviel  mau  aus  Umriligestalt  und  Straßenzügen 
wwohi  der  Stiidt»  als  andi  der  Dörfer  Imien  kann;  wie  siöh  die  SiedelQOgen  eineneib 
dem  Bodenrelief  und  den  WanersQgen  anschmiegen  (f&r  das  so  oft  an  beobachtende 
Ginbetlen  der  nrt.s<;!iaften  in  muldenartige,  wenn  auch  oft  nur  ganz  flache  Vertiefungen 
wendet  er  den  trufTonden  Aiuidruck  „Nestlago''  anl,  wio  sieh  alx^r  auch  andrerseits 
manche  geschichtliche  Rückseh!üs-se  aus  der  TatJ»ache  ziehen  lassen,  ob  eine  Sip<lelung 
in  Zeilenform,  einzeilig  oder  {taraltclstraßig,  als  Rundling  oder  Haufendorf  usw.  erbaut 
ist  Hier,  wo  einst  ^awen  auch  anfs  linke  Uler  der  Saale  hinüberzogen ,  ßudet  der  Terf. 
Gelegenheit  unseren  Sinn  kritisch  an  sdi&rfen,  daß  wir  nicht  unbesehen  nnr  Rundlinge 
(d.  h.  in  Kreisronn  der  Hüttenreihung  mit  nnr  einem  Zugang  von  anllen  gehante  Dörfer) 
<KJt*r  nur  offenbar  slawisch  benannte  Siedelungen  den  Slawen,  alle  übrigen  den  deutschen 
•  iründern  zuweisen.  Rundlinge  finden  sich  koineswegs  weit  und  breit  durch  unsrc  Woiulcn- 
lande,  vielmehr  nur  in  Gegenden  der  Berührung  von  Doutsuheu  und  Slawen,  lu  der 
Südosthälfte  der  Finne  aber  deckt  uns  der  Verf.  eine  sehr  merkwüixlige  Spur  des 
Slawentoras  aaf,  selbst  wo  gar  kein  Rondling,  gar  kein  slawischer  Ortsname  begegnet: 
die  Ortscbaflea  stehen  mit  durchschnittlich  weniger  als  60O  Bewohnern  auf  durchweg 
Diodrigerer  Bevölkerungsstufe  als  die  in  der  reiner  deut^rlit  ti  Nordwesthälftc,  wie  ja 
die  Slawen  regolrnälMg  klanschafUich  siedelten  (vergL  dio  ob  ihrer  lüeinheit  sprich- 
uörtlichfn  „  huhinischen  Iiurfi'r"). 

Dankbar  müssen  wir  dem  Verf.  auch  sein  für  da.H  recht  uützliche  „Schriften- 
reraeiehnis^'  und  die  mit  eisernem  Fleiß  ausgearbmtetep  Tabellen  des  Anhangs.  In 
der  Schlnfimbrik  der  letsten  Tabelle  (S.  444—  453)  0ndet  der  Leser  eine  ersdiöpfende 
Angabe  der  Stellen  des  Büches,  an  denen  über  jede  der  Hunderte  von  Siedelungen 
gebandelt  ist  Kirohhoff. 

02.  Ordßler,  U.  Führer  durch  das  Unstruttal  von  Artern  bis  Naumburg 
für  Yergangenbett  und  Oegenwart  Zweite  vermehrte  nnd  verbesserte 
Auflage.  Mit  einer  Karte  des  Unstruttals.  Freiburg  a.  U.,  J.  Unke,  1904.  U.  8*. 
XVI  und  256  8. 

Dieser  recht  empfchlonswerto  , Führer"  bietet  bei  seinem  zweckmüßigen 
Tasi^hfnbuchformat  ein  trefTlichos  Geleit  für  den  WamicnT  dnrHi  flas  anmnfip;!'  !ilul{- 
•irittel  unseres  Unstnittalps:  or  ist  aber  znt'l^ich  »  in  j;idialtvolloi  ntMtrn;^^  /au  heiaiisdion 
Landeskunde  von  dauerndem  Wert,    iu  neuer  Auflage  ist  er  zwar  um  den  Abschnitt 
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über  Querfurf  gekürzt  vrordeo,  jp'iofh  mn  nm  einer  Mehrzahl  nener  Einlageo  Raum 
za  schafTon,  die  der  geschichtliclieu  Uiiskunde  wesentlich  zugute  gokommon  sini 

So  bieten  die  Abscbuitte  über  Trubsdorf  uod  BurgHcheiduagea ,  Tlialwiukel  uud 
BibiB,  Kirahsoiieidaogen,  Lancba  und  Balgstodt  mandheB  ueae,  tnch  anf  dem  Geint 
der  Gkclceolniiide,  Oans  neu  iat  der  Abaoliiiitt  «Die  hohe  Orife  und  Kendoif*  (m 
der  Unstrutbiogung  nördlich  von  Kirch  Scheidungen  gelegen).  Der  Verf.  weist  nach, 
daß  der  Spitzhügol  der  ^Ilolieu  <iräto"  ülier  Karsdurf  soIdo  oigentiimliche  Form 
offenbar  der  Menscheuband  verdankt.  Deutlich  lieben  sich  die  schwarzen  Wallreste 
einer  vorgeschichtlichen  Scbutzburg  vom  hellen  Oestein  des  tragenden  HuscheUalks 
ab.  Die  alte  Sebotsbarg  zog  tioh  m  Nerd  nadh  8äd  dOO— 450  Schritt  wmi  wd 
beataiid  ane  einer  aSrdlidien  Vorbnrg  und  einer  ettdIioheD  Hanptbniip.  Y91l%e  Djk 
(Sichtbarkeit  des  Bodens  hat  diese  vorgeschichtliche  Anlage  vor  völliger  Zenctöraig 
bewahrt.  Der  Verf.  führt  uns  aber  durch  scharfHinnige  Kombination  auch  zur  Einsiedl 
was  diese  bisher  unbeachtet  gebliebene  Un.strut8telle  einst  zu  bedeuten  hatte.  W«iig 
unterhalb  der  jetzigen  Karsdorfer  Brücke  befand  sich  nämlich  früher  die  seichtest«} 
und  darum  widitigste  ünstnitfiirt,  die  sogar  für  Fußgänger  durchschreitbar  war. 
Dieae  Furt  war  mithin  ein  hochwichtiges  Glied  jener  jetst  verodeteo,  ernst  skr 
aehr  belebten  YerbehrsetraBe,  die  quer  ftber  die  mittlere  Finne  fährte  nnd  hier  die 
ünstmt  benutzte;  sie  hieß  wegen  der  ans  dem  Frankenland  kommenden  Weiafohne 
die  Wein-  'dpr  Frankenstraße,  bald  auch  wegen  der  in  f?|j!iterer  Zeit  von  Mnr«fp!d 
und  KiHlcbeii  nach  dem  Krankenwald.  Nürnberg  und  weit<'rhin  gehenden  Kupforfuhri-a 
die  Kupfei-stralle.  Au  diöser  Fuilstelle  muli  nach  Unterwerfung  Thüringens  dunh 
die  Flinken  Earsdorf  gegrflndet  sein.  Denn  dies  hieA  ursprünglich  Karisdoif  ^  w- 
mntiioii  nach  einem  Karolinger,  der  hier  eine  frinkisebe  Enegeiecbar  ansiedeile  (to 
Name  Karl  kommt  in  diesem  Teil  Thüringens  während  doa  Ifittelaltors  sonst  gar 
nicht  vor).  Ein  ummauerter  Ferrenhof  fcurtis)  wurde  hier  angelegt,  der  späterhio 
geradezu  als  castnim  bezeichnet  wird,  und  Karsdorf  empfing  Marktrerht.  Franken 
werden  es  mithin  gewesen  sein,  die  den  hier  sehr  alten  Weinbau  bei^ründeteo,  der 
«ch  dann  von  hier  aelbai  SnAaafvärts  nach  Beinedorf  verbroitete  (1207  drei  Waic 
beige  des  Ktostaia  Reia8d<Hrf  erwähnt).  Einen  dentliehen  ffinweis  auf  ftiatiadu 
Siedelung  in  dieser  Gegend  darf  man  auch  darin  erkeanea,  daß  ifie  Kirche  des  wesftidi 
von  Karsdorf  einst  gelegenen  Dorfes  Bunisdorf  (jetit  Wüstong  FieAdorQ  dem  heiBgm 
Martin,  dem  Stammesheiligen  der  Franken,  geweiht  war 

Selbstverständlich  bat  dei'  Verf.  auch  die  neusten  Krgelmisse  .seiner  f'-n- 
gosetzten  Forschungen  über  die  Katastrophe  vou  ."»äl  seiner  Darstellung  der  Buq^- 
aoheidunger  Gegend  eingefügt.  Dosglerohen  findet  man  aniieheode  Belege  Ar  di» 
Richtigkeit  der  Anaetsung  des  Scblacbtfeldee  von  933  ine  ünatmtriet  bei  Rittehng 
in  der  Beschreibung  der  Umgegend  des  Südlich  benachbarten  Gehofen  (SebaehtkeiB, 
Leichengebreite,  Tuteuberg). 

Ausgemerzt  aber  muß  woi-don  die  nun  als  Irrtum  erkannte  Ann:iIinio.  daß  die 
Unstrut  vonnak  von  Artern  her  dui-ch  das  beutige  Salzkotal  in  die  Saale  geflossen 
sei.  Auch  nrikhte  Bef.  die  dem  Vert  au  dankende  und  gewifi  zutreffende  Zuröd;- 
f&hmng  des  Üastmtnamens  auf  Btmt  nicht  durch  Wenieta  Behan|»tnng,  diea  mioo 
auf  „Wasser"  sich  beziehen  (S.  YII),  trfiben  lassen.  «Strut*  hmfit  noch  heate  m 
Thüringerwald  Gestrüppdickicht.  „Un.strut"  hieR  also  ursprünglich  „weites  Sanpf' 
dickicht"  und  wurde  offenbar  erat  metonymisch  auf  den  £luA  bezogen. 

Kirchhoff. 
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63.  Sonucinann,  M.  Die  Fläinin^or  la  der  goldenen  Auo.  Holländische  Kolo- 
nisten in  Thüringen.  (Blätter  für  Handel,  Gewerbe  und  uoz.  Leben.  iBeibi.  zur 
Magdeb.  Zeitmg,  1903,  Nr.  49,  &  388r.) 

Im  AnfaDgs  des  12.  Jahifanndeita  ward«  das  KlMtor  Walkentied  gftliftrt  nnd 
Ziatenieiiteniifoch«  ans  Altkampen  an  der  holUndiachen  Orenie  hineii^Melst  8ie 

be^uinen  morastige  Ländereien,  die  sie  erworben  hatten,  urbar  zu  machen  nnd  ließen 
Mitte  des  12.  Jabrhuuderts  daza  Holländer  kommen.  Diese  Kolonisten  haben  die 
GepT?nd  an  der  Helme  kultiviert.  Sio  erhii^l^cn  I>and  pegcn  alleinige  Abgabe  des 
Z«buten,  hatten  Selbstverwaltung  und  liecbts^tiechuog  für  ihre  Voiibteber.  Nachdem 
die  flämischen  Dörfer  wüst  geworden ,  zogen  die  Einwohner  nach  Heringen ,  Görsbach 
nnd  Bei;^,  wo  sie  nodh  in  der  eisten  fillAe  des  vorigen  Jahrhunderts  ihre  Streitig* 
leiten  nach  den  «sieben  flMmiaohen  Spr&ohoi'^  sohliohteton.  Diese  Siffuehe  werden 
mitgeteilt  nnd  die  Zeremonien  des  aTerkiroihgingens*  naseinandei|[esetst.  Hnenß. 

3.  Haxz  (mit  Mansfeld). 

Erdmann,  Th.    Die  alte  Kaisorntadt  Goslar  und  ihre  Umgebung  io 
Oesohiohte,  Sage  nnd  Bild.   Goslar,  Ludwig  Koch,  o.  J.,  kl.  8°.  237  S. 
Hit  wannherziger  Heinuvlsliebe  spendet  das  Büehlein  in  swangloser  Reihenfolge 
einige  Eniblaogen  «ms  der  Geschidtte  der  alten  ^serstadt,  dann  eine  Bltunenlese 

vou  Sagen  aus  dieser  Stadt  wie  ihrer  Umgebung,  zuletzt  Sdlilderungen  von  merk- 
würdigen Bauton,  Altertümorn  nmi  Volksbtäuchcii  Goslat-s.  Untor  letzteren  sei  her- 
vorgehoben die  anziehende  Bestliroibung  vom  ersten  Austreiben  des  Ilarzviehs  ins 
Gebirge  aur  Maienzeit  (ganz  an  älpleriscbe  Bräuche  erinnernd)  und  vom  „Ochsen- 
stolten*,  einem  eigenai-tigen  Fest,  das  diesem  Aastreiben  der  Kuiüierden  vorangeht 
und  io  einem  emsäiaften  Kampf  der  (von  jedw  Ortsdutft  in  der  Mehnabl  gehaltenen) 
Znchtstierc  miteinander  besteht:  der  obsiegende,  fast  immer  Terwnndete  8Uer  dnroh- 
zieht  schließlich  eiligen  Schritts  brüllend  die  zerstampfte  Arena  und  hat  sieh  durob 
seinen  Triumph  das  Recht  crworlurn,  dif  <r"saTiif<^  ITordo  zu  führen. 

Von  den  SeLeuswürdigkeiteu  de.s  Uosiarscheu  Rathauses  erwähot  der  kundige 
Verf.  einen  gewöhnlich  auch  von  schaulustigen  Fremden  unbeachtet  gelassenen  alten 
Schrank  neben  emer  Treppe  mit  swei  etwa  meterhohen  Taren,  genannt  die  BeiAkatse. 
Bnst  stand  die  BeiAkatse  anf  dem  Markt,  nnd  man  steckte  in  ihr  dnroh  ^ne  von 
quadratisi  licn  liöchem  durchbrochene  I^ngsscheidewand  zweiteilig&s  Innere  zank- 
süchtige Marktweiber,  die  snm  Oandium  der  Menge  in  dem  Kifig  tücliti^'  sit  Ii  weiter 
schimpften.  Kirchhoff. 

66.  Mieschner,  H.  Vom  Mansfelder  Erzbergbau.  (Blätter  für  Handel.  Geworbe 

und  soz.  Loben.   Beibl.  zur  Magdeb.  Zeitung,  1902,  Nr.  38  ,  39  ,  8.  301  ff.,  310f.) 
Der  Aufsatz  Itringf  Mitteilnnj^'on  üher  rlio  Technik  des  Bergliaiins,  in>er  die  Art, 
wie  der  Kupfersrhi^^f  M  p?wonnea  wird,  aus  dem  das  Mansfelder  Kupfer,  das  feinste 
auf  dem  Weltmaikte  (jidirlich  etwa  2000O  Tonnen)  bereitet  wird.   Auch  die  Neben- 
werke  werden  erwähnt  MaenB. 

6G.  Bodo,  H.    Die  Aisburg  (Ahlsburg)  im  Eokertale  and  ihre  Besitzer. 

(Harzzeitschrift  lOOJi,  8.  90— ICMJ.) 

Der  Verfasser  erweist,  diiß  unter  dem  urkundlich  erwähnten  Aleixlessteio  die 
im  Tale  der  Ecker  in  der  Nähe  der  Rabenklippen  gelegene  Akburg  zu  vorstehen  ist 
nnd  dsB  hier  einst  die  Esmilie  derer  Ton  Bargdorf  ihre  Bedtzongea  hatte.  Er  ver- 
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mutet,  daß  io  der  Aisburg  eioe  Zentralstelle  des  Schutzes  für  eineo  Bergbau  bezirk 
des  firdbeD  oder  spitoieii  UitteleUen  gnfundeii  wwden  kuD.  Als  ZentnleteUeft  da>> 
eetben  Art  im  flkne  Decrat  er  den  Vildenstaiiif  das  Btammhana  dar  Funilie  m 

Wildenstein  im  Okertale  auf  der  Westseite  der  Oker  unterhalb  des  Eicbenb«  r.>s. 
ferner  die  Gowiscbe  in  dor  Mitte  Jer  Wal»luD<»en  nach  der  Inncrstn  7u,  und  fnrilifh  ai;' h 
die  Staminborg  der  llerrcn  von  dem  Dilce  iq  dem  Bergdorfe  vor  dem  KantmeL^berge. 

Straßburger. 

67.  Svnder,  L«dirlg.  Zum  Kamen  von  OroB*  and  Kleio-lfuhlingeQ.  (BUUter 
fär  Handel,  Oewerbe  nnd  sos.  Leben.  Beibl.  snr  Jlegdeb.  Zeitung,  1903,  Nr.  32; 
8.  25111) 

Mühlingen  ist  eine  uralte  Gründung.  Es  war  die  Hauptmalstätto  des  südlichen 
Teils  des  Nordtliüringgaues  nnd  spätpr  Sitz  der  (irafschaft  zwischen  Klbc.  Saa!''.  B  -  ie 
und  Sülze.  Von  937  an  kennen  wir,  weuu  auch  nicht  lückenlos,  die  Keihe  der 
Müblioger  Grafen.  Müblingcn  kauu  nicht  ,oiae  an  Mühlen  gelegene  Ansiedlung"  be- 
deuten; denn  t&r  die  Miigdebui)ger  Gegend  werden  Kühlen  erst  950  enrlbni  Die 
beiden  Oi-te  werden  nach  den  iw«  kegelfSrmigen  Bergen  genannt  sein,  dem  OroB« 
und  Kleiu-Mühiingor  Hergc,  die  getrennt  von  der  Hügellandschaft  der  Sohlener  Bei)^ 
(an  der  Sülze)  als  Vorbprgp  in  dif»  wpitt»  Efiono  schauen.  »Der  Klein -Mühlinger  Berg 
ist  ein  altheidnischer  Bogräbnisplatz ,  wühl  auch  eine  ehemalige  Üpferstätte.  So  ist 
<B  nicilt  unwahrscheinlich,  dail  die  Umgebung  xu  Volksversammlangeu  diente,  an  die 
sich  denn  die  Grafendinge  anlehnten.  Der  Name  Hnlinga  weist  bin  auf  nordisdi  mulit 
Maul,  der  Teil  des  Kopfes,  der  sich  abrundend  zuspitzt,  weiter:  ein  Hügel, 
Gerade  li-'i  dor  isolierten  Lage  treten  die  kegelförmigen  Hü?:o!  stark  lirrvor  und  konnten 
Anlaß  /in  Oi  tsbezeichnuug  werden.  Vetglichen  wird  der  Name  Huliogo  mit  fir  er- 
mulen  in  Norwegen.  MaeuU. 

68.  «efemcr,  C  Quedlinburg  im  frühen  Mittelalter.  (BUtter  fiir  Handel, 
bewerbe  und  aos.  Leben.  Beibl.  aurMagdeh.  Zeitnng,  1903,  Nr.  42»  43,  S.332t 

341fr.) 

D'M-  Aufsatz  haiidoU  vom  Na?n<'n,  der  Geschichte  und  den  I?efht>-:%'erh;iltnt??stfn, 
ferner  von  den  iJautiii  (jucdlitiliuif^s  wie  von  den  bildnerisoheu  und  nialenschea 
Werken,  die  es  aus  der  Fruhztiit  des  Mittelalters  besitzt  MaenU. 

69.  Heaw«  WUUm.  Der  Elm,  das  Geburtsland  Till  Snienapiegels.  (Biltter 
für  Handel,  Gewerbe  und  aos.  Leben.  Beibt.  zur  ICagdeb.  Zeitung,  1902,  Nr.  37, 

8.  291  ff.) 

Liehovolln  Schilderung  dm  kl^in^n  Watdgcl'irLre.s  und  fw>iner  landschaftlichen 
lieize.  BcbouUcus  der  Koitiing  und  der  .Siegplatz  bei  Schuningon  werden  gpjtripsea, 
£iugeflocbten  sind  geschichtliche  Angaben  über  die  Ortschaften  am  und  im  Elm. 

Haenfi, 

70.  Cleorri.    Wo  lag  Nortrodo?   (TTarzzoitschrift,  1903,  S.  140-142.) 

Die  alte  Dorfstätte  Xortrode  boi  Osterwiek  ist  gleichbedeutend  mit  der  htnitigen 
wüsten  Feldmark  Otterode  und  lag  demnach  unweit  des  jetzigen  Dorfes  Uhuden  nach 
Osterwiek  so.  Straüburger. 
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71.  Smiar,  LiMf.  Der  Nam«  DrSmling  —  ein  ErklirttngsverBaeb.  (Oo- 
flchiobtBUttter  für  Stadt  und  Laad  Uagdaburg.  XZXTm,  1903,  S.  339-347.) 

Ks  wird  aasgegangea  von  dar  Ittteatea  Form  des  Namens  bei  Widukiiul :  Trim- 
miaing.  Der  «rsto  Bestaudteil  desselben  trim  wird  als  Dativ  von  altnonliscli  tbrir, 
drei,  erklärt;  es  findet  sich  in  Ort.snameo  wie  Trimporton,  Trimborg,  Trimbom.  Der 
zweit«)  B^taudteil  wird  abgeleitet  von  altnord.  mynni,  schwedisch  myning,  Mündung. 
Eigantlioh  malto  trini>myniQg-en  erwartet  werdeoi  aber  die  Bativ^Flival-Etidang 
feUt  ecboa  Mb  aaidi  in  aoderea  ^ebgebOdetea  Oiteaameo.  Noch  jetst  eigt  irian 
Cpling,  nicht  Üplingen;  Weferling,  nicht  Weferlingen.  Die  Wandluilg  von  mining 
in  miling  und  meling  ist  keine  außergewöhnliche.  Als  älteste  Form  für  Drömling 
soll  also  Trim-mynd-ing-um  anzunehmen  und  mit  dieser  Bezeichnung  (.?in  den  drei 
Mündungeu'^)  die  ürtlichkeit  troiltiud  charakterisiert  sein,  da  der  Drömiing  aus  zwei 
Becken  bestand,  die  durch  eine  schmale  Landenge  geschieden  waren,  und  die  Ohre 
bei  Jahiatodt-OermeDaa  ia  das  erste  m&ndete,  ans  dem  ne  beim  Obreiodi  aaBtnit, 
um  bald  ia  dae  aweita  WaHerbei^  an  iillen,  das  aadlieb  Minea  AbfloA  dofob  die 
«atcre  Ohre  nahm.  —  Wie  man  sieht,  könnte  man  danidi  aber  aar  voa  xwei,  nicht 
TOD  drei  Mtkadongea  der  Ohre  im  Drdaüing  redea.  HaenJt. 

72.  B.  B.  ErdSl  bei  Wiatse  an  der  Aller.  (Btttter  Ar  Handel,  Oewecbe  tfad 
ao«.  Leben.  BeiU.  aar  Magdeb.  Zeitung,  1908,  Nr.  48,  8. 3801t) 

^  bmden  Seiten  der  Aller  untecbatb  Celle,  nementUdi  aber  au  bmdeu  Seitea 

des  Flüßcbens  Wietze,  das  bei  dem  Dorfe  Wietite  in  die  Aller  mündet,  findet  man 
jft/.t  Enlül  in  finer  den  Betrieh  reich  lohnendtni  Mouge  und  Güte.  Schon  seit  dorn 
Jalire  1(160  ist  soin  Vorkommen  dort  bekannt,  aber  eint  das  Fohlsehlagen  von  <d- 
heirn  voranlaiite  liohrversuclic.  Bis  zu  200  m  Tiefe  gewinnt  man  ein  dunkelbraunes, 
sehweroe  ErdSl,  In  «laer  Iwft  von  347  m  ein  biefateree,  in  Brennpetroleum  rmdmies. 
Aber  nicbt  das  ganae  Ataal  bt  in  der  liefe  ÖlfQbrend.  Nidit  weit  von  Wietse,  bei 
Steinförde,  hat  man  Steinsalz  gefanden.  1902  wurdLMi  2DO0O  Tennen  (in  Olheim  500), 
1903  noch  vorliafiger  Sohätsuag  40000  Tonnen  im  Weite  von  2,7  Millionen  Mark 
gefördert  Maenll. 

73.  Die  wüsten  Ortacbaften  auf  dem  Boden  des  heutigen  llagdeburg. 

(Blätter  für  Handel,  Gewerbe  und  aos.  leben.  Beibl.  stur  Ibgdeb.  Zaitung,  1902, 
Nr.  9,  S.  ÖOff.) 

Vor  den  Maueni  der  Stadt  bestanden  einst  mehrere  Gemeinwesen,  die  im  Laufe 
iler  Zeit  verschwunden  sind  und  auf  deren  Orund  und  Boden  sieh  jetzt  da.s  neue 
Magdeburg  erhebt.  Im  Süden  lag  die  iSudouburg  östlich  vom  jetzt  verlüugeiten  Breiten 
Wege  swiaclien  OianienatraSe  und  Meltkestraßo,  westUoh  davon  der  Fleoken  8t  Mi(Aael 
und  das  Judendorf,  in  der  Gegend  des  Baaaelbachplatxea  das  Dorf  Bottersdorf.  Die 
Sudenburg  wurde  nach  den  Befreiungskriegen  an  anderer  Stelle  Mrieder  aufgebaut, 
Rottorsdorf  vi_>rsohwand  im  15.  Jahrhundert,  das  Judendorf,  nach  Vertreifiuoi,-  drr 
Juden  Marieudorf  genannt,  wird  1564  zuletzt  crwilhnt.  St.  Michael  lf>-'<3.  Im  NuiiJon 
l»g  zwischen  Alt-  und  Neustadt  an  der  Elbo  tVohs«?,  im  Nordwesten  Schrotdorf,  im 
ioBerrtan  Novdoeten  der  Neustadt  das  Dorf  Inaleben;  es  war  aobon  1505  wfist/die 
Mdan  «äderen  sind  um  die  IGtte  dea  16.  Jahrhunderts  eingegangen.  Haenfi. 

74.  Hertel,  ti.  Geschichte  des  Domplatzes  iu  Magdeburg.  (Gesehiobtsblitter 
für  Stndt  und  Tjjnd  Magdeburg.  XXXVIll,  1903,  S.  209-Lm) 

iüttuüuQ^en  d.  V.  f.  Erdkunde  109i.  9 
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937  schenkte  Efliser  Otto  dem  von  ihm  begründeten  MontzkIa<tter  den  tuidlich 
der  Stadt  Magdeburg  belegenen  königlichen  Hof  m\t  dem  zugehörigen  Oebiptr».  Dieser  Hof 
wurde  nachher  Sitz  des  Erzbischofs  und  eine  Ringmauer  unischloU  nun  zwei  Ge- 
meinden mit  gesonderter  Verwaltung:  die  eigentliche  Stadt  und  das  geistliche  Gebiet, 
BpSfter  der  Neue  Mirkt  genannt  Die  Orente  iwiedten  beiden  wid  beider  Behrkk- 
Ittng  wird  daigelegi,  und  beeonders  die  Yenndemogeo,  die  aidk  «of  dem  febtlidin 
Gebiete,  nSher  dem  Domplatie  im  eoigeren  Sinee,  satngen,  weiden  eingehend  to- 
aiKtodien.  Heenft. 

70.  Maeafi,      Die  Sehiffsmfihlen  «nf  der  Elbe  in  Magdeburg.  (Ooeohiciit>> 
BUtter  fftr  Btadt  nod  Land  Uagdeborg,  1894,  Heft  1).  14. 8. 

Nach  den  Akten  dea  Magdebniger  Stadtarduva  wiid  die  Oeadiicbte  der  Hagde» 

butiger  Elbmdblm  gründlich  und  eracböpfend  dnr^*  lo;;t.  Mindestens  seit  diMn  i4.  Jahr- 
hundert liat  man  zu  Magdeburg  die  Wasserkraft  des  Stroms  f'i'-  Mühlenl>f^trirb  b>-'nut2t, 
denn  1373  wird  der  Neubau  oiripr  Mühle  unterhalb  dor  Mat^d.duir^'pr  EHjl/rütke  er- 
wähnt Von  einer  eigentlichen  ^  Schiffmühle "  erfahren  wir  142ri.  Aus  der  Folgezeit 
iHrd  ecaiditliob,  daS  ee  ein  ganaea  Oeweric  von  Sdiiffmfilleni  in  Magdeburg  gab. 
Den  Meiatem  dieaea  Oewerica  stand  wahraoheinlich  frfiber  die  (reie  Benotanng  der 
Elbe  an,  wofür  aie  das  zu  mahlende  Kom  von  den  Bürgern  abholen  und  das  Mehl 
nachher  -wiedor  umsonst  in  dio  Häuser  brinpen  mußten  (ein  wichtiger  ITinwfis  Jataiif. 
wieviel  Ackerbau  einst  die  Bürger  Magdeburgs  trieben).  Nachmals  wurden  m 
Solüfiinüiler  aber  zur  Zahlung  eines  Stromzinses  von  der  Stadt  herangecc^eb.  vk 
mam  adehen  (am  16d0)  auch  die  Waaobkihne  auf  der  Elbe  entrioblelen.  Zwei  bei- 
gefQgte  Flanakiaaen  zeigen  die  Stinde  von  etwa  20,  bes.  25  Sohiffmühlen  1)  an 
1700  2)  in  den  letzten  Jahren  vor  1806  (und  awar  in  der  Nähe  der  Zitadelle  i. 
We^en  Behindonin«  dor  Schiffahrt  suchte  man  nnuerdings  diese  Schiffniühlon  zu  be- 
seitigen. Das  wurde  sf'it  1800  dadurch  erreicht,  daß  die  Regierung  durch  YerpH^h 
die  mit  den  Mühleu  verbundenen  Müblgei^itigkeiten  erwarb.  Die  letzten  Schid- 
mühlen  (beim  Packhof)  verschwanden  bis  1874.  Kirchhoff. 

76.  Kniben,  Rudolf  von.  Zar  Oeschichto  der  Familie  von  Kalben.  (Fort- 
setzung.) (Dreißigster  Jahresbericht  des  Altinärkischen  Vereins  für  vaterländische 
Geschichte  und  Industrie  zu  Salzwedel.  Abt  für  Geschichte.  1903,  8.  132—188.) 
Der  Aufsatz  kommt  hier  in  Betracht  wegen  der  Abscluiitte  II,  der  Nani>) 
Calve,  und  III,  die  Gründung  der  deutscheu  Burg  zu  Calbo  an  dor  Milde.  —  LWr 
Name  Calbe  iat  veradiieden  erUirt  worden;  die  meüsten  haben  an  einen  wewyadNa 
(Stamm  kal,  davon  altalawiaoh  balu,  Kot,  neoabwiach  lialia,  Pftttse)  oder  deotacka 
Ursprunp  gedacht  Der  Verf.  entscheidet  sich  für  das  letztere  und  leitet  den  Nameo 
ab  vun  iiahv.  Im  Althochd'-ut^chen  bedeutete  calawa,  calwa,  im  Mittelhochdeutschfa 
kalwe  eine  kahle  Stelle.  Ein  Name  nun,  der  einen  kahlen  Ort  bezeichnet,  scheint 
ihm  charakteristischer  für  Caibe  als  die  Benennung  nach  der  sunipügen  Umgebaiig. 
Dar  Name  macht  anoh  in  den  nrktindliohen  Nenmmgen  koirekt  diejenigen  VerinderongeB 
mit,  welche  gleiohaeitig  das  dentaehe  die  Kahlheit  beseiehnende  Wort  daicbgainaclit 
hat  Der  Name  kommt  ferner  in  den  slawischen  Ländern  Rußlands  und  östemiA- 
Ungarns  w'w  in  den  ehemals  slawischen  Tündern  Preußens  zwischen  Klbe  und  unterer 
Weichsel  nicht  vor,  häufig  aber  dort,  wo  von  Ur/.oiteu  her  germanische  Völker  ge- 
wohnt haben.  Um  Caibe  a.  d.  M.  (und  um  Calbe  a.  Saale)  liegen  weniger  Dörfer  mit 
wendiac^en  ala  mit  deatschen  Namen.  Endlich  drängen  die  ausnahmslos  deatsehco 
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Namen  der  Bargwardd  und  Städte  längs  der  Saale  and  Elbe  zwischen  ünstnit  and 
der  altm.iiki sehen  Biese  und  Wische  zu  dorn  Schluß,  daß  die  ehemals  wendische« 
Nanieu  ii)  «ItMitsche  verwandelt  worden  sind,  weil  diese  Orte  zur  Bekämpfung  des 
Wendentuuis  und  zur  Festigung  des  Deutschtums  dienen  bullten. 

Dia  Barg  Oalbe  ».  d.  M»  liegt  an  der  Oranssch^e,  wo  im  frühen  ICtIelalter 
Wenden  und  Bentscbe  sioh  berttbrten.  Zaent  beben,  wie  Ansigiabangen  eiigeben 
haben,  Beutadbe  in  der  Altmark  gewohnt,  dann  sind  Wenden  gekommen,  diese  aber 
wiedpr  von  Nieflersachsen  vfrdrängt  oder  unterjocht  worden.  T)i(^  Weiidon  richteton 
die  militärischen  Bezirke  der  Rtirprwarde  ein,  und  ('albe  war  der  Ilauptort  eines 
solchen;  es  wurde  im  9.  Jahrhundert  von  den  Deutschen  besetzt.  Um  diese  Annahme 
wnhTSobeinlich  sn  maehen,  bespricht  Teif.  die  Grfindnng  des  LoientUoetect.  Dne 
fährt  ihn  nnf  die  Orenxe  swiecben  den  beiden  KetAmern  Verden  und  Salberstadt 
und  die  hydrographiselu  n  Verhältnisse  der  Gegend  (R.  170 — 176  mit  Karten  ond 
IVftfilcn),  daC  iiiinilieli  im  Mittelalter  ein  Fluliarin  der  Mtldp.  nnd  zwar  der  wxsser- 
r^.ction-  westlich  von  Caibo  sich  naeh  dem  Augraben  wandte.  Bestand  Ende  des 
.1.  Jaiirhunderts  zu  Calbe  ein  Jungfrauenkloster,  in  welches  die  Fürsten  des  Landes 
ihre  Töditer  emtreten  liefien,  so  entspricht  dem  die  Vermatung,  dafi  im  Laufe  den 
0.  Jahrhnnderte  die  Bw$  von  Deutschen  beeetst  wurde,  unter  deren  Sdintse  das 
Kloster  Heidnimiaaioo  treiben  kennte.  Maenfl. 

77.  Hundisburg  und  .seine  Kirche.    (iUutter  für  Handel,  Gewerbe  und  soziales 
Leben.    Beiblatt  zur  Magdeburger  Zeitung,  1903,  Nr.  19,  S.  146  f.) 

Hundisburg  bei  Neuhaidenslcben  wird  als  Ausflugsziel  empfohlen  und  besonders 
seine  700  Jahr  alte  Kirche  jind  in  ihr  befindlidie  MerlcwttrdiKkeitenf  ein  Bildwerlr, 
dem  Andenken  Ladollb  X.  von  Alvenaieben  (1511 — 96)  geweiht,  eine  illaatrierta 
Bibel  von  1668  u.  a.  beidirieben.  MaenA. 

78.  Burg  Flechtiugeu.    (Blätter  für  Ilaudel,  Gewerbe  und  soziales  Leben.  Bei- 
blatt nir  Magdebaiger  Zeitnng,  1003,  Nr.  15,  10.  8. 113 IF,  124  ff.) 

Der  Attbata  mit  AbbÜdong  und  Onmdrift  der  Buig  macht  die  wicht^ftten  ge* 
sehichtlidien  Angaben  (der  Mbeete  SdileSban  stammte  ans  dem  Jahre  1307)  ond  gibt 

—  im  wesentlichen  nach  „Parisius  und  Brinkmann,  Bau-  und  Kunstdenkmäler  der 
Provins  Saohaen"  —  eine  Beapreohang  der  Borg  nach  der  Seite  des  Baulichen. 

Maenfl. 

79.  BacMwaWy  K.   Tangermünde  a.  E.,  ein  Betrag  aar  Siedelongskande  des 
norddeotachen  Plaehlandea.  Diasertation.  Halle  a.  8.,  1904.  058. 

Als  Grundlagen  zum  Verständnis  der  (h  tlii  hkelt  Tanj^ermündes  werden  zu- 
nächst die  Naturverhältnisse  seiner  T'nigehung  besprochen.  Die  diluvialr  Platte,  lüe 
breit  aus  der  altmärki-schen  ostwärts  hervortritt,  vorRchmälert  sicli  gi  gen  die  Ell>e 
hin  zu  2  —  3  km  und  bricht  bei  Tangonnünde  fast  senkrecht  zum  Stromtal  ab.  Ähu- 
Uche,  kleinere  Dilnvialplattan  liegen  swar  auch  in  der  Nachbarschaft  xerstreat,  bis 
ftber  die  Havel  hinana,  aber  sie  sind  insolar  zerstückt,  von  oft  noch  hente  snmpfigen 
Niederungen  jener  wechselnden  Urstromtäler  umfan^^en,  die  sich  vor  dem  liandedes 
allmählich  nach  Nordosten  zurückschwindenden  Eises  der  Ei?xj  it  fxeMldet  hatten. 
Von  der  östlichen  Niederung  kommend,  erWidct  der  Wanderer  Taiij^ermündc  jon.soits 
dos  Stroms  wie  eine  gewaltigu  mitteklterliche  Feste  mit  turmgekronler  Stadtmauer, 
altersgrauen,  meist  einstöckigen  Häusern  aus  Faohwerk  mit  moosbedeckten  Ziegel- 


Digitized  by  Google 


132 


LRIttAfUtt-BBUCIffi 


dä<  li*  rn  überragt  vom  ehrwürdigen  Turm  der  St  Stephanskirche,  der  von  seineiu 
41  m  über  dem  Meeresspiegel  gelegenen  Baugrund  zu  135  m  Seehöhe  anstei|^, 
daß  mau  von  seiner  Spitze  über  6000  qkm  überschauen  kann.  Aber  an  diese  Alt- 
stadt Ist  gen  NW.  und  N.  eine  selir  aaden  getitote  Nenstadt  in  moderner  Btmnm 
angenraoliBeii,  die  sich  elbabwärts  bis  snr  groften  Znckerraffinerie  lünsidkt  und  durch 
die  hohen  qualmenden  Fakrikschomsteine  andeutet,  daß  hier  neuerdinfirs  dio  Groß- 
industrie ihren  Einzug  gehalten  hat.  Ehe  der  Verf.  dieses  fesselnde  Nebenein-md  r 
auf  seine  geographische  Verursachung  zurückzuführen  sacht,  bringt  er  noch  scbatt- 
bare  (bisher  ungedruckte)  Wasserstands-  und  TemperatarbeobaditDiigeD  au  T^ng^- 
BAflnde  (8.  Si-^Sl).  Nach  Bimittolimgen  der  13  Jahre  1800—1002  hat  die  Stadt 
ein  Jahresmittel  von  9*,  einen  Januar  von  — 0,5",  einen  Juli  von  18**  C.  Nor  die 
Monate  Dezember  bis  Februar  weisen  eine  prößere  Zalil  \nn  Tagen  mit  Mittc-Itempe- 
raturen  unter  0*  auf;  in  dieser  Wintprzeit  war  alntj  der  sonst  urspninglii  h  gmz  ungang- 
bare sumpfige  Niederungsgurtel  durch  Eisdecke  stets  am  besten  zu  überschreiten. 

Tangennftnde,  nrhnndlieh  saerat  1009  erwlhnt,  atammt  gewift  schon  ans  deai 
10.  Jahrhundert  Seine  Borg,  an  der  aioh  dfe  Stadt  eniUtete,  hatte  eine  trefflidie 
Lage,  um  das  feindliche  Slawenland  auf  dem  rechten  Elbufer  zu  überwachen,  An- 
griffe von  dort  her  abzuwehren.  Selbst  der  kleine  Tanger,  der  diclit  ob<  rlialli  der 
Altstalt  in  die  Elbe  mündet,  ward  bei  Hochwasser  der  letzteren  durch  Waiv»»erstau 
/<zu  einer  breiten  scbirmunden  Wasserfläche,  übuudj^iu  war  aber  Tangormündc  auf 
Beiaem  „landfeiBten  HalbinaBlsinlmi'*  nicht  bloß  geeignet  m  TomfiSlen  ins  jenseitige 
Wendengebiet  (lUe  am  h&afigsten  im  Winter  ausgeführt  wurden),  sondern  aneh  der 
Zielpunkt  der  HandclsKtraße  von  Brandenbui^  her  über  Plaue  tmd  Genthin  nach 
Maßgabe  der  troeknen  sandigen  Oeländestreifen  zwischen  den  alluvialen  Morastebenen. 
Von  Tangermündc  stieg  man,  nachdem  Menschen  und  Waren  auf  der  uralten  Fähre 
dicht  unterhalb  der  Etnmnndung  des  Tangers  nber  die  Mbe  gesetzt  waren,  zur  ttk- 
mlrkttchen  Platte  hinan.  So  war  bereits  1136  neben  lüigdeborg  Tsngemidnde  die 
HanptmUstätte  dieses  Teiles  der  EUx?.  Damals  begann  unter  Albrecht  dem  Bären 
dio  mittelalterliche  Blütezeit  der  Stadt  durch  Kinzuj:  niedersächsiselier  K  -lunisten  und 
den  großartigen  Deichbau  (auch  hier  von  Niederlandi'rn,  obwohl  nur  in  Minderzahl 
im  Koioaistenstrom  nachweisbar,  gefördert),  wie  rnan  ihn  noch  heute  auf  der  Strecke 
Iktngemfbide-HinerCen  aasfannt  Nun  erst  wurde  das  aotwiaserte  I^ederungs- 
getftnde,  gesohfttst  tot  dem  bia  dahin  so  nngeblrdig  sieh  hin-  nnd  herwaiaeadeo 
Eihstrom,  in  weiterem  Umfang  urbar  gemacht,  der  schwere,  fruchtbare  Tonbodea 
mit  der  kräftigeren  deutsehnn  Pflugschar  heaekert  tind  der  Omndste'-k  'I-t  henti'jri'n 
Bevölkerung  geschaffen,  in  dem  die  lü  ste  der  wenipen.  die  sandig^en  Diluviaiinäeln 
spärlich  bevölkernden  Wenden  aufgingen.  Feuersbruß.-iU!,  Krie^'  und  (1682)  die  Pest 
bnoliten  Tlangennünde  besonders  im  17.  Jahrhundert  arg  herunter;  siebeninal  wurde 
es  im  30  jährjgen  Krieg  erobert  (anoh  eine  Wirkung  seiner  trefflidien  Teikdmdiigs!)' 
Noch  als  Penck  sein  „Deutsches  Reich"  1887  venUfontlichte ,  durfte  er  von  Tanger* 
münde,  der  Hnstigen  Kaiserrumden?:.  sagen,  es  sei  veriklet,  oline  aus  seinen  altea 
Mauerring  je  weiter  herausgetruUiu  zu  sein. 

Da  plötzlich  verjüngt  sich  die  Stadt!  Am  1.  April  1886  wird  die  Eisenbahn 
nach  Stendal  eröffnet  nnd  T^mgermünde  eriiUt  somit  AnsobluB  an  die  groien  Ve^ 
kehrsadom,  dio  unser  nördliches  Tiefland  quer  über  die  Blbe  westSstlich  wie  vom 
Süden  nach  der  Set  kü^te  durchziehen;  das  bringt  den  Ort  ganz  andere  noch  wie  im 
Mitttdalter  an  dm  Kri  u/.unf^Kpunkt  vornehmer  T.and-  und  Wasserstraßen.  Nun  erst 
erfolgte  der  merkantile  und  industrielle  Aufschwung  fast  mit  amerikanischer  Ba^cb- 
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heit  Vor  allem  die  Znckeiniffineiie,  im  eisten  Viertel  des  19.  Jabibondeils  i^grttndet, 
jedooli  selbst  1843  nodi  kmu  10  Arbeiter  besdiäfiigeiid,  188S  erst  deien  300,  er- 
wuchs dureii  billige  Bahnzufuhr  des  Rohzuckers  unserer  zuckertdohen  Provinz  zur 
wahrscheinh'ch  größten  industrielien  UntemehmTinp  dieser  Art  in  ganz  Europa  (jetzt 
über  2200  Arbeitpr,  3  Mül.  Ztr.  Zuckerproduktion  im  Tahr,  wovon  mehr  als  durch 
billige  Wahsurfahrt  im  Ausland  geht).  Den  Aufschwung  der  städtischen  Bevölkerung, 
ihre  Betttigung  in  HinM,  Soiiifiahrt,  0ew6ri)e  usw.  belumdelt  der  Teil  wm,  Schloß 
mit  wanner  AnhIngliehiBeit  an  seine  Vatentladt,  deren  banliohen  Auswuchs  in  An- 
«chmi^ung  an  die  jüngsten  Umwandlungen  ihres  Verkf  lirslebcns  er  gleichfalls  hübsch 
im  einzelnen  darl>'gt.  E>  ist  ilo(^h  bitsä«"lili<>li  etwas  Großes,  daß  T.angerniümic  /wisrhen 
1880  und  um  um  129,3 7«  an  YoUcszahl  zugenommen  hat!  £&  zahlte  17')]  'J(mX), 
1902  12326  Bewohner.  EirchkoiL 

80l  Znlllt  W.  Mittelalterliche  Topographie  und  Befestigung  der  Stad{t 
Tangermünde.  Mit  einem  Stadtplan.  (Dreißigster  Jaliresberitht  des  Alt- 
märkiscben  Vereins  für  vaterländische  Geschichte  und  Indoütrie  zu  SalzwedeL 
Abt.  für  Geschichte.  1903,  S.  12  —  38.) 

Die  Stadt  Tagermündc  liegt  am  östlichen  Kande  der  steil  zum  Tanger  und 
zur  Elbe  abfallenden  Diluvialplatte.  So  lauge  die  Altmark  nachweislich  von  Men- 
«cbmi  bewohnt  gewesen  ist,  hat  es  hier  anoh  Ansiedlangen  gegeben.  An  der  Strile 
der  Tangermänder  Bong  ist  eine  onlte  Befestigiingsanlage  gewesen.  Daftr  spiMiien 
die  hier  gemadlten  Funde  der  Stein-  und  Bronzezeit.  Unter  Heinrich  I.  ist  die  alte 
Bt'-festi^nintf  nach  sicherer  Annahme  vorst-ukt  worden.  Urkundlich  erwähnt  wird 
Tongorumuthi  ailt  i-dings  erst  1009.  Nächst  der  I3iirp  sind  die  TTiiiirobung  der  Stephans- 
kirche und  daä  Hülmerdorf  die  ältesten  Teile  der  Stadt.  Unter  Albrocht  dem  Bären 
and  Markgraf  Otto  L  waide  sie  dtirch  vlimiadie  Ansiedle  vecgiQiert,  die  Niodai- 
kirolie  erbaat  and  um  1300  das  Ganse  (aoSer  der  Baig)  mit  einer  Bingmaner  um- 
(<;cbcn:  die  Altstadt.  Im  14.  Jahrhundert  wurde  die  Neustadt  an<ce!egt  und  ebenialls 
befestigt  Aus  der  mittelalterlichen  Zeit  sind  viele  Reste  vorhanden;  nach  ihnen  wio 
den  urkundlichen  und  chronikalischen  Nachrichten  stellt  Verf.  die  mittelalterlirhe 
Topographie  und  Befestigung  der  Stadt  fest,  mdem  er  zuerst  die  Burg  und  das 
Hähnerdoif,  dann  die  Altstadt  nnd  schlielUch  die  Neastadt,  ihre  SttsBen,  wichtigsten 
Oeblade  und  Befesttgongswerke  tmter  Angabe  geschichtlicher  Nachrichten  angehend 
beapricht  HaenA. 

81.  Zahn,  W.  Die  ältesten  Schußregister  und  Kataster  der  Stadt  Tanger- 
mnnde.  (29.  Jahresbericht  des  Altmärkischen  Vereins  für  vaterländische  Ge- 
schichte  ond  Indnstrie  sa  Salswedel.  Aht  für  Geschichte,  1902,  8. 81  ff.) 

Dss  städtische  Archiv  in  Tangeimnnde  besitit  ein  Aktenfsssikel,  betitelt: 
„GmndachoA  Catastra  Nr.  1,**  welches  für  die  Geschieh to  nnd  Topograph  i«;  der  Stadt 
von  grofier  Bedeutung  i.st  Es  läßt  die  Zahl  der  Häuser,  Namen  und  Berufsart  der 
Bürger  und  den  W<  rt  ihrer  Onindstiu  ke  für  die  Zeit  ir)n7  —  IV^Hi  nachweisen,  ITiO? 
cab  es  f)27  Feuer.stelleii,  58  Burger  waren  Tuchraachor.  17üO  ist  ein  großer  Teil 
der  FeuersteUen  wüst  oder  mit  StallungeD  besetzt,  in  Gärten  verwandelt  und  mit 
Nsehbaistellen  snsammengesogen,  bewohnt  sbd  noch  373.  MaenB. 

82.  WKselike,  H.  Neujahrsblätter  aus  Anhalt  1.  Anhalt  vor  handert 
Jahren.  Dessau,  Bimmann,  1904.  32.  S» 
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Archivrat  Prof.  "Wäschko  in  Dessau  eröffnet  mit  dii'st'm  lieft  einr  Keihe  volk*- 
tiunlith-'r  (u':schiclits!>iJiiör,  wie  sie  iintor  dein  i,'Ii:'ichen  Ki.Mheatitel  »t^ik'iiä  der  hisk^- 
riscben  Kommission  für  die  Proviiu  äacli:»eu  seit  Jahreu  heraiusg^bea  werden,  um 
in  weiteran  KieiBen  historisdien  Heimateina  zu  pflegen.  Im  TarJi<^|»iiden  Entliog»- 
heft  schildert  er  die  mancherlei  Borgen,  die  nacti  ^ea  uaglüoUiohen  Kn«9BD  gegm 
die  erste  französische  Hepublik  und  dorn  Abschluß  des  Lunovillcr  Friedens  das  Lani 
Anhalt  Kedrüekten.  Von  den  vier  Fürstentümern,  in  die  Antialt  1603  peteilt  wordoo 
wur,  bestanden  nach  Erlöschen  der  Linie  Anhalt  -  Zcrbst  (1793)  damals  noch  drei; 
Anhalt- Dessau,  Anhalt- Köttieii  nnd  Anhalt- Beruburg,  die  das  vrairaiste  AnJuüt- 
Zerhst  soerat  gemeinaam  verwalteten ,  dann  1797  unter  sieh  teilten.  Anapradie  d« 
Anhalter  FiirstonbauHCs  auf  I^AOenbliig  und  Ascheralebcn  \ei-NUcbte  man  geltend  zu 
machen,  jedoeli  vergebens.  Vnn  einem  jmnz  seltsamen  Überbkn^)^'■l  iius  dem  Mittel- 
alter li')reii  wir  noch  auf  S.  26 f.:  Aniialt  hatte  seit  alter  Zeit  L>urL:^cheiduD;;fn  in 
Thüringen  nebst  Zubehör  vom  Bischof  von  Bamberg  zu  Loben,  so  daß  nun,  wo  da» 
J^tnin  Bamberg  an  Bayern  gcfalleii  war,  Anlialt  Lebnatarflger  dea  KarfOnten  m 
Bayern  wurde.  Ktrebhoff. 
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I.  D«r  CtenuBtranlB. 

Wandcrrersaiimiluiig  zu  Aschcrslebcu  um  20.  Soptomber 
nnter  Vorsitz  Von  Prof.  Dr.  Straßburgcr  (Ascherslebcn).  Dieser  er- 
läutert zunächst  xlen  Umschwung,  den  die  Stadt  Aschersleben  im  Lauf 
der  letzten  hundert  Jahze  erfahren  hat:  um  1800  ein  Ackerbürger- 
st&dtchen  TWi  7000  Bewohnern,  noch  umschlossen  von  der  turmreichen 
mitteldterlicheii  Sfadlnumer,  jetzt  nach  Entfaltung  erst  des  Chaussee-, 
dann  des  Eisenbahnbaus,  namentlich  aber  seit  Erbohnmg  und  Ver- 
wertÜDg  der  Kalisalze  in  nfiohster  Nihe  eine  frisch  aufstrebende  In- 
duattiestadt  von  27000  Bewohnern  und  weit  hinausgewachsen  über 
den  alten  Manerriug,  der  zu  patkfi,hnti<^en  Promenaden  umgestaltet 
wurde.  Nach  einem  Bundgang  durch  die  Stadt  und  einer  Wanderung 
am  Gehänge  des  Einetals  hinauf  zur  „Alten  Burg"  findet  auf  dieser 
Anhöhe  die  Hauptsitsung  statt  Bentner  Bodenstab  (Neuhaldens- 
leben)  schildert  Land  und  Yolk  der  Lüneburger  Heide,  wie  er  sie 
jüngst  auf  einer  Heidefahrt  kennen  gelernt;  er  verweilt  besonders  bei 
der  Heideflora  und  der  Erdölindustrie  der  Gegend  von  Wietze.  — 
Frivatdozent  Dr.  Wttst  (Halle)  berichtet  Über  seine  Funde  diluvialer 
Beste  von  Braekwassertieren  im  Yereinsgebiet  Sie  beziehen  sich  auf 
die  ünstrntgegend  bei  Hemleben  und  Bottendorf,  ferner  auf  eine  P1q6- 
ablagerung  im  heutigen  Salzketal  unweit  von  Benkendoil  im  Mans- 
felder  Hi^;elland.  Hier  liefern  massenhafte  Schalen  winziger  Ostn- 
kodenkrebse  und  kleine  Gehäuse  einer  Kiemenschnecke,  Hydrobia 
ventrosa,  den  Beweis,  daß  schon  in  der  Diluvialzeit  schwachsalzige 
Wasseransammlungen  bestanden  wie  noch  heute  in  den  Besten  der 
Mansfelder  Seeen.  —  Geheimrat  Prot  Dr.  Kirch  hoff  (Halle)  ver- 
gleicht die  Verbreitung  der  Niederschläge,  der  Bewölkung  und  der 
mittleren  Sonnenscheindauer  innerhalb  der  Provinz  Sachsen.  Der 
Niederschlag,  hauptsächlich  durch  SW.-,  demnächst  durch  NW. -Winde 
herbeigeführt,  ist  am  stärksten  in  dem  Erhebungshufeisen  Harz-,  Eicbs- 
feld-,  Thüringer-  und  Fiunkenwald;  sonst  steigt  nur  noch  im  NV. 
der  ganz  der  Tiefebene  angehörigen  Altmark  der  Niederschlag  über 
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600  mm  zufolj^  der  Winde  von  der  Nordsee.  Das  trockenste  Gebiet 
liegt  in  dvr  «  ing-esenkten  Niederung  längs  Ünstrut,  unterer  Saale  und 
Sl>er  die  Mhe  hinaus.  Die  Bewölkung  nimmt  älmlu  )i  dem  Niederschlag 
von  SW.  nach  NO.  ab  und  bezeugt  den  Einfluß  <ier  Höhen  auf  die 
Venliclitung  des  Wassergases;  nur  der  Osten  der  Provinz  hat  iintor 
',0  Ilimmelsbedeckung.  Rätselhaft  verschieden  hiervon  verhält  sioli 
die  Verteilung  des  Sonnenscheins  (s.  den  Lit-Ber.  von  1903,  Nr.  15, 
S.  146),  der  vielmehr  von  NW.  nach  80.  zunimmt,  jenseits  der  Saale 
äbear  ins  Sächsische  wieder  abnimmt  Die  sonnigste  G^nd  liegt  in 
einem  schmalen  Landstreilen,  der  von  Halle  über  Jena  gen  SW.  zieht 
and  den  Weinbanbeadrk  Ton  Weißenfels,  Noumbuig,  Fteybuig  begreift 
Halle  hat  im  Jahresmittel  4,6,  Jena  4,8  Stunden  täglichen  Sonnensebein. 


n.  ZentraiTerein  xa  Halk. 

Yorstand: 

Oeb.  Bogierungsrat  "Prot  Dr.  Kirch  hoff,  Vorsitzender, 

Geh.  Regiemngsrat  FroL  Dr.  t.  Fritsch,  stellvertr.  Vorsitzender, 

Frivatdooent  Dr.  Wüst,  erster  Schriftifflhzer, 

Oberlehrer  Dr.  Sparig,  zweiter  Schriftführer, 

Kandidat  Waecbter,  erster  Bibliothekar, 

Oberlehrer  Dr.  K&hler,  zweiter  Bibliothekar. 

Kaufmann  Krause,  Rechnungsführer, 

Kaufmann  Thiele,  stellvertr.  Bechnungsführer. 

Beirat: 

Chefredakteur  Dr.  Gebensleben, 
Kaufmann  Guido  Hüller, 
Privatdozent  Prof.  Dr.  Schenck, 
Oberlehrer  Stade, 
Privatdozent  Prof.  Dr.  ülo. 
Generalleutnant  ExculJeiiz  v.  Ziegner. 


SttBOiif  Tom  8.  April  1908«  Professor  Dr.  Lübbcrt  tragt  vor 
aber  „Ditmarscben  und  seine  Bewohner ^  Ditmaischen  mißt  gegen 
1400  qkm  und  macht  den  Westen  Holsteins  aus  zwischen  Eider 
tmd  Elbe,  von  der  Nordsee  bis  zur  Giesolau,  die  zur  Eidor,  und  zur 
Qolstenau,  die  m  ülbe  fliejtt  Per  Osten  ist  von  inagerer  Geest  er* 
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füllt,  der  Westen  von  fetter  Marsch,  dem  Meer  duicb  Eindeichung 
erst  in  geschichtlichen  Zeiten  wie  immer  noch  weiter  abgewonnen. 
Man  erkennt  noch  Reste  der  längst  binnenländisch  gewordenen  älteren 
Deiche  in  der  heutigen  Marsch  oder  errät  doch  ihren  Verlauf  an  kleinen 
Wehlen  (Weihern),  deren  Bocken  in  den  weichen  Schwemmlandboden 
gebohrt  wui'den  durch  das  bei  Sturmflut  den  Deicli  überspringende 
3Ieer.  Allein  J^andwirtschaft  wird  getrieben  neben  Fischfang;  die  See- 
fahrt ist  durch  die  seichton  Küsten  ausgeschlossen.  Selbst  auf  der 
Marsch  lohnt  der  Getreidebau  wegen  des  ausländischen  Wettbewerbe 
nicht  mehr  recht,  was  neuerdings  viele  Ditmarschen  zur  Auswanderung: 
nach  Nord -Amerika  veranlaßte;  besser  lohnt  die  Aufzucht  des  Rind- 
viehs, das  gewöhnlich  nach  dem  benachbarten  Eiderstedt  zur  Mast 
geliefert  wird.  Falsch  ist  die  Behauptung,  auch  in  Ditmarschen  sei 
die  Marsch  von  Friesen  hes*iedelt  worden.  Der  siichsisciu'  (leestmann 
vielmehr  hat  streifenweise  von  scini'r  ii(ihor  frelo^a-ncn  Geest  aus  Hie 
Marsch  für  sieb  prcwonncn,  wie  die  echt  siiciisische  Ortsnamen» •ndiing 
-büttel  n  a.  i)e\veist.  Friesen  sind  nur  wenige  von  aulleii  hen-in«!^- 
zngcii;  auf  friesisches  -  um  (-heim)  endet  nur  Hüsum.  Auf  der  äußersttn 
Wcsticku  der  Ueest  ist  Meidurf  stets  der  geistige  Mittelpunkt  (le^ 
Landes  gewesen,  hier  ward  die  erste  christliche  Kirche  gegründet 
VolknMcher  jedoch  wurde  Heide,  wo  der  StraßenznL"-  von  Osten  (von 
Neuniünster  her)  zwischen  Gieselau  und  Holstenau  hiudurch  die 
meridional  verlaufende  Weststraße  trifft. 

Sitzung  vom  18.  Mai  1*,H)3.  Prof.  Dr.  Bruno  Meißner  (aus 
Berlin)  berichtet  über  die  „Ergebnisse  der  neueren  Ausgrabungen  in 
Biibylonien  und  Assvrion",  an  denen  er  selbst  teilgenommen  hat  Die 
älteste,  weit  ul)t  r  .>000  v.  Chr.  zurückreichende  Kultur  auf  dem  baby- 
lonischen Schwemmland  war  die  vorsemitische  der  Numerier.  Die 
ausgozeiehnett  n  jüncrst  ausc^e^Tabenen  Sumerierstatuen  aus  Di orit  zeigen 
keinerlei  somiti-cin'  Kurpoi-nierkmalo.  Neben  dem  Haupttenii»el  jeder 
babylonischen  Stadt  erhob  sich  eine  wahrscheinlich  astrunoniischen 
Beobachtmi^n'n  dienende  turmartige  Stufen [ivnmiide.  Der  „Turm  von 
Babel''  war  nur  diis  größte  dieser  Bauwtike;  „Ziegelrauber"  haben 
jetzt  den  lelzteu  Rest  desselben  vernichtet,  der  sich  im  mitleisten  der 
drei  Ruinenhügel  Babels,  in  el-Kasr,  befand.  Erst  seit  dem  15.  Jahr- 
hundert V.  Chr.  machte  sich  die  frühere  Nordmark  des  babylonischen 
Reiches  selbständig;  sie  wurde  nach  ihrer  vor-ninivitischen  Haupt- 
stadt Assur  das  Reich  Assyrien  genannt.  DamaU  reichte  der  Persische 
^leerbnsen  noch  so  weit  gen  Nordwesten,  daß  die  Stadt  Ur  im  unteieu 
Kuphratgebiet  noch  dorn  Meer  nahe  lag.    Weiter  südwuitä  finden 
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sich  keine  8piiieii  tod  Bauten  aus  dem  Altoitom.  Der  ganze  breite 
Schwemmlandstreifen  zu  beiden  Seiten  des  Schat-el-Aiab  ist  seitdem 
erst  dem  Delta  zugewachsen. 

Sltzims  Tom  10*  innl  1908*  Oeheimrat  Pirot  Dr.  Freiherr. 
T.  Fritsoh  erörtert  die  „Verwertung  der  Fossilechätze  Thüringens  in  der 
Yeigangenheif*.  Entsprechend  seiner  Entwicklungsgeschichte  lieferte 
das  aus  Trias  bestehende  Thüringer  Flachland  seit  alters  Saht,  der  Thü- 
ringer Wald  dagegen  Eize.  Die  Blüte  dieses  Enbergbaus  in  seiner 
ganzen  Mannigfoltigkeit  fallt  in  die  Zeit  vom  Ausgang  des  Mittelalters 
bis  zum  Dreißigjährigen  Krieg.  Gold  wurde  in  Quarzadern  des  Franken- 
wald-Schiefcrgesteins  sowie  im  Schwemmsand  der  Schwarza  in  geringen 
Klengen  gefunden.  Der  SUbergehalt  der  Erznieren  im  Rotliegenden 
bei  Goldlauter  am  Thüringer  Wald  veranlaßte  einen  lebhaften  Berg- 
bau, der  nach  dem  Dreißigjährigen  Krieg  in  beschränktem  Umfang 
wieder  aufgenommen  wurde  und  eist  vor  40  Jahren  zum  Erliegen 
kaoL  Ähnlich  erging  es  dem  umfassender  betriebenen  Kupferbergbau 
im  Zechstein  bei  Ilmenau,  Schweina,  Kupfersuhl  usw.  Dagccron  ist 
der  Abbau  der  Eisenerzlager  im  Silur  des  Schiefergebirgos  bei  Wallen- 
dorf und  Mirbach  neuerdings  mit  gutem  Erfolg  wieder  aufgononimon. 
Am  bedeutendsten  war  die  Eisengewinnung  stets  bei  Suhl,  Zella  und 
Mehlis,  wo  sie  die  Grundlage  für  die  neu  erblühte,  jed  <  1  rlion  alte 
Waffenindustrie  hergab.  Vollends  recht  iüt  erweist  sich  die  Mangan- 
gewinnung am  Thüringer  Wald.  Der  Braun.stein  tritt  besonders  in 
Porphjrrklüften  auf  und  sclieint  bereits  im  13.  Jahrhundert  hier  von 
Yenetianem  für  die  Glasbereitnng  gesucht  worden  zu  sein.  Ein  eigent- 
licher Braunsteinbergbau  begann  erst  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderte 
im  Rahmen  des  Kleinbetriebs  und  besteht  in  Terfindertem  Umfang 
noch  fort 

Sitzung:  TOm  5.  Juli  1908.  Bei  eiiier  Vereinsausfahrt  nach 
Froyburg  n.  ü.  erläutert  Dr.  Wüst  den  dortigen  Bodenbau.  Die  Grund- 
lage bildet  unterer  Muschelkalk,  unter  dem  noch  der  oberste  Bunt- 
sandstein,  der  Roth,  mit  weit  sanfterer  Böschung  stellenweise  hervor- 
ragt In  der  Diluvialzeit  hüllte  eine  dicke  Lößdecke  die  Gegend  ein, 
die  in  den  Flußtälem  nachmals  der  Erosion  verfiel.  Im  Gehiing- 
geiöß,  dicht  bei  der  Freyburger  Sektkellerei,  sind  Reste  echter  Steppen- 
fauna (Saiga- Antilope,  Wildpferd,  Ziesel)  gefunden  worden.  Prev- 
burgs  Lage  war  vor  Entsumpfung  des  Saaltals  bei  Schulpforta  wichtig, 
weil  hier  das  lieutige  Trockental  eines  vorgeschichtlichen  Flußlaufs  die 
Merseburger  Straße  über  Zeuchfeld  zur  Unstrut  führte,  hier  mithin  der 
natürliche  Eingang  nach  Thüringen  von  Nordosten  lag. 
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Sitzung  vom  U.Oktober  liM)3.  Geheimrat  Prof.  Dr.  Kirch  hoff 

schildert  „Natur  iiiui  WiiischaftsverhÜltnisso  Marokkos"  mit  Hinblick 
auf  dip  Zukunft  des  LaiuU's  unter  ciutT  otwai^a-n  franzitsischen  Verwal- 
tnng  (nach  Art  derjenigen  in  Tunis  unter  nur  fonnellcr  Belassuiifr  d«^s 
bisheri^^en  lie^ionten).  Das  hen  liehe  Klima,  der  zum  Teil  sehr  frucht- 
bare IJoden,  der  den  Anbau  aller  Getreidoarten ,  Gemüse,  der  Wein- 
rebe und  der  ^Südfrüchte  reichlich  lohnt,  die  fjlanzonde  Geleg^enlieit 
zum  Vieira uchtbetrieh,  zumal  auf  dem  Steppeniand  und  im  (iel>ii.:.\ 
läßt  uebea  den  (zurzeit  freilieh  nur  Jatenten)  Schätzen  an  w^  rtvidl»  ii 
Erzen  Marnkkn  als  eins  der  enfwirklungsfähigsten  Lander  der  ;::anz'  n 
Erde  ersehcmen.  Gelani'  es  Frankreich  so  wie  in  Tunis  auch  hier 
Gesetzesordnung  und  moderne  Kultur  einzuführen,  Wetre  anzulegen, 
die  Hilfen  auszubauen,  Flüsse  zu  regulieren,  so  küni»  M  irnkkc  sicher 
auch  für  deutsche  Wirtschafts-Fnternehmun;^en ,  ja  tur  deutsche  Aus- 
wanderung: in  Betracht,  da  Frankreich  selbst  keine  Bevölkerunp*übpr- 
schusse  für  Marokko  zu  liefern  vermajr.  80  bequem  mit  der  deutscln  n 
Küste  vcrl)unden,  erscheint  Marokko  sogar  als  das  nächste  und  aus- 
sichtsridchste  Kolon ialfeld  für  uns. 

Sttzuni^  vom  10.  November  1903.  Dr.  ThÜL^  (aus  Dar-es- 
J^alam)  träpt  imter  Vorführung  von  Lichtbildern  voi  ulnr  ..die  Wiii- 
Kciiaftsverhältni.sse  von  Usambara  und  ui)er  soino  Besteigung  des 
Kilimuudseharo  und  Meru**.  Der  Gneisboden  West- U sambaras,  der 
.  Pare-Steppe  zugekehrt,  ist  trocken  und  kahl,  derjenige  Ost-Üsambaras 
hingegen,  von  Seewinden  befeuchtet,  hat  genügende  Humusdecke  und 
Wald.  Hier  gedeihen  die  neu  angelegten  Kaffeejiflanzungen  tiotz  der 
Hcmileia  va.statrix  nndit  wohl.  Die  spießförmig  aufschießende  San.se- 
viora  bollte  man  jedech  nicht  zu  den  Nutzgowächsen  rechnen,  da  ihre 
Faser  sich  zu  grob  für  die  Yerwertunir  ei-weist  Die  eingeborenen 
AVa.schaml>a  l)ewohnen  Gipfeldörfer  mit  TukuJsLil  der  Hütten  und  haben 
sich,  zumal  unter  dem  Einfluß  der  katholischen  Mission,  gelehrig'  ge- 
zeigt für  Bodonanbau  wie  Handwerk.  Der  Europäer  lebt  auf  den 
Höhen  U.sambaras  fieberfrei,  falls  er  nicht  von  der  Küste  her  Fieber- 
infektion mitgebracht  hat  Der  Vortragende  untersuchte  genauer  die 
vom  Kibokrater  über  die  Südseite  des  Kegelmantels  sich  ausbreitenden 
Gletscher,  entdeck te  mehrere  neue,  von  denen  er  einen  nach  dem 
verdien.stvoUen  Gletscherforscher  Professor  Eduard  Richter  in  Graz 
benannte.  Nach  Untersuchung  der  merkwürdigen  Höhenplatte  Tor 
dem  Ostfuß  des  Meru  mit  ihren  langgestreckten,  an  Flußpferden  reichen 
Seen  bestieg  er  ein  erstes  Mal  diesen  Kegelvulkan  bis  zum  Gipfei- 
kniter,  fand  durch  Siedepunktbestimmung  die  Gipfelhöhe  zu  4650  m 
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und  stellte  fest,  daß  der  Hera  ein  noch  titiger  Vulkan  ist;  denn  es 
fanden  sich  im  jüngsten  seiner  drei  ineinander  geschachtelten  Krater 
deutliche  Beweise  Ton  Lava- Ausbrüchen,  die  kaum  einige  Jahnsehnte 
alt  sein  konnten. 

Sitzung  Yom  9.  Dezember  I90S.  Truf.  Dr.  CluI5  oizahlt  von 
seiner  „Reise  durch  Algerien  und  Tunis"  unter  Vorführung  zahlreicher 
Lichtbilder. 

Sitzung  Tom  13.  Januar  1904.  Pr<>f  Dr.  llauthal  (aus  La 
Pinta)  trägt  über  „Argentinien"  vor.  Er  teilt  es  nach  der  Erzeiif^un^^s- 
kraft  seiner  ansijedelinten  östlichen  Nietlorun*;  in  drei  nach  vStidon  sich 
verschniälerndc  Streifen:  Das  Weinland  vom  22.  bis  3o.  Hroitcjikrois, 
das  Weizenhind  bis  zum  46.  oder  47.,  das  Weideland  bis  zur  Ma- 
gellansstral5e.  Weit  zei*stront  Hegen  in  dieser  Niedonmg  kleine,  längst 
erlosclien*'  Vulkane,  währenfl  man  früher  don  VuÜLanismus  nur  auf 
das  westiichc  Hochf^ebirge  beschränkt  meinte,  dort  aber  irrtümlich 
veralltrenieinerte.  Nur  das  breitgelagertc  niirdlicho  Hochgebirge  .Argen- 
tiniens ist  echtes  Faltungsgebiet  mit  riesigen  Vulkanen;  dann  folgt  gen 
Süden  ein  schmalerer  Kordillerenteil  ohne  Vulkane,  der  durch  eine 
grjuiitische  Lakkolithbildung  aiifgetnei>en  ist,  ohne  gefaltet  zu  sein. 
Stellenweise  ist  die  Kre  deformatioa,  die  den  Granit  überlagert,  denu- 
diert,  so  daß  bloße  (hanittürme  mitton  im  Gebirge  aufragen;  nach 
Osten  reichen  die  Kreiilelagen  in  die  Niederung  hinaus,  werden  söhlig, 
senken  sich  aber  nicht  in  einfacher  Abschrägung  zur  Küste,  sondeni 
in  Staffelbnich.  (iften»  uocli  bedeckt  mit  Resten  konkordanter  Tertiär- 
lageu  in  Zengenform.  Der  liulierschuee  begegnet  nur  im  nördlichen 
Hochland  und  darf  nicht  als  eigentliche  Gletschurerscheinung  gelten; 
er  bildet  sich  aus  Schneewächten,  auch  auf  völlig  wagerechter  Fläche, 
indem  am  heißesten  scheinende  sommerliche  Nachmittagssonne  (im 
NW.)  um  nicht  zertauende  Oberflächenteile,  die  bald  als  kleine  Kegel 
hervorragen,  den  Schnee  schlieltlich  bis  gegen  den  i3oden  hin  ab- 
schmilzt, daß  l'uralit  Ireihen  von  „ Biißergestalteu"  sich  uUniählich 
herausbilden,  gerichtet  von  NW.  nach  SO.  Der  Vortragende  zeigte  die 
Landschafbiformen  in  lehrreichuu  Lichtbildern,  zuletzt  auch  die  })e- 
rühmtu  Giypüth<'riumh(dilo  im  Hintergrund  dos  Fjordes  Ultima  Espe- 
ranza,  wo  nach  Ausweis  der  Grabungsfunde  der  Mensch  ein.st  jenes 
gewaltige  Mittelding  zwischen  Faultier  und  Gürteltier  in  Melirzahl  »icli 
als  Schlachttier  gehalten  hat. 

Sitzung:  vom  11.  Februar  1904.    l*rof.  Dr.  Hans  Meyer  be- 
richtet über  seine  im  vorigen  ^mmer  ausg;oführte  Forschungsreise 
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im  Hochland  von  Ecuador,  insbesondere  über  seine  Besteigung  des 
Cotopaxi  und  des  Ciiinibonizo,  indem  er  seinen  Bericht  doicfa  vortreff- 
liche Lichtbilder  erläutert. 

Sitzonjsr  TOm  9.  März  1904.  Rudolf  Bielefeld  schilderte  „Land 
und  Volk  der  Ostfriesen".  Ost-friesland ,  die  Halbinsel  zwischen  Dollart 
und  Jadebusen  nebst  der  vorlagernden  Tnselreihe  von  Borkum  bis 
Wnufj^croog,  bildet  Deutschlands  äußersten  Nordwesten.  Seine  diluviale 
(Jeest,  eine  Fülle  schwedischer  Gesteinsbrocken  bergend,  lagert  un- 
mittelbar auf  miocänem  Tertiär,  während  Pliocän  fehlt;  sie  unterteuft 
den  fruchtbaren  alluvialen  Marschlandsaum  längs  der  Küste  und  da-s 
Wattenmeer.  Die  Marsch  liegt  am  Dollart  bis  zu  2  ni  unter  dem 
Meeresspiof^ol.  die  Ooest  orhebt  sich  bis  12  m  über  diesen.  Die  Friesen 
sind  die  kräftigen,  vierschrötigen  Leute  der  Marsch  (sowie  der  vor- 
gelagerten Inseln),  ein  freiheitsstr.lzes  Bauernvolk,  d.Ts  keine  Neigung 
zum  Handel  be.sit/.t,  daher  nicht  in  die  Soe>;tädte  unseros  Nordwesten.»; 
einziehen  moohte.  jcduch  friili  zum  (JenieindeN erband  erzogen  wurde 
dtircli  den  Deiehhau.  Die  Sprache  der  <  )stfriescn  hat  sieh  allem  Anschein 
nach  ehemals  auch  in  die  (loost  weiter  ausgedehnt,  wo  die  nicht  so 
hochwüchsigen,  niederdeutsch  redenden  Niodorsachsen  wohnten  (noch 
hente  vom  Friesen  über  die  .•\chsel  angesehen  als  .die  vom  Sande"). 
(r(>rado  hier  hat  sich  in  dem  durch  rings  umfxebeufie  Moore  vom  Ver- 
keiir  abgeschlossenen  Saterlaml  allein  noch  ostfriesiseln:'  Sprache  bis 
zur  Gegenwart  erhalten.  Im  ganzen  übrigen  Ost-Friesland  hat  im  Ver- 
lauf der  Neuzeit  das  Niedersächsische  das  Fiuesische  verdröugt. 


m.  Zwtigranlii  m  Hifdetarf . 

V  erstand: 

Prof.  Macnß,  Vorsitzeiuler, 
Oberlehrer  Dr.  .Mertens,  Schriftführer, 
Oberlehrer  Simons,  Rechnuni^sfuiner, 
yauitätsrat  Dr.  Braune,  Beigeordneter. 


Sitzung  vom  28.  Oktober  1903.  Zentner  Bodenstab  berichtet 
unter  Vorles-nn^  zahlreicher  Karft^n,  Hilder  und  Natui'gegenstände  über 

eine  „"W.nnh'rnn;';  durch  die  LfinchniL'-'T  Heide''. 

Sitzung  Mtm  20.  Xorember  iWi.  i'rof.  Dr.  MaenR  bespricht 
die  westeuropäischen  Weifhiifon  mich  ihrer  Laire.  ilirer  Kinriehtuiigf^n, 
ihrem  Verkehr  und  ihrer  Bedeutung  uud  stellt  sie  zueinander  in  Ver- 
gleich. 
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Sitzung  Tom  18.  Dezember  1904.  Prof.  Dr.  Halbfaß  legt 
Karten  vor,  aus  denen  die  Verteilung  der  Wjusser-  und  Windmiililoii 
im  Deutschen  Reiche  ersichtlich  ist,  femer  EntfemungskarffMi  für  die 
Provinz  Brandenburg  nach  den  leteten  Fahrplänen.  Darauf  spricht 
Br.  Mertens  über  den  Biber  in  geogi-aphischer  Hinsicht,  wobei  er  be- 
sonders auf  die  Bauten  und  die  dadurch  ?eranlafiten  Veränderungen 
im  Gelände  eingeht 

Sitzung  rom  22.  Januar  1904.  Prof  Dr.  Halbfaß  berichtet 
fiber  die  glückiich  l)0(-n(]('t<>  deutsche  Süd  polare  xpedition. 

Sltaning  Tom  16.  Febmar  1904.  Ur.  Tiieuerkauf  spricht  über 
eine  Reise  nach  Brasilien  und  den  La  Plataländern,  die  er  vor  einigen 
Jahren  unternommen  hat  und  erläutert  seineu  Vortrag  durch  zahl- 
reiche  Lichtbilder. 

Sitzung  TOm  IH.  VUkn  1904.  Lehrer  :Mittondorf  (Cahörde) 
führt  einen  von  ihm  konstruierten  Kosinoglobus  vor.  Sodann  trägt 
Uberlehrer  BruiHn  ring  auf  Orund  der  jetzigen  Anschauungen  vor 
über  t^Koralleninselu^'. 
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Verzeichnis  der  Mitglieder 

im 

ThQrlngi^eh- Sächsischen  Vereins  für  Erdkunde 

am  1.  April  1904. 


L  Zentral -Verein  zu  Halle. 

1.  Ehrenmitglieder. 
1.  Professor  Dr.  Hngo  Berger  in  lieijH      8.  Gebeimer 


zig. 

2.  ProfesHor  Dr.  Siegmond  Oästher 
in  Müocheo. 

3.  Professor  Dr.  Sven  v.  Uedio  in 
Stockholm. 

4.  Geheimer  Aditiiialiüitäial  Pix»re»»«or 
Dr.  Georg  v.  Neumayer,  Direktor 
der  Deataohen  Seewarte  a.  D.  io  Nen- 
>tiidt  TOT  der  Hail 

5.  Professor  Dr.  Fridtjof  Nansen  in 

Cliristiania. 

0.  ProfosMor  Dr.  Hans  Meyer  in  Leip- 
zig. 

7.  Hofrat  Profe^r  Dr.  Albreoht  Penck 
iu  Wien. 


Hofrat  und 
Dr.  Friedrich  K'atzol  in  lAprig. 
9.  Professor  Dr.  Fritz  Kegel  ia  Wün« 
bürg. 

10.  G^itner  Ilegioruugsnt  und  Pro- 
foBBor  Dr.  Ferdinand  Freiherr 

von  Richthofen  in  Berlin. 

11.  Vizo  -  Admiral  Froilicn  PitMirfr  von 
Schleinitz  auf  Hans  Uobenboro  b» 
Lügde. 

12.  Professor  Dr.  Georg  Schweinfnrth 
in  Beriin. 

13.  Philsssor  Dr.  Alexander  Snpsn  is 

Gotha. 

14.  Major  Dr.  Horinann  von  Wi?'*- 
manti,  Kaiserl.  UouvtMnt  ur  2.  D.  auf 
Wcißenbach  io  Steiermark. 


2.  Korrespondierende  Mitglieder. 


15.  Fntfsssor  Dr.  findolf  Credner  in 
Greifswald. 

IG  Kartograph  Erust  Debes  in  Ix'ipztg. 
17.  pp<ros.sor  Dr.  Hermann  Ordßler 

lu  Ei.slebon. 

ilermaun  Uabcnicht,  ICartograi^b 
in  Gotha. 

19.  Dr.  Tbeophiins  Hahn  in  Kapstadt 

20.  Professor  Dr.  Kart  Hassert  in  Köln. 


21.  Professor  Dr.  Alfred  Hoituer  ia 
Hddelbeig. 

22.  Dr.  Robert  Jannasoh  in  Berliu. 

23.  Arciiivrat  Dr.  Eduard  Jacobs  in 
Wernigerode. 

24.  Major  a.  D.  Riebard  Kund  la  Kails* 
mhe. 

25.  Gebeimer  BegiernngBratProffassor  Dr. 
Riobard  Lehmann  in  Hnaster. 
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26.  Professor  Dr.  Oskar  Leos  in  Prag.     90.  Oeheimer  RegieruDgmtBr.Wilh.elm 


27.  Professor  Paal  Langhajis^  Karto* 
grapli  iu  Gotha. 

28.  Professor  Dr.  Heinrioh  Hoho  in 
ChriaHaiiia. 

20.  Professor   Dr.  Rudolf  Amandus 
Philippi  in  Santiago  de  Oiil«. 


Bei 88  in  Könitz. 

31.  Dr.  Alfons  Stübel  iu  DR'sdLii. 

32.  J.P.Thomson,  Sekretär  der  iioyal 
GeogTRphioal  Sooie^  of  Anstnüttria 
in  Brisbane. 


a  Ordentlieho  Hitslieder. 


«2 


63. 


64 


Aehtelstetter,  WOhelm,  HelelbeB. 
Aekermnnnf  Looia,  Landmeaaer. 

Ahrendts,  Radolf,  D.  theol. 

Ähren  hol/,,  ITans,  T^ndwirt. 
Ahrens,  Willy,  Lehrer. 
Apelt,  Max,  Banqtuer. 
Bernau,  Kail,  Seniinaileliiw. 
Bielefeld,  Rndoir,  Lehrer. 
Blümler,  Friedrich,  Rentier. 
Bry,  Waldemar,  Kaufmann, 
liurghardt,  Paul,  I^hror, 
Buttermilch,  üermauu,  Kaufmann. 
Batteimfleh,  Bndolf,  Kjanftnann. 
Cleinow,  KaA,  Obera<lentaiBntn.D. 
Cluß,  Prof.  Dr.  Adolf,  Privatdozent 
V.  Collas  Anna,  Fmii  Baronin. 
Dehne,  Albort,  Geh.  Kommerzienrat 
Dorn,  Dr.  £m8t.  ord.  Professor. 
Bberiue,  Fanl,  Kanfmann. 
Bdier,  Dr.  Friedxioh,  Oberieluer. 
Enders,  Dr.  Oskar,  Aafsgeriolitsint 
F'  ^tpch,  Dr.  Oskar,  Major  a.D.  n. 
Direktor  do.s  Proviuzial- Museums. 
Fraenkol,  Dr.  Karl,  ord.  Professor. 
Frey b er g,    Hectnann,  Bianerei- 


33. 
34. 

35. 
36. 
37. 
38. 
40. 
41. 
42. 
43. 
44. 
45. 
46. 
47. 
48. 
49. 
50. 
51. 
52. 
53. 
54. 
65 

56. 
57. 


68.  Frey  tag,  Dr.  Karl,  Geh.  Regierunga- 
rat  und  außerordenü.  Professor. 

bih  Frick,  Dr.  Georg,  Oberlehrer. 

60.  Friedberg,  Dr.  Kobed,  ordentlicher 


61.  y.  Fritsoli,  Br.  Kail  fteilienr,  Odi. 

Regierungsrat  und  ord.  Professor. 
Fu^H.  Walter,  Direktor  der  Spar- 
und  Vürsciiulibunk. 
Gebeosleben,  Dr.  Walter,  Chef- 
Bedaktenr. 

Genaner,  Dr.  AUiEad,  mIteoidentL 
Professor. 
Mittiaii«««  4.  T.  f.  Mkude  IIKM. 


Gille,  Otto,  Kaufmann. 
Ooeht,  Dr.  Hermaon,  Anct 
Götze,  GnstnT,  Bektor  dw Knaben- 
Mittelschule. 

Gralimann,  Dr.  Hermaun,  außer- 

ord.  Profe&ior. 

Grosse,  Max,  Baohh&ndler. 
Orön,  Ludwig,  Weinblndler. 

Gründig,  August,  Adminiatcslorder 

Waisenliausdruckeroi. 

II  aase,  Hermann,  Lehrer. 

iiaaßengier,  Ernst,  Baokidr. 

Hnenert,  Karl,  g««*ii*«m 

Hellthal  er,  Theodor,Obeilehrern.D. 

riorrn,  PmI,  Lehrer. 

Uertzberg,  Dr.  Goatav, ordentUoher 

Honorar  -  Professor. 

Uertzberg, Dr.  Heinhd),  Oberlehrer. 

Heynemann,  Theodor,  KanfmtnD. 

Hftlsmann,  Vna  Angnsfe,  Inge- 

nieui-switwe. 

Jenrich,  Richard.  Mittel.schullohrer, 
Jentzsch,  Louis,  Fabrik hf»^itzer. 
Jeutzbch,  Otto,  Kaufmuutt. 
Kallmeyor,  Friedrieh,  Regierungs- 


66. 
66. 

67. 

6b. 


70. 
71. 

72. 
73. 
74. 
75. 

7C. 
77. 

78. 
70. 
80. 

81. 
82. 
83. 
84. 


85.  Käthe,  Ludwig,  Kaufmann. 

86.  Kirchhoff,  Dr.  Alfred,  Geh.  Regie- 
rungsrat und  ordentlicher  Professor. 

87.  Klauke,  Hugo,  Kaufmann. 

8&  Eleeberg,  Brost,  Amt^ariobitsnii 
80.  Knooh,  Beinhold,  Beg.-Binnieistar. 

90.  Kramer,  Emma,  Frau  Direktor. 

91.  Krause,  Richard,  Kaufmann. 

92.  Kroog,  Johann,  Civil -Ingenieur. 

93.  Krüger,  Dr.  WUhelm,  Abteil  uugs- 
Toistand  an  der  Landw*  Ynsnobn- 
sti^on. 

94.  JCihler,  Dr.  Friedrich,  Oberlehrer 

10 


Digitized  by  Google 


KfUliD,  Dr.  Julias,  WirVl  Ofümmw 
Rat  lind  ordunü.  Piof'*Hflor. 

9t».  Kulitit,  FrifMlrich,  Maturiineistor. 

Ö7.  Ku lisch,  Dr.  Gustav,  Arzt. 

98.  Lambert,  Friedrich,  Profenor  am 
Realgymoasiam. 

99.  LehmaDD,  Heioricb,  Oeh.  Kom« 
merzienrat  und  Banki'^r. 

100.  Leser,  Dr.  Edmund,  auUerordeot- 
1  icher  Professor. 

101.  Loupold,  Bmno,  Kaufmaoo. 

102.  T.  Lippmann,  Roee,  Fnn  Pro- 
fesaor. 

103.  Lorenz.  Franz,  Ijehrer. 

104.  Loretz.  Otto,  Kanftnann. 

105.  Lof-niiif:.  Dr.  KJgar,  Geh.  Justiz- 
rai und  ordentl.  Professor. 

106.  Lfibbert,        Dr.  Jai^en,  Ober- 
lehrer. 

107.  I.tirlcoke,  Otto,  Anßerordeptlicher 

l'iofossor. 
1C»B.  Mnennel,  Dr.  Bruno,  Hektor. 
lOü.  Mirus,  Marie,  verw.  Pastor. 

110.  T.  Mittelst&dt,    Erost,  Amte- 
geriditsrait 

111.  Müller,  Guido,  Kaofmaim. 

112.  Müller,  Frau  Mario,  verw.  Prof. 

113.  Nebert.  Wilhelm,  Fabrikant. 

114.  Niomoyer,  Hermann,  Kautmann. 

115.  Niemeyoi,  Klara,  Frau  Stadtrat. 

1 16.  NietschmaDii,  Paul,  Buohdruckerei« 
beaitser. 

117.  Nietsach mtno,  Friedridi,  Eaof- 

mann. 

liö.   OpjMjiiheiiinT.  Dr.  (iustav,  Arzt. 

119.  Gotting,  lleriuauu,  Kaufmanu. 

120.  Pansograu,  HeiDriofa,  Rektor. 

121.  Peter,  Gustav,  Amtsgerichtarat 

122.  Pfahl,  Otto,  Direktor  der  Spar- 
und  VorsohiiHliank. 

123.  Pfitznor,  Anna,  verw.  lAad- 
gerichtsrat 

124.  Piltz,  Arttiur,  Uergwerkadirektor. 

125.  Plltttig,  Faul,  Rechtsanwalt. 
12G.  Plämigs,  August,  Lehrer. 

127.  Rasch,  Dr.  Wilhelm. 

128.  T?ne(z,  Borth"!  i ,  I.f  lirer. 

129.  Keichardt,  Juliub,  BuoUliäodicr. 


laO.  Rein  icke,  Bmno,  Pabrikdirrittof. 

131.  Richter,  Ooor^.  I/'hi'er. 

132.  Riedel.  K'ichard,  Geheimer  Kom- 
merzienrat. 

133.  v.Roenne,Ladwig, Referendar a,D. 

134.  Sohftfer,  Dr.  Panl. 

135.  Sch c D c k,  Profeeaor  Dr.  Adolf, Fri* 
vatdozent. 

136.  V.  Schlochtftndal,  Diodrich,  Aa- 
sistant  am  Mmeralog.  Institut 

137.  Behlfiter,  Willi,  Bedtnr  einer 
aodtogiadhen  Lehrmittelanstalt 

138.  Schneider,  Karl,  Kaufmann. 
130.  Schönlicht,  Dr.  Louis,  BanqoMr. 

110.  SchöiTs,  Emil,  Rendant. 

111.  ßchuchardt,  Dr.  Thilo,  Änt 

142.  8cliürmann,August,AdmiDi8trat£>r. 

143.  Schnl  ts  e ,  Herraann ,  Lehrer  an  der 
ttidt  Bfiri^rachiile. 

141.  Sciiul?,  Dr.  August,  PrivatdoMot 

145.  Schulze,  Ernst,  Kaufmann. 

146.  Soeligmnilor,  Dr.  Adolf,  außer- 
ordoutl.  Professor. 

147.  Seiffert,  Wilhelm,  Kattfmano. 
14a  Sickel,  Dr.  Emat,  WIssensdiaflL 

Hilfslelirer. 

149.  Simon,  Roiuhold,  Pfarrer  a.D. 

150.  So  mm  er  lad,  Dr.  Theo,  frivat- 
dozeut. 

151.  Sparig,  Dr.  Eugen,  Ubcrluhier. 

152.  Stade,  Georg,  Oberielirer. 

153.  Starke,  Wilhelm,  Poatdirektor. 

154.  Stock n er,  Albert,  Bankier. 

155.  Steckuer,   £mil,  Komnieriieaiat 
und  Bankier. 

156.  Stein,  Dr.  Friedr.,  ordentl.  Professor. 

157.  Stroy,  Franz,  Kanfmann. 

158.  TaBchenberg,  Dr.  Otto,  anOar- 
ordentl.  Prufossor. 

159.  Tausch,  Walt.  i  ,  Tin.  hhäodler. 
IGO.  Thiele,  Ii  ermann.  Kaufmauu. 

161.  v.TungoIn, Heinrich, Leutnant ä.D. 

162.  Ule,  Prof.  Dr.  WiUi,  Privatdorent 

163.  Ulrichs,  Dr.  Onstav,  Saoititaiai 

164.  W  aechter,  Emst,  cand.  gecgr. 

165.  Wanger  in,  Dr.  Albert,  orieotL 
I'rofi's><?"r. 

lUü.  \S  einstouk,  Siegfried,  Bankier. 
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167    Weisko,  Karl,  Oberlehrer. 
IGS.   Wensch,  Hoinhcli,  Lehrer. 
lÖU.  Wicgel,  Wilhelm,  Lehrer. 

170.  Wratzke,  Arthur,  Edelsobmied  and 
HoQnweljer. 

171.  Wüst,   Dr.  Ewald,  Privatdozont 
uod  Assistent  am  Mtnnralof,'.  Institat. 

17^.  Zeiz,  ferdinaad,  £aufmaoo. 


173.  Zeumer,  Hermaoa,  Kaufmann. 

174.  Ziegner,  Dr.  Hermann,  Arzt 

175.  V.  Ziegner,  Kurü,  Uuneralleutuant 
s.  D. 

176.  Ziervogel,  Albrecht,  B«rgwerk8<- 

ilin>kti»r, 

177.  Zöbisoh,  Joaef,  Kaafmaan. 


4.  AnfierordentHohe  Mitglieder. 


178.  EbenuauQ,  Hichaid,  »tud.  phii. 

170.  Elsaeaser,  Otto,  »tud.  mafh. 

180.  Goltz,  Panl,  sind.  phil. 

Ifil.  Jacnickp,  Gustav,  stud.  phil, 

182.  £ttberka,  Felix,  stud.  phiL 


183.  Richter,  Miix,  .sind.  phil. 

184.  Schatte,  Walter,  Dr.  pbiL 

185.  Wolski,  Bruno,  stnd.  phil. 

186.  Wüstenhagen,  Heinrich,  cand. 
phil. 


n.  Zweigverem 

1S7.  I'cffrtM-,  Dr.  Franz,  Oberlehrer. 

1«8.  Borger,  Willy,  Kaufmann. 

189.  Blell,  Karl,  Äpothukonbesitzer. 

190.  Bodenstab,   Brost.  Rentner  in 
Neohaldensleben. 

191.  Born.stoin,  Dr.  Alfred,  Arzt. 

192.  Bradhering,  Fr.,  Oborkhror 

193.  Braune,  Dr.  Karl,  Sanitötsrat. 
104.  Brey,  Ernst,  Obeilehrer. 

195.  Dahlmann, Dr.Franz,  Medizioalrat 

196.  Faber,  Alexander,  Bachdrackerei- 
besitzer. 

197.  Fritze, Wenior,  Kgl.  Komnierzienrat. 

198.  Gebier,  Ueruiann,  Oberlehrer. 

199.  HalbfaB,  Dr.  Wilhehn,  Professor 
in  Nenhaldenslehen. 

200.  Hebold,  Hermann,  Kaufmann. 
.Tahr,  Dr.  Richard,  Oborlohrer. 

2u2.   Kamioth,  Fritj;.  nyiima.<i;illi'lirer. 
203.  Klotz,  Karl  Emil,  Hofbuchhändlor. 


zu  Magdeburg. 

204.  Köhn.  Dr.  Max.  Ohprlebrer. 

205.  Körte,  Fntz,  Brauereibesitzer. 
20Ü.  Maenß,  Johannes,  Pi-ofessor. 
207.  Mertens,  Dr.  Angost,  Oberlehrer, 

Tersteher  des  Nstnrw.  Mnseoms  der 
.Stadt  Magdeburg. 
2(^.  Metzner,  Dr.  W.,  Kandidat. 

209.  Müller,  Gustav,  Pastor  in  Groppen- 
dorf. 

210.  Nordmeyer,  Emst,  Professor. 

211.  Pottnecke,  Dr.  Bichard,  Ober- 
lehrer. 

212.  l'urce!,  Anton.  P'abrik besitzer. 

213.  Römling,  i'aul,  Kaufnianu. 

214.  Soheibler,  Dr.  Gustav,  FroflMaor. 

215.  Schnepfe,  Hermann,  bofmann. 

21<'i.  Simons,  Gustav,  Oberlehrer. 

217.  W  ä  c  h  t  e  r ,  Dr.  W ilhelm ,  Oberlehrer. 

218.  Wt'idfnhagfn,  Rudolf,  Vorste}i"r 
der  Wetterwarte  der  Magd.  Zeitung. 
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219.  AUen-erein  in  NealialdeDsloben. 

220.  Bauer,  Dr.  Oeoig,  Obeflehrar  in 
Oreifswald. 

221.  Bicreyü,i'rof.  Di.  Juhannes,  Rektor 
der  Kloüterschule  io  lioßlebon. 

222.  Böhme,  Udo,  Rentier  in  Aeolion- 
leben. 

223.  Bornhardt,  Wilhelm,  Beigmeiater 

in  Siegen. 

224.  Brasack,  Dr.  Fhedricb,  Profeaeor 
in  Ascheralebeu. 

225.  Brasse,  Dr.  Emst,  Oberlehrer  am 
Bealgymnaiinm  in  Münehen- Glad- 
bach. 

226.  liuchol/.  Adolf,  Stadtrat  nnd  Apo- 
theken bositzer  in  Erfurt. 

227.  Clauß,  William,  Inhaber  der  Ver- 
lagsbuchhandlung Paul  Baunianus 
Neohfol^r  in  Dessan. 

228.  Damköhler,  Bdnaid,  Professor  in 
Blankenburg  a.  H. 

229.  Droh  sin.  Albert,  Kauf  mann  in 
Asuhi'i'slebcn. 

230.  Eckürlin,  Dr.  Haus,  Pi-ofessor  in 
Halbersladt 

231.  Fiedler,  Dr.  Brano,  Oberlehrer  in 
Schleiz. 

232.  Fitting.  Dr.  Hans,  Assistent  am 
Botanischen  Institut  in  Tiibingpii. 

233.  Fritzsche,  £rDst,  Lehrer  in  Dubeu. 
284.  Förster,  Bndolf,  Fabrikbesitxer  io 

Freybmg. 

235.  Gaul,  Dr.  Julius,  Oberlehrer  in 

Bremerbaveo. 

236.  Oödcritz,  Direktor d. Braunkohlen- 
Werks  Atigusta  bei  HitterfelJ. 

2M.  lieukel,  Dr.  Ludwig,  Oyiuuoäiai- 
Oberl«lirer  in  Scholpforta. 

238.  Hintte,  Heinridi,  Obeilehrer  in 
Gardclogcn. 

239.  lioffmann,  Bernhard,  Bentier  in 
Erfurt 


aagthfilig«  mtglieder.* 

240.  Hoffmann,  Ferdinand,  Fsbrikte- 

sitzcr  in  Erfurt. 

241.  liolthouer,  Dr.  Richard,  ProfwMr 
in  Leisnig. 

242.  Kaiser,  Dr.  Paul,  Oberlehrer  io 
Bohönebodc. 

243.  Keil,  Wflhelm,  Direktor  der  Fn- 
vinsial  -  Taubstommeo  -  Anstatt  in 
Halbe  rstadt 

244.  Kies  er,  Otto,  Kantor  in  Freiste- 
witz bei  Tuigau. 

245.  Klofi,  Ewald,  Fsbrikbeettsw  ia 
Vr&jhaxg. 

246.  König,  A.,    Amtegenohtuat  ii 

Aschersleben. 

247.  Koepert,  Dr.  Otto,  Oberlehrer  in 

Dresden. 

248.  Krüger,  Georg,  StadtreroidoeteB* 
Tonteher  in  Aadieideben. 

249.  Kuntse,  Onsta?,8tadtratinAooh«n' 

leben. 

250.  Lamm,  Isaak,  Kanimann  in  fr* 

furt. 

251.  Lorenz,  Dr.  Geurg,  Realschul-Über- 
lehrsr  in  Barmen. 

252.  Hatthes,  Prof.  Dr.  bolui,  Eni- 

f^yranasial- Oberlehrer  in  AlteDbai|(. 

253.  MicliaeIis,raul,Oberbäi]germeiater 
in  Ascliersleben. 

254  Muuäki,  Alexander,  Fabrikant  iu 
EUenbttig. 

256.  Obst,  Bmil,  Kuohanreodaat  in 
Btttnrfdd. 

256.  Peters,    Hermann,    Beatisr  io 

Bunkenburg  a.  H. 
2ö7.  Petry,  Arthnr,  Gymnaaial-Ober- 

lehrer  in  Nurdhausen. 
258.  Bansoh     Trambenberg,  fisns 

Dr.  Paul,  in  Petetabnig. 
250.  Behm,Dr.Paal,ArztundYoretebir 

der  Nervenheilanstalt  in  Blankio- 

biug  a.  H. 


'  Die  Mitglioiler  die.sor  Alttoilung  werden  gebeten,  alle  etwaigen  VerändemogW 
in  Stelluog  oder  Wohnort  dem  Yereiosvorstand  gefUligst  mitteilen  xa  wollen. 
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260.  Keinhardt,  Dr.  Friodrioh,  Pro- 
fessor iD  Ascborslebeu. 

261.  Beisohel,  Dr.  Oustas-,  Oberlehrer 
in  HaoDOver. 

262.  Rappreoht,  Oeoig,  Lehrer  in 
Brehna. 

263.  Saaifeld,  Dr.  Günther  Alexander, 
Gymnasial -Uberlebrer  a.  D.  in  Frie- 
dennn  bu  finlin. 

264.  Sohiaier,  Dr.  Otto,  in  Fri«den«a 

bei  Berlin. 

265.  Sohrötpr  ohi,  Lehrer  in  Danke- 
rode im  Harz. 

2ü6.  Schulze,  Dr.  £rwia,  iaBallenstedt 

267.  Staute,  Dr.  Hennaan,  Ownefai- 
bedtser  in  fveybnig  a.  ü. 

268.  Steffen,  Dr.  Max,  Oberiebrer  an 
der  Ober  -  Realschule  zu  Bochum. 

2€9.  Stein  m  e  y  o  r ,  Dr.  Rudolf,  Gymna- 
siaidaektor  in  Aschersleben. 


270.  Straßburger,  Dr.  Emil,  Profflaaor 
in  Ascherslebeu. 

271.  Stürcke,  Hermann,  Geh.  Komnier- 
^nnt  in  Brftirt. 

272.  Toepfer,  Sohulrat  Dr.  Hermann, Beal* 
Schuldirektor  a.  1).  in  Sondorshausen. 

273.  Treit.schke,  Vorsteher  der  mete- 
orologiäcbea  Station  in  Erfuit. 

274.  Trittel,   Gustav,   Oberiehier  in 
Oaehenleben« 

275  T r 0  m  m sdorff,  Dr.Hngo,  C9wmiker 
in  Heidelberg. 

276.  Veuedigor,  Dr.  Edmund,  Beal- 
schuldirektor  in  Erfurt. 

277.  Weyhe,  Dr.  Emil,  PmfiBaaor  am 
Oyrnnannm  In  Deaaan. 

276.  Wo  irr,  Friedrich,  Kommenienrat 
in  Erfui-t. 

279.  Zech,  Leonhard,  Professor  an  der 
Oborrealschule  in  Ualberstadt 
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deijenigen  Veieijae,  Inatitute,  Redaktionen  usw.,  mit  welcheu 
der  Verein  für  Erdkunde  sich  im  SciirifteEtausch  beündet. 


DevtMlics  Beieh« 

ATpenTerehi,  Detitsoher  vmd  östemichinher. 

Annabcrp:  Annabt;rg- Buchholz^r  Verein  für  Naturkunde. 
Aug2>burg:  KaturUistoriscber  Voreia, 
Bambei«:  Natnrfoncbende  OeReltechaft 

Bayreutu:  Historischer  Veieiu  für  Oberfrankon. 

Berlin:  Berliner  Gesellschaft  für  Authropolugio,  Ethnologie  und  Urgei»cbicbte. 
Detttoobe  Kolonialgeeellsohaft 

^     Oesollsohaft  für  Erdkunde. 

,      Hydrographisches  Amt  der  Kaiserlic-lieu  Admiralität 
„     Iflirkisohcs  i'rovinzial- Museum. 
,     Köüigl  Proiifsisches  Meteoroiogiscbea  Institut 
„     Kodaktiou  de8  «Tourist-^. 

a     Oesellschaft  für  Heiniatkande  der  Provinz  Brandenbuiig:  (Märk.  PrOTinzial- 

,     X(>urist»'n-Klub  für  die  Mark  Brandenburg. 

a     EvaDg<>lische  Misäiousgesellscbart  für  Deutseh-Ostafrilta. 

,      Ev:inf,'i'l:';fhor  Afrikaverein. 
Bona:  Naturbibtorischer  Verein  der  proufeischen  Klieinlando  und  Westlaleus. 
Brannscfaweig:  Verein  für  Naturwissensdiaften. 
Bremen:  Oe<tgraphis(;he  Oesollscfiaft. 

^        Meteorologisches  Obscrvaturium  Bremen. 

,       Naturwissenschaftlii  ii'  I  Verein. 
Breslau:  Brblcsische  Gesellschaft  für  vaterländiscbe  Kultur. 
Cassel:  Verein  für  Erdkunde. 

y,     Vorein  Tür  hessiiH^he  Geschichte  und  Lindeskonde. 

„      Verein  für  Naturkunde. 
CheijiLjtz:  Naturwissenschaftliche  (iesellscbaft. 

„        Königl.  Säclis.  meteorologi.scbes  Institut 
Daii/.ii;  :  Naturforsehende  Gesellschaft. 

,       Provinziulkommission  zur  Verw.dluug  der  We.stpreuCs.  I'rovinzial- Museeu. 
Darmstadt:  Verein  für  Erdkunde  und  venvandte  Wissenschaften. 
Dessau;  Verein  für  Anhaltische  Htm  hichts-  und  Altertumskunde. 

„      Statistisches  Bureau  von  Anhalt. 

„      Terein  für  Anbaltischo  Landeskunde. 
Df.naue.schingon :  Verein  für  fieschichte  und  NaturgosobicLte, 
Dresden:  Droguen-Gmfsgesohäft  von  Gebe  «fc  Comp. 

,      Ni^urwissenschaftliche  OeselLschaft  «laiB**. 

„        Verein  für  Erdkunde. 
Einleiten:  Verein  für  Geschiclite  und  Altertümer  der  Gralschaft  Mausfold. 
Elberfeld:  N.itiii  wi.ssensohaftliche  Gesellschaft 
Enden:  Isaturiorschende  Oesellschaft 
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Erfüll:  Königliche  Akademie  gemeinnütziger  Wissensohafton. 

«     Verein  für  Geschichte  Tind  Altortnmskimde  von  Erfait. 
Fraokfait  a.  M.:  Handelskammor. 

,  Senokenbergiücbe  Natoiforsühende  Gesellsohoft. 

,         Verein  für  Geographie  und  Statistik. 
Frankfurt  a.  0.:  Natiir\vi<;<^eDscb«ltlioher  Ver«ii  des  Regterangshesirks  Ftankfart  a.O, 
Freiberg  i.  S.:  Altortuniäverein. 
Freiburg  i.  Br.:  Natnrforsoheod«  OesellBohaft 
Oieben:  Oborhesr^is*  im  Gesellschaft  für  Natur-  and  ÜBilkande« 

,j     Oeseilüchaft  für  Erd-  und  Völkerkunde. 
Görlitz:  Natarforeobende  Gesellscbaft. 

«'iöttingen:  Königl.  GesoHsrhaft  dor  Wissenschaften,  Mathomatisch -iihysikalisdie  Klasse. 
Ootba:  Vereinigung  für  Ootbaisuhe  Geschichte  und  Altcilumskunde. 
Grei6wald:  Geographische  Gesellscbaft. 

Guben:  Nicderlausitzoi  Oesellschaft  für  Anthropologie  und  Altertnmskonde. 
Halle  a.  S.:  Königliches  Oberbergamt. 

„       Tbttnngisdi-Silchsischer  Oeschichts-  und  ALtertumsverein. 

„        Redaktion  der  ^Natur*^. 

„  Handelskammer. 

„       Ksiserliob  lieopoldinisch-Carolinisobe  Akademie  der  NratorCoischer, 

„         Katrirforscheiide  neselkrhaft. 

„        Studentischer  Verein  für  Erdkunde. 
Hamburg:  Deutsche  Seewarte. 

„      Oeograpliiscbo  Osaellsohaft. 

^  Handelskammer. 

^      Naturwissenschaftlicher  Verein. 

„       Verein  für  natunvisscns«  haftliclio  Unterhaltung. 

„       Hauptstaüon  für  Erdbebenforschuog. 
Hannover:  Natarfaistorisehe  GoMlIsohaft. 
Harzkliib. 

Heidelberg:  Naiurhisturisch  -  medizinischer  Vorein. 

Hof:  NordMnkischor  Verein  für  Natur-,  Geaohiohts-  und  Landeskunde. 

Jena:  'Innprai.hische  Gosolbehaft. 
Karlsruhe:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Kiel:  Ministerialkommission  zur  Untersuchung  der  deutschen  Meere. 
Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Schleswig -Holstein. 
„    „Heimat",  Monatschrift  des  Vereins  zur  Pllego  der  Natur-  und  Landeskunde 
in  Schleswig  -  Holstein«  Hamburg,  Lübeck  und  ilem  FüTslentnm  Liibeok. 
K<  in>slierg  i.  Pr.:  Physikalisch -ökonomische  Oesellsohaft. 
Landshut  i.  B.:  Botanischer  Verein. 
Leipzig:  Deutscher  Verein  zur  Erforsdiung  FaUstinaa. 
„      NattirforschiMide  Gesellschaft 
„      Museum  für  Völkerkunde  (Grusbi-Museuuij. 
„      Verein  für  Erdkunde. 
Lübeck:  r!t'ri?raphtsche  Gescüscluift. 
Magdeburg;  Naturwissen-schafilichcr  Verein. 

„        Wetterwarte  der  Magdebuigisohen  Zeitung. 
Mannheim:  Verein  für  Naturkundo. 

Marburg:  Gesellschaft  zur  Befurderutig  der  gesamten  Natmwiijsenscliaften. 
Motz:  Vei'ein  für  Erdkunde. 
Mulilhausen:  Altertumsverein, 
Muncbon:  Geographische  Oesellschaft. 

„       B.iyerische  Botatiis(  iie  Gesellschaft  zur  Erforschung  der  heimischen  Flora. 
Münster  i.  W.:  Geographischer  Apparat  der  Akademie  zu  Mvinstcr  L  W. 
Güstrow:  Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklenburg. 
NünibLig:  Naturhistorischo  Gesellschaft 
Offenbach:  Verein  für  Naturkunde. 
Osnabrück:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

„        Vereiu  für  Geschichte  und  Landeskunde  von  Osnabrück. 
Fassan:  Naturbistorisoher  Vereiu. 
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Posen:  Historische  Oesellsohaft  für  «le  Provinz  Posen. 
Rudolstadt:  Meteorologische  Oesellaehaft 

Schmalkaldeo :  Verein  für  llt-nnt-berf^isclio  Oes'-'Mchtt^  und  1-indeKkunde. 
Stottia:  Gefiollsohüfi  zur  Förderung  überse  '  ^uer  üandelsboziehungeu. 

«     Verein  für  ErdkuDde. 
Btcäbbiiig:  Zentralstillo  des  meteorolo^oiien  Laodeadieastes  in  Blnb-LotltriDgea. 
,  Vogoaen-Klttb. 

,       Kuseri.  üniversitSts-  und  Ijuidesbibltothelc. 
EHat^Vt:  Könij^l.  TTüHtemberj^isclios  statistis,    -s  T^nJosamt. 

,       Verein  für  vaterländische  Katurkundo  in  Wurttembei^g. 

«      Wfirttembergisoher  Verein  für  Handelsgcographie. 

„       DiÖcesauarcliiv  %  f.  Schwaben. 
Ulm  a.  D.:  Verein  für  Mathematik  und  Natarwisseuaohaften. 
Wdmar:  Ihüring.  Bobio.-Venin. 

Weni^enMle:  Harzvereiu  für  Geschichte  und  Altertumskunde. 

,        Naturwissenechaftlicher  Verein  des  fiarses. 
Wiesbiiilen:  Naasaatocher  Verein  für  Natarknnde. 

Wol^büttel:  „Braunsch\vt!ip;isclies  Maj^azin",  Organ  des  Oiisvoroins  für  GeBChiclite 

und  Altertumskunde  zu  Braunschwoig  und  Wolfenbüttel. 
Zwidwa:  Verein  für  Katorkonde. 

«      Altectninsvenin  für  Ziridcan  und  ümg^gend. 

Östcrreiehisch-lJngarlselie  Honarehle. 

Aufsig:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 
Brünn:  Naturforschender  Verein. 

4     k.  k.  mährisch -scblesische  Gesellsobaft  sur  Beförderung  des  Ackerbaoea,  der 
Natur-  und  Landeskunde. 
Budapest:  k.  ungarische  geographische  Gosollsdiaft. 
if       k.  ungarisohe  goolojxische  Anstalt. 
,       k.  ungarische  geologische  Oesellsohaft 
,       k.  ungarische  naturwissenschaftliche  Oesellschaft 
V       Bedaktion  der  «Ethnologischen  Mitteilungen  aus  Ungarn"^. 
«      Redaktion  der  mathematischen  und  naturwissensonaftliohen  Berichte  aus 
Ungarn. 

Freiwaldau:  Mährisch  •Scbleatsoher  Sudetea^Oebiigs  •Verein. 
Gras:  Katortrissenschafttidier  Verein  für  Steiermark. 

,     Verein  der  Ärzte  für  Slciermark. 
Hermannstadt:  Verein  für  slebenbürgisohe  Landeaknnde. 

«         SiebenbÜTgischer  KarpatiienTereln. 
Iglo:  Ungarischer  Karpathenverein. 
Inosbmdi:  Naturwissenschaftlich -medizinischer  Verein. 

,  Ferdinandenm. 
KIa^:eiifurt:  Naturhistorisches  T.andesmnseum  von  KKmtben. 
Böhm.-Leipa:  Nordböhmischer  Exkursionsklub, 
lies:  Hnsenm  Francisco- Carolinwn. 

,    Verein  für  Natiirkmide  in  Österreic  h  oh  der  Enns. 
Prag:  Kgl.  Böhmische  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 

w    }}atnrbistori8oher  Verein  ^Lotos". 

,     Losehallo  der  deutschen  Studenten. 
Salzburg:  Gcsellachaft  für  Salzburger  Landeskunde. 
Temeavar:  Sfidongarische  natnnrissensohaftliche  OesellschafL 
Triest:  Sru  iefä  ailriütiea  «Ii  scienco  naturali. 

Wien:  k.  k.  Akadeuiie  der  Wissenschaften,  mathematisch •naturwissenschaftl.  Klasse. 
,    k.  k.  googi-aphisohe  Oesellsohaft 
,     k.  k.  geolo;j;ische  Reiclisanstalt. 
,     k.  k.  mihtärgeograpbisches  Institut 
,    k.  k.  naturhistoneches  Hnsenm. 
,     Handels  -  Museum, 
a     Österreichischer  louristeoklub. 
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Wieo:  Verem  df^r  n.'o;:ra{«!ion  an  der  Unitwnttb/ 
,      Verein  für  Hohleukunde. 
«     Terain  fttr  Landeskunde  voa  I^vader- Österreich. 

y,      Vfreiii  TAW  Vor^roitnrr^  nntnrwi»».    -ihaftlicher  Kenntnisse, 
^     k.  k.  Zentral -Anätait  iur  ^eteorolu;^    und  Geodynamik. 

Schweiz. 

Aarau:  Mittelschweizeriscbe  geographisch -kommerzielle  GeseUscbaft. 
Baael:  Naturforschende  Gesellschaft. 

y,     Kedaktion  dos  „ Evangelischen  Mlttkna-MagaunB*. 
Bei  n :  Geographische  Oesellschaft 

n     Natarforschende  Gesellschaft 
Chur:  Natorfordchende  Gesellschaft  Granbündens. 
Fratienfeld:  Thurgauische  naturforschendo  Gesellschaft. 
8t.  0«U«d:  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft. 

,       Ostschweizorische  gQogiii|»hiBch-JrommenielIe  OeadlaohalL 
Oenf:  Soci^to  de  geographie. 
LmMDiie:  Socicte  vaudoise  des  sciences  natttldlM. 

«       losütat  agrioole  de  Lausanne. 
Nencbfttel:  fioci^  nench&teloise  de  geoi^raphie. 

^         S(x:ietfl  des  sciences  naturelles. 
Zürich:  Natnrforschende  Gesellschaft 

«     Geographisch  •£thnographi8ohe  Oeflellsohaft 

Niederlande. 
AdiBterdtm:  Atrdrqshnidig  gonootscbap. 

Hang:  Koninglijk  institut  voor  de  taal-,  Innd- M  TOlkanbinde  TOn  Nttderlnndaeh-Imtie 

„     LmüscE  geaoot8cba<p. 

Belgtea. 

AotwMpen:  SooUtö  de  geographie. 

Brüssel:  Academie  royalo  des  sciences,  des  lettras  st  dss  bssux  srts  ds  Belgiqiis. 
a      Sooietia  beim  de  geogiMihie. 
a      ThiiTsnitI  NsavsUs.  fitstitnt  goograiiLlque. 
,     In  8oeist6  d'Mndss  sohwislss. 

Bordeaux:  Socioto  de  gi'ographie  commerciale. 

Cherbourg:  Societc  nationale  des  sciences  natureUes  et  uatbomatiqoes. 

Dousi:  Union  geograpbique  da  notd  ds  Ift  lÜranoe. 

Havir:  Socir'tö  de  goo^phie  oommsroisls. 

Lyon:  Societo  de  geographie. 

Mürseillo:  Societe  de  geographie. 

Montpellier:  Socittü  languedocienno  de  geognphis. 

Nancy:  Society  do  ^oographiu  de  l'Eät 

Faxis:  Societe  de  goographie. 

,     Sociote  de  geopraphi©  commerciale. 

«     Redaction  de  „Kuvuo  geogiuphique  iuteruattouaie''. 
Rochefort:  Society  de  geograj^e. 
Ronen:  Societe  normande  de  geogrsphie^ 
Toulouse:  Societe  de  geographie. 
Tonis:  Sooietö  ds  gdognqriiis. 

Binlfiid  and  fishstClani* 

Edinbnzg:  Royal  society. 
Olsttpw:  Philosophical  aooiefy. 
London:  Royal  geographioal  socisfy. 

,      Royal  society. 
Ifanchester:  Geological  society. 

(ieographical  society. 
Boohesier;  Acadsmy  ol  aoienoo. 


Digitized  by  Google 


154 


«CHHiriMiiAPaoM  DM  Tmimi. 


Goton^urg:  Götel'ort,'s  kongl.  vetoDKcaps  orh  vittorlu't.s  .saniliiiller  bandUDgU*. 
Stockboliu:  Svoubku  sällskapot  für  aulliiopologi  ouh  geo(;raii. 

,        Gcolügiska  Förcuiügcn. 

^       Hibliotlieque  de  rAcademie  fioyaifi  des  8ci«iioe8, 
Upsala:  Geulogiscbes  Institut. 

Ifonregon. 

iicrgcu:  Bergeos  Museum. 

CbristiftDia:  Bedaktion  des  ^Archiv  for  Ifotiiemaitik  og  Natarvideoskab* 

,        Pliysiografiske  föiening. 
n        Kougligo  Norsko  Videtuikal>era  SeLskap. 
n       Noräe  Oradmaalin^koininissioD. 
,         X'irdliavs  Ex|ioiJitii-ii. 
,       Noi'ske  üeogra£i»ke  Selskap. 
Thr&ndjhein:  Koog.  Nonke  VideuBkabers  Selskap. 

Bänemnrk« 

£opeDhageQ:  Kgl.  daask.  geografiake  öelakap. 

lUUea. 

Mailand:  Sont  ta  il  üsploraziono  commeroMle  in  Africa. 

N«»a|>el:  8oci''t.'i  arrii  ana  (Tltalia. 
Koui:  Coniitat  »  i;«'u!ogico  ü'Italia. 

,    Sociota  i;ecL;iafica  italiaoa. 

,    Vati<»iiuKilies  ObBervatorium. 

tSiMUileH. 

Madrid:  Sociadad  geogrifioa. 

Pwtngal. 

Lissabon:  Sociedade  de  geograpbta. 

RumHuien. 

Uukaicät:  Sociutatua  gcugia|)bicii  romauu. 
,      Listitot  meteoTolcqgical  romaniei. 

iiui^laud. 

Dorpat:  NatorfoiBcher^OoseilschafL 
Udaingfors:  Gcograflska  fon  nin^on  i  Finland. 

n       Säilskapet  för  Fiolaads  Geogca&. 
Kiew:  Soddte  des  nataralistes. 
Moskau:  Socii'tö  imporiale  dos  nataralistes. 
Potersbuig:  Komite  für  die  goologische  Landosaufnahme  UuBlands. 

„       Kaiserl.  rassische  geographische  OGsensohaft 
Riga:  NaluriMBdlier- Verein. 

Amerika. 

Baltimore:  Marjiand  Weathor  Service. 
Boston:  Society  of  natural  history. 

,      American- Academy  of  arts  and  sciencos. 
Bttenos-Aires:  Institute  geografico  Argcntino. 

,  Dcpartiincnto  national  de  estadistii^a. 

,  Direccion  gonoial  do  estadistica  municipal. 

«         Moseo  Nacional. 

-  Oficina  Demografica  Naciooal. 

Cordula:  Acadomia  uatioual  di  ciancias. 
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C«»s<a-ni<at  Institute  fisiVo  pooqrafica  naciona!  do  Costa- I?ica. 

X^v  riata:  Uirecciou  geiicral  dö  Estadistica  <lt'  hi  i'iuviuciu  du  Lueuos- Aires. 

l^iina:  Sociedad  geogi^ßca  de  Lima. 

Jiexioo:  Sociedad  gt  ogi/ifirn  y  (»istadistica  de  la  repablica  Mexioaaa. 
j,      Tacubaya,  Ubüervatiiiio  astronomico. 
Deutscher  wisseDschaftlichoi  Vorein. 
Miiinonpoli^-MinDosota:  Gpolo^ii  al  aud  natural  history  sarvfliy  of  liinaeBota. 
2vt'\\  Y(irk:  American  geogiapliical  .sociotj'. 
Ottawa:  (tyological  and  Natural  History  Survey  of  Canada. 
Philadelphia:  Amcricaa  philosophical  society. 

-         Academy  of  Natural  Scieaces. 
Quebec:  Geographica!  socioty. 

Ki  '  'Ii-  Janeiro:  lü^^tituto  historico  geographieo  e  ethnograpbioo  do  BFazil, 

St.  Louis:  Aoadeiny  of  scieuces. 

San  Fruoiflco:  OaUfomia  academy  of  sotenoes. 

,  (ico}rra|iliica!  society  of  tho  Pacific. 

,  Oeographical  society  of  California. 

Santiago  de  Gh3e:  Denteeher  wiaaenscbafUidier  Venin. 
"^äo  Paulo:  Commissau  Coografica  et  Oedlogioa  de  Slo  FftiUo. 
Toronto:  Canadian  liistitute. 
Washington:  Engineer  dopartment  U.  8.  anny. 

,  Siriitlisfjiiiau  Institution. 

,         U.  S.  departmeut  of  the  iaterior. 

,         ü.  R.  department  of  agrioaltnre. 

T'.  S.  u^coIo^Mcal  and  gon^M-aplucal  ^urvcy  of  tho  territoriea. 
«San  Jose  de  Costa  Kica:  lofitituto  iUiioo-geografioo  naciooal. 
Sao  8«lvadi»r:  Otoenratorio  astronoiiiioo  meteorotö^oo. 

Asien. 

Batavia:  K  ininulijko  natnurkundigo  vereeniging  in  Ncderlaodsoh>Jlndie. 
Shanghai:  China  In  auch  of  tho  Boyal  Ahiatic  Society. 

TUlts:  Kaukasisi  li<  Sektion  der  kaiBerlicli  ruasiflchen  ge<^phi8cheD  Gesellscbaft 

Kaukasis*  In  s  Museum. 
Tokio:  Geographische  Gesollschaft 

j,     Beutaobe  Oeaellflcbaft  für  Natur«  und  Völkerkunde  Ostasiens. 

Australien. 

BmUioe:  Eoyai  Geographical  Hociety  of  Australia,  Queensland  brancb. 
Mel boome:  Royal  S^iety  of  Viotoria. 

^        Ivoyal  (oMiiriaphi.  al  SnciotA-  of  Australasia  (Victotian  Branob). 

,        Secrctary  for  mines,  dcpartmeat  of  mioes. 
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VI.  Nachtrag  zum  Bibliothekskatalog 
des  Venmi  fikr  Srdkimde  m  Ha]]«  you  1888. 

Zn  den  Wsherigai  Zoit>  md  OeMilaohiflaadiliflaii  sind  ma  hinsngekomnieii: 

Ballinioro:  Mwylaua  W  uathor  Sorvico:  Vol.  1.  1899.  8. 

Berlin:  Toumtonklub  fiir  Uiti  Mark  Brandüoburg:  Mitteilungeo,  Jabigaug  2—9 
(1893- 1900).  8. 

Fried riohroda-Ootha:  Votmb  für  Qothaiaeha  GeMliichte  und  Attertumakaiid»:  At» 
der  Heimat,  Jahrgang  2  und  3  (1896—1900).    Forttetnuig:  ICttaanicn, 

Jahrgang  1001  —  1903.  8. 
Hamburg:  Horiaontalpendelatation:  Mitteilangen,  1902ff.  8. 
Mexico;  Obsorvatorio  astronomioo  naoional:  Aonuario;  AQo  20—24  (1899—1903).  8. 
Mfihlhanaen:  Ütmrlansmb:  OeieliiditeUitter,  Jilu-gaog  1-4  (1900—190^.  & 
Posen:  Hbtorisoihe  Gesellsoliaft  fttr  die  Fro?ii»  Fbiea:  Htstorädie  MeDaMttUter, 

Jahrgang  1  —  4  (1900—1903).  8. 
Stettin:  Oesellschaft  für  Erd-  und  Yülkerkuude:  Jahresberichte,  1897  —  1903.  S. 
Stuttgart:  Diöcesan.archiv  vou  Schwaben:  Jahrgang  16  —  21  (1898 — 1903).  8. 
Washington:  Department  of  agriculture:  Mouthloy  weather  review,  Vol.  27.  Nr.8.  8. 
Wien;  Zeitschrift  für  Scliulgeographie;  Jahrgang  11—24  (1889—1903).  8. 
Zwiokan:  lltortansvefein:  ICtteOiuigaii,  HeftSiF.  (1891 A).  8. 
Zürich:  OeogFaphleeh-EtfanogxapliiBche  OeieUsohaft:  Jahieaberiohto  1901  iE.  8. 


Seit  20.  Angnst  1903  sind  ffir  die  BiblieÜiek  nen  hinzugekomuMii: 
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YF^T  \n  VON  TAT^'^rn  ^  opos^t*. 


Vor.  und  frühgescliiclitliche  Gegenstände 

aus  der  Provinz  Sachsen 


herausgegeben  von  der 

historischen  Kommission  für  die  Provinz  Sachsen.  1898. 

Eine  Wandtafel  mit  farbigen  Abbildungen  aus  der 
Steinzeit.  -  Bronze-  und  Hallatattzeit.  -  Entw. 
Eisenzeit  -  Römische  KaiserroiL  -  Zeit  der  Völker- 
wanderung. -  Fränkisch -Merowingische  Fundo.  - 
Slawische  Funde.  -  Nebst  Erläuterungen. 

^.  1,50,  aufgezogen  auf  Leinwand  mit  Stäben       3,— . 


Auch  über  die  Grenze  der  Provinz  hinaus  dürfte  diese  Tafel  Interesse 
erregen,  da  die  Abbildungen  mustergülüg  sind,  und  ähiüiche  Fundo  über- 
all  genwcht  werden. 


Die  Vegetationsverhältnisse 

des 

Kyffhäuser  Gelnrges 


von 


Dr.  Arthur  Petry. 

4».  55  Seiten.    Geheftet  2  Mark. 
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HALLE  A.  S. 
VEKLAG  VON  TAÜSCB  &  OKOSSE. 

1905. 


Die  hydrograpliisehe  EntwioUim^  d«r  Fidmeiiiadeniiig; 

(Mit  eiuer  Karte.) 
Von 

Dr.  Albert  Müller 
ans  Minden  i.  W. 


SUüeituig; 

Von  alters  her  zog  sieb  im  Süden  des  Herzogtums  Anhalt  von 
der  Mulde  bis  znr  Saale  ein  langer  Talweg  dahin,  welcher  zum  größten 
Teil  ein  aumpfiges,  schwer  überechreitbares  Gebiet  bildete.  Diese 
Niederung  wurde  mit  dem  gemeinsamen  Hamen  „Die  Fuhne**  bezeichnet 
Auch  beute  geschieht  dies  wohl  noch  an  einigen  Orten*  Im  allgemeinen 
aber,  wenn  man  jetzt  kurzweg  Ton  der  Fuhne  redet,  meint  man  immer 
das  FlUficben,  welches  in  einem  Teile  dieser  Niederung  seinen  Lauf 
nach  der  Saale  zu  nimmt  und  unweit  fiemburg,  bei  Di<>bel,  in  dieselbe 
fließt  Was  bedeutet  nun  der  Name  «Fuhne*?  Die  Fuhne  heißt  946 
Fona,  973  Yona,  1361  Yoyne,  später  Fuhne.  Falls  dieser  Name  nun 
deutsch  ist,  könnte  er  aus  einem  verloren  gegangenen  Ac^ektir  „fön, 
fün**,  „iaulig,  aumpfig**,  das  zur  Wurzel  ,fü'*  gehörte  und  dem  aus 
althochdeutsch  and  altsttohsisch  „aha**  „Wasser'^,  „Fluß**  zusammen- 
gezogenen zusammengesetzt  sein  und  die  fiedeotung  «fauliger  Fluß, 
Sumpffluß**  haben.  Diese  ürklSrung  würde  allerdings  zu  den  Angaben 
der  Urkunden  passen,  nach  denen  die  Fahne  bald  als  Fluß  (fluvius), 
bald  als  Sumpf  (palus)  bezeichnet  wird.**^ 

Nun  können  wir  noch  die  Frage  aufwerlSan:  „Hat  das  Flflßchen 
den  Namen  Ton  der  Niederung  oder  umgekehrt?**  Nehmen  wir  yor- 
stehende  Erklärung  als  ÜBStstehend  an,  so  könnten  wir  daraus  schließen, 
daß  die  Niederung  als  Abflußgebiet  des  Sumpffiusses  den  Namen  auch 
Ton  ihm  erhalten  hat  Bedenklich  erscheint  mir  dies  aber  doch,  da 
der  früher  abflußlose  Osten  denselben  Namen  schon  in  den  ältesten 


'  cf.  Mitteillingen  des  Voreiiia  für  Aubaitisobe  ÜeBobichte  an4  Altertouulnuide. 

Dessau  \H[K>..    Hd.  VI,  S.  70. 

üittotlaocw  d.  V.  f.  iürdkondo  190ü.  1 
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Zeiten  führte.  Difs  ließe  sicli  dann  nur  erklären,  (laß  die  i^ew. .Ii iier 
diesen  Teil  als  Quellgebiet  der  Fuhne  ansahen  und  ihn  deshalb  so  naniit»  n. 

Über  die  Ausdelmung  der  Niederung  läßt  sieh  nur  wenig  ^agen. 
Fast  lialbkieisfiWniig  umschließt  sie  den  Süden  des  Herzogtums  Anhalt 
Ihre  Lunge  beträgt  ungefiihr  53  km.  Die  größte  Breite  findet  SRii  h)' 
mittleren  Teile  zwischen  Capelle  und  Wieskau,  und  zwar  mit  900 — 1300  m. 
Von  Wieskau  aus  bis  Werdershause n  verschmälert  sie  sich  dann  hin- 
auf 150  — 190  ni.  Bei  Gröbzig  verbreitert  sie  sich  dann  wieder  Ins  aut 
750  m,  nni  nach  der  Saale  zu  allmählich  wieder  abzunehmen.  Si*-  l.f- 
sitzt  iiier  eine  Durchschnittsbreite  von  250  m.  Vi>n  Capcll''  nach  der 
Mulde  zu  verschmälert  sie  sicli  dnnn  ebenfalls.  Anfänglich  ist  sie 
böO  m  breit  und  endet  mit  einer  Durcbscbaittsbreite  von  150  m.* 

Oeolotri^her  Aufbau  und  OberilUchonirestalt. 

Die  Ausbildung  der  einzelnen  Fiußläute  wie  die  Ausgestaltung  des 

gesamten  Fliinnctzos  eines  Stromgehictes  hänijt.  von  den  klimatischen 
Verhältnissen  abgesehen,  von  seiner  BodenbescIiaiVenheit  und  seiner 
Oberflächeni:^estalt  ab.  Hinsichtlich  der  Boden fre?;talt  ist  das  Vorherrsoli^n 
von  ebenen  Flächen  und  die  Mannigfaltigkeit  des  Reliefs  von  besonder»  ! 
Bedeutung.  Beides  behindert  einen  schnellen  Abfluß  des  metennsrlicn 
Wassers  und  begünstigt  die  Verdunstung.  Ihiser  Gebiet  zeigt  nur  ein 
monotones  Bild.  Ks  ist  ja  auch  nur  eine  Niederung,  welche  von  kcinf»m 
Höhenzuge,  keiner  Hügelkette  durchschnitten  wird.  Das  Fuhuefal  mit 
seinen  ganz  Hachen  (Johängen  hat  kaum  ein  Gefälle  und  tn.tzdeni  oder 
oben  deshalb  auffallenderweise  zwei  Oefäüe.  Doch  davon  später.  Xebeii 
dieser  Kenntnis  der  Art  und  des  Charakters  einer  Landschnftsfonu 
bietet  der  geologische  Aulbau,  sein  erdgosclüchtiiches  Werden  t-ine  be- 
deutsame Unterlage  für  eine  richtige  Beurteilung  der  Verhältnisse.  Von 
dem  größeren  oder  geringeren  Alter  des  währenden  Zustandt^s  hängt 
die  hydrographisclie  Kntwickelung  des  Landes  ab.  Wichtiger  al'^  das 
Alter  des  Zustandes  ist  die  Kenntnis  des  geologischen  .\ufbaues  des 
Bodens,  oh  er  aus  Schichten  besteht,  die  ein  .schnelleres  Abfließen  des 
Regenwassers  verhindern  oder  lieschleunigen,  ob  z.  B.  in  größerei-  ^.Uer 
geringerer  Tiefe  undurchlässige  .Scliichten  lagern,  welche  (dn  tiefts  Ein- 
sjck(?rn  de.^  Wik»»ers  verhindern,  und  es  so  kurz  oder  weiter  unter  der 
Ubertläche  aufstauen  oder  nicht. 

Da,  wie  wir  ge-seiicu  haben,  Oberllächengestalt  und  geolugisciier 
Aufbau  überall  in  enger  Beziehung  stehen  und  zum  Verständnis  der 

'  Die  DreituuaQj^abou  biuU  Ueu  MuUtiscLbliittern  eDtaouuueo. 
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Hydrographie  notwendig  sind,  80  sollen  sie  im  folgenden  Abschnitte 

gemeinsam  betrachtet  werden. 

Räumlich  fällt  unser  Gebiet  schon  ganz  in  die  norddeutsche  Tief* 
ebene.  Wie  diese,  so  verdankt  es  auch  seine  Oberflächengestalt  vor- 
wiegend dem  merkwürdigen,  in  die  Periode  des  DilaTiams  fallenden 
Vorgänge  der  Vergletschern ng  Nordeuropas.* 

Am  Aufbau  nehmen  fast  ausschließlich  Ablagerungen  der  Tertiär- 
und  Quartärperiode  Anteil;  solche  paläozoischen  und  mesozoischen  Alters 
besitzen  oberflächlich  eine  zu  geringe  Ausdehnung,  als  daß  sie  für  die 
Ohf  rflächengestaltung  und  damit  für  die  Ausbildung  des  Flußlaufes  von 
nenaenswcrtom  Einfluß  wären. - 

Ans  der  iiltcston  Abteilung  der  Tertiiirpcriodo,  dorn  Eozän,  kommen 
Ablagerungen  in  unserem  Oobicto  weniger  in  Betracht.  Erst  in  dem 
folgenden  Absciinittc.  dem  Oiigoziin,  drang  das  tertiiire  Meer  weit  nach 
Süden  vor  und  liinterlien  bis  in  dir  Gegend  von  Halle  und  Leipzig 
mächtige  Absätze  von  marinen  Tonen,  dem  sogenannten  Septarienton, 
und  darüber  lagernden  feinen  (Juarz-  und  Glimmersanden.  Bevor  diese 
zur  Ablagerung  gelangten,  wurden  am  Rande  des  Meeres,  also  in  unserem 
(»ebiete,  durch  cino  üppige  Vegetation  die  pflanzlichen  Massen  an- 
gehäuft, welche  das  Material  zu  dorn  Braunkohlenvorkommen  lieferten. 
Wir  finden  also  zum  Teil  unter  zum  Teil  über  der  Braunkohle,  welche 
mehrfach  bauwürdig  erbohrt  worden  ist,  Sande.  Der  Sand  üi)er  der 
Braunkohle  ist  als  unterer,  mariner  mitteloligozäncr  Sand  anzusprechen.'' 
Er  hat  eine  blau-grau<i  Farbe.  In  dem  Sande  ist  ein  Tongehalt  nicht 
selten,  welcher  sich  auch  in  sehmalen  Lagen  aussondert  und  nach  unten 
so  zunehmen  kann,  dal»  Tone  das  unmittelbare  Dach  der  Kohlenflötze 
bilden.  Deshalb  ist  in  unserer  wasserreichen  Niederung  nach  Durch- 
stechen der  Tonschicht  das  Abbauen  der  Kohlenflötze  nur  schwierig 
und  ninlJte  au  einigen  Stollen  gänzlioh  autgt^fr-bon  werden.'  Der  obere 
manne  Sand  ist  durch  kein  Bohrloch  bekannt  geworden.  Das  Mfor 
hatte  sich  also  nach  die.^on  letzton  Ahlaforungen  schon  aus  unserem 
Gebiete  zurückgezogen  und  da.vselbe  der  Denudation  proisgogeben.  Nun 
erfolL'to  auoh  schon  die  Bildung  der  Täler.  Auch  das  Fuhnetal  mit 
Seinen  >.ebentiilem  muß  sich  in  dieser  Zeit  gebildet  haben,  <leim  die 
fulgendeu  diluvialen  Absätze  bilden  eine  zusammeuhüngende  Decke, 

'  eil  Der  Ellstrotn.  hcraoagegeben  von  dor  kgl.  fflbstroin-Bauvdrwaltang  za 

Magdeburg.    Borliti  1898.  M.  1,  104. 
»  Ebenda  Bd.  I,  1Ü4. 

'  cf.  SrUnteniagen  zar  geologischen  SpeziaUtart»  von  Prenfien  und  den  tiifirin« 

gisch.Mi  Staaten.    Herlin  1S74.  \r.  245.  l>latt  riröhzig,  Seite  7. 
'  Ebenda  Nr.  24Ü.  Blatt  Zörbig,  Seite  4  n.  5. 
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welche  allen  früheren  Niveauverhiiltnissen  folj^t  und  alle  älteren  Bil- 
dungen mit  wenigen  Ausnahmen  verhüllt.*  Gleichzeitig  ein  Beweis, 
daß  die  vordiluviale  Talbildung  tiefer  erfolgte  als  die  jüngere,  und  daß 
diese  nahezu  dem  Verlaufe  jener  entsprechen.  Über  den  tertiären 
Sauden,  Tonen  and  pflanzliehen  Bildungen  wurde  in  der  nun  folgenden 
erdgeschichtlichen  Periode,  der  des  DiluTiums,  eine  Decke  aus  ebenfalls 
mehr  oder  minder  lockeren,  in  ihrer  Oesamtroächtigkeit  ungemein 
schwankenden  Massen  aufgelagert,  deren  richtige  Deutung  erst  durch 
die  Inlandeistheorie  möglich  geworden  ist*  Nach  dieser  Theorie  er- 
streckte sich  bekanntlich  in  einer  kälteren  und  besonders  an  atmo- 
sphärischen Niedersdilägeii  reicheren  Zeilperiode,  als  die  gegenwärtige 
ist,  eine  mehrere  Hundert  Meter  mächtige  Eisdecke  ron  Skandinavien 
und  Finnland  fiber  die  aeichte  Ostsee  bis  aa  den  Band  der  mittel- 
deutsohen  Gebirge,  so  daß  das  ganze  Land  unter  ihr  begraben  lag. 
Verdankt  nun  das  norddeutsche  Flachland  der  mächtigen  Auftchüttung 
der  glazialen  Bildung  seine  Oberflächengestaltung  im  einseinen,  so  ist 
auch  seine  Gliederung  durch  die  Flußläufe  im  wesentlichen  schon  ein 
Werk  der  Eisbedeckung.  Gegen  das  Ende  der  Diluvialzeit  begannen 
dann  wieder  Talbildungen ,  von  denen  oben  schon  gesprochen  ist  Das 
Diluvium  bedeckt  nun  nicht  nur  die  Ebene,  die  Gehänge  und  Niede- 
rungen, sondern  erstreckt  sich  auch  unter  die  heutigen  Talsohlen  der 
Flüsse  und  Bäche,  so  daß  wir  das  Diluvium  im  Tale  der  Fuhne  als 
stete  Unterlage  der  Alluvionen  finden.  Das  Diluvium  besteht  aus  den 
drei  Abteilungen,  welche  das  Harzer  Gebirgsdiluvium  mit  dem  nord- 
deutschen  Seediluvium  verbinden.*  Über  den  nordischen  Kiesen  und 
Sauden  (Unterdiluvium)  und  dem  märkischen  Geechiebelehm  (Mittel- 
diluvium) folgt  der  LÖSS  als  Oberdiluvium.  Derselbe  kann  nur  ein 
Absatz  periodisch  fließender  Gewässer,  eine  zur  Diluvialzeit  durch 
Regen  oder  Überschwemmung  zusammengespülte  Dammerde  sein.  Diese 
drei  Diluvialglieder  finden  sich  teils  zugleich  übereinander,  teils  fehlt 
eins  oder  zwei  Glieder,  sei  es  ursprünglich  oder  durch  spätere  Denu- 
dation. Am  häufigsten  fehlt  der  Geschiebelehm,  am  seltensten  der  Lösa, 
welcher  nur  an  einzelnen  Stellen  der  flachen  Talgehänge  ganz  fort- 
geschwemmt ist  Das  Unterdiluvium,  der  Sand  und  Kies,  tritt  in  natür- 


'  of.  Erläutenuigen  ttu  geologischen  Spezialkarte  von  Pranfion  und  dm  Tbäriii- 

gischen  Staat. .n.    B.  rlin  1874.    Nr.  2  IG.  HIatt  Zörbig,  Soito  .'S. 

-  (  f.  KIbstrotti,  h' raus ^'t  LTc'beu  von  doi- ikgl.  Elbstrom -Bauverwaltang  zu  Magde- 
burg.   Brrlin  IS'.K.   IM.  I,  105. 

"  c(.  Erläutorur.i;eu  zur  geoloyiscbt-n  Speziidkarte  vou  Prouüeu  und  den  Tbü- 
rin^hen  Staaten.  Berlin  1874.  Blatt  Orüb«ig.  Nr.  245,  S.8. 
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liehen  Entblößungen,  welche  durch  jüngere  AbwaschDngen  entstanden 
sind,  namentlich  an  den  unteren  Gehängen  der  Täler,  zutage;  er  bildet 

im  Tale  der  Fuhne  die  stete  Unterlage  der  Alluvionon. 

Das  Material  dor  Absätze  stammt  fast  ausschließlich  von  nordischen 
Gesteinen  her  und  ist  durch  das  Eis  hierher  transportiert  worden.  Das 
gegen  die  Sande  und  Kiese  scharf  begrenzte  Mitteldiluvium  besteht 
gerade  so,  wie  in  der  norddeutsoiien  Tiefebene,  aus  einem  sehr  kalk- 
haltigen F.chni.  der  viel  Sand  und  kleine  wie  große  Geschiebe  enthält. 
Wegen  seines  hohen  Tonp^ohaltes  ist  er  sehr  plastisch  und  erhärtet  gut 
an  der  Luft,  so  daß  ihn  der  Bauer  zu  seinen  „Wellerwänden"  benutzen 
kann.  Über  dein  Gesdiicbelehm  und  unter  dem  höchstens  1  ra  dicken 
Oberdihivinm  liej;t  div  für  die  steinarme  Gegend  zu  Bauten  äußerst 
wicl!ti;;e.  dem  handwirto  aber  sehiidlidie „Steinsolilc''  odor „Steinpflaster*'. 
Da  sie  aus  beiden  «iniiuien  aufi^esucht  und  gegraben  wird,  verschwindet 
sie  iniuiür  mehr.  Dieselbe  ist  eine  meist  8  —  IH  eni  mächtige,  aber  häufig 
nach  unten  anscliw  eilende  Jjape  von  j^roßen  und  kleinen  Oescbieben, 
untermischt  mit  losem  oder  IHuuii^em  Sande, 

Das  Alluvium  1  der  Tiiler  nun  Gesteht  aus  den  Kegenanschwem- 
munuen  von  den  anstehenden  Gesteinen.  n\so  au<^  verschwemmtem 
Diluvium  und  vorzugsweise  aus  drni  /.ur  Aekeikrume  uiusrewandelten 
Lüss.  Die  nur  vom  Regen  zusanimeiiireschN  iiimten  und  am  Fuße  dor 
Gehänge  abgelagerten  Alluvioncn  sind  geneigt,  die  innerhalb  des  l.'ber- 
schwemmungsgebietes  der  Fiüss(>  diii^osren  horizontal  an?;irebreitet.  Stoft'- 
lich  unterscheiden  sieh  beidf  nur  unw.'sentlieh.  Der  Wiesenlehm.  d.  h. 
Tcrschwemmte,  entkalivtc  und  humitizierle  Ackererde,  tritt  in  der  Fiiliue- 
niederung  wohl  selbst  ni(  ht  auf,  sondern  nur  an  einigen  Stellen  der 
Nebentäler.  Wohl  atx  i  findet  sieh  der  Wiesenmerp:el  in  seiner  voll- 
kommensten, charaklcristisi'lien  Ausbildung,'-  mit  aÜcu  I'Imm L'äncren.  teils 
zum  Muschelmergel,  teiis  durch  Moorluldunt:-  /um  Tnrt,  in  der  Fuhne- 
niederung und  in  den  Nebentalern.  Der  Wie^enm*  i  L^el  ist  im  Laufe 
der  Zeit  in  dem  stagnierenden  oder  trii'j:e  f1ip|'M  iid»ii  Wasser  durch 
unorganisch  oder  organiseh  abi:»  sehiedenen  K  ilk  ungrmein  kalkig,  durch 
üj^piiie  Wiesen-  oder  Sumpivegetiition  selir  humus  geworden.  Je  nach 
der  Mengo  des  Humusgehaltes  unt^rsrbt  idet  man  den  unteren,  mittleren 
und  oberen  Wie.sennit'igel.  Der  obere  Wieseninergfl  enthält  den  meisten 
Humus  und  Ptlanzenmoder.  Er  kann  nur  selten  und  nur  durch  kiuiöt- 
iiche  Mittel  zu  höherer  Kultur  als  zu  der  von  Wiesen  gebracht  werden, 

^  cf.  Erlüutorungfin  zur  geoloptischcn  Spozialkartc  von  Proußou  und  den  Thü- 
ringischou  Staateo.  Berlin  1874.  Blatt  Oröbzig,  Nr.  24ö,  S.  11,  und  Blatt  Zörbig, 
Nr.  246,  6.  10. 
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SO  daß  das  Fuhnetal  ein  echtes  siiin[)fiü^es  WiesciUal  ist,  in  welchem 
der  Büdon  durch  Abzugsgräben  sorgfiiitif;  geschützt  werden  imib.  wie 
wir  später  noch  sehen  werden.  Der  meist  nur  0,:!  m  dicke  Boden  ist 
in  nassem  Zustünde  schwarz,  lu  trockenem  grau  und  geht  durcii  die 
üppige  Wiesen-  und  Sumpfvegetation,  wie  schon  erwähnt  ist,  in  einen 
Moorboden  und  selbst  in  Torf  über.  Torf  ist  auch  an  verschicdcneu 
Stellen  gestochen  worden,  so  in  der  Nähe  von  Wadendorf.  Hervorzu- 
heben sind  noch  die  durch  kleine  Bürphyrlcuppen  veranlaßten  diluvialen 
Halbinsehi  und  Inseln  in  den  Alluvionen  der  Fuhne  bei  Plötz  und 
zwischen  ürobzig  und  Schlettau.*  Die  Verengungen  des  Fuhnctales 
bei  Kattau  und  unterhalb  Gröbzig  sind  durch  ältere,  feste  Gesteine, 
die  der  Erosion  widerstanden  haben  und  an  den  Gehängen  anstehen, 
veranlaßt  worden. 

Zu  erwähnen  ist  hier  noch,  daß  die  norddeutsche  Tiefebene  sich 
in  unserem  Gebiete  90  —  95  m  mittlerer  Höhe  fiber  die  Ostsee  erbebt, 
und  daß  die  Täler  10 — 20  m  tief  eingesenkt  sind.' 

Das  Haupttal  ist  die  Fuhneniederung.  Die  bedeutendsten  Neben- 
täler sind  die  Teiche,  der  Streogbach,  der  Prießdorfer  Landgraben,  die 
Heide,  der  Görziger  Landgraben  und  die  Zieihe. 

NledenehlasiferliilUalHe. 

Gehen  wir  nun  zur  Betrachtung  der  Niederschlagsverhältnisse 
ttber,  dereo  Keimtnis  wie  die  der  Geologie  zur  Hydrographie  einer 
lAudschaft  unbedingt  erforderlich  ist  Da  unser  Gebiet  nun  aber  nur 
einen  verhältnismäßig  kleinen  Raum  einnimmt,  in  welchem  also  auch 
nur  entsprechend  wenig  Beobachtungsstationfln  liegen ,  so  werden  die 
nachfolgenden  Angaben,  zumal  sie  aus  noch  nicht  anzulangen  Be- 
obachtungqahrw*  zusammengeeetzt  sind,  noch  keinen  Anspruch  auf 
allgemeine  Gültigkeit  machen  köonen. 

Gemäß  der  geographischen  Lage  unseres  Gebietes,  das  auf  der 
Westseite  das  Meer,  auf  der  Ostseite  den  Kontinent  zu  liegen  hat, 
werden  gewöhnlich  westliche  Strömungen  größere,  Östliche  geringere 
Feuchtigkeit  und  schwächere  Keigung  zur  Bildung  von  Niederschlag 
mitbringen.  Ob  und  in  welcher  Stärke  er  schließlich  erfolgt,  wird  aber 
▼on  der  Wärmeänderung  abhängen,  der  die  zugefQhrte  Luft  unterworfen 

'  cf.  Erläntoruugeu  zur  geologischen  Spe/.ialkarte  voa  ProaOen  und  den  Tbü- 
riogtsclion  Staaten.    Berlia  1874.    Hiatt  <irübzig,  Nr.  215,  S.  2. 
'  Ebenda  Bhtt  Zurbig,  Nr.  246.  S.  1. 

^  cf.  Der  Elb^trom,  berausgi^ben  voa  der  Kgl.  Elbstromb&uverwaitung  zu 
Magdeburg.  Berlin  1806.  Tkbelle  X,  8.  57. 
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wird.  ^lischt  sich  dieselbe  mit  kälterer  Luft,  so  ist  naturgemiili  Tonipe- 
ratureiuietlrigung  dio  i'^ol^'c,  aber  der  Kinüuß  auf  den  Kondensations- 
prozeß erweist  sich  in  dem  Falle  als  geringfügig. 

Viel  sclmcUer  und  anhaltender  vollzieht  sich  Erkaltung  und 
Wasserausscheidung,  wenn  die  Luft  zum  Aufsteigen  gezwungen  wird. 
Das  Emporsteigen  geschieht  nun  allgemein  in  den  Gebieten  niedrigen 
Luftdrucks,  iüsbüsoudere  aber  auch  durch  Stauung  an  eutgegenstehendeii 
Hindernissen,  als  welche  sich  alle  Bodenerhebungen  geltend  machen. 
Üa  wir  in  der  Umgebung  der  Fuhneniederung  nun  keine  größere  ßoden- 
erhel)ungon  haben,  so  sollte  man  glauben,  (iali  hier  auch  der  Nieder- 
schlag ein  gleichmälliger  wäre.  Dies  ist  aber,  wie  aus  der  nachfolgenden 
Tabelle  zu  ersehen  ist,  nicht  der  Fall.  Dio  genannten  luul  Stationen 
liegen  bis  auf  Bitterfeld  direkt  in  oder  an  der  Kuhnenicderung. ^ 


J 

SUtioo 

Höbe 

Niadenolilag»- 

m 

mm 

on 

446 

471 

Glauzig  

80 

013 

110 

Bitlwfeld  

8Ü 

458 

Tm  allgemeinen  liegt  unser  Gebiet  also  in  der  Region  mit  450 
bis  500  mm  jährlichen  Niederschla:;s.  Daß  Glauzig  GIH  mm  und  das 
nicht  weit  entlegene  Gröb/.ig  nur  471  mm  Niederschlag  haben  soll,  ist 
unwahrscheinlich,  da  Gründe  für  eine  solche  große  Ungleichmiilligkeit 
nicht  vorhanden  sind.  Zur  Übersiebt  seien  noch  einige  weiter  entfernt 
liegende  Stationen  hier  angegeben. 


Statiuu 

fiahe 

tn 

Niedei>thlag)8- 
mengo 

mm 

68 

487 

'>f> 

510 

Hallo  a.  8  

91 

Kalbo  

00 

441 

Zerbst   

üO 

.519 

54 

470 

*  cf-  Oer  Elbstrom,  herausgegeben  von  der  Kgl.  Klbstrom  bau  Verwaltung  zu 
Magdeburg.-  lieiiiu  1898.   Tabelle  X,  ö.  61  u.  62. 
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Ble  Eatwlekelinif  der  NMemi«. 

Die  orsto  Kunde  über  unser  Gebiet  erhalten  wir  aus  dem  Jahre 
945.^  Kvm^  Ottü  1.  sclicakte  den  Söhnen  eines  seiner  Vasallen  die 
an  der  Fuhne  im  Gau  Serimunt  gelegenen  Dörfer  Wieskau,  Plötz  und 

Zeundorf.    Es  heißt  dort:  „  inter  Slavos  prope  fluvium  Fona 

vocatum  in  pago  Serimuntilante  " 

Zwanzig  Jahre  später  965*  wird  die  Fuhne  dann  wiederum  in 

einer  Schenkungsurkunde  erwttbnt,  die  Stelle  lautet:  „  in  Tills 

scilicet  Drogobuli  quae  Salam  et  Fonam  fluvios  inteijaoet*' 

In  diesen  beiden  Angaben  erfahren  wir  nichts  Direktes  von  der 
Niederung,  sondern  von  dem  in  ihr  befindlidien  Abflösse  der  Fuhne. 
Die  Niederung  selbst  wird  erst  973*  zum  ersten  Male  genannt;  die 
urkundliche  Stelle  lautet:  .  .  .  tantnm  terrae  proprietatig  nostrae  in 
regione  Koledizi  et  in  ipsius  comitatu,  quantum  a  palude  Von«  versus 
ooeidentem  .  .  . 

Diese  Urkunde  besieht  sich  also  auf  den  östlichen  Teil  der  Niede- 
rung; es  muß  hier  also  nur  sumpfiges  Gebiet  ohne  Abfluß  geweseo  sein, 
da  der  Chronist  nur  von  einem  ^palude  Vona^'  berichtet  Denn  wire 
hier  ein  AbfluB  gewesen,  so  hätte  er  sicher  auch  von  einem  „flnvius^^ 
gesprochen. 

Wenn  wir  auch  in  den  ersten  Urkunden  nichts  von  einem  Sumpfe 
im  westlichen  Teile  erfahren,  so  wttre  es  doch  falsch  anzunehmen,  daß 
dieser  Teil  der  Niederung  schon  zu  Otto  I  Zeiten  durch  die  Fuhne 
vollständig  entwässert  gewesen  sei  und  fruchtbaren  Ackerboden  geliefert 
hätte.  Nein,  die  ganze  Niederung  ist  erst  verhältnismäßig  sehr  spät  in 
den  heutigen  Eulturzustand  übergeführt  worden.  6rst  gegen  JSnde  des 
16.  Jahrhunderts  wurde  der  Versuch  gemacht,  durch  zahllose  Abzugs^ 
gräben  das  Gebiet  zu  entwässern  und  zu  Ackerboden  und  Wiesen  um- 
zttwandeln.  Der  Grund  der  späten  Urbarmachung  liegt  wohl  darin, 
daß  die  Fürsten  von  Anhalt  zu  ungern  diese  natürliche  Befestigung 
ihres  Landes  beseitigt  wissen  wollten.  Noch  1493,  als  der  Bat  der 
Stadt  Löbejün  eine  steinerne  Brücke  über  den  „unpassierbaren**  Fubne^ 
sumpf  erbaute,  um  den  Yerkehr  mit  Kattau  zu  erleichtem,  erhob  Fürst 
Woldemar  von  Anhalt  Protest  dagegen,  weil  dadurch  ein  Einfieillstor  in 
sein  Land  geschafibn  war.*  Diese  Stelle  erwähne  ich  hier,  weil  man 

'  von  ileinemanD,  Codex  diplomaticus  Aalialtions,  18G7,  Bd.  14. 

'  Ebeudr»  Ri.  T.  13. 
»  EbenUa  Bii.  i,  ol. 

*  £Gk«teiB,  GMobiohle  d«t  Amtes  Orobzig.  Mitteilungen  d«s  YereiDS  fär 
Anbaltische  Geschichte  und  Altertumskunde,  Bd.  Y,  411. 
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daraus  orssielit,  »laü  1493  die  Niederung  iru  Südun  uodi  ein  ungangbares 
8unipfgel)if't  irewesen  ist.  Auch  zur  Zeit  des  ;}0jahrij3:en  Krieges,  also 
in  der  ersten  Hälfte  des  1  7.  Jahrhunderts,  war  die  Genend  bei  Berwitz 
und  Tibersdorf  noch  Sumpl'gebiot  Denn  näherte  sich  jener  Gegend 
zersprengtes  und  plünderndes  Kricgsvolk,  so  versteckten  sich  die  be- 
drohten Anwühuer  in  der  Fuhueniederung.  Damit  sie  aber  nicht  ein- 
sanken, stellten  sie  sich  auf  ihre  untergolcgten  hölzernen  Eggen.  *  Der 
vordringende  Feind  aber,  mit  den  Verhältnissen  unbekannt,  sank  ent- 
weder beim  Beschreiten  des  Rumpfes  ein  und  konnte  dann  leiciit  nieder- 
gemacht werden,  oder  er  nndite  aut  V  ordringen  vor/Jchten  und  umkehren. 

Da  nun  die  Fuhne  schon  seit  alters  wenigstens  etwas  zur  Knt- 
\\ässerung  des  Westens  beitrug,  hatte  auch  hier  der  Sunipfgürtel  lange 
nicht  den  Umfang  angenommen,  wie  im  östlichen  Teile.  Die  Urbar- 
machung war  hier  aUu  leichter  und  ging  schneller  vonstatten,  so  dali 
beide  Teile  noch  heute  einen  etwas  verschiedenen  landschaftlichen 
Anblick  gewähren.  Im  Westen  ist  die  Niederung  im  Laufe  der  Zeit 
schon  80  trocken  geworden,  daß  Getreide  fast  an  allen  Stollen  gebaut 
werden  kann  und  die  Wiesen  immer  mehr  verdrängt  werden.  Freilich 
ist  auch  hier  an  einigen  Stellen  der  Charakter  des  Moorgobietes  noch 
uifdit  ganz,  verschwunden.  Tn  sehr  regenreichen  Jahren  tritt  er  hier 
un<i  da  noch  zutage,  sn  d.ii)  dann  die  an  der  Fuhne  gelegenen  Wiesen 
nur  schwer  mit  rterdegespannen  zu  befahren  sind.  Ja,  es  soll  noch 
in  den  letzten  Jahren  vurgeküninien  sein,  dali  Pferde  so  tief  eingesunken 
sind,  daß  sie  nur  mit  vieler  Mühe  herausge.soilt  werden  konnten. 

Der  östliche  Teil  zeigt  uns  ein  anderes  ]3ild.  Wir  linden  dort 
nicht  wie  im  Westen  schon  überall  fruchtbaren  Ackerboden,  sondern 
fast  nur  ausgedehnte  Wiesenstrecken.  Da  hier  jeglicher  AbflulJ  fehlte, 
so  mußte  erst  ein  solcher  goschafFen  werden.  Dies  geschah  Ausgang 
des  16.  Jahrhuntlerts.  Einige  .\ndeutungen  über  dieses  große  Werk 
linden  wir  in  dem  Anitsbuoho  iles  Amtes  Göthen  von  1602.'-  Die 
Stelle  lautet:  „Denn  obwohl  die  Fuhne,  durch  hnigwierige  Mühe  und 
Arbeit  und  sonderlich  vor  wonigen  Jahren  durch  Erhebung  der  Gräben, 
und  sonderlich  des  Haupt-  und  Landgrabens,  der  itzo  die  Grenzscheidung 
hiilt  zwischen  dfin  L'hurtürstentuni  Sachsen,  dem  Erzstift  Magdeburg 
und  dem  Fürstentum  Anhalt,  dermaßen  excoliert,  gobes.sert  und  zu- 
gerichtet ist,  daß  man  notdürftig  Gräserei  und  Wiesen  wachs,  auch  Huet 
und  Trift  darinnen  haben  kann,  so  ist  doch  noch  bei  denklichcn  Zeiten 

*  Nacli  iiuirnlücher  Überlieferung. 

'  Amtsbach  des  Amtes  Cotbea,  1602,  S.  G.   (iietzogl.  Aoh.  Staatsarchiv  m 
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eiu  sülch  CJcsümpf  und  Geröhrig  darinnen  gewesen,  dal)  man  weder 
mit  Pferden  oder  Kühen  nicht  wohl  hinein  kommen  können.''  Wir 
erfahren  also  hieraus,  daß  der  noch  heute  dort  bestehende  Abtluli 
künstlich  verfertigt  ist  und  den  Namen  Landgraben  trägt;  wo  er  be- 
gonnen, wird  hier  nicht  gesagt,  doch  davon  später.  Dieser  verfertigte 
Landgraben  nahm  nun  alle  Entwässerungsgräben  in  sich  auf.  Bei  der 
großen  Ausdehnung  des  Sumpfgebiotcs  ging  die  Trockenlegung  nicht  so 
schnell  wie  im  westlichen  Teile.  Bis  auf  den  heutigen  Tag  ist  die 
Entwässerung  noch  nicht  ganz  gelungen,  denn  in  der  Vogtei,  sowie 
weiter  nach  der  Mulde  zu,  ist  das  dem  Landgraben  benacbbarte  Gebiet 
noch  zieiulicb  naß.  Die  verwachsene  Grasdecke  hält  zwar  beim  Betreten 
stand,  aber  sie  gibt  doch  bei  jedem  Tritt  etwas  nach,  so  daß  man  auf 
einem  weichen  Teppich  zu  gehen  glaubt  Bei  nasser  Witterong  maß 
dies  Gebiet  auch  beute  noch  schwer  zu  betreten  sein.  Bewacbsen  ist 
das  Jjuid  in  der  NShe  des  Landgrabens  mit  Oehölz,  niedrigem  Weiden« 
gesträpp  und  hohem  Schilf,  und  zwar  so  dicht,  daß  man  kaum  hin- 
durchkommen  kann. 

Wie  ungangbar  die  ganze  Niederung  in  den  frflberen  Zeiten 
gewesen  sein  muß,  ersehen  wir  daraus,  daß  nur  einige  wenige  Über- 
gSnge  bestanden  haben.  Auf  den  ältesten  Karten,  welche,  nebenbei 
bemerkt,  zum  Vergleich  nicht  herangezogen  werden  können,  da  sie  zu 
ungenau  entworfen  sind  und  wenig  taugen,  sind  solche  verzeichnet 
bei  Preußlitz,  Gröbzig,  südlich  Fiethen,  also  wohl  bei  Eattau,  bei  Bade- 
gast und  bei  Steinfurt.  ^  Letzteres  bat  darnach  seinen  Namen.  ^Es 
war  dort  eine  Furt  von  Holz  und  Reisig  gebaut,  die  einen  notdürftigen 
Übergang  gewährte,  zu  dessen  Seiten  sich  weitbin  ein  breiter  Morast 
erstreckte.***  Auch  bei  Badegast  ist  zum  Zeichen  der  fiüheren  Ungang- 
barkeit und  zum  Andenken  an  den  über  den  Sumpf  nach  Zörbig  ver- 
fertigten Damm  eine  steinerne  Säule  errichtet,  an  welcher  folgender 
charakteristische  Vers  zu  lesen  ist: 

„Dn  wirst,  mein  Keilender,  es  noch  am  besten  wissen, 
Wie  Dir  bisher  vor  diesem  Tannn  gegraut, 
Zu  dem  sich  manches  Pferd  /u      1  arbeiten  müssen, 
Als  Uitiaur  Ort  noch  war  gruudtoü  und  uugebaut. 
Jetzt  wird  er  Dir  nicht  mehr  der  Reise  last  v«:gr5Aera, 
Weil  in  zweijäbrger  Zeit  n)it  Steinen  diese  Buhn 
Diirt-li  emsig  großen  Fleilt  und  Kosten  lassen  t>e6Sem 
Dor  Alobrer  sq'uiqh  Lands,  der  teure  Cbristian. 

  Anno  10S8.'' 

'  8(  huciiart,  Nova  AnLaltim  Frincipatus  TabulA,  Autore  Job.  Tob.  Schuctiart, 
Architect  Anh.  M.  D.  C.  C.X. 

*  Li n dn e r,  Geschiohte  n.  Beschreibung  des  Landes  Anhalt  Dessau  1833, 8. 266. 
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Aus  dieser  Inscinitt  ersoln'n  wir,  dal)  erst  1688  hier  der  Fubu&- 
sumpf  ohne  Mühe  und  (n  t;i!:r  m  passierea  war. 

Im  Yorliegenden  habe  ich  nun  versuchtf  an  der  Hand  der  wenigen 
Aufzeichnungen,  soweit  sie  mir  /uiiin^ig  waren,  die  Entwickelung  der 
Fuhneniederun^  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  den  hcnti^^cn  Tag  klar- 
zulegen.   £s  bleibt  nun  noch  die  Betrachtung  der  das  Gebiet  ent- 
wässernden Flüsse,  der  Fuhne  und  des  Landgrabens  iibrii^.  Betrachtet 
man  ein  Kartenbild  von  Anhalt,  so  bemerkt  man,  daß  in  der  Niederung 
von  der  Saale  bis  zur  Mulde  ein  langer  Fluß  als  Verbindung;slinie  ge- 
zeichnet i^t.   Nach  der  Saale  zu  ist  er  mit  „Fuhne",  in  der  Mitte  und 
nach  der  Mulde  zu  mit  „Fuhne  oder  Landgraben"  bezeichnet.  Verfolgt 
man  den  Lauf  genanor,  so  findet  man  in  der  Mitte  zwischen  Zehmitz 
und  Zehbitz  einen  Pfeil,  der  nach  Westen  gerichtet  ist,  und  etwas 
weiter  bei  Zehbitz  einen  nach  Osten  gerichteten  Pfeil.    Das  Wasser 
muß  sich  also  hier  teilen  und  nach  entgegengesetzter  Richtung  abtließen.' 
Es  ist  mithin  eine  Bifurkationserscheinung.    l'ber  dieselbe  wird  uns 
zum  ersten  Male  in  dem  schon  erwähnten  Amtbuche  des  Amtes  Göthen 
aus  dem  Jahre  ItiO'J  berichtet.  Es  heißt  dort  bei  der  Beschreibunu;  der 
Umgegend  von  Kadec^ast:   „  .  .  .  Und  hat  sonderlich  dies  Morast 
die  Natur  und  Eigenschaft,  daß  die  Quellen  und  Flüsse  sich  teilen, 
einesteils  gegen  Abend ,  die  fliefien  unter  Bernburg  in  die  Saale,  eines- 
teils gegen  Morgen  und  kommen  bei  Jeßnitz  in  die  ^lilde  und  fügen 
also  beide  Wasser,  die  doch  fast  auf  5  Afeilen  Weirs  von  einander  ge- 
Icf^en,  zusammen."'    Zwischen  Zehmitz  und  Zehbitz  liegt  also  die 
Wasserscheide.    Eine  Strecke  weit  steht  dort  das  Wasser  vollständig 
still,  darauf  iroworfenes  Papier  bleibt  an  derselben  Stelle  liefen.  Diese 
Staj^natinn  ist  /.n  jeder  Zeit  dort;  bei  niedrigem  Wasserstaude  sowie 
bei  Huchwüsser.    (Jelit  man  nun  von  dieser  Wassei-scheide  aus  nneli 
Westen,  so  benieikt  man  einen  allmählichen  AbllnM,  welcher  immer 
stärker  wird  und  sehliei;iich  in  ein  ziemlich  munteres  Gefälle  übergeht. 
Genau  sn  ist  es  nach  Osten  zu.    Da  sich  nun  der  Stagnationspunkt 
nicht  verschiebt,  so  bleibt  die-;cr  Doppellauf  immer  derselbe.    Wie  im 
ersten  Teile  der  Abhandltim;  aber  schon  erwähnt  war,  ist  diese  Teihini: 
nicht  aut  natürlichem,  sondern  auf  künstüciiem  Wege  entstanden.  Inter- 
essant ist  diese  Ersrheinung  alu  r  immerhin,  weil  hier  das  Wasser  seine 
eigene  Wasi>er.si  heide  bildet.    Der  alttre  und  bedeutendere  der  beiden 
AbÜüsse  ist  die  Fuhne.  Wie  schon  gesagt,  erfaliren  wir  945  und  OÜö 


'  »rf.  Karte. 

'  Amtbucb  dw»  Auitea  Cothca  1G02,  8.  G.  (Aalialter  Staat^ichiv  zu  Zerbüt). 
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A.  üullsb: 


zum  ersten  Male  Ton  einem  „fluviuB  Foda*^,  und  zwar  durch  Orlschafleii, 
welche  an  ihm  liegen. 

Durch  die  Erwähnung  von  Zcundorf  wissen  wir,  daß  bis  dorthin 
die  Fuhne  wohl  schon  bestanden  liat.  Wie  ist  es  aber  mit  der  Quelif 
dieses  Flusses?  Darüber  erfaliren  wir  in  den  älteren  Zeiten  nicht;. 
Die  Vermutung  liegt  nun  nahe,  dali  von  Radegast  bis  Zeundorf  in 
jener  Zeit  die  Fuhne  noch  nicht  als  Fluß  wie  heute  bestanden  hat. 
Wir  haben  es  uns  vielleicht  folgendermaßen  zu  denken.  Die  ganz*: 
Gegend  war  ein  Sumpf;  die  tiefste  Stelle  das  heutige  Fuhnetal.  Dort 
sammelte  sich  das  Wasser  von  allen  Seiten  im  Schilf  und  Gerührig  an 
und  floß  langsam  nach  Westen  hin  ab,  bis  es  später,  sei  es  nun  bei 
Zeundorf  oder  W^ieskau  an  Gef&lle  und  Wassermengo  zunahm  und 
einem  Flusse  immer  ähnlicher  wurde.  Baß  die  f  uhne  ehemals  be- 
deutender war  als  heutzutage,  beweist  die  unverhältnismäßig  große 
Breite  und  Mächtigkeit  der  Soblalluvionen,  in  die  sie  sich  im  Laufe 
der  Zeit  einen  ti^en  Kanal  gegraben  hat,  dessen  Bänder  sie  heute 
auch  bei  hdchstem  Wasserstande  kaum  mehr  zu  übereteigen  vermag.^ 

Den  geregelten  l^iut  bei  Kadegast  hat  die  Fuhne  ei^st  in  den 
Jahren  1584  und  erhalten.   Der  Grund  hierzu  ist  in  den  Streiti^'- 

kriton  der  Ortsohaftfn  wegen  der  Grenze  zu  suchen.  Einige  Jahre 
li  uhui  uainlich  (1  .")TI))  bricht  ein  solcher  Stroit  aus  zwischen  den  li.nh  in 
von  U)ber.sdorf  und  den  Besitzern  von  Cösitz  wegen  des  iichiigeii 
Laufes  der  Fuhne.  Es  heißt  dort  unter  anderem;  „  .  .  .  das  auch  de^ 
Orts,  da  sich  der  Tani  endet,  ein  Graben  ist,  darinnen  die  Fuhne 
fleußt.  Solchen  Fuhnegiabea  hidten  Uabielen  vor  die  Landgrenze  und 
wollen  denen  von  Lübbersdorf  die  Trifft  und  liiitungeu  darüber  nicht 
zugestehen  .  .  .  Die  von  Ijöbbcrsdorf  aber  haben  ungefähr  eines  Buchsen 
Schoßes  (?)  weiter  nach  dem  Dorfe  Gößnitz  bei  einem  Stege  einen 
(irabeu  geweiset  mit  Vermeidung,  daß  des  (hts  vor  alters  die  Fuhne 
geflossen  und  die  Grentze  sollte  gehalten  haben.  Itzo  aber  allda  kein 
Graben  zu  sehen  gewesen  .  .  Dieser  Stroit  wird  1584  geschlichtet 
Die  Akta  lautet:  ^  .  .  .  Und  so  fort  gehet  die  Fuhne  nach  Radegast 
und  scheidet  daselbsten  die  Landgrenze  zwischen  Ihrer  Chur-  und 
Fürstlichen  Gnaden;  da  dann  an  dem  Kadegastor  Tam  der  anhal- 
tischo  Graben  gleichergestalt  soll  wieder  ufTgenommen  werden,  weil 
der  auch  mehrenteils  vergangen  .  .  .,  so  dann  fort  sind  sie  gezogen  uff 
Kösitz  .  .  .  und  weil  man  keinen  gewissen  Gang  dea  Fubnegrabens 

*  cf.  E.  Kaysor,  Erläatenuigeu  xur  geoIogiKchen  Spezialkarte  von  Preoflen 
UDd  den  IhoriDgisohen  Staatoo,  OnuUbteilung  57,  Nr.  21.  Blatt  CÖDAem,  S.  2. 
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des  Orts  befindeu  können  .  .  .  soll  ein  Graben  eine  Ruthen  breit  uf- 
geworfen  werden  .  .  .  daß  in  diesem  Graben  die  Fuhne  ihren  Lauf 
habe  .  .  Über  die  Ausfühnmo^  dieses  Werkes  erfahren  wir  näheres 
aus  einoin  SchriftstLicke  aus  dem  Jahr  1596.^  Es  heißt  dort:  „  .  .  •  Der 
damals  unentscliiedone  Grenze  in  der  Fuhna  getroffen,  daß  ein  breiter 
Graben  (iiirch  die  Fuhna  von  Wieskau  bis  nach  Wülsen vier  ganze 
Meilen  wegs  gehoben  und  verfertigt  werden  sollte,  damit  sich  das 
Gesüinpf  in  der  Fuhna,  wanns  trucken  würde,  setzen  und  zur  Gräserei 
oder  Wiesen  wachs  werden  könnte,  wie  denn  auch  alsbald  erfolget,  daß 
unser  Mündlein  Vater  und  seine  Dörfer  an  der  Fuhna  denselben  Graben, 
soweit  ihnen  gebühret,  mit  großen  Unkost  gehoben  und  damit  das 
Wasser  weggebracht"  Aus  dieser  letzten  Angabe  ersehen  wir  einmal, 
daij  die  Fuhne  in  diesem  Teile  ihre  heutige  Gestalt  zu  jener  Zeit  er- 
erhalten  hat,  andernteils  aber  auch  die  Wasserseheide  und  der  Land- 
graben, denn  die  Strecke  Wieskau  —  Wolfen  gehört  nur  zum  Teil  dem 
Abfluligebiete  der  Fuhne  an,  der  größere  Teil  dem  des  Landgrabens. 

Wie  die  Fuhne  \i>'\iw  von  der  Wasserscheide  bis  zur  Saale  hin 
ihren  Lauf  nimmt,  ist  aul  der  liinten  angchänirten  Karte  ersichtlich. 
Im  groben  und  ganzen  wird  sie  diesen  Lauf  auch  immer  gehabt  haben. 
Xnr  an  einigen  Stellen  sind  kleine  Änderungen  im  Laufe  der  Zeit  ein- 
getreten, sei  es  nun,  daß  der  Fluß  sich  selbst  ein  neues  Bett  suchte, 
1  I  S,  dal)  der  Mensch  ni  n  Lauf  verlegte.  Wie  und  wo  diese 
Änderungen  eingetreten  sind,  lalSt  sich  an  manchen  Orten  schwer  fest- 
stellen. Die  Chronisten  melden  nur  andeutungsweise  dieselben,  und 
sie  nach  alten  Karten  aufzusuchen,  wäre  unvorsielitig.  denn  die- 
selben sind,  wie  schon  bemerkt,  fast  alle  grundfalseii.  Abgeselien  von 
der  willkürlichen  Festlegung  des  Klulllaufes  von  Zehmitz  bis  Wieskau, 
wie  wir  schon  oben  gesehen  haben,  sind  Itei  (Iröb/ig,  L^^bendorf  und 
Hoschwitz  solche  Veränderungen  zu  verzeichnen.  Hei  (Jröbzig  zunächst 
sehen  wir  auf  den  Generalstabskarten  eim*  Teilung  der  Fuhne.  Dieselbe 
beginnt  bei  Werdershansen  und  endet  hinter  Gröbzig.  Diese  Teilung 
wird  1602  schon  erwähnt,  es  heißt:     .  .  .  da  die  Fuhne  nach  der 


'  Anhalt.  Staabarchiv  zu  Zi'rh«t.    (n  samt -Archiv  fiegistrauUe  VI,  221. 
'  Ebenda.   0.  A.  K.  1,  ;{3tj^  Nr.  Ii. 

*  In  der  bandschrifUichoD  Aufzuchuiitig  stand  za  leson  «Wolsea*,  wenigateas 
tnnttte  man  «s  den  Buchstaben  gemäß  so  deuten.  EineM  Ort  ^Welsen"  bat  es  aber^ 
soweit  Terrassor  es  erfahren  konnte,  in  der  Gegend  nicht  gegeben.  Wohl  al)er  liegt 
*»in  nraltpr  Ort  , Wolfen"  in  der  Fuhnenietleruug  unweit  der  Mulde.  Da  nun  der 
<^r:ii><  M  (luirli  die  ..Fiihnu^  gehen  soll,  uiu  sie  zu  entwässei'Q,  3o  maß  scUou  „Wolsen*^ 
uiit  „Wullen"  identiiiuli  sein. 
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A.  HttlXBR: 


Grobziger  Mühle  gehet,  scheidet  ein  alter  Landgrnben  zur  linken 
Hand  .  .  *  Hier  ist  der  Arm  nach  Gröbzig  mit  „Fiihne*^  bezeichnc-i 
und  der  andere  mit  „alter  Landgraben".  Sicherlich  ist  aber  wohl  der 
linke  Arm  der  mit  „alter  Landgraben"  bezeichnete,  das  alte  Fuhne- 
bett, der  rechte  dahingegen  ein  neuer  gestochener  Graben,  welcher  dai 
Wasser  zur  Mttble  führte.  Begründet  kann  dies  nur  %verden  durch  den 
geraden  und  breiten  Lauf,  der  noch  heute  den  Eindruck  des  künst> 
lich^  macht,  durch  die  Bezeichnung  „Mühlgraben",  wie  er  heute  noch 
heifit,  und  indirekt  durch  das  Beiwort  „alter"  bei  der  Benennung  des 
Unken  Armes.  Die  Änderung  liegt  nun  darin,  daß  heute  nicht  mehr 
diese  Teilung  vorhanden  ist  Wohl  ist  der  alte  Arm  noch  vorbanden, 
aber  er  ist  an  der  Abzwoigungsstello,  wahrscheinlich  durch  Uenschen- 
band,  zugeworfen,  so  daß  jetzt  kein  Wasser  von  der  Fuhne  aus  hinein» 
fließt*  Anfänglich  ist  er  kaum  als  Graben  zu  erkennen,  etwa  eio 
Sdiritt  broit  und  ganz  flach.  Später  wird  er  drei  bis  vier  Schritt  breit 
und  ffibrt  mehr  Wasser,  welches,  durch  kleine  einmündende  Abzugs- 
gräben vermehrt,  scbließlich  in  ziemlich  monterem  Laafe  der  Fahne 
zufließt  Kin  unbefangener  Beschauer  wird  ihn  als  Nebenfluß  ansprechen. 
Weiter  unterhalb  bei  Ilbersdorf  sind  noch  einige  kleine  Ändemngeo 
dadurch  eingetreten,  daß  der  Müller  der  Wassermfihle  einige  KriUnmungen 
weggestochen  hat,  um  das  Ansetzen  des  Schlammes  zu  verhüten  und 
dem  Wasser  einen  schneileren  Abfluß  zu  geben.  Bei  Lebendorf  femer 
bat  wahrscheinlich  eine  Verschiebung  stattgefunden,  denn  wir  erfahteo 
1602  folgendes:  =^  n  •  •  •  und  war  hierbei  zu  gedenken,  daß  der  alte 
Grenzgraben  nach  Lebendorfer  Karke  ganz  und  gar  verfallen,  die  Fuhne 
einen  Riß  diesseits  genommen  und  itzo  den  Gang  in  der  Werder  Ge- 
richte hatte,  daß  der  alte  Graben  möchte  wieder  erhoben  werden.^  ^ 
Soweit  die  Aufiseichnung.  Ob  der  alte  Graben  nun  wieder  hergestellt 
ist,  ist  nicht  verzeichnet,  auch  konnte  darüber  keine  Aufzeichnung  ge- 
funden werden.  Schlieiilich  sei  noch  erwähnt,  daß  die  Teilung  bei 
Boschwitz  verschwunden  ist;  wahrscheinlich  der  alte  Arm.  AufiEeicb- 
nungen  habe  ich  darüber  nicht  gefunden,  wohl  aber  ist  der  Lauf  noch 
kenntlich  durch  zwei  Reihen  Weidenbäume,  welche  an  den  üfem  des 
alten  Armes  gestanden  haben  und  sich  heute  noch  durch  das  Feld 
ziehen.^   Der  jetzige  Flußlauf  ist  sicher  künstlich,  erkenntlich  an  der 

*  Sani-  un  1  Amtbttch  d«s  Aintea  Cöthen,  1G02,  fol.  26**  im  Henoglicben  Staat»* 
archiv  zu  Zci  i  si. 

•  <  f .  Kai  to, 

•  cf.  Amtbuch  des  Auito.s  Cothcii,  1002,  S.  21)  (Auh.  ^Staatsarchiv  zu  2^rbst). 

*  cf.  Karte. 
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sehnuigeraden  Bichtun^.  Über  dio  Wasserverhältoisse  der  Fuiine  ist 
nur  wenig  zu  ^n^en.  Da  sie  keine  Quelle,  d.  h.  was  wir  unter  Quelle 
verstehen,  also  hervorsprudelndes  Wasser,  besitzt,  so  ist  sie  nur  auf 
ihre  Zuflüsse  und  den  Niederschlag  angewiesen.  Der  bodoutciidste  und 
wasserreichste  NebeofluO  ist  der  J^trengbach,  welcher  bei  Radegast  ein- 
mündet. Noch  zu  erwähnen  sind  der  (Prießdorfer)  Landgraben,  die 
Heide  und  die  Ziethe.  Neben  diesen  ergießen  natürlich  eine  Unmenge 
Entwässerungsgräben  ihr  Wasser  in  die  Fuhne.  Der  Wasserstand 
schwankte  im  letzten  trockenen  Herbste,  soweit  Messungen  gemacht 
wurden,  zwischen  20  cm  und  m,  selten  erreichte  er  eine  Tiefe  Ton 
1  m.  Im  FHihjahr  ist  der  Wasserstand  gewöhnlich  bedeutender,  er 
ubersteigt  die  Hohe  Ton  Im;  die  Fuhne  ist  Tollufrig. 

Seit  ewigen  Zeiten  ist  die  Fuhne  das  Schmerzenskind  des  Land- 
niannes  gewesen.  Durch  die  üppige  Sumpfvegetation  an  den  Ufern 
und  im  Bett  hat  das  Wasser  oft  nicht  den  rechten  Abfluß;  alle  mit- 
gefiihtten  Sinkstoffe  setzen  sich  dann  ab,  das  Schilf  vermodert  und  so 
wird  der  Lauf  des  Flusses  bald  ganz  gehemmt  Sobald  dies  geschieht, 
kommt  gleich  wieder  der  Charakter  des  Sumpfgebietes  in  den  anliegen- 
den  Äckern  und  Wiesen  zum  Vorschein,  das  stillstehende  Wasser  er- 
säuft dieselben.  Um  dies  nun  zu  verhüten,  muß  von  Jahr  zu  Jahr 
das  Bett  vom  Schlamme  gereinigt  werden.  Ein  anderer  Obelstand, 
welcher  das  Absetzen  des  Schlammes  und  ein  langsames  Fließen 
des  Wassers  verursacht,  sind  die  unzähligen  kleinen  Krümmungen. 
Würden  dieselben  durch  eine  ordentliche  Regulierung  fortgestochen,  so 
wurde  das  Wasser  bedeutend  schneller  abiließen,  das  Absetzen  von 
SinkstoSen  verhindern  und  eine  intensivere  Entwässerung  des  jetzt  noch 
feuchten  Gebietes  bewirken. 

Yor  50  Jahren  etwa  noch  war  die  Fuhne  bekannt  durch  ihren 
großen  Fischreichtum,  vor  allem  gab  es  viele  Krebse.  Jetzt  aber,  wo 
eine  Unmenge  von  Fabriken,  besonders  Zuckerfabriken,  ihr  Wasser 
hineinleiten,  ist  das  Wasser  so  verdorben,  daß  nur  bis  zum  Herbst 
kleine  Fische,  welche  von  der  Saalo  heraufkommen,  im  Unterlauf  sich 
aufhalten.  Sobald  aber  die  Kampagne  beginnt,  sind  auch  diese  wie 
weggefegt   Die  Breite  der  Fuhne  schwankt  zwischen  1 — 4  m. 

Nun  bliebe  noch  die  Besprechung  des  Landgrabens  übrig.  Im 
allgemeinen  läßt  sich  über  denselben  nicht  so  viel  sagen,  wie  über  die 
Fuhne,  weil  er  jünger  und  in  den  Akten  weniger  erwähnt  ist  Wie 
schon  früher  gesagt,  ist  er  auf  jeden  Fall  künstlich,  und  zwar  wird  er 
wahrscheinlich  in  der  letzten  Jlälfte  des  16.  Jahrhunderts  gestochen 
worden  sein.   Eine  genauej  e  Jalirusangabe  konnte  niciil  ci  inittelt  werden. 
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A.  IIÜLLKR:  DU  BTDBOOBAPHiaCHK  INTWICSLGNO  DKB  FUHKBMEDEaUüa. 


Erwihnt  wird  er  zum  enten  Hai«  in  einer  GransTergleichung  ans  dem 

Jahre  1684.  >  Es  hei£t  dort:  „  weil  g^ichwohl  der  Fahn^graben 

hinter  Ihrer  GhuifQnfUchen  Gnaden  Holz,  die  Yogtci  genannt,  bis  anter 
die  Capelle  sonderlioh  uf  dem  Anhaltischen  Teil  sehr  eingegangen,  aber 
gleichwohl  kenntlich  sind,  und  auch  vor  der  Gapellen  mit  den  Nach- 
barn etlich  geringe  Irruugen  sich  derentwegen  Torhalten,  ist  es  dahin 
verglichett|....daß  nf  den  FrQbling,  sobald  siohs  leiden  will,  daselbstan 
der  Graben,  soviel  deren  eingegangen,  wieder  n^nommen  nnd  ge- 
rftnmt  werde.... Hiemach  mufi  also  der  Landgmben  vor  1584  schon 
bestanden  haben.  Lange  Zeit  vorher  kann  er  aber  noch  nicht  vorhanden 
gewesen  sein»  denn  1596  heifit  es  in  der  schon  auf  Seite  15  angefähriee 
schriftlichen  Au6seichnung:  „....der  damals  unentschiedene  Grenze  in 
der  Fuhna  getroffen,  ....daß  ein  breiter  Graben  durch  die  Fnhna,  von 
Wieekan  bis  an  Welsen  vier  ganze  Heilen  wegs  gehoben  und  verfertigt 

werden  sollte  "   Anch  1602  wird  gesagt:  „  ...und  sonderlich  vor 

wenigen  Jahren  durch  Erhebung  der  Grifiben,  und  sonderlich  des  Haupt- 
nnd  Landgrubens*...^* 

Die  Au&eichnung  von  1596  zeigt  uns  wohl  am  deutlichsten,  da8 
der  Landgraben  in  seiner  heutigen  Gestalt  wesentlich  künstlich  ist* 
Auch  beweist  dies  der  fast  krümmungslose  Lauf.  Wie  die  Fuhne,  so 
hat  auch  der  Landgraben  immer  an  Verschlammung  gelitten,  so  dtfi 
er  wohl  noch  häufiger  geräumt  werden  muß,  zumal  an  seinem  Ober- 
lauf die  Wiesen  noch  einer  größeren  Entwässerung  bedürfen.  Auch 
der  Landgraben  wird  durch  die  vielen  Räumungsarbeiten  seinen  lAuf 
häufig  etwas  verlegt  haben.  Dies  aber  nachzuweisen,  ist  mir  nicht 
möglich,  weil  ich  darüber  keine  Aufzeichnungen  gefunden  habe.  Der 
Wasserstand  ist  ungefähr  derselbe  wie  bei  der  Fuhne.  Grüflere  Neben- 
flüsse sind  außer  der  Teiche  nicht  zu  verzeichnen,  wohl  aber  eine 
Henge  Entwässerungsgräben. 

'  Grouzvorgleich  an  der  Fuhna  /.wischen  Sachsen  and  Anhalt  gericbt  IjM. 
O.A.K.  VI,  221.    (Staatsan  luv  /u  Zerb.st.) 

•  Amtbuch  des  Amtes  i  utheu  1G02,  S.  6.  (AoU.  Staatsarcliiv  zu  Zorbst) 

*  cf.  £.  Ob.Ht,  Geschichte  und  Beschreibung  des  Kreises  Bitterfsld  1887/'8a. 
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Die  Einteüimg  des  Landes  zwischen  unterer  Saale  und  Mulde 

in  Gaue  und  Archidiakonate. 

(Kit  einer  Karte.) 
Voa 

Prof.  Dr.  Hernumo  Orößler 
fftSlitoba. 


A.  Die  Einteilung  in  Qaue. 

Die  Abgrenzung  der  bischöflichen  Sprengel  und  ihrer  Unterbezirke, 
der  Archidiakonate,  in  dem  Lande  zwischen  unterer  Saale  und  Mulde 
ist  nicht  etwa  als  eine  Sache  der  Willkür  seitens  ihrer  Urheber  an- 
zusehen, sondern  hat  sich,  namentlich  auf  ehemals  sla%?i8chem  Boden, 
ursprünglich  genau  an  die  Abgrenzung  der  Gaue  und  Grafischaften,  bezw. 
der  Burgwartbeairke  angeschlossen,  der  Art,  daß  erstens  jeder  bischöf- 
liche Sprengel  aus  einer  Anzahl  schon  früher  abgegrenzter  Landschaften 
oder  Oaue  zusammengesetzt  wurde,  welche  einzeln  oder  zu  mehrere 
einen  geistlichen  Unterbezirk  ausmachten,  dem  ein  Archidiakonus  des 
Bischofs  Torstand,  und  der  darum  als  Archidiakonat  oder  Bann  be> 
zeichnet  wurde,  und  zweitens,  daß  jedem  Gaugrafen  ein  Archidiakonus 
als  geistlicher  Gerichtsherr  beigegeben  war,  der  nicht  selten  an  der 
weltlichen  Dingstatte  des  Grafen  auch  sein  geistliches  Gericht  abhielt. 
Das  erbellt  a08  verschiedenen  Kapitularien  des  achten  Jahrhunderts, 
auf  welche  zuerst  Böttger^  hingewiesen  hat  Ein  Capitulare  Karlmanns 
▼on  742  bestimmt:  «Decrevimus,  ut  secundum  canones  unusquisque 
episoopus  in  sua  parochia  soUicitudinem  exhibeat  adiuTante  gra- 
vione,  qui  defensor  ecclesie  est,  ut  populus  dei  paganias  non  faciat*^ 
Und  ein  Capitulare  Karls  d.  Gr.  von  802  verordnet:  „Volumus,  ut  epi- 
scopi  et  comites  concordiam  et  dilectionem  inter  so  haboant,  — 
ut  episcopus  suo  comiti,  ubi  ei  necessitas  poposcerit,  adjutor  et 
exortator  existat,  qualiter  suum  ministerium  explere  possit  Similiter 
et  comes  faciat  contra  suuni  opiscopura,  ut  in  omnibus  ei  ad- 
jutor sit,  qualiter  infra  (d.  h.  innerhalb)  suara  parochiarii  canonicum 
possit  adimplere  miuiäterium.'^  ^    Ein  solches  Zusammenwirken  der 


*  OescbichtsbliUter  für  Statit  und  Land  Magdebtug.  HL  Jahzg.,  2.  Heft,  S.  Ibl, 
Magdeburg  1B68. 

•  Muüuin.  Gormaniae.  Leges  1, 17.  (Vgl.  auch  Karoii  Magui  capitulare  an.  769).  — 
Bbenda  I,  104. 

HHMluiiD  i.  T.  f.  Irdlnui«  190&.  2 
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Bischöfe  und  Grafen  setzt  voraus,  daß  sie  einen  und  denselben  Wir- 
kungskreis hatten,  daß  also  die  äußeren  Grenzen  der  Gaue  (unter  den 
comites)  und  die  Grenze  der  Diözese,  damals  iiiicli  uib  Taruchie  be- 
zeichnet (unter  dem  episcopus),  zusamaientielen.  Ks  war  ja  auch  das 
Einfachste  und  Natürlichste,  daß  bei  der  (tründun;,%  Abgrenzung  um! 
Kiuteilung  von  liistüniuru  die  schon  voriiaudenen  vülkorschaflliclieii  «»der 
politischen  Abgrenzungen  zugrunde  j;elegt  wunlon.  Will  man  also  üher 
die  Ausdehnung  der  kirchlichen  Spreugel  und  ihrer  Uuterbeziike  Klar- 
heit erlangen,  so  ist  dwa  nur  möglich,  wenn  man  sich  über  die  Grenzen 
der  gleichzeitig  vorhanden  gewesenen  Gaue  klar  geworden  ist,  wie  man 
aucli  umgekehrt  vuii  kuehliclien  Abgrenzungen  .sichere  Rückschlüsse 
auf  politische  Einteilungen  machen  kann,  da  eben  in  iiltester  Zeit  die 
Sprengel  weltlicher  und  geistlicher  Gerichtsbarkeit  —  auch  auf  dem 
ehemals  slawischen  Kolonialboden  zusammentieleu. 

Aber  aucli  zu  den  bischöflichen  Archidiakonen  hatten  die  Grafen 
die  engsten  geschäftlichen  Beziehungen.  Denn  als  nach  allmählicher 
Zunahme  der  Kirchen  in  seiner  Diözese  der  Bischof  die  geistliche  Ver- 
waltung nicht  mehr  allein  zu  fdhren  vermochte  und  darum  namentlich 
fär  Sjnodalangelegenheiten  Archidiakone  zu  seinen  Stellvertretern  ein- 
setKte,  da  traten  die  Grafen  auch  zu  den  Archidiakonen  in  die  engste 
gescbIfiUche  Beziehung,  weil  dem  Könige  daran  gelegen  sein  maßte, 
dafi  sein  Qraf  die  nunmehr  von  den  Archidiakonen  abzuhaltenden  Syn- 
oden mitberief  und  anf  denselben  gegenwärtig  war.  So  bestimmt 
schon  ein  Capitulare  des  Königs  Pippin  vom  Jahre  757*:  „De  presby- 
teils  et  dericis  sio  ordinamus,  ut  archidiaconus  episcopi  eos  ad 
synodom  commoneat  una  cum  comite.  Et  si  quis  oontempserit,  oomes 
eum  distringeie  fedat,  et  ipse  presbyter  aut  defensor  suus  40  (60) 
solldos  oomponat  et  ad  sinodum  veniat  Et  episcopus  ipsum  presbytarum 
aut  dericum  iuxta  canonicam  auctoritatem  d^udicare  faciat  Solidi 
▼ero  60  de  ipsa  causa  in  sacdlum  regis  veniant/ 

Freilich  ist  trotz  dieser  doppelten  Möglichkeit  der  BeweiafQhruDg 
die  Festlegung  der  kirchlichen  und  politischen  Qrenzen  keine  leichte 
Sache,  weU  die  Nachrichten,  aus  denen  geschöpft  werden  kann,  äuAeist 
dürftig  sind  pnd  sogar  betreu  der  einzelnen  Glieder  einer  Schlufikette 
der  Nachweis,  daß  sie  in  diese  Reihe  hineingehören,  selbst  erst  wieder 
durch  Sonderuntersuchungen  geführt  werden  muß. 

Nun  gibt  es  zwar  schon  Versuche  in  dieeer  Richtung  und  auch 
eine  filtere,  die  Hauptgrenzen  der  hier  in  Betracht  kommenden  Aidü- 


*■  Monum.  Oermaniae,  X^gos  I  p.  29. 
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diakonate  andeutende  Karte  von  Eduard  Jacobs aber  das  Ergebnis 
dieser  sehr  anerkennenswerten  Bemühungen  lälit  doch  noch  viele«  un- 
gewiß. Sehr  wenig  in  der  Erklärung  bisher  unerklärter  Wüstun^- 
namen  und  in  der  Bestimmung  der  Lage  eingegangener  Orte  leistet 
Stenxel  in  seinen  drei  Aufsätzen:  „Zur  Geschichte  der  Wüstungen 
Anhalts  im  Kreise  Dessau**,  ^Zur  Geschichte  der  Wüstunguu  Aniiults 
im  Kreise  Kütheu  '  und  „Zur  Geschichte  der  Wüstungen  Anhalts  im 
Kreise  Bernburg. 

Wenn  ich  nun  ebenfalls  an  die  Lösung  dieser  Aufgabe  herantrete, 
»u  werde  ich  zunächst  voranscincken,  was  aus  sehr  zerstreuten  (Quellen 
über  Namen  und  Abteilun<ren  der  Gaue  zu  ermitteln  ist,  um  dann  zu 
imteröuciien,  in  welcher  Weise  sich  die  kirchliche  Einteilung  der  welt- 
lichen angeschlossen  hat.  Doch  werde  ich  mich  auf  die  BestiramuDg 
derjenigen  Gaue  des  Magdeburger  Sprengels,  welche  zwischen  unterer 
baale  und  Mulde  lagen,  beschränken,  da  nur  diese  für  meinen  Zweck 
in  Betracht  kommen,  wie  ich  auch  auf  die  Anführung  solcher  örtlich- 
keiten verzichten  werde,  deren  Zugehörigkeit  zu  den  zu  besprechenden 
Gauen  oder  Archidinkunaten  nur  durch  umständliche  Schlüsse  nach- 
gewiesen worden  könnte. 

I.  Der  Gau  Serimunt 

Folgende  Orte  werden  orkuudiich  als  im  Gau  Serimunt  gel^n 

genannt: 

945  1.3.  „in  pago  Seromunti  in  comitatu  . . .  criatiani  in  loco  Steno 

et  in  loco  Qiuna  vocato."^ 

Ersteror  Ort  wird  983  geschrieben:  Stanu,  1024  Stano,  1145 
Stano.*  I  lt)2  gehören  zum  burgwardium  Stene  secus  Mildam  die  villae 
Musice,  Chosize,  Psorobe.^  1147  gehört  „ad  burgewardum  Cuine*^ 
die  villa  Curaw.*' 

Steno,  aucli  Stanu  ist  die  Wüstung  Stene  oder  Steine  südlich 
von  Dessau,  Qiuna  oder  Cuine  ist  die  Alteburg  zwischen  Groß-Kühnau 
und  Ziebigk  am  Ostendc  des  Groß-Kiihnauer  Sees:  Musico  das  Dorf 
Mosigkau  südwestlich  von  Dessau;  Guraw  ist  Chörau  (Körau)  nord- 

*  Magdeburg.  Gcschichtsblättor  II,  12.    Mitj^dubuig  1867. 

'  Hittailaogea  des  Yetw»  ffir  Anhalttsche  Oeschichte  und  AltertmnBkimde  YI, 
8. 114— 136t  323—336,  337—364.  Dessau  im 

'  Cod.  dipl.  Anhalt.  I,  p.  10. 

*  Ebenda  p.  55,  83,  235. 

*  Ebenda  p.  347. 

*  Ebenda  p.  251. 
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westlich  vuü  Mosigkau.  Choöize  und  Fsurobe  sind  bisher  nicht  nach- 
gewiesen. 

951  28.  7  nennt  eine  I  rkunde  „  tres  luarcluis  eiusdeni  predicte 
regionis  (iSciimunt),  iinnm  Uuissopici,  alteram  Uuitüuulici  \liei 
Witowlici)  cum  villis  inl'ra  nuniinatis;  Uuitouuliei,  Trebuco- 
unici,  NuüZüdici,  Drogobulesthorp;  terciam  Sublici  cum 
villis  tiibus  Sublici  nominatis  et  Becimunthorp,  Procines- 
tborp,  Obithesdal,  Lizstidestborp  ...  in  comitatu  Thetmari 
comitis."  * 

Die  genannten  ersten  zwei  Marken  sind  Wispitz  und  Wedlits 
nördlich  von  Nienburg,  beide  an  der  Saale;  die  dritte  Mark  ist  an- 
bekannt   Beckmann  denkt  an  eine  Dorfstätte  Sülsen,  für  welche  die 
sprachliche  B'orm  in  keiner  Weise  spricht  Ich  halte  ffir  wahncbeinlidi, 
daß  darunter  der  Flatscblag  Zieglitz  oder  Sieglitz,  entstellt  ans  Zieplitz 
oder  Sieplitz),  südwestlich  von  Patzos  und  östlidi  von  Wispitz  gelegen, 
zu  verstehen  ist   Ob  unter  Froclneslhorp  Borgesdorf  südöstlich  von 
Pobzig  zu  verstehen  ist,  bleibe  dahingeetellt  WahrscheiDlicb  ist  mir, 
daß  unter  diesem  das  am  11.1. 1145  (1144)  erwähnte  Burchardestrop  ta 
verst^en  ist    Trebucouuici  ist  entweder  Trabitz  a.  d.  Saale,  Cslbe 
gegenüber,  oder  —  was  mir  wahrscheinlicher  dünkt  —  die  Wüstung 
Trabitz  nordwestlich  von  Patzez  in  letzterer  Flor,  oder  die  Wüstung 
Trabitz  nördlich  von  Zuchau  in  Zuchauer  Flur,  die  ebensowohl  paßt. 
Neosodici  und  die  übrigen  Dörfer  sind  unbekannt    Jedesfalls  kam 
Drogobulesthorp  nicht  Dröbel  östlich  von  Bernburg  sein,  wie  manche 
annehmen,  da  Dröbel  von  den  genannten  beiden  Marken  durch  die 
Burgwart  Orimhereslebu  getrennt  ist 
945  11. 6.:  ^inter  Sdavos  prope  fluvium  Fona  vocatum  in  pa^o 
Serimuntilante  nuncupato  in  comitatu  Gristiani  comitis  villasiiü 
Uuizekiani,  Bodblozi,  Zuchliandorp,  Pohchutikie  nomi- 
natas.*^'   Daß  die  genannten  Orte  an  der  Fuhne  zu  suchen  sind, 
sagt  die  Urkunde  selbst;  es  fragt  sich  nur,  an  welcher  Stelle  ihr« 
Lau&.    Wieskau,  nordöstlich  von  Löbejün,  ist  unverkennbar 
=  Uuizekiani;  Zuchliandorp  scheint  Zeundorf  westlich  von  Bade- 
gast zu  sein.  Bodblozi  würde  Unter-Plötz  südlich  von  Wieskau 
sein,  wenn  dies  nicht  südlich  der  Fuhne  läge.  Doch  könnte  diesen 
Namen  ein  Ort  geführt  haben,  der  Plötz  gegenüber  nördlich  von 
der  Fuhne  gelegen  hat   In  Pohchutickie  hat  man  alles  Mögliche 


»  Cod.  Dipl.  Auhalt.  I,  p.  18. 
*  £beoflO  I,  p.  11. 
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and  Unmögliche  erkenoeii  wollen.  Eine  sichere  Erklärong  ist  noch 
nicht  gefunden.  Anscheinend  kommen  einige  der  eben  besprochenen 
Orte  noch  einmal  vor  in  einpr  Urkunde  des  Jahres  1043:  „XL 
Mansos  in  comitatu  Hesichonis  in  locis  Zachaliza,  Bochutize 
et  Wizega."*  Aber  da  der  erstgenannte  Ort  sicher  die  Wüstung 
Zechlitz  südlich  von  Dröbel  a.  d.  Saale  ist,  so  nehme  ich  an,  dafi 
statt  Bochutize  richtiger  zu  lesen  ist  BochuUze.  Dann  würde 
die  in  unmittelbarer  Nfihe  von  Zechlitz,  zwischen  diesem  und 
Dröbel  gelegene  Wüstung  Pechlitz  gemeint  sein.  Die  unmittel- 
bare Nachbarschaft  dieser  beiden  Dörfer  läßt  weiter  Termuten,  daß 
auch  Wizega  nicht  weit  von  ihnen  zu  suchen  ist,  also  mit 
TJuizekiani  nicht  zusammenfallen  kann.  Vielleicht  Iftßt  sich  ein 
entsprechender  Flurname  in  der  Gegend  von  Bemburg  und  Dröbel 
noch  entdecken. 

965  29.11:  „TiUa  Drogobuli,  que  Salam  et  Fonam  fluvios  intern 
iacet,  in  comitatu  comitis  Tbietmari.^*  Das  unweit  der  Mündung 
der  Fuhne  in  die  Saale  gelegene  Dorf  Dröbel. 

97H  17.5.:  ..diias  ciirtcs  regüi  sui  .  .  .,  ulteram  que  vocatur  Ru.sburg 
in  pagu  Sirimunti,  in  comitatu  lluodonis  marchiunis  sitam."^ 
Der  Ort  ist  Groß-Rosunburg  unweit  der  Mündung  der  baaie  in 
die  Elbe. 

974  "J.  II.:  „villani  (|iiain  vuI^m»  vocaiit  Biendorp  in  pago  Soro- 
mode  et  in  comitatu  Thienionis  (.luniti.s  sitam."  978  10.5.:  „vülani 
Biendorp  ultra  tluvium  Sala  sitam  in  pasfo  Zirmute  in  tumitatu 
lani  dieti  Thietmari  comitis.*^^  Biendorf  au  der  Zietbe,  westlich 
von  Kothen. 

979  3.3.:  „quoddam  castellum  Grimorslevi)  thcotonice,  sclavonice 
Budizoo  nominatum*^  mit  den  Dörfern:  ^Widogosti,  Prederiti, 
Bedosiki,  Rusocouttiki,  Gossa uiki,  Strobouueki,  Malounodi, 
Pezodulba,  Amoconthorp,  Zlubasiki...  in  comitatu  pueri 
Gerunis  in  pago  Sirmuti.***  In  einer  andern  Urkunde  vom  Jahre 
980  3.  3.  werden  die  vorerwähnten  Orte  (die  hier  in  derselben 
Reihenfolge  aofgezählt  werden  sollen,  folgendermaßen  geschrieben: 
Widogosti,  Prederiti,  Busocouuiki,  Gossouiki,  Strobouueki  (et  item 


'  Cod.  Dipl.  Anhalt  I,  p.  92. 

»  Ebenda  I ,  p.  33. 

»  Ek'iuia  I,  p.  39. 

*  Ebenda  I,  p.  44.    Auch  p.  49. 

'  £beQ<ia  1,  p.  öl. 
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Strolxuiuiki),   Maloauodi,  Pezudulpa,   AnuicontlKnp,  Zlubusiki 
Neu  hinzugefügt  werden:  Ogoiniiki  (alias:  Ogiiiiniki),  IJii^Auuiki. 
Ropeti,    Windogosti   aquilonaris,    Windogosti  australis, 
Clanscesthorp  (alias:  Danscesthorp) 

Der  Burgwartort  Grimerslevo  ist  das  der  Bodemündunp:  jregen- 
über  gelegene  Urimschleben.  Aus  dieser  seiner  Lage  leite  icb  auch 
seinen  unbedingt  erheblich  jüngeren  slawischen  Namen  Budizc««  ab, 
der  etwa  so  viel  als  Bodemunde,  Bodenstedt  bedeuten  wird,  da  er 
offenbar  den  tlulinainen  Buda  (Bode)  enthält.  Zu  beachten  i»t,  daß 
eine  Urkunde  von  979  bei  Bestimmung  der  Lage  von  Nienburg 
und  Grimschleben  ausdrücklich  bemerkt:  „ubi  Sala  et  Boda  se  rai- 
scendo  vicissim  stabili  fedeie  jiiaritant."^  Außer  Oriiiisclil eben  sind  nach- 
weisbar: Widogosti  =  Weddogast  östlich  vuu  Berüburg;  Prederiti 
kann  Prederitz  südlich  von  Bernburg  an  der  Pfuhlschen  Aue  sein, 
fall.s  lioi  liuigwartbezirk  Grimschleben  sich  h.s  dahin  erstrockte;  Ruso- 
couuiki  ist  Roschwitz,  südfistlich  von  Bernburg.  Die  übrigen  scheinen 
sämtlich  langst  vorschollen  zu  sein  oder  sind  doch  nicht  mit  gemigeniier 
Sicherheit  nachzuwoiben.  Di»ch  will  ich  einige  mehr  odei  minder  wahr- 
scheinliche Vermutungen  auKsprechen.  Amoconthorp  halte  ich  für 
die  Wüstung  Ankeudorf,  südöstlich  von  Pobzig;  Strobouueki  ist  an- 
anscheinend derselbe  Ort,  wie  das  am  11.  l.  1145  erwähnte  Zcrob- 
uuech.'  Wohl  kanni  wüst  Zabritz  östlich  von  Ma.xdorf.  Pezodulba  hielt 
Böttger*  für  Besodau.  Aber  dies  ist  ausgeschlossen,  wenn  die  Pfuhl- 
Bche  Aue  die  Südgrenze  des  Burgwarts  Grimschleben  bildete,  za  dem 
doch  Pezodulba  gehörte.  Eher  wäre  —  allerdings  unter  der  Voraas" 
Setzung  Steider  Verderbuog  des  Namens  —  an  das  östlich  von  Weddegast 
gelegene  Klein-Faschleben  zu  denken,  das  ja  von  Groß-Pascbleben 
durch  mehrere  Dorffluron  getrennt  ist  und  dessen  Name  in  Anlehnung 
nn  den  Namen  des  letzteren  umgebildet  worden  sein  mag.  Clans- 
cesthorp könnte  zu  Oramsdorf  (wttst  südwestlich  dicht  bei  Sadis- 
dorf nach  Znchau  zu)  entstellt  worden  sein.  Bedosiki  kann  sdiwerlich 
die  Form  Patzez  erlangt  haben ,  da  dies  außerhalb  der  Burgwart  Grimsch- 
leben, nimlich  im  Gaue  Zitrici  gelegen  haben  muß.  Eher  könnte  Repeti 
in  der  Wüstung  Repz  zwischen  Wulfen  und  Dombock  südöstlich  todh 
Vorwerk  Bobbe  wiedergefunden  weiden.  0ann  könnte  das  wunder- 
liche Ogoimiki  (alias:  Ognimiki),  vielleicht  auch  Ogriwiki  —  Ogriwici 

»  Cod.  Dipl.  Anh.  I,  p.  52. 
'  Ebenda  I,  p.  51. 

•  Ebenda  1,  p.  23."). 

*  Magdeburger  Gcscbicbtsblätter  III,  175. 
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ZU  lesen  sein  und  für  das  wiiste  ()ck(  ritz  wostlich  von  üornbock  nach 
Zuchau  zu  gehalten  werden.   Bugouuiki  kann,  wenn  die  Form  richtiger 
ßnponiiiki  lautet,  für  Fopowizie,  das  heutige  Popzig  östlioh  von  Grimsch- 
leben  gehalten  werden. 
986  7.5.:  „villain  quandam  Zitowe  vocatam  ...  in  pago  Zirimudis 
(alias:  Zirimundis)  dicto  et  in  comitatu  Geronis  coraitis  sitam.'^  Am 
Bande  des  Walesroder  Copialbuchs  ist  zu  dem  Namen  Zitowe  be- 
merkt: „que  nunc  dicitur  Wolostorpe."  (Knaut  liest  Walestorpe).* 
Der  Ort  ist  Woblsdorf  a.  d.  Zictho  nördlich  von  Biendorf;  er  war 
also  unprüDgÜch  nach  diesem  Gewässer  benannt  Seinen  späteren 
Namen  hat  er  von  dem  in  der  Urkunde  erwähnten  Grafen  Walo 
oder  Wali,  dem  (iründer  des  Kiostere  Walesrode. 
995  3.10.:  „castelium  nnum  Vulva  cum  villa  Bodendorp  in  comi- 
tatu Geronis  marchionis  situm."  ^    Ersteres  ist  natürlich  Wulfen, 
nördlich  von  Köthon;  Bodendorp  ist  die  Wüstung  Lang*  und 
Kurz-Bobn  f]nT  f  3,5  km  östlich  von  Wulfen. 
'  978  17.  4.:  „XXX  regales  raansos  in  locis  subnotatis  donamns:  in 
castello  scilicet  qaodam  sclavonice  quondnm  15  udizco,  nunc  autem 
theutonice  Grimmerslovo,  Prudua,  Luitatczie,  Popouuizie 
legaliter  determinandos.'^ ' 

In  einer  Urkunde  vom  11. 1.  1145  lauten  die  vorstehenden  Namen: 
Grimmesleve,  Pruthua,  Powise.  (Luitatczie  —  bei  Knaut  Letatizic,  bei 
Beckmann  Catizize  gelesen  —  ist  darin  nicht  vertreten.)*  Es  ist  un- 
sicher, ob  die  genannten  Orte  sämtlich  in  den  Burgwartbezirk  Grimsch- 
leben  gehörten.  Prudua  dürfte  an  einem  Flusse  zu  suchen  sein,  Lui- 
tatczie könnte  Lausig  (Luziob),  östlich  von  Köthen  sein,  Popouuizie 
^  Pobsig.  Für  den  Zweck  dieser  Untersuchung  sind  die  Angaben  dieser 
Urkunde  nicht  zu  verwerten. 

IL  Der  Oao  Ciolodisi  (Colidiii). 

Zum  Jahre  839  berichten  die  Annales  Bertiniani:  „Saxones  contra 
Sorabos,  qui  Oolodici  dicebantur,  prope  Resigesburch  (andere 
Lesart:  Eesigesburcb)  dimicerunt  et  ...  eandem  urbem  et  undecim 
cistella  ceperunt* 

Ben  Namen  des  Gaues  oder  der  Völkerschaft  bewahren  vielleicht 
die  beiden  Dörfer  Groß-  und  Klein- Gölz  (oder  Gölzau,  1362  Gülzow), 

•  Cod.  Dipl.  Anhalt.  1,  p.  56. 
'  Ebenda  I,  p.  67. 
■  Ebenda  I,  p.  48. 
<  Ebenda  I,  p.  235. 
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nordwesttich  von  Badegast,  unwmk  der  Fuhne.  Die  I^e  der  so  früh 
enrShnten  Beeigesbnrcfa  ist  bisher  nicht  nachgewieeeii;  es  ist  auch  ge- 
wagt, eine  Yennatimg  su  Infiem.  WH  man  jedoch  die  Lesart  Besiges- 
horch  fest,  so  würde  kaum  ein  Bedenken  entgegenstehen,  diesen  Namen, 
aof  das  n0rdli(di  von  Gölz  gelegene  Dorf  Biesdorf  zn  beziehen,  am 
so  weniger,  als  unweit  Tom  Biesdorf  nach  Osten  za  eine  alte  Bargstelle 
sich  befindet,  die  den  Namen  Hachelsburg  führt,  der  mdglicher- 
weise  ans  dem  Namen  des  im  Jahre  806  vom  Chronicon  Hoissiacense 
erwähnten  y^rex  saperbas  Kilidnoch  (nadi  den  Annalee  Einhardi 
—  Hilito),  quL  regnabat  in  Sinrbis*  entstellt  ist  In  diesem  Falle  würde 
man  den  im  Jahze  839  b^  der  Erobemng  von  Beaigesbnrch  getöteten 
König  der  IColodizen  namens  Cimosolos  (oder  Cimoselas?)  für  einen 
Nachfolger  Ifiliduochs  halten  dürfen.^ 

973  2.6.:  »,tantum  terrae  proprietatis  nostro  in  regio nc  Ki)ledizi 
et  in  ipsius  (Thieraonis)  comitatu,  quantum  a  paludo  Vona  versus 
occidentem  longius  ad  marchas  Koteuiii,  Biteni  et  Ezeri  pro- 
tenditur,  et  hinc  versus  aquilonem  contra  marcham  Serimode  et 
ultra  tnmulum  Bulzina  ot  de  Uimulo  usque  ad  lucuni  Churozt 
contra  inarcham  Oorizka  et  iade  usque  ad  paludem  circumquaque 
infra  ipsum  ambitum  concluditur.'*  • 

In  Koteuui  erkennt  man  leicht  Kattaii  n  d  Fülme,  in  Bitoni 
(Pithin),  Piethen,  nördlich  von  Kattau,  in  Ezori  (Kzericko)  das  nördlich 
von  Pietlien  gelegene  Ed  der  itz  Der  Name  Biilzina  ist  noch  in  <1(m]i 
der  Bilsen-Höhe  nordöstlich  von  Edderit/.  erhalten,  desgleichen  <l<  r 
der  Mark  Gorizka  in  dem  des  Dorfes  Görzig  östlich  von  Kattau  und 
Piethen.  Der  Name  Churozt  suU  noch  in  dem  eines  Qehöls^es  bei 
Reinsdorf  unweit  Görzig  fortdauern. 

981  4. 11.:  ^in  comitatu  pueri  Geronis  in  pago  Colidiki  marcam 
qae  vocatur  Gimuete.'*^ 

Diese  Ortlichkelt  ist  bisher  noch  nicht  nachgewiesen.  Wäschke 
sdireibt  den  Namen,  anscheinend  auf  Vermutung  hin,  Gunnete  and 
setzt  den  Ort  auf  seiner  Karte  nSrdlich  ?on  der  oberen  Fuhne.« 


'  MoDain.  German.  SS.  I.  436.    Pru  lontü  Trecens.  Aunales. 
'  Cod.  Dipl.  Aobalt.  I ,  p.  40.    In  einer  Urkando  des  Jahres  983  finden  sich 
die  Schreibungen  Ezericko  und  Pitbin.   (Ebenda  I,  p.  öö.) 
»  Cod.  Dipl.  Anhalt.  I,  p.  54. 

*  Wäscbke.  Zur  Wirtscbaftsgescbicbte  dor  Anhaltiscben  I.Ando  usw.  (in  den 
Mitteilungen  des  Vereins  für  Aohaltittobe  Oescbicbte  und  AitertomskuDde  VI,  S.  390 
bis  437.  Dessan  1893). 


^ed  by  CjOOQie 


ra  mnuLDNO  ins  lamms  swihuhin  diribrr  saau  üiid  moldk  in  oaub  usw.  25 


978  8. 7.:  „in  viUs . .  .  (Lücke) ...  in  marca  Zuocha  io  pago  etiam 
Zitrici  et  in  comitatu  Huodonis  oomitis.*^^  Zachtu,  noidöstlich 
?oa  Kloster  Nienburg. 

Aus  den  Torstehenden  urkundlichen  Angaben  ergibt  sich,  daB  der 
Gau  Serimunt  im  weiteren  Sinne  das  ganze  Land  zwischen 
Saaie,  Elbe,  Mulde  und  Fuhne  umfaßte,  im  engeren  dagegen  nor 
das  Land  zwisclien  dem  Pfuhlschen  Busche,  der  Saale,  Elbe, 
Mulde  und  Ziethe,  welches  letzte  Gewässer  ihn  von  dem  Unter- 
gau Kolodizi  schied.  Da  unter  der  Mark  Zuocha  im  Gaue  Zitrici 
offenbar  das  Dorf  Zuchau  zu  TerBteben  ist,  so  folgt  daraus,  daß  der  von 
Saale  und  Elbe  eingescliiossene  nordwestliche  Winkel  des  Gaues  Serimunt 
anen  kleinen  TTntergau  namens  Zitrici  gebildet  bat,  wofür  im  be- 
sondem  spricht,  daß  der  978  genannte  Graf  Huodo  973  auch  das 
nördlich  unweit  von  Zuchau  gelegene  Rosenburg  (Hosburg)  unter  seiner 
Verwaltung  hatte,  wie  aus  der  bereits  angeführten  Urkunde  zu  er- 
sehen ist 

HL  Der  Oan  VndiiiL 

961  29.7.:  «in  Nudzizi,  ubi  est  Yitin  civitas  et  oivitas  Liububun 
Tocata,  et  Sputinesburg,  Loponoh  civitas  et  Trebonici  et 
civitas  quae  dicitur  Brandunburg.*^* 

Die  in  dieser  Urkunde  erwähnten  Orte  sind  Wettin  a.  d.  Saale, 
Löbejün,  nordöstlich  von  Wettin,  unweit  der  Fuhne,  Rotenburg 
a.  d.  Saale,  weiches  hier  noch  mit  seinem  älteren,  slawischen  Namen 
Spntinesbuig  erscheint,  welcher  als  Bestimmwort  einen  Personennamen 
(Sputihnev  oder  Spitihnev)  enthält  In  einer  andern  Urkunde  von  dem- 
selben Tage  und  Jahre  wird  es  genannt:  „municipium  vel  burgward  um 
urhis  Zpuitneburg  in  pago  Nuditzi  sitae. '^^  In  einer  Urkunde 
vom  8.8.  961  findet  man  die  Angabe:  «urbem  Sputinesburg  sitam  in 
pago  Nudlczi*^*,  in  einer  andern  vom  12.4.  965:  „municipium  vel  burg- 
wardinm  urbis  Hpuitneburg  (auf  dem  Rücken  steht  Zputineburg)  in 
pago  Nudhici  site.**'  Daß  diesem  slawischen  Ortsnamen  als  Bestimm- 
wort der  Personenname  Spitihnev  zugrunde  liegt,  läßt  sich  nicht  ver- 
kennen. Schwierigkeiten  macht  Loponoh.  Böttger^  hält  es  irriger- 
weise fftr  LöbnitB  bei  Teicha;  es  ist  aber  Laublingen  bei  Besen  an 
einem  alten  Saalarme,  wie  aus  folgender  Ontwickelung  der  Namens- 

'  Cod.  Dipl.  Anhalt.  I,  p.  50. 

*  Boysea,  Histor.  Magazin  1, 96.  Oercken,  Cud.  Diplom.  Ikaodoob.  TI,  383. 

*  Hof  er,  Zeitschrift  fiir  Arobivwesen  II,  S.  341. 

*  Oercken.  Cod.  Dipl.  BraodeDb.  VI,  p.  383. 
»  OaoMikaiide  IV,  S.  29. 
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H.  »Kflsam: 


formen  zu  ersehen  ist:  061  Loponob,  1135  Loppeuick,  um  I.'ITO  T.'''pf- 
nyngc  und  Lopcliniro,  1100  Lopeling'e,  Loublinge;  Loblingen.  1467 
Loplingen,  1-179  Loplinge.'  Trebonici  liiilt  Böttger  a.a.O.,  wiederum 
irrend,  für  Trebitz  bei  Wallwitz,  wahrend  doch  Trebnitz  a.  d.  Saale 
nordwestlich  von  Gönnern  gemeint  ist,  Brandenburg  hat  man  bisher 
nicht  y.u  deuten  gewagt  Ks  ist  aber  offenbar  der  jetzige  Brinzen- 
berg,  Dordlich  von  Domnitz  und  Dömitz  bei  der  Wüstung  Brentin. 
Der  Name  Branduaburg  erinnert,  wie  auch  der  Name  des  bekannten 
Brandenburg  a.  d.  Havel  (Brendunburg  in  ältester  Form)  an  die  Brenten. 
einen  Zweig  der  Völkerschaft  der  Heruler.  Daß  letzterer  Ort  Bramnbür 
geheißen  habe,  ist  bloße  Phantasie  und  auf  Irrwegen  gehende  Etymologie 
eines  slawischen  Berichterstatters,  wird  aber  von  dem  fremdsüehtiL'f  n 
Deutschen  begierig  als  gesichertos  Ergebnis  angeblicher  Forschung  aui- 
genommen. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  daß  der  Gau  Nudzizi  (auch  Niidhici. 
Nudsici  u.  ähnlich),  dessen  Name  iu  dem  des  Dorfes  Neutz  zwischen 
Wettin  und  Löbejün  fortlebt,  sich  aus  der  Gegend  von  Besen- Laubit n?en 
zwischen  Saale  und  Fuhne  oder  vom  Pfublschen  Busch  an  bis  an  die 
Mündung  der  Gödscbo  (urkundlich  Godessowa),  also  bis  in  die  Gegend 
von  Teicha  und  Morl  erstreckt  hat.  Auf  der  Strecke  von  Kustrena  bis 
Mokrena  (Aisleben  gegenüber)  war  niclit  die  jetzige  Saale.  s(»ndem  ein 
alter  Lauf  derselben,  der  wechselnd  verschiedene  Namen  führt,  z.  B. 
Strenge  bei  Kustrena,  welches  von  diesem  Wasserlaufe  an  der 
Strenge)  seinen  Namen  hat,  weiter  aufwärts  aber  Kuhfurt  heißt  uod 
Kustrena.  Poplitz  und  Mokrena  ausschließt,  die  Grenze  gegen  den 
Schwabengau,  da  Poplice  im  Jahre  1060  als  zum  Hassegau  (richtiger 
aber  zum  Schwabengan)  gehörig  angeführt  wird.  Überhaupt  ist  betreffs 
der  Westgrenze  des  Gaues  Nudzizi  zu  bemerken,  dali  an  mehreren  Stellen 
nicht  der  jetzige  Saalelauf,  sondern  ältere,  jetzt  zum  Teil  eingegangene 
Arme  dieses  Flus.ses  die  (»renze  gebildet  haben,  über  welche  in  meiiief 
vorerwähnten  Abhandlung  über  den  Fiauf  der  Saale  in  den  Mitteil.  des 
Ver.  f.  Erdkunde  zu  Halle  (Jahrg.  18'J7)  nähere  Auskunft  zu  finden  ist 
Die  Ostgrenze  dois  Gaues  Nudizi  lief  aus  der  Gegend  von  Plötz  a.  d.  Fuhne 
in  ziemlicher  Übereinstimmung  mit  der  jetzigen  Grenze  des  Saalkreises 
bis  zum  Petersberge  nach  Süden,  so  jedoch,  daß  sie  diesen  entweder 
einschloß  oder  über  ihn  hinwegging,  und  von  da  nach  der  Mündung 


*  Genaueres  hierüber  bei  (Irößler,  ÜrknodUolie  Nadiweisc  über  den  Lauf  der 
Saale  zwischen  Hallo  und  der  Wippermün'luüj^  und  die  an  demselben  nelegencn 
WüätuDgea.  Mit  lurte.  (MitteUaugen  des  Ycr.  f.  ErOk.  zu  ü&Ile  a.  S.  Jahrg.  1897  S.  17.) 
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der  Gödsche  (Goddessowa),  etwa  zwischen  Teicha  uad  Morl  hindurch. 
Daß  sie  diese  Richtung  gehabt  haben  muß,  wird  sich  aus  der  Lage  der 
Orte  des  Nachbargaues  Neletizi  ergeben. 

Schließlich  bedarf  noch  folgende  Angabe  einer  Beleuchtung: 
945  4.  5.:  „proprietatem  nostram  trans  Salam  fluvium  in  coroitatu 
Tbietmari  inter  paganos  sitam  in  pago  lingua  sclavorum  Zitice 
nominato,  villae  videlicet  Tribunice  vocatae."* 
Da  hier  kein  anderer  Ort  gemeint  sein  kann,  als  Trebnitz 
a.  d.  Saale,  nordwestlich  von  Gönnern,  so  ergibt  sich,  daß  der  nörd- 
lichste Teil  des  Gaues  Nudzizi,  d.  h.  die  Gegend  von  Besen -Laublingen 
und  Ccinnem  einen  Untergau  namens  Zitici  gebildet  hat,  welchen 
die  Pfuhlsche  Aue  von  dem  Gaue  Serimunt,  beziehungsweise  vou  dem 
Bnigwartbezirke  Ghmschleben  geschieden  hat 

IV.  Jhi  äau  Neletizi. 

961  29.  7:  „omnen  regio nem  pagumqne  Xeletice  omnemqtto 
utilitateni  in  eo  manentem,  urbem  videlicet  Giuicansten  cum 
satsugine  eins  ceterasque  urbos;.''^  Eine  anriere  Schreibung  des 
Namens  ist  Giuiconsten.    Giebichenstein  bei  Halle. 

966  28.7.:  „quicquid  praedii  vel  haereditatis  aliquando  Bilingo  nostro 
comiti  iure  concambii  in  Neletici  concessiraus  ....  in  locis  sub* 
notatis,  videlicet  Nova  urbs  et  Brogora,  Uppineng  et  Broch- 
stad.«' 

Die  Sobreibang  zweier  Namen  ist  verderbt.  Brogora  ist  Dobra-* 
gora  zu  lesen;  es  ist  also  Gutenberg,  nordöstlich  von  Trotha,  gemeint; 
Uppineng  ist  riditiger  Uppine  zu  lesen,  das  ist  Oppin,  östlich  von 
Gutenberg.  Brochstad,  die  in  einem  Bruche  gelegene  Wohnstätte, 
ist  Brachstedt,  Nova  urbs  ist  Niemberg. 

973  5.  6.:  „pagum   sen  regionem   Neletici   nominatam  in 
orientali  parte  Salae  fluniinis  sitam,  in  qua  civitas  Oiuiken- 
stein  et  Dobrn2:ora  et  Rodibile  habentur."* 
Außer  den  srhon  Itckannten  Orten  Gutenberg  und  Giebichenstein 
wird  hier  noch  Rade  well  a.  d  Elster  genannt 

Der  Oaa  Neletici,  welcher  übrigens  mit  einem  andern  Gaue 
desselben  Namens  auf  der  rechten  Seite  der  Mulde,  dessen  Hauptort 

»  Cod.  Dipl.  Anh.  1,  p.  10. 

*  Riedel,  Cod.  Dipl.  Brandetib.  A.  XYII,  p.  421.  v.  Droyhaapt,  Saal- 
kreia  I,  S.  10. 

»Scheidt.  Origin.  Ounlph.  IV,  S.  559. 

*  T.  Dreyhanpt,  Saalkrai«  I,  S.  20. 
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Würzen  war,  nicht  verwechselt  werden  darf,  erstreckte  sich  al^o  von 
der  Münriimu  der  Gödsche  bis  zur  Mündung  der  Elster.  Nach  Westf»n 
bildete  die  Saale  seine  Grenze,  nach  Norden  die  Fuhne,  und  zwar  etwa 
von  Plötz  an  bis  zur  MUndung  des  Strengbaches  in  die  Fuhne.  Die 
Ostf^reaze  ist  unsicher,  doch  wird  sie  sich  aus  der  Betrachtung  der 
kirchlichen  Bezirke  mit  großer  AVahrscheiulichkeit  ermitteln  lassen.  Den 
Namen  des  Gaues  selbst  tragt  wahrscheinlich  noch  dai  Dorf  Nehlitz 
am  Südabhanire  des  Petersi)erges,  obwohl  diese  Lage  hart  an  der  West- 
grenze einigermaßen  befremden  muß.  Die  Südgreuze  wird  erst  später 
genauer  festgestellt  werden. 

T.  Dn  Gau  dtim  (ffitia). 

Dieser  Gau,  den  Posse  {^J>ie  BCarkgrafen  von  Heifien^)  bei  seinem 
Versacbe,  die  Oaue  zwisehen  Mulde  and  Saale  zu  bestimmeii,  gindicb 
übeisiebt,  wird  mit  anderen  benachbarten  Gauen  zusammen  genannt 
in  folgender  Urkunde: 
973  5.  6:  ^decimam  mellis  ...  in  provintiis  vel  pagis  snbnominatiSy 
hoc  est:  Siusli,  Citice,  Sirmunti,  Cbolidiki  etc^' 

Als  der  einzige  in  ihm  gelegene  Ort  ist  nur  die  einlas  Zurbici, 
jetzt  Zörbig  in  einer  Urkunde  vom  21.7.  961  bestimmt  nachweisbar', 
die  aber  Posse'  irrtümlicherweise  in  den  Gau  Neletici  verlegt  Doch 
werden  in  einer  Urkunde  des  Jahres  1156^  im  Burgwart  Zurbice 
noch  folgende  Orte  genannt:  Ruchtendorf  (wäst  östlich  von  Spdreo), 
Odeleie  (vermutlich  Heideloh,  östlich  von  Zörbig),  Gordenewice 
(Gördenitz,  östlich  von  Brena,  foUs  wirklich  der  Buiigwartbezirk  Zörbig 
so  weit  nach  Süden  reichte),  Smalice  (unbekannt),  Batsice  (anbekannt), 
Cachre  (Köchern,  südöstlich  von  Zörbig),  Malendorf  (unbekannt)  und 
Ceperchowe  (SSschepkau,  nordöstlich  von  Zörbig),  deren  Lege  beweist, 
dafi  der  Gau  Zitizi  im  wesentlichen  mit  dem  westlichen  Teile  des 
Kreises  Bitterfeld  von  dem  Strengbache  bis  zur  Mulde  zusammenfiel. 
In  späterer  Zeit  scheint  er  in  die  Grafschaft  Brena  aafgegangen  zu  sein. 

Nun  entsteht  aber  noch  die  Frage,  ob  man  die  Herrschaft 
Ostrau  am  Petersbeiige  in  den  Gao  Zitizi  einschließen  mufi.  Im  Jahre 
1377  werden  als  Zubehör  derselben  genannt  folgende  Dörfer:^  Goetenitz 

*  Cbd.  Dipl.  Auhalt.  I,  p.  41. 

'  Boysen,  Histor.  Magazin  I,  S.  06.  Gcrckun,  Cod.  Dipl.  Brandeub.  VI,S.  383. 

*  Posse,  Uarkgrafen  t.  Maßen  S.  223. 

'  V.  Dreyhanpt,  Saalkreia  II,  6.869—871. 

*  Küstermann,  Altgeograithischo  Streifzüge  durch  das  llochstift  Mersf'  iri- 
(Neue  Mitteil,  des  Thüringisch -Sacli«?  Vf>roins  XVIII,  2  8.  87fF,  wo  auch  eine  zun 
leil  geluogeoe  Festetelluag  der  Lago  der  gcaaQDtüo  Dörfer  versucht  ist) 
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(Göttnitz,  westlich  von  Löbersdorf),  Küttene  (Kütten,  östlich  vom 
l'etersberge),  Drogwitz  (Drobitz,  nordöstlich  vom  Petersberge),  Dreglitz 
(Drehlitz,  in  derselben  Gegend),  Neltz  (Nehlitz,  südlich  vom  Peters- 
berge), Koeseln  (Kösseln^  östlich  von  Plötz  a.  d.  Fuhne),  Thysene 
(wüst  Deißen  bei  Oberplötz  a.  d.  Fuhne),  RodoniU  (bisher  noch  nicht 
ermittelt),  Heryngisdorph  (Hinsdorf,  westlich  von  Möst),  Dry  (un- 
bekannt), Blötz  (Ober-  oder  Nieder-PIötz,  unweit  der  Fuhne),  Nebelitz 
(wohl  verderbt  aus  Niubudici  =  Nebeditz,  jetzt  wüst  Nobitz,  nordöstlich 
von  Nehlitz),  Tzornewitz  (unbekannt),  Rokenitz  (unbekannt),  Sachs- 
torpb  (wüst  Sagisdorf,  östlich  von  Werderthau),  Ketzendorph  (wüst 
Kitzendorf,  südöstlich  von  Kösseln),  Westewitz  (in  älterer  Form 
Wistatuwiz,  Westewitz  a.  d.  Gödscbe,  westlich  von  Nehlitz),  Weysitz 
(unbekannt),  Busene  (wüst  Bassene,  nordöstlich  von  Drehlitz,  ein  Teil 
Höfe  zu  Werbene  (Werben,  östlich  von  Ostrau),  wie  auch  zu  Lobs- 
torf (Löbersdorf,  westlich  der  Strengomündung),  weiter  noch  liehen 
und  Gerechtigkeiten  in  Möstitz  (Möst,  südlich  der  Fuhne),  Heyn- 
ricbsdorf  (Heinsdorf,  westlich  von  Möst)  und  £empendorf  (vielleicht 
-  Stempendorf  ->  Stumsdorf?). 

1378  wird  Werderden  (Werderthau,  nordwestlich  von  Ostrau) 
ds  im  Glericbt  Ostniu  gdeg^,  bezeichnet 

Eine  völlig  zuverlässige  Unterlage  bieten  diese  Angaben  nicht 
Da  aber  die  Grenzbeschreibung  des  Archidlakonats  Neuweric  ansdrfioltlioh 
sagt:  „a  flnvio  Elstra  usque  ad  Vonam'*,  so  moB  die  Herrschaft 
Ostrau  zu  diesem  Archidiakonat  und  somit  auch  zum  Gauo  Nele- 
tici  gehört  haben,  weil  letzterer  sonst  die  Fuhne  nicht  erreicht  hätte, 
da  dstlich  von  der  Herrschaft  Ostrau  der  Krzpriesterstuhl  Zörbig,  westlich 
von  ihr  dagegen  der  Archidiakunat  Cünnein  längs  der  Fuhne  sidi  er- 
streckt Der  westlichste  Ort  dieser  Herrschaft  war  Plötz,  der  östlichste 
Löbersdorf,  beide  an  der  Fuhne;  der  südwestlichste,  falls  dies  Ver- 
hältnis alt  ist,  Nehlitz.  Auch  Stunisdort'  schuiul  auch  zu  Ostrau  tre- 
iiurt  zu  haben,  nicht  aber  Rieda  und  Sie|relsdorf  In  Betracht  ktuumt 
auch  noch,  dafJ.  wenn  die  Herrschaft  Ostrau  nicht  in  den  Archiduikonat 
Halle-Neuwerk  oder,  was  dasselbe  besagt,  in  den  Gau  Neletici  gehört 
hätte,  das  Dorf  Nehlitz,  welches  doch  den  Namen  des  üaues  trägt, 
auiierbalb  desselben  gelegen  haben  müßte. 

VL  Der  Gau  SiwiU. 

Der  Name  kommt  in  folgenden  Formen  vor:  869  Siusli,  965 
SiüsUli,  974  Siosuii,  1000  SiusUi,  1031  Sasali,  1043  Susalin. 
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961  29.7.:  ^in  regione  Siusli,  in  (|ua  est  civitas  Holm  nominata.** 
Die  Lesung  Holin"''  bei  v.  Mülverstedt  i.st  falsch.  Dor  Wahrheit 
noch  nähpr  kütno  die  Schreibung  Cholni.  Dvr  hj-hf  r  uocli  ni<^ht 
gedeutete  Ort  ist  offenbar  Gollmen  bei  Laudaberg  im  Kreise 
Delitzüch. 

1031  19.2.:  „Villa  Wctowizi  sita  in  patro  Siiisali  in  coniitatu 
Theoderici."^  Wohl  nicht  Wiesewitz,  -udwe.stlich  von  Breoa, 
soDflorn  waliiMiicinlich  Wedewitz.  südwestlich  von  Eilenburtj. 

1043  Ii).  Ii.:  „quuddam  prediiim  nomine  Kogaz  in  pago  Susalin 
et  in  coiuitatu  coniitis  Dedi  situui.***  Dies  kann  unmöglich  iiuitzst^'b 
bei  Löbnitz  im  Kreise  Delitzsch  sein,  wie  Böttger  '  will,  sondern 
wird  die  wüste  Mark  Kacks  bei  Lieniena,  westlich  von  Eilen* 
bürg  sein. 

Anscheinend  bewahrt  auch  der  Name  des  Drirfes  Sausedlitz  am 
Leinebach,  südöstlich  von  Niemegk  bei  Bitterfeld,  den  Xamen  des  Gnuf^ 
und  der  Völkerschaft,  falls  er  aus  Siusilici  oder  Susalici  entstanden  i>l 

So  gering  nun  auch  die  Zahl  der  zurechtweisenden  Orte  i«t,  so 
sieht  man  doch,  daß  sich  der  Gau  Siusili  von  Gollmen  am  Streng- 
bach bis  in  die  Gegend  von  Niemegk  bei  Hitteifeld  und  weiter  n.icli 
.Süden  bis  in  die  Gegend  von  Eilenburg  erstreckt  hat,  also  ostwärts 
bis  zur  Mulde.  Pos.se*'  behauptet  zwar,  der  Gau  iSiusili  bal»^'  sich 
über  die  Mulde  hinülier  erstreckt,  bringt  aber  keine  Beweise  bei.  Ja 
man  kann  geradezu  sagen,  dali  seine  Behauptung  falscii  ist,  weil  da.s 
dem  Gau  Siusili  auf  der  rechten  »Seite  der  Mulde  gegenüber  lipgen*le 
Gebiet  von  Pouch  über  Düben  bis  nach  Lilenburg  hin  in  den 
Scudizi  (Chutizi),  weiter  aufwärts  aber  in  der  Gegend  von  Wur/en  iu 
den  Gau  Neletiki  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  an  der  Saale!)  gcli'Ui«^- 
Dagegen  verkürzt  Fusse  den  Gau  Siusili  sehr  stark  nach  Westen  zu. 
da  er'  den  bei  Zwochau  entspringenden  und  bei  Bittorfeld  in  die 
Mulde  fließenden  Bach,  nämlich  den  i\heinbach,  als  die  Ostgrenze  des 
Gaues  Neletizi  bezeiilmet,  was  sich  bei  Betrachtung  der  kirchlichen 
Grenzen  als  völlig  verfehlt  herausstellen  wird.  Die  Südgrenze  wird 
spater  erörtert  werden,  wenn  von  der  Grenze  des  Kochstifts  Mersebiu-g 


'  Buysens  Histor.  M:if;azia  I,  S. 90. 
'  liegg.  Arcbiep.  Magdeburg.  I,  No.  158. 

*  Gersdorf,  Cod.  Dipl.  SaxoniM  reg.  f,  1,  77. 

*  Lepatns,  Btschüfe  von  Nanmborg  S.  207. 

*  Guuonkundf  IV,  S.  20. 

»  A.  a.  n.  p. 
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gegen  das  Hochstift  Magdeburg  die  Rede  sein  wird,  da  die  Gaueogrenzo 
selbstverständlich  mit  jener  zuRan^nu  niaiit.  Aber  schon  jetzt  läßt  sich 
gajren,  daß  der  Gnu  im  wesentliclien  dem  heutigen  Kreise  Delitzsch  ent- 
j^pricht.  Er  bestand  demnach  aus  den  späteren  Grafschaften  Brena  und 
Eilenburg,  die  die  ältere  Zeit  nur  als  Burg  wartbezirke  bezeichnete. 

Tn.  Der  Qaa  CUiMieL 

961  29.7:  „in  regione  Quesici,  in  qoa  est  civitas  Ilburg**  sagt  die 
sehon  oben  erw&hnte  Urkunde  von  diesem  Tage.  Die  hier  genannte 
Haaptbarg  dieses  Gaues  ist  natürlich  die  Stadt  Eilenburg,  welche 
auf  einer  Insel  der  Mulde  liegt 
1000  31.1:  „Tillam  Gubici  diotam  ...  in  comitatu  Fdderid  oomitis 
adiaoentem,  in  pogo  autem  Quezici  dicto  in  burgwardio  II  bürg 
sitam.*'^  Posse  nacht  keinen  Versuch  den  Namen  des  Ortes  zu 
deuten.  Da  er  im  Buigwart  Eilenbuig  zu  suchen  ist,  so  scheint  das 
Dorf  Kopsa  bei  Behlitz,  westlich  Ton  Eilenburg,  gemeint  zu  sein, 
welches  früher  Gubse,  Eupse  gesprochen  sein  wird. 

So  dtttftig  nun  auch  diese  Nachrichten  sind,  so  beweisen  sie  doch 
ei«tens,  daß  der  Burgwartbezirk  (die  spätere  Grafschalt  Eilenburg)  ent- 
weder im  Gaue  Quesizi  liig  odw  überhaupt  mit  ihm  zusammenfiel,  und 
zweitens,  daß  der  Gau  Quesizi  nur  ein  üntergan  des  Gaues 
Siusili  gewesen  sein  kann.  Denn  wenn  auch  Bischof  Thietmar  yoo 
Mersebttig  zum  Jahre  1017  die  Nachricht  bringt:  „Huius  ciTitatis  Ilburg 
comitatum  et  super  Siusili  pagum  potestatem  ille  Tbidericus  imperatoris 
munere  post  suscepif**  nod  somit  ausdrücklich- die  Grafeohaft  Eilenburg, 
d.  h.  die  Giafengewalt  über  den  Gau  Quesizi  Ton  der  Grafengewalt  über 
den  Gau  Siusili  nnteischeidet,  so  zeigt  doch  die  ZuzÜblung  der  Orte 
Wedewitz  und  Backs  bei  Eilenburg  zu  diesem  Gaue,  daß  der  Name 
Siusili  bald  in  weiterem,  bald  in  engerem  Sinne  gebraucht  wurde.  Im 
engeren  Sinne  erstreckte  sich  der  Gau  Susili  anscheinend  von  dem 
westlichen  Strengbache  bis  zur  Leine,  im  weiteren  aber  bis  zur  Mulde, 
den  üntergau  Quesizi  im  Westen  von  Eilenbuig,  der  seine  südöstliche 
Ecke  bildete,  ja  sogar  den  Burgwartbezirk  Chut,  von  dem  noch  die 
Rede  sein  wird,  mit  umfassend. 

Aber  auch  noch  ein  anderer  kleiner  Gan  muß  als  Üntergau  zum 
Gaue  Siusili  gehört  haben.   Schon  Thietmar'^  nennt  unter  den  neun 


*  Oersdorf,  Cod.  D^»!.  Saxoii.  reg.  I«  1,  02. 

'  Chroii.  in  Monum.  Genn.  SS.  III,  8.V2. 
Uuon.  III,  0  in  Honum.  Uamuin.  88.  UI, 
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Burgen  (urbes),  die  Erzbischoi"  Giselher  von  Magdeburg  bei  der  Auflösung 
des  Bisturas  Merseburg  sich  vorbehielt,  „quaiuiu  sunt  haee  nomina: 
Scudici,  Cotug,  Vurcin,  Bigni,  Hilburg,  Dihni,  Pauc,  Liuüanici  i-i 
Gezerisca"  den  Namen  des  kleinen  Gaues  oder  liurgbezirkes  mit.  dessen 
Zugcliurigkoit  hier  festzustellen  ist.  das  ist  der  Gau  J.iubanici  (»der 
Löbnitz  zwischen  Düben  und  Niemogk  auf  der  linken  Seite  der  Mulde, 
zwischen  dieser  und  dem  unteren  Leinebach.  Sowohl  die  Kleinheit,  wie 
auch  die  Lage  dieses  Bezirks,  der  ostwärts  von  der  Mulde  begrenzt  und 
westwärts  völlig  vom  Gjiue  Siusili  umlalit  wird,  berechtigen  /u  der 
Annahme,  dajj  der  kleine  Löbnit/.gau  ebenfalls  ein  Unteri^au 
des  Gaues  Siusili  gewesen  isL    Von  der  urbs  Gezerisea  späterl 

Tin.  Itar  Omi  Chulid  (Seodid). 

Der  Name  dieses  Gaues  erscheint  in  mancberlei  Formen:  Dit 
älteste  Form  ist  t'liutici,  die  jüngere:  Zcudici,  Seudizi,  Schutizi,  Szudici, 
Scutizi,  Zkudiz.  Diese  hattet  heutzutage  noch  an  der  Stadt  Schkeu- 
ditz a.  d.  Kister.  Trotz  allei  Aiinliehkeit  ist  der  IJutcrschied  dieser 
Namen  doeh  so  groli,  dali  man  einen  verschiedeneu  Ursprung  beider  m- 
nehmen  muH. 

Vor9l.'i:  Imperator  (Otto  1.)  (Bosoni  episcopo)  ...  in  pago  Chutici 
positum  quoddiim  eastellum,  (^uod  Medeburu  vocatur, . . .  concessit."' 
Magdcborn  in  Sachsen,  bei  Rötha,  südsüdöstlich  von  Leipzig. 

974  30.  8.:  „quandani  (nostri)  iuris  civitatcm  Zuenkouua  nuneupatam 
in  regione  Chutizi  et  in  coniitatu  Gundherii  comitis  sitani."-  Zwen- 
kau in  Sachsen,  südlich  von  Leipzig,  an  der  Lister. 

974  30.8.:  „forestum  ...  in  coniitatu  Gunterii  comitis  et  lo  pago 
Chutizi  situm  .  .  .  inter  Salam  ac  Mildara  fluvios  ac  Siusili  et 
Plisni  provincias  iacentem.''  ■  Dieser  Wald  ist  also  südlich  vom  Gaue 
Siusili  zu  suchen. 

1004  24.2:  „quedam  nostri  servitii  et  regle  proprietatis  loca  üi  prt>- 
vincia  Zcudici  sita  .  .  .  quatnuiui  civitatcm  nomine  Chut  cum 
toto  eins  territorio  sive  burgwardio,  marca  (luoipie  usw.*  Die 
Deutung  auf  Taucha  ersclieint  Kehr  unsicher.  Sic  ist  aber  sprachlich 
geradezu  unzulässig.  Mir  scheint  nur  Gotha  bei  Eilenburg  der 
sprachlichen  Form  und  der  Lage  zu  geniigoii.  (Dieser  Burgwart- 
bezirk wurde  von  Kaiser  Heinrich  il.  unter  Loslösung  von  dem 

'  Thietmari  Chron.  II  cap.  37  in  Mon.  Germ.  S8.  X,  IGG. 
'  Ki-hr.  Uikundenbucb  de.s  Hocb.sti(ts  Meraebui^gr     S.  10. 

"  Kbenda  S.  12. 
♦  EWuda  S.  32. 
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Gaue  Chutici  dem  )^rzstift  Magdeburg  als  Entscbädic^ng  überwiesen, 
also  seitdem  wohl  dem  Gaue  Siusili  zugerechnet,  dessen 
näclist  an>toßrnder  Burgwartbezirk  Eilenburg  war.)  Die  eigentliche 
Hauptburg  des  Bezirks  Ohut  dürfte  in  dem  östlich  von  Gotha  ge- 
legenen Groitsch  zu  erkemien  sein. 

1004  4.3.:  quandam  regii  quondam  iuris  civitatem  Zuuenkouua 
(nominatam)  in  regione  Schutizi  sitam.*^'  Diese  und  die  vorige 
Stelle  beweisen,  daß  seit  1004  an  die  Stelle  des  Namens  Obutizi 
der  \ame  Zeudici,  Scudici  und  Schutizi  getreten  ist 

1004  0. 3.:  ,,duas  villas  in  pago  Schutisi  et  piius  in  episcopatu  Merse- 
burgensi  sitas  nomine  Wissepuchg  et  Lostataua.'' ^  Ersteren 
Ort  hält  Lapponbeig  für  Wiesenborg  a.  d.  Elbe;  letzterer  ist  Lastaii 
nn  der  Mulde. 

101').  ..Gero  archiantistes  et  ego  eiusdem  oomes  ad  looam  qui 
Mucherini  dicitur,  yeniebamns.  Ibi  tunc  ego  depromissis  duicibus 
eum  ammonens,  peioepi  ab  eodeni  cum  baculo  eins,  quem  hodie 
teneo,  parrochiam  super  hasiiii  nrbes:  Scudici,  Cotuh,  Bicbini 
et  Vurzin.^'^  Ks  .sei  dahingestellt,  ob  unter  dem  erstgenannten 
Orto  Möckern  nordwestlich  von  Leipzig  oder  Machern  zwischen 
Taucha  und  Würzen  sa  verstehen  ist  Jedesfalls  sind  i^chkeuditz, 
Püchau  und  Würzen,  letztere  beiden  an  der  Mulde,  völlig  klar. 
(Kehr  a.  a.  0.  S.  45  verlegt  aber  irrigerweise  Püchau  auf  die  öst- 
liche Seite  der  Mulde.)  Allerdings  gebraucht  ThietmarsCbroniconV III 
c.  52  auch  von  ßicbni  den  Ausdruck  „in  orientali  parte  Mildae 
fluminis*^,  so  dali  man  annehmen  muß,  ein  Muldenarm  sei  früher 
auch  westlich  von  Püi  (jetzt  meist  Püchau)  vorhanden  gewesen 
oder  die  Bezeichnung  habe  nur  von  Würzen  gelten  sollen.  Die 
Deutung  des  Namens  Cotuh  auf  Gautzsch  bei  F^eipzig  ist  ebenso 
unrichtig,  wie  die  auf  Taucha.  Der  Luge  und  dem  Lautstande 
nach  scheint  mir  am  ehesten  der  wüste  Ort  Oottge  bei  Leutsch 
südlich  der  Luppe  —  zwischen  Wahren  und  Lindenau,  westlich 
von  Leipzig  —  zu  passen. 

Von  späterer  Hand  ist  der  vorerwähnten  Stelle  aus  Thiettnars 
Chronicon  die  Bemerkung  nachgetragen: 
„De  residuis  Y  llburg,  Pauc,  Dibni,  Liuhanizi  et  Geserisca 
differens  ac  in  posterum  dicens  relicturum."* 

'  Kehr.  Urkundeubuch  (le.s  llocbstifts  Merseburg  1,  S.  33. 

*  Ebenda  8.  35  und  36. 

*  Thietmsri  ChTon.  VUI  cap.24  (Mon.  Cena,  SS.X.)  und  K«hr  S.  45. 

*  Kehr  n.  a.  ().  S.  1". 

MittoilmigCB  d.  V.  L  Erdkunde  1901.  3 
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Eilenburg  und  Löbnitz  (links  der  Mulde),  Düben  und  Pouch 
(rechts  der  Mulde)  sind  klar.  Geserisca  liat  die  sonderbarsten  ErklämngB- 
voi"suche  gefunden  Riner  der  stiimperhaft»'<t(M)  ist  die  Dentang  auf 
Gel  i'  h'^hain  zwischen  Taucha  und  Brandis.  Andere  raten  ebenso  fehl- 
greifend auf  Zöokeritz.  Dics.^  Donttingen  sind  schon  deshaH»  faUcb, 
weil  Gtozerisoa  magdebui^gisch  blieb,  also  nicht  innerhalb  des  Merse- 
burger Sprengeis  gesucht  werden  darf.  Da  <ler  Name  jesero  =  >>ee. 
Teich  mit  der  augmentativen  Endung  -isca  auf  eine  soen reiche  Oegend 
hinweist  und  da  die  urbs  (Jeserisca  sich  der  Reihenfolge  nach  an 
Liubanizi  anschließen  muß,  so  halte  ich  das  östlich  von  Löbnitz  geloi.'-Ti'^^ 
Tiefensee  bis  auf  den  Nachweis  einer  besseren  Deutung  für  den 
Träger  des  frei  ins  Deutsche  übertragenrn  Namens  Geserisca.  Thiet- 
mar  erhielt  also  die  Burgwartbezirke  des  dem  Bistum  Mersebur^^ 
geraubten  Gebietes  von  der  Elster  bis  zur  Mulde  zurück,  die  auch 
in  der  richtigen  Reihenfolge  von  Westen  nach  Osten  aufgezählt  werden, 
wogegen  Erzbischof  Gero  die  abwärts  von  Würzen  und  Püchau  an  der 
Mulde  gelegenen  Bezirke  zurückbehielt,  nämlich  Eilenburg  auf  einer 
Muldeninsel.  Düben  und  Pouch  auf  der  rechten,  Löbnitz  und  Tiefensee 
auf  der  linken  Seite  der  Mulde. 

1050  3.8.:  „quandam  TiUam  Nuwindorpb  dictam  et  in  comitato 
Wilbelmi  marcbionis  in  pago  Szudici  in  burcwardo  Libizken 
sitain.**^  Bei  Tbietmar,  Obion.  III  c.  25  und  YIII  cap.  66  beißt  der 
letztgenannte  Ort  Lipzi. 

Breßlau*  zweifelt,  ob  unter  Libizken  Leipzig  zu  verstehen  sei. 
Auch  Kehr  wagt  keine  Bestimmung.  Da  aber  auf  Chart  magn.  f.  99* 
die  Überschrift  der  Urkunde  lautet:  „Privilegium  imperii  super  villt 
Nuendorff  prope  Schudicz,  deselata  est'S'  9o  ist  klar,  daß  eine 
Wüstung  bei  Schkeuditz  gemeint  ist.  Es  fragt  sich  nur,  wo  dieselbe 
lag.  Ich  nehme  an,  daß  um  die  Mitte  des  IL  Jahrhunderts  (1050) 
Leipzig  als  Burgwart  an  die  Stelle  des  nahegelegenen  Cotuh 
(Gottge)  getreten  war  und  daß  demnach  unter  der  viUa  Nuendorf, 
die  nach  einer  Zeit  der  Verödung  wieder  neu  besiedelt  sein  kann,  Abt* 
Naundorf  an  der  Parthe,  nordöstlich  von  fieipzig,  zu  verstehen  ist 
Allenfalls  könnte  man  auch  an  Linden -Naundorf  am  Zschampert  (west> 


'  Kehr  a.  si.  0.  S.  Ü3. 
»  Kehr  S.  71. 

'  Brotaff^  Bericht  vom  Closter  Saact  Potri  zu  Mcisebunr  (Bchött^en  nwl 
Kroysig,  Diplomat  Nacbleae  XII,  171).  8chmekel,  instori8ch>to|K)gmphi»rhi>  Be- 
Kchreibung  des  UochHtiftA  Hersolnirg.  R. 
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lieh  von  Leipzig),  kaum  aber  an  Euaut* Naundorf  (sttdsfidwestlich  von 

Leipzig)  denken. 

1091  1.8.  (auch  1021)  werden  wohl  aus  dem  Copiale  privilegiorum 
folgende  Orte  aufgezählt:  ^,ln  Burgwardo  Scutici  .  .  .  Kasenize, 
'Weasmar,  Dewini,  .  .  .  Thülen ici  und  "Wideriz  bej  Leipzig."* 

Diese  Ortsnamen  erklärt  Schmekel  (nach  Brotuff)'  für  Schkeuditz, 
Rasnitz  und  Weßmar  (beide  an  der  Elster)  und  Wiederitzsch  (öst- 
lich von  Schkeuditz),  Tholeniei  dairc^fcn  für  eine  Wüstung  ,,im  Dölitz". 
Aber  dieser  Ort  ist  offenbar  Döllnitz  in  der  Aue,  an  der  unteren  £ister 
gelegen.  Dewini  hält  Kehr  mit  Schmekel  für  die  wüste  „Weniger 
oder  Winniger  Mark"  in  der  Flur  von  Weßnitz  an  der  Elster,  nördlich 
davon.  Diese  Annahme  ist  wahracheiolich,  da  die  erste  Silbe  De  später 
als  Artikel  gefaßt  und  weggelaroen  sein  kann. 

Ebenda  werden  weiter  genannt:  „In  Burgwardo  Zwegene  .  .  . 
das  Dorff  Schwindele,  Belitza,  Gundtorff."  Kehr  findet  in  diesen 
Orten  mit  Srlmiekel  richtig  die  Dörfer  Zweymen  (an  der  Luppe),  Böhlitz 
und  Gundorf  (beide  weiter  nach  Osten  zu  ebenfalls  an  iler  Luppe),  und 
Zscherneddel  (südwestlich  von  Zwoymen).  Letztere  Deutung  ist  be- 
rechtigt, wenn  man  annimmt,  daß  Schwindele  Yerlesen  ist  statt  Schern- 
dele  oder  Sohemedele. 

Um  1167:  Erzbischof  Wichmann  von  Magdeburg  genehmigt  den 
von  Wicbard  von  Deliniz  (Döllnitz  in  der  Aue  sc.  der  Elster)  unter- 
nommenen Bau  einer  Kirche  in  Glocbowe  (Lochau  a.d.  Elster)  und  weist 
ihr  die  Dörfer  „Glochowe,  Morozene  (angeblich  wüst  bei  Wesenitz)  et 
Wesewitz  (östlich  von  T>ochau  a.  d.  Kister),  ab  ecclesiu  Kothwelle 
(Badewell  nahe  der  Elstemiündung)  absolutas"  zu.  Die  Kirche  zu  Rade- 
well empfängt  dafür  den  Zeiinten  in  Zlamerize  (vermutlich  wüst  in  der 
Nähe  von  RadewcU).^  Da  Döllnitz  nach  der  Urkunde  von  1091  bezw. 
1021  mit  Rasnitz  und  Weßmar  in  den  Burgwartbozirk  Schkeuditz  und 
demnach  in  den  Merseburger  Sprengel  gehörte,  so  hat  Wichmann  seine 
Genehmigung  nicht  als  Diözosan,  sondern  als  Metropolitan  orteilt.  Aller- 
dings läßt  die  bisherige  kirchliche  Verbindung  mit  Radowell  dif  ^löglichkoit 
zu,  daß  Döllnitz,  Lochau  und  Wesewitz  ursprünglich  zum  (iaiic  1.  tizi 
und  damit  zum  Archidiakonat  Halle  (später  Neuwerk  b.  Halle)  gehört 
haben. 


»  K»hr  S.  71. 

'  Hiotufl,  IkTiclit  vom  Clu.^t^.•r  S^uuft  VcUi  zu  ilcjvcburj;  (Scliütt^eu  uuU 
Ereysig,  Diplomat  Nachlese  XII^  171.  Sohtnekel.  Historisch -tf>]<i>.i^raphische  fic> 
Bchrmbons  des  Hocfastifts  Merseburg,  S.  S8. 

*  Kehr  a.  a.  0.  S.  89. 
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Am  22.  6.  1266  tauschten  die  Brüder  Hoyer  der  Ältere  und  Hoyer 
der  Jüngere  von  Friedeburi;  d  io  Herrschaft  Skudit?  v  n  den  Grafen 
Burcfaard  dem  Älteren  und  Bui oh ard  dem  Jüngeren  von  Mausfold  l  '  /w 
von  Schraplau  ein,^  teilten  aber  dann  ihren  Besitz.  Am  14.  2.  12öl 
erhielt  Höver  der  Altere  pro  parte  soa  arobo  castra  Zkudiz  cum 
Omnibus  bonis  sitis  ex  iila  parte  Sale,  ubi  castra  Zkudiz  sunt.  alsf> 
östlich  der  Saale,  jedoch  excepta  villa  Bansz  (Panitsch  östlich  vonl^ipzig). 
Unter  dem  zweiten  Castrum  Zkudiz  dürfte  das  castrnm  Warin 
(Wahren  a.  d,  Elster,  östlich  von  Sckeuditz)  zu  verstehen  sein. 

Dagegen  trat  Hoyer  der  Ältere  von  Friedeburg  am  26. 1, 1267 
au  seinen  Bruder  Hoyer  den  Fingern  „pro  suppletione  bonorum  in 
BoiTistf'te"  folgende  villns  ab:  Rogeliz,  Otmutzk.  Dobertnwe, 
Kibsin.  Hitrsdorph".*  Keines  Nachweises  bedürfen  die  Orte  Ohcr- 
thau  und  Iviibsen  a.  d.  Elster  (westlich  von  Schkeuditz)  sowie  Röglitz 
(nordwestlich  von  Oberthau,  dessen  anlautendes  D  später  abgefallen  ist). 
Otmutzk  soll  nach  Küsterraann  wüst  zwischen  Oberthau  und  Dölkau 
liegen  —  ich  jedoch  möchte  es  für  Ermlitz  a.  d.  Elster  zwisoheo 
Oberthau  und  Schkeuditz  halten.  —  Horsdorf  ist  angeblich  da.s  an  der 
Parthe,  weit  östlich  von  Leipzig,  gelegene  Borsdorf.  Da  aber  dieses 
doch  wohl  außerhalb  desBursrwnrtbezirks  Schkeuditz  lag,  so  ist  vernuitiich 
statt  l>oisd*)rf:  Oersdorf  oder  Lorsdorf  zu  lesen,  die  beide  nahe  bei 
Schkeuditz  lagen.  Cursdorf  liegt  nördlich  von  letzterer  Stadt,  und 
unweit  von  Cursdorf  nach  Westen  zu  das  wüstgewordene  Lursdorf. 

Besteht  aber  die  Lesart  Borsdorph  zu  Recht,  so  kann  allerdings 
nur  das  an  der  Parthe  gelegene  Borsdorf  gemeint  sein,  da  <lic  Edlen 
von  Friedeburg  dort  noch  andere  Besitzungen  als  Zubehör  von  Bansz 
(jetzt  Panitzsch)  hatten.  Am  30.  6.  1269  aber  vertauschte  Hoyer  der 
Ältere  von  Friedeburg  die  castra  Zkudiz  witnler  gegen  die  Herr-^chaft 
Bornstedt  an  den  Bischof  Friedrich  von  ^lerseburg  zu  ewigem  Besitz.^ 

Die  Folgeiungen,  die  aii<  diesen  Ortsbestimmungen  zu  ziehen 
sind,  werden  im  folgenden  Abschnitte  hervortreten. 

lt.  Die  Eiiiteiluiiu:  in  Archidiakouate 

Die  Gaue  Seriniunt  imd  Kolodizi  in  den  heschriobenen  Grenzes 
bildeten  den  Archidiakonat  oder  Bann  Kothen,  von  dessen 
76  Kirchen  um  das  Jahr  1400  nicht  weniger  als  67  unmittelbar  unter 
dem  Dompropste  von  Magdebuig  standen,  welcher  diesen  großen  Bezirk 

'  MaoRfeldcT  Blätter  UI,  8.91,  Gisli'ben,  18{i9  und  KeneMitteH.  Yf,  4,  ai61. 

'  Ebenda  B.  26.')  und  267. 

'  Kehr,  Morscbargcr  Urknndeab.  8. 287. 
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als  Archidiakonus  verwaltete.^  In  dieser  Gegend  scheint  das  Christen- 
tmu  am  frühesten  und  festesten  Wurzel  gefaßt  zu  haben,  denn  schon 
961  wird  hier  eine  Kirche  zu  Bai  berge  erwfihnt*  Alierdings  ist  nicht 
ausgeschlossen,  daß  in  der  betreffenden  Urkunde  die  Kirche  eines  gleich» 
namigen  Borfes  auf  der  linken  Seite  der  Saale,  den  Dörfern  Wispitz 
und  Wedlitz  bei  Nienburg  gegenftber,  gemeint  ist  Bei  der  durch 
Naturhindemisse  besonders  geschützten  Lage  und  der  großen  Nähe  alt- 
deutschen Landes  hat  hier,  nachdem  im  Jahre  839  die  Kolodizen  ent- 
scheidend geschlagen  und  13  ihrer  Buigen  erobert  worden  waren,  das 
deutsche  und  christliche  Wesen  sich  im  ganzen  ruhig  entwickelt  Gleich- 
wohl  finden  wir  auch  hier  im  zwölften  Jahrhundert  noch  Heiden,  wenigstens 
in  den  östlichen  Strichen  beider  Gaue  auf  dem  linken  Ufer  der  Mulde. 

Leider  fshlt  uns  von  den  übrigen  Archidiakonaten  des  Erzstifts 
Magdeburg  zwischen  Saale  und  Mulde  ein  Verzeichnis  der  zu  einem 
jeden  tou  ihnen  gehörigen  Kirchorte.  Hätten  wir  ein  solches,  so  würden 
sich  ihre  Grenzen  mit  Leichtigkeit  festl^n  lassen.  In  Ermangdung 
eines  solchen  läßt  sich  nur  sagen,  daß  der  Gau  Nudzizi  nebst  seinem 
Untergau  Zitizi  den  Archidiakonat  Könnern  bildete.  Archidiakone 
von  Können),  die  zugleich  Plarrer  der  dortigen  Wenzelskirche  und  meist 
ancb  Magdeburger  Domherren  waren,  werden  wiederholt  in  Urkunden 
genannt,  so  1293  Wipertus,  canonicus  Magdeburgensis,  plebanus  in 
Conre,'  1324  Heinrich  von  Nigrip  und  nach  ihm  Gerhard  Lawyr,  Dom- 
vikar zu  Magdeburg,*  1329  Gonradus  capeUanus  noster  (sc.  des  Erz- 
bischois  von  Magdeburg),  plebanus  in  Konre.^ 

Der  Gau  Xelotizi  dagegen  deckte  sich  mit  dem  Archi- 
diakonat Halle,  der  später  nach  dem  Kloster  Neuwerk  b.  Halle  ver- 
legt wurde  und  seitdem  arobidiaconatas  Novi  operis  hieß.  Als  jedoch 
diese  Verlegung  im  Jahre  U21  durch  den  Erzbischof-  Rodger  von 
Magdeburg  stattgefunden  hatte,  scheint  der  Gau  Neletizi  in  zwei  Er&- 
priesterbezirke  geteilt  worden  zu  sein.  Seine  damalige  Begrenzung  er- 
fahren wir  aus  einer  zwar  sehr  kurzen,  aber  doch  sehr  wichtigen  Grenz- 
beschreibung des  archidiaoonatus  Novi  Operis  vom  Jahre  1121,  welche 
folgendermaßen  lautet:  „a  fluvio  Sala  usque  S  tri  sitze,  a  fluvio  Elstra 
usque  ad  Vonam.*** 


*  Gescliicbtsbltttter  für  Stadt  uad  Lud  Magdeborg  II,  1,  63  und  70. 

-  Cod.  Dipl.  Anh.  1.  p.  2\ 
V.  Droyliaupt.  IJfschivil).  il<-s  Saalkrcis-s  II,  62.'). 

*  (M'h<  hii.lits.jii<'lli  i)  *ler  Prov.  Si»ch.«>fü  XXI,  löü. 

*  V.  Dreyhaupt,  II,  828, 

*  Gbenda  I,  721.  —  v.  Lndewig,  Kell,  maausür.      (33  u.  60. 
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Während  hier  Saale,  Elster  und  Fuhne  ohne  weiteres  als  GrenB> 
linien  erkennbar  sind,  ist  der  die  Ostgrenze  des  Archidiakonats  und 
damit  zugleich  des  Gaues  Neletizi  bildende  Bach  oder  Fluß  Strisitxe 
um  so  zweifelhafter.  Da  niemand  die  Strisitze  für  die  Mulde  wird 
nehmen  wollen,  so  kann  nur  ein  zwischen  Saale  und  Mulde  in  der 
gleichen  Richtung  wie  diese,  also  ein  von  Süden  nach  Norden 
fließendes  Oewässer  gemeint  sein.  Nun  führt  aber  heatzutage  kein 
Fluß  oder  Bach  innerhalb  des  bezeichneten  Baumes  noch  den  Namen 
Strisize.  Nur  der  Flußname  Streng  zeigt  eine  geringe  Ähnlichkeit  mit 
jenem  Namen.  Überdies  ist  der  Name  Streng  ein  deutscher,  der  Name 
Strisitze  dagegen  ein  slawischer.  Aber  auch  angenommen,  der  Name 
Strisize  hätte  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  in  den  Namen  Streng 
verwandelt  oder  wäre  eine  Übersetzung  desselben,  so  ^tsteht  doch  eine 
neue  Schwierigkeit  durch  den  Umstand,  daß  es  zwei  Flußläufe  de« 
Namens  Streng  gibt,  von  denen  der  eine  nördlich  von  Schkeuditz, 
der  andere  bei  Hoben- Ossig  südöstlich  von  Delitzsch  entspringt  Ent- 
weder ist  also  unter  Strisitze  derjenige  Strengbach  zu  verstehen,  der 
nördlich  von  Schkeuditz  entspriogt  und  an  Landsberg  und  Zörbig  vorbei 
in  die  Fuhne  fließt,  oder  der  bei  Hohen- Ossig  entspringende,  welcher 
sich  bei  Bitterfeld  mit  der  Lober  vereinigt  und  bald  danach  in  die 
Mulde  mündet.  Da  jedoch  Gollmen  bei  Landsberg,  wie  wir  sahen,  in 
den  Gau  Siusili  gehörte,  die  Gaue  aber  sich  mit  den  Archidiakonateo 
deckten  und  der  hier  vorüberfließende  Strengbach  allen  Anforderungen 
als  Grenzscheide  der  beiden  Gaue  Siusili  und  Neletizi  und  demgemäß 
auch  der  beiden  Archidiakonate  Halle  und  eines  dem  Namen  nach  un> 
bekannten,  weiter  östlich  gelegenen  entspricht,  so  nehme  ich  an,  duß 
dieses  Gewässer  vor  Zeiten  den  Namen  Strisize  geführt  hat  So  riet 
aber  ergibt  sich  mit  Sicherheit  aus  der  besprochenen  Orenzbescbreibunß, 
daß  zu  der  Zeit,  in  welcher  jene  niedergeschrieben  ward,  das  Land 
zwischen  Strisitze  und  Mulde,  also  nach  meiner  Darlegung  die  Gsue 
Zitizi,  Lubaniz,  Gezeriüca,  Quesizi  und  Siusili  dem  Archidiakonus  and 
Propste  von  Neu  werk  nicht  unterstellt  gewesen  sein  können.  Biese 
Folgerung  wird  im  besondern  dadurch  gestützt,  daß  der  Gau  Siusili  mit 
seinen  genannten  Nebengauen  ursprfinglicb  zum  Sprengel  des  Hoch- 
Stifts  Merseburg  gehört  hat  Gleichwohl  ist  fUr  das  spätere  Mittelalter 
die  Ausdehnung  des  Archidiakonats  Halle^Neuwerk  bis  zur  Mulde  nicht 
zu  bezweifeln,  aber  diese  war  erst  möglich,  nachdem  die  erwähnten 
Gaue  in  den  Besitz  des  Erzstifts  Magdeburg  gelangt  waren.  Die  Ter« 
anlassung  dazu  war  folgende:  Im  Jahre  981  bewirkte  der  zum  £»• 
bisehof  von  Magdeburg  erhobene  frühere  Bischof  Gisilher  von  Merseboi^ 
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eioe  AufteiluDg  des  Bistums  Mersebutg  unter  die  benachbarten  Diözesen 
Zeitz,  Meifien  und  Megdebuiig.  Ffir  sieb,  d.  b.  für  das  Enstift  Magde- 
burg, behielt  Oisilber  bei  dieser  Qelegenbeit  9  Burgen,  d.  b.  9  Burgwart- 
bezirke oder  Gaue  zurück,  uämllcb  Schkeuditz,  Würzen,  Püchau,  Eiien- 
burg,  Düben,  Pouch,  Lobnitz  und  die  bisher  nicht  gedeuteten  Burgen 
Cotug  und  Geserisca,  in  denen  ich  Oottge  westlich  von  Lei(»zig  und 
Tiefensee  zwischen  Eilenburg  und  Löbnitz  erkannt  zu  haben  glaube. 
<„sibi  autem  retinuit  Oisilerus  YIIU  urbes,  quarum  sunt  baec  nomina: 
Scudici,  Cotug,  Vurcin,  Bigni,  liburg,  Dibni,  Puc,  laiibanici  et  Geze* 
risca.**)^  Von  diesem  Baube  gab  später  im  Jahre  1015  der  Erzbischof 
Gero  von  Magdeburg  dem  aufs  neue  errichteten  Hochstifte  Merseburg 
die  Burgen  Scudizi,  Gotub,  Bichini  und  Unrein  zurück;  die  Herau^abe 
der  übrigen  versprach  er  zwar,  schob  sie  aber  hinaus,*  und  sie  ist 
niemals  eingetreten.  Doch  gelang  es  später  dem  Hocbstift  Heißen,  in 
den  Besitz  des  an  Merseburg  zurückgegebenen  Würzen  zu  gelangen* 
£s  verblieb  also  ein  beträchtlicher  Teil  dee  ehemals  merseburgischen 
Sprengeis  bei  dem  Erzsttfke  Magdeburg,  nämlich  die  Gebiete  Düben, 
Pouch,  Löbnitz,  Gezerisca  und  Eilenburg.  Düben  und  Pouch  liegen 
auf  dem  östlichen  Ufer  der  Mulde,  kommen  also  hier  nicht  in  Betracht 
Da  aber  Eilenburg  und  Löbnitz  sowie  das  zwischen  ihnen  gelegene 
Gezerisca  (Tiefensee)  zweifellos  ehemaliger  merseburgischer  Besitz  auf 
der  linken  Seite  der  Mulde  waren,  so  ist  klar,  daß  der  Archidiakonat 
Halle- Nenwerk  sie  ursprünglich  nicht  umfaßt,  also  sich  nicht  bis  an 
die  Mulde  erstreckt  haben  kann,  und  ferner,  daß  die  Gaue  zwischen 
Strisitze  und  Mulde  eine  Zeitlang  einen  eigenen  Archidiakonus  gehabt 
haben  müssen.  Fragt  man,  wo  der  Sitz  dieses  Archidiakonus  oder  seines 
Steilvertreters  gewesen,  so  kann  Winter  recht  haben,  welcher  vermutet, 
daß  Niemegk  bei  Bitterfeld  sein  Sitz  gewesen  sei,  weil  seit  der  Pflanzung 
des  Christentums  in  den  östlichen  Gauen  auf  der  linken  Seite  der  Mulde 
lange  Zeit  die  dortige  j^gvoUe  und  kleine  Kirche**  die  einzigen  christ- 
lichen Stiftungen  gewesen  sden.*  Freilich  könnte  man  auch  an  das 
später  als  erzpriesterlicher  Sitz  hervortretende  OoUmen  bei  Lands- 
berg im  Kreise  Delitzsch  denken.  Wenn  nun  aber  Winter  weiter  der 
Ansicht  ist,  daß  der  Propst  des  im  Jahre  1136  zu  Niemegk  gegründeten 
Nonnenklosters  nur  bis  zum  Jahre  1150,  in  welchem  jenes  dem  Kloster 
Lauterberg  unterstellt  wurde,  diesen  Archidiakonat  verwaltet  habe,  und 
daß  gelegentlich  dieser  Unterstellung  schon  im  Jahre  1150  „der  Archi- 

*  TliioUiiun  Chruuicou  III,  y  (31uu.  (.«enu.       III  p.  TOij. 

*  Ebenda  VII,  37  (Moti.6enii.  68.111  p.843);  Kehr,  Metseb.  Urkundeub.  S.  45. 

*  Magdeburg.  Ovsduchtsblätter  111,  2,  &  ItM)  a.  181. 
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diakonatbezirk  Niemegk*^  dem  Propste  zu  Neuwerk  zur  Verwaltung  mit 
überwieseo  worden  sei,  so  kann  icb  dieser  Annahme  nicht  beistimmen. 
Denn  dieser  Archidiakonat,  welcher  doch  schon  vor  dem  Jahre  1136 
bestanden  haben  muß,  muß  auch  nach  dem  Jahre  11 50  noch  eine  Weile 
fortbestanden  haben,  weil  noch  im  Jahre  1194  Papst  Oölestin  dem  Kloster 
Neuwerk  nur  den  Archidiakonat  von  der  Saale  bis  zur  Strisitze  bestätigt 
mit  den  Worten:  ,,archidiaconatu  Haltensi,  qui  protenditar  usque  ad 
hos  fines,  scilicet  a  fluuio  Sala  usque  ad  Schrisitze,  a  fluuio  £lstni 
usque  ad  Vonam/^^  Hieraus  folgt,  daß  der  östliche  Archidiakonat  dem 
Propste  zu  Neu  werk  erst  nach  1194  unterstellt  worden  sein  kann.  Wann, 
das  bleibt  freilich  noch  zu  ermitteln.  Nur  so  viel  läßt  sich  sagen,  daß 
diese  Überwdsung  vor  dem  Jahre  135 1  erfolgt  sein  muß,  weil  in  diesem 
Jahre  Go Urnen  und  Zörbig  als  zwei  der  vier  zu  dem  Archidiakonat 
Halle  gehörigen  Erzpriesterstüble  bezeichnet  werden,  in  der  Bezeichnung 
des  Propstes  von  Neuwerk  als  „archidiaconus  per  quatuor  sedes, 
scilicet  Colmensem,  Hallensem,  Sorbeke  et  Brachstede/'*  Da 
als  die  beiden  andern  Erzpriestersitze  Halle  und  Brachstedt  genannt 
werden,  so  ergibt  sich,  daß  der  Arohidiakonat  Halle  bis  mindestens 
zum  Ende  des  12.  Jahrhunderts  nur  aus  dem  GaueNeletizi  bestandsn 
haben  kann,  während  der  Gau  Zitizi  dem  Erzpriestetstuble  Zörbig, 
der  Gau  Siusili  mit  seinen  Untergauen  dem  Erzpriesterstahle  GoUmen 
entsprochen  haben  wird.  Eine  Abgrenzung  der  vier  Erzpriesterstühle 
Halle,  Brachstedt,  Zörbig  und  Gollmen  gegeneinander  ist  bei  dem  Man^l 
eines  Verzeichnisses  ihrer  Kirchen  bis  zur  Auffindung  eines  solchen 
nicht  herzustellen.  Nur  das  wissen  wir,  daß  etwa  um  das  Jahr  1400 
der  erzpriesterliche  Sprengel  Halle-Neuwerk  28  Pfarrkirchen  ^hlte,  der 
des  Stuhles  Brachstedt  23,  der  des  Stuhles  Zörbig  16,  der  des  Stuhles 
Gollmen  aber  58',  ein  Verhältnis,  welches  zu  dem  Schlüsse  berechtigt 
daß  letzterer  bei  weitem  die  größte  Ausdehnung  gehabt  haben  muß. 
(„Hec  sunt  parrocfaie,  quae  pertinent  ad  diocesim  Magdeburgonsem:  in 
arcbidiaconatu  no  vi  opcris  sunt  XXVIII,  item  in  sede  Bracstede  XXIU, 
item  in  sede  Zorbeke  XVI,  item  in  sede  Cholmen  LVUL**)  Dasselbe 
lehrt  auch  das  Ergebnis  meiner  Untersuchung  ttber  die  politische  Ab- 
grenzung, welche  uns  —  abgesehen  von  dem  Gaue  Nudzizi  mit  der 
sedes  Bracstede  —  den  Gau  Neletizi  mit  der  sedes  Xovum  opus  als 
erheblich  größer  als  den  Gau  Zitizi  mit  der  sedes  Zorbeke,  den  Gau 


'  V.  Ludewig,  Reliciaiae  manuscr.  V  p.  6-1. 

*  MagdebttiiS.  Oeschichfasblätter  II,  1,  8. 58  u.  59. 

'  Winter  in  den  Uagdeb.  GesolüohtBUfttteni  U,  1,  B.58  n.  59. 
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SiusUi  mit  der  sedes  Oholmen  dagegen  wieder  als  ertieblich  größer  als 
den  Gau  Neletizi  erwiesen  hat 

Es  muß  nun  aber  noch  die  Süd  grenze  der  beiden  Gaue 
Neletisi  and  Siusili  gegen  den  Gau  Skndizi  (Ghatiei)  im  Hoch- 
stift Meiseburg  bestimmt  werden,  von  welcher  Winter  behauptet  hat, 
sie  könne  nicht  genau  bestimmt  werden.^  Daß  die  Elster  bis  unter- 
halb Oberthau  bei  Schkeuditz  nicht  cur  die  Südgrenze  des  Gaues  Neletizi 
war,  sondern  auch  die  Diözesen  Magdeburg  und  Merseburg  schied,  ist 
«rwiesen  und  allgemein  zugestanden.  Die  weitere  Scheidelinie  bis  zur 
Mulde  aber  ist  ungewiß.  Da  jedoch  feststeht,  daß  der  Burgbezirk 
Schkeuditz,  wie  auch  der  Buigbezirk  Puchen  —  wenn  wir  von  dem 
Burgbezirke  Cotuh  (»Gottge)  hier  absehen  wollen  —  ins  Hochstift 
Merseburg  gehört  haben,  daß  femer  auch  Röglitz  (Kogalid)  nördlich  von 
Oberthau  in  das  Stift  Merseburg  gehörte,  dagegen  Behlitz  bei  Eilmburg 
und  Eilen  bürg  selbst  ins  Erzstift  Magdeburg,  so  ergibt  sich  schon 
hieraas,  daß  die  Grenzlinie  beider  Hochstifter  und  damit  die  des  Gaues 
Skudizi  annähernd  der  jetzigen  Landesgrenze  zwischen  Preußen  und 
Sachsen  auf  dieser  Strecke  entsprochen  haben  muß.  Sie  ging  also,  wie 
schon  bemerkt,  unterhalb  Oberthau  Ton  der  Möndung  des  Reidebaches 
.in  die  Elster  aus,  Oberthau  sowie  Böglitz,  Schkeuditz  und  alle  zu  diesem 
Burgbezirke  gehörigen  Orte  dem  Stifte  Merseburg  und  damit  dem  Gaue 
Skudici  zuweisend.  Doch  ist  hier  nochmals  darauf  hinzuweisen,  daß 
es  nach  Ausweis  der  oben  angezogenen  Urkunde  von  etwa  1167  den 
Anschein  hat,  als  ob  Döllnitz,  Wesewitz  und  Lochau  wegen  ihrer  kirch- 
lichen Verbindung  mit  Radewell  ursprüugiich  zu  dem  Gaue  Neletizi  und 
damit  in  den  Archidiakonat  Halle  gebort  hätten.  Als  Zubehör  von 
Schkeuditz  erscheinen  im  Jahre  \  '2i)l :  Rogelitis,  Dobertowe,  Ribsin;^ 
1270  5.  4.  werden  die  ^«castra  Zkudiz,  allodium  Hain,  et  villae 
Welderichesdorf,  Nudungesdorf,  Kinuwiz  et  Breitenuelt,  sitae  in 
dicto  districtu^*  ausdrücklich  als  fooda  ab  ecclesia  Morseburgcnsi 
bezeichnet*  Im  Jahre  1271  21.  5.:  Breitonfelt,  Heyde,  Quazniz,  Hayn, 
Pelcquiz,  Einuwiz,  Tesnuwiz,  Beytiz,  Welderichesdorf,  Nudungestorf;^ 
ferner  Rasnitz,  Weßmar,  Dewini,  Tholenioi  und  Wiederitz  (Wederaz).^ 
Die  meisten  dieser  Orte  sind  bereite  erklärt;  mehrere  bedürfen  aber 


'  Winter  ia  doii  Magdeburger  Geschichtsblättom  II,  1^  S. 57. 

•  Kehr  a.a.O.  S.  ^O.")  u.  JOT. 

'  Kehr  a.  a.  U.  S.  293.    Vgl.  übrigtiu»  beUvtl'ä  dit'.ser  Ziigtdiörigkeit  uioiuti  Auä- 
fuhrungen  in  den  Uaiisfelder  Bl&ttera  III,  S.06— 99.   Einleben  1889. 

*  KüBtermann  a.  a.  0.  S.  103  n.  101  und  Kehr  B.  307  ii.  30ti. 
»  Sehne ket  a.  a.  0.  S.88;  £ehr  a.  a.  0.  8. 71  u.  387. 
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Doch  eines  KachweiiKw.  Klar  sind  folgende:  Röglitz,  oördlicb  von  Ober- 
tbau,  Oberthau  und  Rfi-bsen  a.  d.  Elster,  Breiteafeld,  oorddetlicfa 
von  Schkeuditz,  Hohen-Heida,  nordöstlich  von  Wahren,  Quas» 
nitz,  östlich  von  Schkendtts  a.  d.  Elster.  Hain  ist  nach  meiner  Ansicht 
Hayna,  nordöstlich  von  Schkeuditz,  kaum  Hänichen,  westlich  von 
Quasnitz;  Peiquitz  ist  unbekannt;  Ennewitz  liegt  am  Ursprünge  des 
Strengebaches;  wüst  Tesenitz  nahe  nordwestlich  vom  Bomhöok  und 
nördlich  von  Wesenitz;  Beuditz,  östlich  von  Orofi-Kugel;  femer  wüst 
Welsdorf  (aus  Welderichesdorf  entstellt),  südöstlich  von  Beuditz;  Xu- 
dungesdorf  ist  unbekannt  Efistermann  81^,  es  sei  Neudingsdorf 
Aber  wo  lag  dieses?  Rasnitz  und  Weßmar  liegen  westlich  von 
Schkeuditz  a.  d.  Elster;  die  Winniger  Mark  Dewini)  Hegt  nördlicb 
von  Wesenitz  und  südlich  vom  Bomböck  (Bordenhoge);  Döllnitz,  un- 
weit der  Beidemttndung  an  der  Elster,  Wiederitzsch,  südöstlich  von 
Breitenfeld.  Demnach  scheint  der  Burgwartbezirk  Schkeuditz  das 
Gelände  nördlich  der  Elster  von  dem  B^debach  an  bis  in  die 
Gegend  von  Wiederitzsch  und  Hohen-Heida  umMt  zu  haben 
Nördlichste  Orte  scheinen  Thesenitz,  Heide,  Beuditz,  Ennewitz,  Hayna. 
Breitenfeld,  Wiederitzsch  gewesen  zu  sein. 

Was  nun  den  weiteren  Verlauf  der  Grenze  zwischen  d«i  beiden 
Hocbstiftern  Magdeburg  und  Merseburg  betriffi:,  so  hat  bereits  E.  Jacobs' 
nachgewiesen,  dafi  Machern  (Macherin),  Brandis  (Brandis)  und  Püchau 
(Bicbin)  in  das  Hochstift  Mersebuig  gehörten,  dagegen  Delitzsch. 
Behlitz  bei  Eilenbuig  und  Eilenburg  selbst  in  die  Diözese  Magde- 
burg. Ftoilich  liegen  fast  alle  diese  Orte  ziemlich  weit  von  der  vorauS' 
zusetzenden  Grenze  ab.  £s  lassen  sich  aber  mehrere  Orte  nachweisen, 
die  ihr  beträchtlich  näher  liegen.  So  gebt  aus  einer  Urkunde  des 
Papstes  Innocenz  UL  vom  21.  3.  1202'  hervor,  dafi  Wölpern,  sad- 
westlich  von  Eilenburg  (Welperede),  Wöllmen  noch  weiter  von  da  nach 
SW.  zu  (Wiltuwum)  und  Weltewitz  (Wiltuiz  und  Weltewice),  nord- 
westlich von  Wöllmen,  ebenfalls  in  die  Magdeburger  Diözese  gehörten. 
Wenn  femer  im  Jahre  1238  Markgraf  Heinrich  von  Meißen  und  Qni 
Dietrich  von  Brenn  dem  Kloster  Gerbstedt  die  Vogtei  der  Dörfer  Lie> 
mena  und  Burghausen  überlasse  und  dabei  der  Propst  Poppe  m 
Neuwerk  bei  Halle  zusammen  mit  dem  Propste  Berthold  von  Lanle^ 
borg  (Set  Petersberg)  Zeugen  sind,'  so  dürfte  dieser  Umstand  dafür 

'  <;..>scliiflitsl)!.itt.'r  für  Stadt  und  Laiid  ilaf^delmri:  II.  2.  IH'tl]. 
'  Ktksteiü,  Cluüu.  moulih  horcui  p.  (iü,  —  v.  Üicyhaupt,  Saalkrcl-N  U, 
872—^7-^  «uid  8.  a.  0.  —  Vgl.  v.  Mülverstedt.  Kegg.  Axchiep.  Magd.  II,  p. 
>  Krübne,  Urkiuideubuch  der  Uaasfelder  Klöster  S.  18. 
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sprechen,  dafi  die  beiden  Dörfer  im  Magdeburger  Spreugel  lagen,  wofür 
ja  ohnedies  spricht,  daß  dicht  neben  Liehmena  und  dem  wVat  gewontenen 
Buighaasen  das  ebenfalls  wüst  gewordene  Rogas  in  pago  Susalin  (wöste 
Hark  Racks)  liegt,  von  Kupsa  westlich  von  Eilenbui-g  (Gubici  in 
pago  Qoesizi  in  burgwardio  Uburg)  ganz  abgesehen,  neben  welchem 
etwas  nach  Osten  zn  das  schon  genannte  Behlitz  liegt 

Dagegen  werden  als  Zubehör  ron  Bansz  (Panitzsch,  östlich 
▼on  Leipzig  a.  d.  Parthe),  welches  Hoyer  von  Friedebarg  an  den  Bischof 
Friedrich  von  Merseburg  abgetreten  hatte  nnd  Überdies  merseboigisches 
Lehn  war,  folgende  inter  Ljpzik  (Leipzig)  und  Nova  curia  (Naunhof) 
gelegene  Orte  genannt:  Cwenuurten  (Zweenfurt),  Borsdorf  (a.  d.  Parthe), 
Altena  (Alten,  westlich  von  Borsdorf),  Wolueshain  (südlich  vom 
vorigen),  Schonenuelt  (Schönfeld,  nordöstlich  von  Leipzig)  und  Volc- 
wartisdorf  (Volkmarsdorf,  östlich  von  Leipzig).  >  Damit  ist  anch  die 
Gegend  an  der  unteren  Parthe  als  zum  Bistom  Merseburg  gehörig  ei> 
wiesen. 

Demnach  muß  die  Clrenze  zwischen  den  Hochstiftern 
Magdeburg  und  Merseburg  östlich  von  Schkeuditz  so  gelaufisn  sein, 
daß  Breitenfeld,  Wiederitzsch,  Hohen -Heida,  Taucha,  Panitzsch  (Bans), 
Brandis,  Machern  und  Püchau  merseburgiscb,  dagegen  Kiipsu,  Behlitz, 
Liemena,  Burghausen,  Backs,  Weltewitz,  Wöllmen,  Gotha  (Gbut  dvitas 
cum  toto  eins  territorio  sine  burgwardio),'  Wölpern  und  Eilenburg 
magdebnrgisch  waren. 

Unterhalb  Püchau  (oder  Pöchen)  traf  diese  Grmzlinie  die  Mulde. 
Hier  hatten  die  drei  Diözesen  Magdeburg,  Mersebui^f  und  Meißen  ihren 
Scheitelpunkt,  so  dafi  das  rechte  Muldenufer  bis  Püchau  meißnisch, 

'  Kehr,  Merseliurger  Urkundenbnch  8.  200.  —  KästermanD  (ebenda  S. 291) 
erklärt  Cwenuurten,  völlig  irregeheiifi .  für  Zweinaundorf. 

^  Kühr,  Urkundenbuch  des  llo<;iistifts  Merseburg  1,  S.  62.  Wenn  Kaiser 
Heinrich  IL  in  seiner  ürkuodo  vom  24.  Februar  1004  von  Chut  s;igt,  daß  es  in 
provinoiaSoadioi  liege,  so  dürfte  darans  hervorgehen,  daß  der  Bnrgwartbezirk 
Chat  (Gotha),  dessen  Burgstelle  das  östlich  gelegene  Groitsch  a.  d.  Hulde  gewesen 
sein  wird,  ursprünglich  zum  Gaue  Skudici  gehört  hat,  aber  vom  Kaiser  an 
Magdeburg  überwiesen  wordeu  ist  als  Entschädigung  für  den  hei  der  Wiederherstellung 
deü  Bistuiitö  Mersebui'g  erlitteneo  Verlust  („ne  per  nos  eadein  sacri  archiepiscopii 
sedes  quasi  imntinnta  damoum  pati  videretur"-)  und  seitdem  zum  Gaue  Quesizi 
beaw.  Siusili  gerechnet  sein  wird.  Jedesfalls  gehörte  seit  1004  die  ganze  Um- 
gebung von  Gotha  (Chut)  sum  Magdeburger  Sprengel.  Übrigens  halte  ich  es  fftr  sehr 
wohl  möglich,  dal)  der  ganz«*  pagus  Chutii  i  von  diesem  seit  10)4  abgetrennten 
torritorium  Chut  seineu  Namen  ♦•mpfangen  hat,  daH  aber  nach  der  Abtrennung  des 
Territoriums  Chut,  weil  jetzt  der  Name  Chuti<  i  seine  IJereühtiguug  verlorcu  hatte, 
die  Benennung  nauh  der  Burg  Skudizi  üblich  gewordeu  ist. 
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das  linke  oberhalb  Püchau  merseburgisoh,  unterhalb  aber  magdebur- 
gUch  war. 

Zum  Schlüsse  bleibt  noch  eins  klarzustellen.  Da  im  Jahre  11^ 
der  EnEbischof  Wichmann  das  Zebntrecht,  welches  ihm  in  dem.  ^pagns 
Lubaniz  infra  terminos  Magdebuigenses**,  also  in  dem  swischen  Bitler- 
fetd  und  Eilenbui^  auf  der  Knken  Seite  der  Mulde  gelegenen  LöbnitE- 
gaue  zustand,  an  das  Hochstift  Meißen,  welches  im  Löbnitzgaue  betracht* 
liehen  Onterbesitz  hatte,  gegen  Überlassung  des  Zehntens  in  Prettin 
abtrat,  so  konnte  es  wegen  des  Ausdruckes  infra  terminos  Magde- 
burgenses  scheinen,  als  ober  dieser  Gau  aufierhalb  des  magdeburgiscfaeo 
Stiftsgebietes  gelegen  hätte;  und  so  faßt  in  der  Tat  Mülverstedt 
die  Stelle  auf,  da  er  infra  duich  außerhalb  übersetzt  Jedoch  daß  diese 
Übersetzung,  durch  welche  er  sich  zu  Winter  in  Wideispruch  set^ 
welcher  infra  mit  ninnerhaib'*  übersetzt,  nicht  richtig  ist,  beweist  schon 
der  Umstand,  daß  Lubaniz  einer  der  von  dem  Erzbiscbof  Gero  für 
Magdeburg  zurückbehaltenen,  ehemals  merseburgischen  Gaue  war,  von 
dessen  späterer  Zurückgabe  nicht  das  Geringste  verlautet;  femer,  daß 
das  Gebiet  oberhalb  des  Löbnitzgaues,  also  der  Gau  Qnesizi,  mit  Eilen» 
bürg  später  immer  zum  Erzstift  Magdeburg  gehört  hat,  und  endlich, 
daß  auch  alles  auf  der  rechten  Seite  der  Mulde  gegenüber  liegende 
Land  von  Pouch  und  Düben  bis  nach  Püchau  hin  magdebuigiscbes 
Stiftsland  gewesen  ist,  so  daß  also  der  Löbnitzgau  von  solchem  rings 
umschlossen  war.  Doch  schon  die  oben  angezcgene  Stelle  ans  den 
Kapitulare  Karls  des  Großen  vom  Jahre  802  ,infni  suam  paiochiara* 
innerhalb  seines  Sprengeis)  beweist,  daß  „infra  terminos  Magde- 
burgenses"^  nur  übersetzt  werden  kann:  „innerhalb  der  Grenzen  des 
Erzstifts  Uagdeburg**. 


Die  geographisch  bedingten  wirtschaftliGhen  Grundlagen 
der  Magdeburger  Gegend. 

Von 
T.  Jacob. 


Als  die  Grundfaktoren  des  wirtschaftlichen  Lebens  eines  Volkes 
dürfen  der  Grund  und  Boden,  die  wirtschaftliche  Tätigkeit  des  Menscfaeo. 
sowie  die  staatlichen  Gesetze  und  die  öffentliche  Verwaltung  angesehen 
werden.  Die  letzteren  Faktoren  stehen  außerhalb  unserer  Betrschtung» 
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die  beiden  ersten  werden,  innerhalb  der  Grensen  des  Tliemas,  nach 
ihren  gegenseitigen  Beziehungen  untersucht  werden. 

Des  wirtschaftliche  Leben  zeigt  sich  in  erster  Linie  in  dem  Ver- 
halten des  Menschen  gegenüber  dem  von  der  Natur  Daiigebotenen.  Ans 
ihrer  Hand  empfüngt  er  Orund  und  Boden.  Den  großen  gesetzlich 
wirkenden  Naturkrfiften  muß  er  sich  beugen.  Aber  er  ist  befähigt  und 
berufen,  der  QesetKlichkeit  nachzuspüren  und  ihren  Wirkungen  zu  be- 
gegnen. Das  Erdreich  wird  für  ihn  zum  Lagerbaus,  dessen  Schätze  zu 
heben  er  berufen  ist  Die  günstigen  Eigeneobaften  tou  Grund  und 
Boden  kann  er  steigern,  die  ungünstigen  mildern,  die  Vorteile  der 
Lage  und  der  Bewässerung  ausnützen,  den  Nachteilen  abhelfen. 

Durch  die  Niederlassung  tritt  der  Mensch  zu  seiner  Erdlokatität 
in  ein  besonders  nahes  VerhSltnis.  Im  Bereich  der  Siedlungen  muß 
man  die  Menschen  aufeuchen,  um  zu  erkennen,  welche  geographischen 
Verbältnisse  für  die  Art  ihres  wirtschaftlichen  Lebens  bestimmend  ge- 
wesen sind  und  die  Intensität  ihrer  Betätigung  begünstigt  oder  ge- 
hemmt haben. 

Die  Betrachtung  wird  sich  demnach  in  zwei  Teile  gliedern. 

Der  erste  soll  eine  Untersuchung  der  geographischen  Verhält* 
ni^  der  Gegend  von  Magdeburg  nach  Entstehung,  Orographie,  Hydro- 
graphie und  Klima,  nach  Bodenbeschaffenheit,  Bebauung  und  Wegsam- 
keit  umfassen  und  zeigen,  wie  sich  das  Territorium  zur  Besiedlung 
verhält,  und  welche  Verhältnisse  dem  wirtschaftlichen  Leben  der  Be- 
wohner als  Qnmdlage  dienen. 

Die  Wirkung  der  geographischen  Bedingungen  aufs  Wirtschnfts> 
leben  läßt  sich  durch  eine  Volksdichtekarto  voranschaulichcn.  Eine 
solche  wird  den  zweiten  Teil  der  Arbeit  bilden.  Ihr  sind  Tabellen  und 
ein  erläuternder  und  zusammenfassender  Text  beigefügt. 

Mit  dem  Begriff  „Gegend  von  Magdebnii^"  vorbinden  sieh  i^imz 
bestimmte  Vorstellungen,  nämlich  1.  die  der  Elbniodonin*;  bei  Magde- 
burg, 2.  der  Börde  und  3.  der  Braunkohlen-  und  Sulzin(liistri('^o))iete 
dieser  Gegend.  Es  wird  sich  somit  im  wesentlichen  um  die  Darstellung 
eines  Gebietes  westlich  der  Elbe  handeln. 

Eine  Gliederung  des  Gebiets  ergibt  sich  y^iwr/.  natürlich.  Westlich 
und  südlich  von  Magdeburg  erstreckt  sich  die  Börde,  die  im  X.  und 
NW.  allmählich  in  eine  waldreichere  Region  übei^elit.  Im  s.  und  SW. 
legt  sich  wie  ein  breites  Band  quer  durch  uiisei  (icbiot  die  B^ion 
der  Braunkohlen  und  des  Salzes,  ihrerseits  im  8W.  begkMtot  von  einem 
zweiten  mit  guten  Bodenverhältnissen  ausgestatteten  Gelände.  Die  Elb- 
niederung kehrt  dem  Gebiete  die  konvexe  Seite  eines  weiten  Bogens 


uiyiii^Cü  Ly  Google 


46  T.  lACOfe: 

za.  An  sie  schließt  sich  nach  0.  za  ein  im  Gegensatz  zur  Börde  nur 
wenig  fruchtbares  Gebiet,  das  seinen  geoc^raphischen  Bedingungen  nach 
nicht  unter  den  Begriff  ^Gegend  von  Magdeburg'^  gehört.  Es  soU  des- 
halb in  der  folgenden  Betrachtung  auch  nur  gestreift  werden 

In  politischer  Beziehung  gehört  dem  Gebiet  der  Kreis  Wanzlt  hen 
ganz  und  größere  oder  kleinere  Teüe  der  Kreise  Wolniirstedt,  Neu- 
haldeneleben,  Oecbersleben,  Aschersleben,  Kalbe  und  Jerichow  I  an: 
außetdem  liegt  innerhalb  der  Grenzen  dee  Eartenblattes  eine  Gemeinde 
des  Kreises  Jerichow  und  zwei  Gemeinden  des  Kreises  Gardele<;'f  n. 
Zwei  kleine  Gebietsteile  brannschweigischea  Landes  finden  sich  am  W.- 
Kande  dee  Eartenblattes^  und  im  S.  ein  Streifen  Anbattiscben  Gebiets.- 
Aucb  zwei  westelbiacbe  und  zwei  ostelbische  Enklaven  von  Anhalt 
liegen  innerhalb  der  Grenzen. 

r. 

Die  Gegend  von  Magdeburg  ist  ein  Teil  des  Norddeutschen  Flach« 
landes  und  teilt  mit  diesem  die  allgemeinen  Züge  der  Entstehung  und 
Oberflaciienprestaltung. 

Das  Xor(ltleuis(  he  Tiefland  umfaUt  einen  Teil  des  W.  der  großen 
europäischen  Tieflandsregion-  Unter  seiner  heutigen  Oberfläche  ruht 
diejenige,  die  in  früheren  geologischen  Zeitaltem  sein  Antlitz  bildete. 
Von  dem  ihm  südlich  vorgelagerten  Horsten  paläozojf^chcr  Auf&ltung 
des  sog.  Variskischen  Systems*  trennte  sich  in  der  Tertiärzeit  das  nord- 
deutsche Gebiet  durch  mächtige  Sprünge,  die  sich  noch  heute  in  der 
Oberflüchengestalt  andeuten.  Die  abgelöste  Scholle  nahm  insofern  noch 
wdler  an  der  gewaltigen  Stömng  teil,  als  sie  besonders  weitgehende 
Dislokationen  durch  Spaltenbildung  erlitt  Zugleich  erfolgten  horizontale 
und  vertikale  Verschiebungen  der  einzelnen  Schollenteile.  Der  Beweis  für 
diese  Annahme  wird  durdi  die  Tatsache  erbracht,  daß,  wo  immer 
anstehendes  Gestein  im  Flachlande  hervortritt,  sich  eine  grofie  Ver^ 
schledenheit  im  Streichen  und  Einfallen  der  Schichten  feetstellen  läßt. 
Erodierende  und  denudierende  Kr&fte  haben  das  unruhige  ehemalige 
Oberflächenbild  verschärft  oder  gemildert,  weichere  Schollenkanten  ab> 
getragen  und  härtere  schärfer  hervortreten  lassen. 

*  Nach  Beiträi^c  zur  Statistik  d«e  Henogtums  Brannaohweig.  H«raasgegebeii 
Tom  statistischeo  Bureau  des  harzogUoben  StaatamiDjateriuiiiB  1896,  Heft  XII. 

'  Nach  Weyhe,  Die  Volksdiohte  im  Herzogtum  Anhalt,  Mitteilungen  dea 
Vereins  fiir  Eidkunde.    Hallo  1889. 

^  Brii'  kner,  Dio  fitste  Erdiindo  und  ihrp  Formen,  8.  108. 

*  AV  ahn  schaffe,  Die  Uiäachen  der  ObertlachoDgestalUmg  dos  NorUdeatHchen 
Flachlandea,  a  15. 
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In  der  Oberfläciie  der  Gegend 
von  Magdeburg  sind  Spuien  dieser 
Voigänj^e  bemerkbar. 

In  gleicher  Ausdebnuiigsrichtimg 
mit  dem  Nordrande  des  Harzes  zieht 
sieb  von  Gommern  (südöstlich  von 
Magdebuif  )  über  Magdeburg  und  wei- 
ter in  nordwestlicher  Kicbtang  ein  Zug 
paläozoischen  Gesteins  hin.  Er  ist  zu 
betrachten  als  die  schwache  Aufbie- 
gung des  Randes  einer  Scholle,  deren 
fast  parallel  laufender  Sudrand  den 
Abfall  des  Harzes  begleitet.  Im  west- 
lichen Teile  des  nördlichen  Bruchran- 
des,  westlich  und  südwestlich  von  3 
Neubaidensleben,  fehlen  Tulkanische  l 
Gesteine,  Porphyre,  nicht  Das  iOache  X 
Schollenbecken  ist  erfüllt  yon  Sedi-  ^ 
menten  der  Zechstein-,  der  Trias-,  i 
Jura-  und  Kreidezeit,  an  die  sich  das 
Terti&r  anschlieBt 

Wie  das  Profil  (Fig.  1)  zeigt,  er- 
fiihrt  die  Mulde  eine  Teilung  durch 
mehrere  Faltensättel,  zwischen  denen  t 
die  Sedimente  vor  Abrasion  geschützt  t- 
waren.  Der  bedeutsamste  ist  für  uns 
der  Staßfurter  Kogensteinsattel. 

Orographisch  treten  die  Sättel 
sehr  wenig  hervor.  Aber  man  kann 
ihren  Verlauf  doch  verfolgen.  Auier- 
dem  weist  die  Unienbafte  Anordnung 
einiger  Steinbrüche  auf  sie  als  die- 
jenigen Steilen  hin,  an  denen  älteres  ^ 
Gestein  zutage  tritt. ^  Als  Liegendes 
des  Dilimums  machen  sich  die  unter  -1— 
einer  dünneren  Deckschicht  ruhenden  V 

er 

Gesteinsarten  dadurcli  kenntlich,  daß 
sie  einen  verschieden  guten  Unter- 
grund für  das  Ackerland  abgeben. 

'  Vergl.  Kart«  1. 
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V'nn  (ier  giulltt  n  Wichtiffkoit  sind  für  tinsor  (Tol)i*  t  die  Forma- 
tionen, welche  die  hodenschat/o  des  Salzes  und  der  Kohli-  rii)^rh!i*^I)en. 

Das  Salz  ist  an  kein  Im  >tiinmtf'S  geologisches  Zeilaiu  r  irf  ituiid^n 
und  kann  von  don  ältcsttMi  Formationen  an  auftreten,  wenn  die  Be- 
dingungen zur  AblHgenmi;  \ m  iiandcn  waren.  In  unserni  (iebiet  ruht  es 
in  der  Zechsteinformation,  die  konkordant  vom  Runt^^nnd^tein  über- 
lagert ist  Es  ist  das  Ergebnis  einer  nacli  Tausenden  v  n  Jahren 
Ziihlonden  T:itiirkeit  im  Hatishalt  dor  Xatur.  Die  von  iliin  iM  tieckte 
Miild*'.  dcn-n  <iron7Pn  üb^T  un>»'i  (i»'l)ii't  hinausreichen .  l»:Iiiete  ehe- 
mals ein  tust  stand  il:  du  ich  tim;  Han*'  vum  Hauptmeer  abg«s(h|A-^'5An'-*> 
Becken,  l)if  x'liicl.tfuu fi^cf  Alilau*-ning  des  Salzes  iind  'b-r  in  seinf-r 
Begieitiin;:  aiitirffendcii  St.ftb'  rilaul»!  uns.  den  Bildung>viir::.in::  denkend 
zu  verl'ulL'cii  und  aut  laiiL^e  PriiMdeii  der  unsrestörteo  Verdunstung  und 
darauf  folgende  Nouiibt  itlutungen  /.u  >chlieben. 

Im  eiii/.t  Int'ii  w«  i-m  die  Salzbergwerke  in  ihrem  Aufbau  ^roiJe 
Vcischiedeiihcitt'n.  im  alliiciueincn  über  rbpreinstimmting  auf. 
wrdmlich  wird  die  unterste  J>ago  von  dem  m'diriMo  liuiidcit  Motcr  ina-  li- 
tigrii  „ält^^rcn"  Steinsalz  mit  Anhvdrit- ..Jahresringen"  gtd)ildrt  und 
daher  hl*  i  lilhin  als  Anbydnti«  LTi^n  Ix/eichnet.  An  die  Stt  ll*'  rljeses 
wasserlrt'iiMi  Calciuiusultats  tiitt  in  den  obon  ii  Ixegioneii  eme  Folge 
andrf^r  Sultat''.  die  fi  ils  ui>j)i  linudiclto  Ablagerungen,  teils  wahr-fhein- 
ücli  Zersel/uni:''n  und  Umbildungen  älterer  Salze  sind.  Tni  Laufe  der 
Zeit  ist  der  hole-  W  ert  dieser  /m  ist  als  unrein  entfernten  „Abraum"- 
oder  Kalisalze  fiir  Landwii t^cliaft  und  terbnifsehe  Wnvertuni:  erkannt 
worden.  T^ber  dem  Salz  bnt  sicli  eine  dureh  «Ue  damaligen  klinuiti-chen 
Vei  lialtni->-e  zu  erklärende  Maiil)-eliielit  ai>i:elagert,  die  als  Sal/ti-n  oder 
Sal/iueigel  vorhanden  ist.  \\>>  si..  melu  durch  tektonische  Vur^nnge 
zerrissen  worden  ist.»  |)ariilier  hat  se  li  unter  mannicfacb  versche  ib-nea 
Bedingungen  ein  sekundäre^  ..juni,;eie>-  St»'in>.alz  niederges'ddaL'en. 

Nach  dem  heutig'  n  St-uule  dt-r  Huluuni^en  in  unsorm  Gebiet  er- 
reicht die  horizontale  Kr^treckuui:  der  Salziaijer  fast  lOüqkm.- 

Die  Braunkohlen  liegen  im  Tert),ir  und  zwar  im  üntendiLM.  ,tu 
eingebettet  [)a  die  eociinen  A  IdaueMniL'^en  in  der  (iegend  v^u  Magde- 
burg fehlen,  so  darf  man  für  die-i.  Zeit  eine  terrcstre  Kirsche  an- 
iieiiuK  II.  während  welcher  die  Brauiik(ddenllora  sich  entwickeln  koriute. 
Sie  wurde  unter  den  Fluten  der  Oli^ocünzoit  begraben.  Beiseidmead 

*  LaoK.  KaliHidzla}{or.  8.  .{S. 

^  Vrtgj.  Kitrtc  I  und  WeKtphalf  Zettxchrift  für  das  ReiK*«  Hutten*  um! 

Salinenwesen  1902.  Bd.  5<>,  S.  2ö. 
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ist  l&r  unser  fimmkohlengebiet,  im  Gegensatz  zu  denjenigen  der  Lausitz 
und  Bdhmenz,  das  Fehlen  des  Tulkanisdien  Gesteins. 

Ein  Zusammenhang  der  bisher  abgebauten  Reviere  wird  für  große 
Strecken  angenommen,  wenn  er  ano&  im  einzdneo  noch  su  beweisen 
ist  Neben  einem  Hauptzage  finden  doh  Mulden  Ton  geringer  Aus- 
dehnung.^ 

Die  miocfine  Flut  berührte  vielleicht  eben  den  Saum  unsers  Ge- 
biets; Tiefböhrungen  haben  miocäne  Ablagerungen  in  einigen  unserm  Ge- 
biet benachbarten  Regionen  getroffen.  Die  Bohrungen*  haben  aulierdom 
einen  Beweis  dafür  erbracht,  daß  die  Oberkante  des  alten  Gesteins  in 
ihren  Niveauverhältnissen  im  Antlitz  des  Flachlandes  nur  in  den  all- 
gemeinsten Zü^'on  angedeutet  wird,  wie  in  den  erwähnten  großzügigen 
Ton  SO.  nach  XW.  streichenden  Linien  und  einigen  Rinnen,  z.  ß.  im 
Elblauf,  daß  aber  im  speziellen  die  Obertläche  in  tertiärer  und  uach- 
tertiarer  Zeit  sich  neu  und  eigenartig  gestaltet  hat. 

Dazu  trugen  besooders  iu  diluvialer  Zeit  das  Inlandeis  und  seine 
Wirkungen  bei. 

Der  Hauptstrora  des  Eises  ging  von  Norwegen  aus,  schob  sich  im 
Gebiet  des  Ostseebeckens  vor,  nahm  seitliche  ZuÜüsse  von  EiBströmen 
auf,  teilte  sich  südlich  der  heutigen  Insel  Bornholm  und  gtrömte  in  das 
Norddeutsche  Flachland.-^  Wenn  an  der  Dreiteilung  der  Eisbedeckung 
festgehalten  und  dem  ersten  Vorstoß  eine  geringere  Ausdehnung  bei- 
gemessen wird  als  dem  nach  einer  Periode  des  Eisrückgangs  statt- 
findenden erneuten  und  mächtigeren  zweiten  Vordringen,  so  darf  uuser 
Gebiet  im  W.  der  Elbe  nach  seiner  Obertliiche  in  weitgehender  Be- 
deutung als  Schöpfung  dieser  zweiten  Periode,  der  l^eriode  des  Unter- 
diiuviums  und  der  darauffulgenden  Interglazial-  und  Abschiuelzperiode, 
betrachtet  werden.^  Im  0.  der  Elbe,  nämlich  an  der  westlichsten  Ab- 
dachung des  Flämings,  lassen  sich  dagegen  Ablagerungen  einer  dritten 
Eisbedeckung  annehmen 

T'hor  die  Richtung  der  Eisbewegung  sind  Zeugen  vorhanden  in 
Schrammen  auf  anstehendem  Gestein  hei  Magdeburg,  Gommern,  Hundis- 
burg  (nordwesthch  von  Magdeburg)  und  {Oroß-)Wan25leben  auf  der' 
Börde.    Die  Richtung  darf  sd»  nordöstlich  —  südwestlich,  und  sehr 

*  VnUert,  Der  lirauukohlon borgbau  im  Üborbergamtsbezirk  Halle,  S.  48. 

*  Wahoschaffe,  Ursachen  uäw.,  S.  34  u.  f. 

'  Desgl.  Jahrbuch  der  Käni^  Preoß.  geologisebm  Lntdesanstalt  1808,  8^  62.  * 
De«gl.  Zaitsdhiilt  der  d^ntsofaca  geologisohen  OeaellBchaft  1883,  8. 831. 

*  Klookmann,  Jabrbndi  d.  König!'  Prenß.  geologiachen  Landesraatalt  1883, 

&  m 

Mttoüaageo  4.  V.  f.  Brikwid«  1906.  * 
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abwacbonde  Sehnminea  dOiüBD  als  lokale  AbienkoBg  beniehiMt 

werden.  ^ 

Hat  innwhalb  unserer  Grenzen  das  Inlaiuleis  auch  seine  oragri' 
phiscb  bedeutsamsten  Formen,  die  £ndnioränen,  nicht  hinterlassen^  so 
sind  doch  die  Wirkungen  der  akkumulierenden  Tätigkeit  des  Eiset 
selbst,  desgleichen  die  Folgen  der  erosiven  Tätigkeit  der  Sdunebwasacr  i 
deatlieh  erkennbar. 

Die  zanichst  auf  dem  festen  Gestein  ruhende  diluviale  Schickt 
beateht  aus  (unterem)  (Jeschiebemergel,  dem  als  Orandmorine  trans- 
portierten Material.  Wo  immer  das  überschrittene  Gestein  xertrftmmerbar 
war,  ist  die  Moräne  mit  Ortlichem  Gestein  gemiseht  und  kann  als  Lokal- 
moräne bezeichnet  werden.  Die  nordischen  nnd  lokalen  Gesteine  sind 
dnrch  Geschiebelehm  zu  festen  Konglomeraten  verkittet  oder  in  Granden 
eingebettet  Das  herbeigeechaiRe  grofie  Material  ist  fOr  steinanne 
Gegenden  wertvoll,  muß  aber  ans  dem  Bett  dee  Elbstroma  als  lästig 
entfernt  werden. 

Die  Zeit  der  Ablagening  erschließt  sich  aus  der  Fauna  oder  dem 
Vorhandensein  des  Elbsandes.*  Nach  seiner  Beschaffianheit  und  dem 
Grade  seiner  Durchlässigkeit  wirkt  der  Geschiebemergel  auf  die  ihn 
überlagernde,  durch  die  SchmelswaBser  sa  L5ß  umgebildete  Schicht 
Der  Bördelöß  dürfte  somit  nicht  als  äolisohe,  sondern  wie  der  Missisipiii- 
19ß  als  fluviatile  Bildung  anzusehen  sein.* 

Dem  Löß  verdankt  die  Börde  ihre  anfierordentlicfae  Fruchtbarkeit 
und  damit  die  Grundlage  ihm  wirtschaftlichen  Wohlstandes.  £s  lassen 
sich  bei  ihm  swei  Hanptschicfaten  unterscheiden,  der  untere  «gelbe'' 
L5ß  nnd  der  obere  ndnnUe  hnmöse*,  der  dnrcfasohnittlich  0,5  m  mächtig 
ist  Die  Humusanfa&ufang  scheint  auf  die  Umbildung  einer  St^penilon 
zurückzuführen  zu  aem,  die  vielleieht  während  des  langen  Zeitraums 
der  Intelglazialzeit  oder  doch  aber  einer  jungdiiuvialen  Periode  sich 
hier  ausbreitete.*  Die  Zusammensetzung  des  L&ß  bedingt  lokal  die 
Fruchtbarkeit  des  Ackers. 

In  die  Tenaingestaltnng  bringen  die  Ablagerungen  der  Dilnvial- 
zeit  eine  zweite  charakteristische  linie,  die  nord- südliche,  besw.  sfld- 

'  WabuschaHe,  Ursacbeo  usw.,  8.92  u.f. 

'  Dosgl.  Zeitiehxilt  der  dentsohen  geologisebea  Oeselbdbaft  1883,  8. 834. 
'  Balisbnrjr,  Zeitschrift  der  deutschen  geologiaehee  Gesellschaft  1888,  8.272. 

*  Ob  das  Urstromtal  oberbalb  Magdeburg  eine  nordwestüehe  Fortsetzung  (Saale. 
Bo'io.  Orkfr.  Weser)  bosos^^n.  oder  seine  Wasser  nnterhalb  Magdeburg  durch  das 
Ohretal  der  Weser  zugeführt  hat,  ist  noch  immer  eine  umstrittüne  Frage.  —  Der  Bb- 
atrom,  sein  Stromgebiet  und  seine  wichtigsten  Nebeoflü^e.  Herausgcgeboji  von  der 
Bxioigl.  ElbfltrombauTerwaltnog  cu  Magdeburg,  II,  S.  185. 
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west-nordtetlidie.  Orognphisch  treten  die  jüngeren  Foraen  deuflidier 
herror  als  <fie  fitereiL 

Ißt  dem  Beginn  des  EurQokzugcs  bildeten  eich  Büdlich  des  Eis- 
tandes  große  Stanbeoken  nnd  im  weiteren  Terlanf  breite  Abflußrinnen 
des  Sohmelzwaasers.  Die  sftdliofaste  nnd  mSchtigste,  das  Bieelan- 
Magdeburger  Haupttal,  durchzieht  mit  ihrem  woetUohen  Tefle  unser  Ge- 
biet;^ sie  wird  durch  die  breite  Elbniederong  beKeichnet  Das  Tal  ist 
eine  der  obenerwähnten,  alten  tektonischen  Binnen.  Nach  Grünsand^ 
ablagerungen  bei  Magdeburg  zu  schlieiSen,  hat  der  Elbstrom  hier  einen 
niitteloligocänen  Vorgänger  gehabt* 

Die  Schmelzwasser  erodierten  endlich  östlich  des  Schollenrandes 
ein  mehrere  Kilometer  breites  Bett,  trugen  hier  das  lose  Material  weiter 
fort  oder  lagerten  es  um,  bildeten  tiefere  iiinneii  und  füllten  sie  wieder 
aus.  um  abemiaU  iümio  /u  schaften.  Zwischen  den  verschiedenen  Fluß- 
wegen  blieben  alt-  un  l  jungdiluviale  Inseln  stehen.  Diese  Inseln  und 
niedrige  Düaouzuge  aus  Elbsand  bilden  die  geringen  Erhebungen  der 
Elbniederung.  Im  wirtschaftlichen  Leben  heben  sich  die  Gebiete  der 
fruchtt  u  II  Inseln  und  sandigen  Landstriche  scharf  voneinander  ab 
durch  ihre  sehr  versohiedene  Ertragsfähigkeit  Die  Elbniederuug  liegt 
im  Mittel  50  m  über  Meer,  während  die  seitlichen  Kandlinien  des 
diloTialen  Tales,  seine  „Ilochufer**,  eine  Höhe  von     —  05  m  erreichen. 

Der  heutige  Strom  bezeichnet  keineswegs  die  Alittollinie  des  alten 
Strombettes,  sondern  er  nähert  sich,  sehr  mm  Vorteil  der  Siedlungen, 
streckenweise  dem  Hochufer,  z.  B.  zwi&clien  Schönebeck  und  Magdeburg 
dem  we>tlie!ion  Hochufer.  Nördlich  von  Magdeburg  berührt  er  bei 
Hohenwarthe  das  östliche  Hochufer. 

So  laiiLr  (Jpr  Strom  sich  selbst  überlassen  blieb,  war  sein  Lauf 
ein  häufig  gespaltener  und  viel  gewundener.  Seit  Jahrhunderten  hat 
der  Mensch  an  seiner  Verbesserung  gearbeitet,  aber  erst  seit  18G(j  ver- 
schafft die  planvoll  durchgeführte  Regiilierungstätigkeit  der  Elbe  als 
Verkehrsstraßo  Sicherheit  und  Zuverlässigkeit  und  schützt  die  anliegen- 
den Ländcrpien  vor  Verheerung.  Der  Strnmhinf  ist  f!or  Luttlinio  durch 
Abachneidung  großer  Flußschlingen  mehr  und  mehr  angenähert  worden. 

So  ist  7..  B.  die  Entfernung  zwischen  Magdeburg  und  Hohenwarthe 
seit  1740  von  23,7  km  auf  12,4  km  verkürzt  worden.  Die  angestrebte 
Geradelegung  des  Laufes  bedingt  eine  Vergrößerung  des  Gefälles,  wo- 
durch wiederum  für  eine  beschleunigte  Wasserabführung  gesorgt  wird. 
Die  scbärfoten  erhaltenen  Krümmungen  haben  auf  unserer  Strecke  einen 

^  Der  Stbstrom,  I,  &  196. 

*  fiohreiber,  Zeilaolirift  der  deutschen  ^logieolieD  GeaeUeohaft  1889,  S.  604, 
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Erümmang^FBdins  von  600— $(K)  m.^  Sie  sind  fär  die  SehiflUirt 
Hindernis  mehr.  Die  ehemaligen  Flafilaafe  weideii  häufig  nodi  be- 
zeichnet dnrch  Schienken,  Kölke  oder  große  Teiehe,  die  gewöhnlich 
«Seen*  genannt  werden.  —  Eine  immer  wasserführende  Spaltnii|^  er- 
leidet die  Elbe  nur  zweimal,  bei  Magdeburg  selbst  nnd  oberhalb  dieser 
Stadt  zwischen  Domburg  (A^nhalt)  und  Salbke. 

Ton  schatzenden  Deichen  werden  die  üferlfindereien  &st  auf  der 
ganzen  Strecke  begleitet  Nur  selten  tritt  das  hochwasser&eie  Hochnfer 
nahe  genug  an  den  Strom  heran,  um  den  kfinstlichen  Schutz  eDtfaebr- 
Jich  zu  machen.  Durch  die  Deiche  ist  das  natürliche  Überechwem- 
mungsgebiet  aufierordentlich  eingeschränkt  worden.  Es  hat  z.  B.  für 
die  Strecke  Saale- Efalemündung  eine  mittlere  Breite  ^on  7,4  km,  während 
die  in  die  Deiche  gefofite  Hochwasserbieits  im  .tttttel  nnr  2  km  be- 
trägt,* so  daß  der  dauernden  Ausnutzung  hier  eine  bedeutende  Fläche 
Landes  gewonnen  ist 

Um  für  das  Hochwasser  größere  AbflufimSglichkeit  zu  schaffen, 
ist  der  etwa  30  km  lange  ümflutkanal  angelegt  worden.  Er  stellt 
zwischen  der  Elbe  oberhalb  Magdeburg  und  der  Elbe  unterhalb  dieser 
Stadt  zur  Hochwasserzeit  eine  Verbindung  her,  durch  die  der  Strom 
auf  der  entsprechenden  36  km  langen  Strecke  entlastet  wird.  In  dem 
nördlichen  Teile  umfassen  die  Deiche  der  ümflut  den  Unterlauf  der  Ton 
SO.,  dem  Abhang  des  Flämings  herkommenden  Ehle,  die  unterhalb 
Biederiiz  ihren  Lauf  nadi  NNO.  fortsetzt,  während  zur  Hochwasserzeit 
die  Fluten  sich  &ei  über  die  Elbniederung  dem  Strome  zu  eigiefien. 

Die  Ufer  des  Stromes  selbst  sind  durch  Bauten  befestigt,  um  der 
ununterbrochenen  Geschieb ezufuhr  durch  Absturz  Einhalt  zu  tun. 
Einer  störenden  Terflachung  wird  durch  Baggerung  entgegen  gearbeitet, 
Geröll  und  zahlreiche  am  Grunde  eingebettete  Baumstämme  weiden 
dnrch  Hebung  entfernt  In  dem  von  festen  Felsnffen  durchquerten 
Flußbett  in  Magdeburg  ist  der  feste  Stein  z.  T.  weggebrochen  worden.  — 
So  sind  die  Anwohner  des  Flusses  unermüdlich  tätig,  den  Strom  za 
bändigen,  die  benachbarten  Ländereien  zu  schützen  und  ihn  selbst  zu 
einer  immer  besseren  Yerkehrsstraße  zu  machen. 

Sein  ehemaliges  Überscfawemmung^biet  hat  der  Strom  im  Laufe 
der  Zeit  mit  einer  1 — 2  m  mächtigen  Schlickdecke  Teisehen. 

Der  Elbschlick  besitzt  durch  seinen  Tongehalt  und  das  Fehlen 
yon  Kalkbestandteilen  große  Vorzüge  für  die  Verwendung  in  der  Ziegel- 
&brikation. 

*  Der  Eibstroiji,  Statistik,  S.  40. 
'  Der  Elbstvom,  I.  S.  251. 
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Die  mit  dem  guten  Blbschick  ausgestatteten  Distrikte  sind  regellos, 
oder  scheinbar  regellos  in  der  Elbniedening  verstreut.  Auch  an  den 
TalrSndem  fiahleii  sie  nicht 

Westlich  Tom  Elbial  erhebt  sich  die  Börde,  die,  ihre  Randgebiete 
eingerechnet,  sich  swischen  der  Elbe  und  Bode,  dem  QueUgebiet  der 
Aller  und  der  Ohre  entreckt  Feste  Grensen  lassen  sich  für  die  Börde 
nicht  aolstellen;  allmählich  geht  sie  in  ihre  Saumgebiete  und  nach  S. 
in  die  Industrieregion  der  Bodeaenke  über. 

Es  lassen  sidi  in  der  Börde,  von  .  der  Elbe  ausgeheDd,  drei  nach 
W.  hin.  ansteigende.  Regionen  unterscheideo,  die  durch  die  diluTialen 
Höbenrinder  getrennt  sind.*  Deutüch  ausgeprägt  ist  besonders  der  öst- 
liche Rand.  Die  Ortschaften  seines  Östiichen  Vorlandes  erreichen  die 
Höhenlinie  von  100  m  nicht,  westlich  Ton  ihm  liegen  sie  ausnahmslos 
höher.  Auf  der  dritten  Stufe  wird  namentlich  nach  SW.  zu  die  Höhe 
von  150  m  überschritten.  Die  verstreut  liegenden  Einzelhöhen  erreichen 
auf  der  ersten  und  zweiten  Stufe  nirgends  eine  Höhe  von  150  m;  nur 
auf  den  die  Aller  rechts  und  links  begleitenden  Höhenzügen  wird  die 
160  m-  und  200  m -Isohypse  erreicht  und  Überschritten.  Nach  8.  neigen 
sich  die  Allerhöhen  zur  Bodesenke.  Jenseits  derselben  finden  sich  im 
Hny-  und  Hackelwald  die  größten  Höhen. 

Eine  Höhenschichtenkarte  mit  50  m  Abständen  würde  sich  in  unserm 
Gebiet  verhältnismäßig  einfoch  gestalten.  Die  50  m -Isohypse  begleitet 
die  Flüsse  in  flachen  Kurven  und  buchtet,  besonders  nach  den  Zuflüssen 


^  Wabuscbaffe,  Abbaudluogon  zur  geologiäcbea  Speziallarte  von  Preuütiu  löSü, 
a  93  und  06. 

'  T«8i  Kart»  i. 
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hin,  ins  Land  hinein  aas.  Wfthrend  sie  im  Ohretal  den  Fluß  fast  die 
Mittellinie  bezeichnen  läßt,  läuft  sie  im  Gegensatz  dazu  am  Elbstrom 
in  ungleichmäßigen  Abständen  entlang.  Oberhalb  Wolniirstedt,  das 
durch  seine  Lage  die  ehemalige  Ohremündung  bezeichnet,  wendet  sie 
sich  in  fast  nord- südlicher  Richtung  auf  Magdeburg  zu  und  bildet  da- 
durch eine  natürliche  Fortsetzung  des  nördlich  von  Wolmintedt  liegenden 
Tal  ran  des.  Von  Magdeburg  an  bewahrt  sie  im  großen  and  ganzen 
südöstliche  Richtung  und  läuft  z.  T.  so  nahe  am  Stromufer  entiaiig,  ömH 
sie  die  Buhnen  berührt  Oberhalb  Schönebeck  gibt  sie  einem  breiteren 
Tale  Baum,  das  auch  den  vielgewundenen  Saaleuntedaof  einbegieift. 

Die  100  m-Isohypse  folgt  im  S.  der  Ohre,  wenn  von  der  Ans- 
buchtung  an  der  Bever  abgesehen  wird,  der  50m -Isohypse  fa&t  parallel 
und  wendet  sich  in  einem  stumpfen  Winkel  nach  S.,  indem  sie  cor  60  m- 
Isohypse  etwa  die  Breite  der  Elbtalniederung  als  Entfernung  inneiiili 
Sie  überschreitet  den  52.  nicht,  sondern  verläuft  nach  NW.,  ebenso 
wie  eine  sich  südlich  der  Bode  hinziehende  Linie  gleicher  Höhe.  Aaf 
diese  Weise  wird  die  Bodesenke  als  unter  100  m  liegend  gekennzeichnet 
Von  der  Umrandung  aus  greift  die  100  m -Linie  verschiedentlich  an 
den  in  der  diluvialen  Decke  erodierten  Moßtäiern  aulwiMs  in  das  Innete 
der  Börde  ein  und  macht  das  Bild  zu  einem  reicher  gegUederteo. 

Die  150  m- Isohypse  wird  in  den  AUerhöhen  und  im  Hay-  und 
Hackelwald  überschritten. 

Die  diluviale  Hochfläche  im  Osten  des  Elbtales  liegt  unter  100  m 
und  senkt  sich  allmählich  zur  50  m-Isohypse,  die  den  Ostrand  des  £lb- 
tales  bezeichnet. 

Im  Hinblick  auf  die  für  die  Bodenform  als  charaktehstisdi  iie- 
zeichneten  Linien,  ordnet  sich  das  Fiußnetz  westlich  der  Eibe  zn  einem 
ziemlich  regelmäßigen  Bilde. 

Aof  der  Börde  deutet  der  Oberlauf  der  Flüsse,  ebenso  wie  der 
nördliche  Randfluß,  die  Ohre,  und  der  Unterlauf  des  südlichen,  der 
Bode,  durch  die  noniwestlich- südöstliche  Richtung  auf  die  älteren 
geologischen  Verhältnisse.  Eine  mittlere  Linie  bildet  die  Aller.  Sie 
entspringt  etwa  30  km  westlich  von  Magdebuig  in  einer  Höhe  von 
rund  150  m  und  verfolgt  fast  geradlinig  die  angegebene  Richtung  bis 
ZOT  preußischen  Grenze  Auch  die  ihr  zufließenden  „Gräben*^  und  die 
jenseits  einer  niedrigen  Wasserscheide  zur  Ohre  abfließenden  Gewässer« 
Derer  und  Olve,  weisen  diese  Richtung  auf,  ehe  sie  mit  jäher  Wendung 
eine  fast  entgegengesetzte  einschlagen.  Nach  der  Elbe  zu  wird  die 
Allerlinie  fortgeführt  durch  einen  „Graben"  und  nördlich  von  diesem 
dorch  die  Sarre,  deren  Qaelie  von  dem  östlicheren  AUergiabea  nur 
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durch  eine  geriDge  Wasserscheide  getrennt  ist  Weiterhin  erscheint  die 
SttdostUoie  im  Oberlauf  der  Sülze,  die  bei  der  Südvorstadt  von  Magdeburg 
in  die  Elbe  mündet,  und  durch  die  Quellbäche  der  nördlich  von  ihr 
der  Elbe  zugebeodoi  Schrote  und  Gr.  Sülze  bezeichnet.  Wo  immer 
die  Nebeoflüsse  dem  Elblauf  gegenüber  die  mehr  senkrechte  Richtung 
aufgeben  und  sich  seiner  Laufrichtung  angleichen,  fließen  sie  innerlialb 
der  Stromniederung,  z.  B.  die  Gr.  Sülze  im  Unterlauf,  der  „Graben'^ 
nördlich  der  Saale,  sowie  die  Taube  oder  der  Landgraben  südlich  der 
Saale,  ebenso  der  Unterlauf  der  ostelbischen  Nebenflüsse  Nuthe  und  Ehle. 
Der  oberhalb  Schönebeck  mündende  Graben  ist  gerade  gelegt  worden. 

Mit  Aasnabme  der  Elbniederungsflüsse  zeichnen  sich  alle  durch 
ein  gntee  und  regelmäßiges  Gefälle  aus.  Daher  sind  sie  von  den  An- 
wohnern icacblich  in  den  Dienst  des  Mühlenbetriebes  gestellt  worden. 
Die  Verwendung  der  Gewässer  zum  Transport  von  Abwässern  aus 
Salinen,  Schächten  und  Fabriken  beeinträchtigt  oder  verbietet  ihre  weitere 
Ausnützung.  Diese  Nebenflüsse  beeinflussen  den  Wasserstand  der  Elbe 
nicht  Die  Ohre,  die  zeitweise  größere  Wassennengen  abführt,  erreicht 
den  Strom  eret  an  der  Grenze. 

In  hydrographischer  Beziehung  ist  nur  die  Saale  von  Bedeutung 
für  den  Strom.  Wenige  Kilometer  unterhalb  des  Eintritts  in  unser 
Gebiet  nimmt  sie  die  Bode  auf.  Die  Bode  wendet  sich  in  der  Oschers- 
lebener  Senke  (Bodesenke)  in  einem  fast  rechten  Winkel  nach  SO.,  nach- 
dem sie  die  ihr  in  gleicher  Richtung sufließenden  Gräben,  „Fauler  Graben*^ 
und  „Schiffer- Graben",  aufgenommen  hat  Ihr  bisher  gutes  Gefälle  ver- 
mindert sich  innerhalb  der  Senke,  ihr  Lauf  ist  vielfach  gespaltm,  und 
das  die  Gräben  begleitende  Bruchland  setzt  sich  auch  an  ihren  Ufern 
fort.^  Nur  kurz  vor  ihrer  Mündung  in  die  Saale  gewinnt  sie  noch 
einmal  ein  festes  Flußbett  Auf  eine  Strecke  folgt  sie  der  i^aale  ins 
Muscbelkalkgebiet,  dann  überwindet  der  vereinigte  Fluß  links  das  Tertiär, 
das  in  Felsbarren  den  Fluß  durchset/t  und  gehört  hierauf  der  Eib- 
niederung an,  so  daß,  was  von  der  Elbe  als  Tieflandsstrom  gesagt  worden 
ist,  in  kleinere  Verhältnisse  übertragen,  auch  auf  die  3aaie  Anwendung 
finden  darf. 

An  größeren  stehenden  Gewässern  ist  die  Börde  arm.  Der  gut 
durchlässige  fiodon  bot  keine  sehr  günstigen  Bedingungen  für  ihre 
Bildung.  Nur  auf  dem  sich  zur  Bode  senkenden  Gelände  befanden  sich 
Seen,  die  ans  wirtschaftliohen  Gründen  entwässert  worden  sind,  so  der 


Dtt  1883  auiiieslAUIe  Begoliemngsphui  scheint  jetzt  Miner  Tecwirkliolnuig 
entgegen  gehen  za  sotten. 
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See,  iler  Scehauscn  den  NanicM  gof^ebi'n  hat,  der  „Faule  See*'  üstiidi 
von  Wanzlebon,  und  der  Dninei-slobeuer  und  Uemkerslebenör  JSee.  Auch 
die  Wiesen  der  Marbe  sind  entwässert  worden. 

Die  kleinen  Teiche  nehmen  an  Ztihl  nach  NW.  zu;  dort  finden 
sich  auch,  von  der  Bever  dordiflossen,  zwei  größere  Teiche.  Im  übrigen 
finden  eich  stehende  Gewisser  nur  in  den  mit  Tage-  oder  auch  mit  Grund- 
wasser gefüllten  Terlassenen  Steinbrächen  und  den  Elbkolken. 

Wie  in  Beziehung  anf  die  Bodengeetaltnng  teilt  unser  Gebiet  in 
klimatischer  Hinsicht  im  allgemeinen  die  Eigensohaften  des  Norddeutschen 
Flachlandes.  Innerbalb  desselben  steht  ee  auf  der  Schwelle  zwischen 
Ost-  und  Westdeutschland;  auch  als  Teil  des  Slbgebiets  nimmt  es  eine 
Mittelstellung  ein.  Nicht  unmittelbar  am  Meere  und  somit  nicht  im 
Bezirk  der  grüßten  Ausgegliohenheit  der  Temperatunrerhfiltnisse,  auch 
nicht  in  der  Gebiigsregion  und  somit  im  Gebiet  der  gröfieien  klimatischen 
Kontraste,  ist  das  Klima  ein  günstiges ,  und  die  Gegensätze  sind  als  sehr 
m&ßige  zn  bezeichnen.  Die  nordsQdliche  Ausdehnung  ist  zu  gering 
uod  das  Bodenrelief  zu  ruhig,  um  scharfe  Kontraste  hervorzurufen. '  Die 
Januar-Isotherme  von  0^  G.  Ittuft  in  fast  nordstidlicher  Richtung  durdi 
den  W.  unsers  Gebiets,  die  Juli-Isotherme  von  20^  läßt  es  ndrdlicb, 
die  Jabresisotherme  von  10^  östlich  liegen.  Die  Monatsmittel  stellen 
sich  für  Magdeburg  wie  folgt:* 

Jan.  Febr.  März  April  Mai  Juni  Juli  Aug.  Sept.  Okt  Nov.  Dez.  Jahr  AmpL 
0,0«   0,9°    3,.^)»   8.(>*  13,1°  IT.O"  18,8»  18"  14,8°  9,1°  3,9°  0,7°  0,1°  18,8* 

Auch  die  Niederschlagsmengen  zoi>,^en  mehr  graduelle  Abstofiing 
als  kontrastierende  Verhältnisse.  Da  die  Niederschläge  von  der  Ab- 
kühlungsmüglicbkeit  der  mit  Wasserdampf  gesättigten  Luft  abhängen  und 
diese  Bedingung  auf  dem  Festlande  raeist  an  Gebirgen  erfüllt  wird,  wenn 
die  Luft  zum  Aufsteigen  in  kältere  Rej^M^ncn  vcrnnlaßt  wird,  so  müßte 
eine  Höhenschichtenkarte  die  Grundlage  für  eine  Nicdersc}ila][;skarte  ab- 
geben  können.  Selbst  in  unserm  nur  mit  sehr  mäßigen  Höhen  ans* 
gestatteten  Gebiet  beweist  sich  das. 

Das  Ohre-,  Elb-  und  Bodetal  haben  den  geringsten  Niederschlag  und 
liegen  unterhalb  der  500  mm-IsohjSte.  Die  regenbiingenden  West- 
winde, die  ebenso  häufig  auftreten  als  alle  andern  Winde  zusammen, 
beginnen  damit,  ihre  Feuchtigkeit  an  den  vorhandenen  Höhen  abzusetzen 
und  bringen  den  an  der  Leeseite  liegenden  Gegenden  nur  geringere 
Regenmengen. 


*  Der  Blbsttom,  IU)eUettb«id,  &  43. 
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DenivirtschnftlichDn  Verhältnissen  kommt  diese  günstige  Verteilung 
>^ehr  zustatten.  Die  Niedcrschlagsmeogen  stellen  fast  in  einem  umge- 
kehrten Verhältnis  za  dem  Keichtnm  an  Bewässerung  durch  Flüsse. 

Ro^^on,  Schnee  und  Frost  sind  von  großem  Einfluß  auf  den  Stand 
der  Schiffahrt  auf  Saale  und  Elbe  und  somit  auf  Wohl  und  Webe  der 
anliegenden  Liindereien.  Es  darf  als  besonders  günstig  bezeichnet  werden^ 
daß  wvArr  die  Hauptgewitterzeiton  noch  die  Schneeschmelze  für  die  ver- 
schiedenen Teile  des  Elbgehiets  zu  gleicher  Zeit  eintreten,  und  daß  auch 
die  Befreiung  des  Stromes  vom  Eise  von  S.  nach  K.  streckenweise  fori-; 
schreitet^ 

Der  gleichmiißinfon  und  doch  abwcchselungsreichen  Bodengestaltung 
und  -Beschaffenheit  und  den  günstigen  hydrographischen  und  klimatischen 
Verhältnissen  entspricht  die  berorzogte  Ausgestaltang  unsers  Gebiets  in 
Beziehung  auf  die  Pflanzendecke  und  Verteilang  Yon  Ackerland,  Wiese 
und  Wald  im  W.  der  Elbe. 

Der  Ackerboden  nimmt  geradesn  eine  herrschende  Stellung  ein. 
Fast  Vi  doe  gesamten  Areals  gehört  ihm  an,  nirgends  fehlt  er  auf  weiteren 
Flächen  ganz  und  erreicht  in  größerer  Ausdehnung  so  hervorragende 
Gute,  daß  er  die  Grundlage  des  wirtschaftlichen  Wohlstandes  bildet. 

FOr  den  ganzen  Regierungsbezirk  stellt  sich  der  Anbau  wie  folgt; 
für  unser  Gebiet  dürften  sich  die  Zahlen  zugansten  der  Hackfrüchte 


iMiderteil 

HauptnntiiingBartan  dos  Ack»r-     Oarleolandes  in  Frotoateo  ' 
der  FUohe  Ton  Acker-  und  QartenUmd. 
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Verglichen  mit  dem  Ackerlande  sind  die  Anteile  des  Waldes  (8  %) 
und  der  Wiesen  (fast  8  geringe.  Der  Wald  fehlt  auf  der  Börde 
gänzlich;  er  findet  sich  in  zusammenhangenden  Forsten  nur  in  der 
sandigeren  NW. -Region.  Hier  zeugen  oinzelnr  Linden,  Buchen  und 
Eichen,  die  auf  ein  Alter  von  6 —  800  Jahr  gescliützt  werden,  von  dem 
Heimatsrecht  des  Waldes.  ' 

^  Der  Elhstrnm .  I,  S.  43. 

*  Ebenda  S.  219. 

*  Uerteaa,  Bemerkenswerte  Bäume  im  Eokkreise  des  Herzogtoms  Hagde- 
Iraig.  ICtt  d.  Y.  t  lErdkonde.  Halle  1904.  -  ■ 
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Außerdem  sind  die  Holzungen  auf  die  Höhen  des  Huj-  und  Hackel- 
Waldes  und  des  Hohen  Holzes  (im  SW.  der  AUei^aeUfi),  sowie  taä 
einxeloe  Distrikte  der  Elbniederung  beschränkt 

Ostlich  der  Elbe  finden  «ich  Waldbestände  in  unsenn  Gebiet  nur 
vereinzelt  in  der  Elbniederung  und  weiterhin  am  Ostrande  um  Grabow. 

Während  der  Wald  in  der  Elbniedenmg  im  I^ofiB  der  Jahn 
streekenweiae  den  Bemflhmigen  der  Hocfawasserregiilieniog  zum  Opfer 
geMen  ist,  bahnt  aiofa  im  allgemeinen  seit  etwa  20  Jahren  eine  Wald- 
annähme  an.^  Die  Yerwendung  der  Braunkohle  und  ihrer  ümfonnnngen 
als  Brennmaterial  in  Indoatrie  und  Hanshalt  zieht  eine  Verminderaag 
des  HobTethiancfaa  nach  sich,  und  die  Andemngeii  in  den  Fütlenings- 
Teihältniaaen  deeNutaTiehs,  sowie  derBfiokgang  der  Sohafimcht  etlmabeD} 
größere  WeideflUohen  aufauforslen.  —  Nur  da,  wo  das  Weideland  nach 
Lage  und  Bodenbesofaaibnhelt  sein  absolutes  Becht  behauptet,  bediagt 
ee  den  größeren  Betrieb  der  Schalzucbt 

Über  dsa  speaifiache  Ödland  fehlen  die  slatistischeii  Naohriobten, 
doch  kann  es  nach  Abaog  der  von  den  Ortschaften  bedeckten  HfcheD 
nur  in  sehr  geringer  Ausdehnung  Torhanden  seio. 

Das  Pehlen  bedeutender  Kontraste  in  Bodengestalt  und  >BeecfasffiMi- 
heit  spiegelt  sich  femerliia  wieder  in  der  im  allgemeinen  gleichmifilgea 
Verteilung  der  Siedlungen.  Da  es  in  der  Natur  der  BntwicUuug  des 
wirtschaftlichen  Lebens  liegt,  dafi  sich  die  Menschen  als  AcfceriMuier  an 
feste  Wohnaitze  biuden,  so  werden  die  Siedlungen  in  erster  Linie  nach 
Zahl  und  Ort  auf  die  Gfito  des  Ackers  deuten.  Selbst  da,  wo  im 
weiteren  Terlauf  der  wirtschaftlichen  Entwidünng,  Siedlungen  aus  rein 
industriellen  Absichton  angelegt  werden,  wird  die  NShe  fruchtbaier 
Gegenden  und  ihre  leichte  Brreiehbarkeit  auf  Ortswahl  und  weitere 
Entwicklung  von  bedeutendem  Einfluß  sein.  —  Kein  Teil  unsere  Ge- 
biete ist  der  Ansiedlung  auf  weitere  Strecken  feindlich.  In  der  Elb- 
niederung sind  siedlnngsieindlidie  Flüchen  andern  von  geechfltzter  Lage, 
fruchtbaren  Böden  und  guten  Tonlagem  benachbart  In  der  Oscheie- 
lebener  Senke  wird  die  Ungunst  der  Bodenverhältnisse  z.  T.  aufgewogen 
durch  den  Reichtum  an  Bodenschätzen;  außerdem  trägt  die  Nähe  der 
fruchtbaren  Gegenden,  die  verhältnismäßige  Sohmalheit  des  Bruchlaodes 
und  seine  gute  Überbröckung  am  Halbienmgspunkt  der  LäogserstreckuDg 
viel  zum  Ausgleich  der  ungünstigen  Verhältnisse  bei. 

Entfernen  wir  aus  unserm  Gebiet  alle  Linien  und  Zeichen  nüt 
Ausnahme  der  Siguatureu  für  Dörfer,  &o  erhalten  wir  ein  Bild,  das  is 


>  Der  Elbstrom,  I,  S.  122. 
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einen  ziemlich  gleichmäßig,  wenn  auch  nicht  sehr  dicht  besiedelten  K 
und  einen  dünner  und  ungleichmäßiger  besiedelten  S.  durch  den  52.  Breiten- 
parallel zerlegt  wird.  Die  dünner  besiedelte  Zone  schiebt  sich  am  Hitfeel- 
meridian  nach  N.  vor.  Liegen  für  die  schwächere  Besiedlung  an  allen 
Stellen  gleiche  Gründe  vor?  —  Wir  wissen  nach  der  bisherigen  Unter- 
suchung, daß  das  nicht  der  Fall  ist.  Für  die  Gegend  der  Salz-  und 
Braunkohlenindustrie  würde  sich  das  Bild  durch  £intragODg  der  Klein- 
siedlungen bedeutend  verändern  und  dichter  mit  Zeichen  bedecken. 
Diese  Siedlungen  würden  die  größere  Unabhängigkeit  ron  Grund  und 
Boden  beweisen.  Nördlich  und  südlich  der  Salz-  and  Kohlenindustrie- 
gegend  würden  die  Kleinsiedlungen  die  Zahl  kaum  merklich  verändern. 
Für  die  Börde  erscheint  die  geringe  Zahl  der  Ortschaften  befremdlieh. 
Bio  Gründe  li^en  in  historischen  und  wirtschaftlichen  YerhältnisBen. 
Zwischen  den  heutigen  Ortschaften  finden  sich  eine  bedeutende  Anzahl 
„wüster"  Flecken,  deren  Bewohner  im  Laufe  der  Zeit  veranlaßt  wurden 
in  die  Städte  und  größeren  Dorfschaften  überzusiedeln.  Für  den  Anteil 
ansers  Gebiets  am  Kreise  Wolmirstedt  2.  B.  sind  allein  40  solcher  ver- 
lassener Siedlungen  nachgewiesen.^ 

Die  dünne  Besiedlang  gerade  des  besten  Teils  der  Börde,  süd- 
westlich von  Magdeburg,  erklärt  sich  außerdem  daioh  die  wirtschaftliche 
Sparsamkeit,  die  zur  Veranlassung  des  eDgerea  Zasammenschlusses  in 
einer  geringeren  Anzahl  von  Niederlassungen  wurdei  tun  auf  diese 
Weise  eine  Yennebrong  des  Ackerlandes  zu  erzielen. 

Das  Fehlen  hervortretender  linienhafter  Anordnung  von  Siedlangen 
erklärt  sich  aus  der  Terraingestaltung;  aber  auch  dio  mehr  reihenweise 
Lege  der  Niederlassungen  auf  der  ersten  Bördestufe  läßt  sich  darauf  zurück- 
fahren. Ebenso  darf  die  Form  des  Bodens  als  bestimmend  angesehen 
werden  für  die  Reihe  der  Siedlungen  auf  dem  Hochu£sr  nöidUch  und 
südlich  von  Magdeburg  (das  selbst  durch  vier  Niederlassungen  bezeichnet 
ist:  Altstadt,  Neustadt,  Sudenburg,  Wilhelmstadt).  Ein  Yeigleicb  mit 
der  Karte  zeigt  ferner,  dafi  Sülze  und  Bever  die  Niederlsasongen  an- 
gelockt haben. 

Im  ostelbischen  Gebiet  sind  die  Siedlungen  den  weniger  günstigen 
Bodenverhältnissen  enteprechend  nicht  zahlreich  und  nicht  volkreich. 

Die  Bedeutung  der  Städte  für  das  wirtschaftliche  Leben  wird  durch 
ihre  geograpbischen  Yerhältnisse  mitbestimmt.  Die  Zahl  der  Yorzüge, 
die  durch  geologische,  physikalische  und  topographische  Karten  voran- 
sohaulicbt  werden,  deutet  in  jedem  Falle  auf  die  Wicbtigk^t  der  Stadt 


*  Daaaeil,  Otsohiohte  des  Mafdebuxfn  BanaxnstaadM,  8. 7M. 
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and  die  Sphäre  ihres  Einflosses  hin.  Je  mannigbcher  die  VorteUe  sind, 
und  je  anumstrittener  ihre  Stellung  isnerhalb  ihrer  ümgebang,  desto 
gesicherter  ist  ihr  dsnemdes  Gedeihen. 

Auf  der  Börde  selbst,  wo  viele  Dörfer  ein  fast  städtisches  Geprige 
haben,  fehlen  die  Städte,  ohne  dafi  dies  einen  Mangel  bedeutet  Vk 
▼orhandenen  Städte  der  Ackerbauregionen  (Neuhaldensleben  und  Woloiir- 
stedt  im  N.,  Wansleben  und  Seehausen  im  S.  der  Börde,  Köchstedt  und 
Scbwanebeck  im  S.  der  Bodesenke)  sind  llarktplätse  für  ihre  engeie 
Umgebung  und  su  solchen  durch  ihre  Lsge  gut  geeignet  Von  aSen 
Seiten  her  sind  sie  leicht  sa  erreichen  und  mit  größeren  Orten  durdi 
Eisenbahnen  verbunden.  Von  diesen  Städten  hat  nur  Neuhaldensleben 
eine  nicht  bodenständige  Industrie. 

Die  guten  Verkehrsbedingungen  und  die  Bodenschätse  begünstigen 
die  Städte  östlicfa  der  Oscherslebener  Senke  (Schönebeck,  Barbj*,  Kalbe^ 
Stafiiuzt).  Oscbeteleben  selbst  ist  als  Brückenstadt  wichtig  und  als  Te^ 
mittler  swisohen  der  Borde  und  dem  spezifisch  subherojnisehen  Odände 
Schönebeck  und  Barby  sind  Stützpunkte  für  den  Verkehr  auf  der  Elbe 
und  Benlhrongspunkte  zwischen  ihrem  Hinterland  und  dem  Verkehr 
auf  der  großen  natürlichen  Wasserader. 

Eine  Sonderstellung  nimmt  Uagdebuig  ein.  Die  Lage  am  festen 
Ufer  des  schiffbaren  Flusses,  die  NachbarschafI  der  stromaufwärfs  ge- 
legenen, reichen  Industiiegegend,  die  Nähe  der  ohne  ein  trennendes 
Zwisehengeblet  vor  seinen  Toren  anhebenden  Börde,  die  ihm  Nahrongs- 
mittel,  und  der  Schlickregion,  die  ihm  Baumaterial  liefert,  vereinigoi 
sich  zii  Vorzügen,  die  Magdeburg  als  Brücken-  und  Bandstadt,  als  In- 
dustrie- und  Verkebrsort  zur  natürlichen  Hauptstadt  der  Gegend  erhebt 

Die  ^twickluog  des  Verkehrs  lehnt  sich  an  die  geographischen 
Verhältnisse  an.  Die  bedeutendste  aller  Verkehrsadern  m  unserm  Ge> 
biet' ist  von  jeher  die  Elbe  gewesen.  Schon  den  Bömem  war  tü»  als 
Wasserweg  bekannt  und  für  das  Mittelalter  wird  ihre  hohe  Wichtigkeit 
durch  Urkunden  bezeugt  Die  Anlage  der  Ortschaften  an  der  Alten  Elbe 
und  die  unablässigen  Bemühungen  um  die  Verbesserung  des  StromUiu6 
bekunden  seine  Bedeutung,  die  in  früheren  Jahrhunderten  erhöht  wurde 
durch  die  Schwierigkeit  des  Landverkehis.  Infolge  seiner  bevorzugten 
Lage  nach  Eistreckung  und  Begrenzung  und  der  verhältnismäßig  kurzen 
Zeit,  während  welcher  die  Schiffahrt  eine  Unterbrechung  durch  den 
Fnei  erfl&hrt,  ist  der  Strom  zur  Verkehrsstraße  besonders  geeignet 

Die  Errungenschaften  der  Strompflege  haben  ihm  unter  den  natfir* 
liehen  großen  Verkehrsadern  Deutschlands  eine  herrschende  Stelhmg 
verschafft 
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Durch  die  ElbstSdtet  Tornehmlioli  durch  Magdebmg,  nimmt  unser 
Gebiet  eu  diesem  Vorzüge. teil. 

Am  eiufiichstea  und  deutliohstea  geht  seine*  Wichtigkeit  für  unsre 
Gegend  yielleicht  aus  einigen  Zahlen  herror,  die  den  Gttierrerjkehr  auf 
dem  Kagdebuiger  Hafen  beiiefllefli,  und  die  statt  andrer  exakter.  Belege 
angeführt  seien:* 


^  Kjmftnannagütar 

Nahrangmittsl 

Bnnuunaterild 

BaoBatBcial 

Eingeladen 
'1  Aag»t>e  in  t 

1  Aaageladcn 
Ancmbe  in  t 

Angab«  U'I  t 

Aus^oladon 
Angabe  in  t 

• 

Eingeladen: 
Angabe  int! 

Äastreladon 
Ajigabo  in  t 

Eingelad. 
Ang.  in  t 

Ausjrolado« 
Angabe  in  t 

1  m 
'  TU 

b.  ZQ  '  a.  zn  !  b.  tu 
Berg  1  Tal  '  Der? 

a.  7a 
Tal 

b.  m 
Berg 

t  T*l 

b.  za 
Bai« 

s.  za  |b.zo 

0.  zo 
Tal 

b.  za 
Borg 

a.  7U 
Tal 

b.  za 
Bortr 

a.  zu 
Tal 

b.  tu 
Boiff 

b7j  i  Ultimi» 
1^281 000 

7  t:>oi  • 

19  OU» 

jeootipiKXA» 

26  (XU* 

2000 

1 

13««»  — 

1%OOI* 
286000 

10  (MX) 
14000 

40110 
4{I00 

700 
301 J 

'  60000 
IIOOOO 

1 

77  (»00 
93O00 

Die  Saale,  die  schon  im  ^Mittelalter  besonders  in  den  Dienst  des 
Htjlztransports  für  die  benachbarten  Salinen  gestellt  wurde,  bildet  eine 
natürliche  Nebenador  des  Elbverkehrs,  dessen  Erscheinungen  sich  hier 
101  kleinen  wiederhulcn. 

Für  den  Schiüsverkehr  kommt  Ohre  nicht  in  Betracht.  Auch 
üir  den  Betrieb  der  Fli'.Iierei  ist  sie  ungeeignet,  so  daß  die  an  ihr  ge- 
les^enen  Ortschaften  von  ihr  als  Wasserweg  keinen  Nutzen  haben.  Daß 
die  breite,  dem  Elbtal  angehörende  Mündung  von  Elbkiihnen  zeitweilig 
a!?  Notliafen  benutzt  wird,  berührt  das  wirtschaftliche  Leben  der  An- 
wohner nicht. 

Der  Verlauf  der  großen  Verkehrsstraßen  zeigt,  daß  in  unserm 
Gebiet  die  Terrainbeschaffenheit  nicht  weniger  bestimmend  gewirkt  hab 
als  dies  in  gebirgigen  Ländern  der  Fall  ist.  —  In  zwei  Regionen  stellen 
sich  der  Anlage  Ton  Straßen  bedeutende  Schwierigkeiten  entgegen,  in 
der  Elbniederung  and  der  Bodesenke.  Deshalb  finden  sich  hier  wenige 
Querwoge,  und  die  vorhandenen  haben  besondere  Wichtigkeit.  Der 
uufeste  Grund  und  Boden  und  die  Überschwemmungsgefahr  sind  die 
gemeinsamen  Feinde  in  beiden  Gebieten.  D(m-  Ilberwindung  dieser  un- 
günstigen Bedingungen  verdanken  die  beiden  Brückenstädte  ihre  Be- 
deatmig,  die  be  i  Magdeburg,  der  Lage  und  weiteren  Vorzüge  der  Stadt 
enteprechend ,  größer  ist  als  bei  Oschersleben.  Nicht  nur  das  Hervor- 
treten des  festen  Gesteins  eignete  Magdeburg  für  die  Anlage  der  Brücke, 
Sondern  auch  der  Umstand,  daß  die  ganze  Breite  des  Stromes  nicht  auf 
einmal  überwunden  zu  werden  brauchte,  daß  aber  anderseits  der 
Zwischenraum  zwischen  den  Eibarmen  klein  genug  war,  um  die  Brückeii 

'  Nach  der  Elbstiom,  Statistikbauü,  Zableo  starli:  abgorondet  f 
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unter  den  Söhnte  einer  dnngea  Ortechaft  in  biingon.*  Ben  Yonng  mna 
Elbbrltöke  genoB  jahrhundertelang  stromanf-  und  abwirte  IuSob  andre 
Stadt  ffier  ftbenchiitt,  Ton  0.  her  kommend,  die  alte  HandeteafzaHe 
den  Strom  und  führte  aof  der  asflichen  Bdrdeetnfe  über  Stefifort  weiter 
nach  8.  Sie  wird  TieÜflidit  heute  bemiehnet  dareh  die  Chatusee  Doden- 
dorf—Löderbnig^Stefifkirt,  die  aieh  auf  dem  leiehtwelligea  Tomin  fm 
der  Luftlinie  swiaohen  Magdebuig  und  der  alten  Salzetedt  anschliefit  — 
Bio  andern  Straßen  schmiegen  sich  den  geogiiphiechen  BedingoiigcB 
ganz  anfflOlig  an.  Bte  Hauptvennittler  des  Yerkehre,  die  Eleenbahn- 
linien,  zeigen  Tomehnüich  die  ehaiaktorietiaehe  SO.— KW.-Rtchtmig^ 
während  an  der  Elbe  entlang  duroh  die  Bahnlinie  der  Band  dee  Hocfa- 
vSm  annähernd  beieiofanet  wird.  Erat  naoh  dem  Jahre  1873  ist  mit 
Mittehi  der  ▼oigeeobrittonen  IMuük  die  Eisenbahn  auch  bei  Barb^ 
über  die  Elbe  geCObrt  worden.*  —  In  der  OecherBlebener  Senke  i&hrt 
dte  Strafie  an  dem  dem  Bruche  abgekehrten  und  aohnell  anatelgenden 
N.-Üfer  entlang  und  entsendet  naoh  Überwindung  der  Terrainachwieiig- 
keit  am  Bodeknie  die  Halberatidter  Straße  im  Tale  aufwärts. 

Im  übiigen  läßt  das  diofato  und  geradlinige  Haschennete  tob 
Chausseen  und  Landwegen,  wie  ea  sich  auf  Karten  kleineren  und  grOßersa 
Maßstabes  dantellt,  auf  die  gute  Regsamkeit  des  Terrains  schließen. 
Im  einaelnen  deuten  auch  hier  die  Straßen  anf  die  Fenn  des  Geländes 
und  dte  wirtsohafkliche  Bedeutung  der  Terbundenen  Orte.  Nach  der 
Llebenowachen  Karte  (1 : 300000)  sind  nur  7  %  aller  Städte  und  Ort- 
schaften (Gemeinden)  ohne  Anschluß  an  Chausseen  oder  Kiaenhahmg 
in  unserm  westelbischen  GtebieL 

Die  Eigebnisse  der  Untersuchung  der  geogtaphisehen  Bedingungen 
lassen  sieb  in  ihren  Hauptergebnissen  dahin  snsammenfaasen,  daß  unser 
Gebiet  naeh  Bodengestaltung  und  Klima  keine  großen  Kontraste  aal> 
weist,  daß  aber  nach  BodenbeschafliBnhett  und  -Beichtom,  nach  Bewässe- 
rung und  Terkehrslage  sich  sahlreiehe  ünterschiede  geltend  machen, 
so  daß  die  natOrliche  Ansstattang  der  einnelnen  Gebietsteile  eine  mannig- 
taltig  Terscfaiedene  ist 

IL 

Nachdem  im  vorhergehenden  die  geographischen  Verhältnisse  zum 
Ausgangspunkt  der  Betraciitung  . gemacht  worden  sind,  soll  im  folgenden 
das  enigegengesetzto  Vertahren  eingeschlagen  und  tou  deijenigen  E^ 

*  Hahn,  Die  Stikite  der  Norddeutschen  Tiefebene,  S.  106. 

*  Yergl  Vogels  Karte  der  Verkehisverbiltoiaie  1873,  Pet  Kti  1873  IMdl2. 
DeagL  Karte  vom  Baiobalronlnifih  1884. 
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acheintuig  ausgegangeii  werden,  die  rieh  ak  nnaiitielbanta  Wirkung 
der  geogmpbiseben  Yerhütaiflse  im  wirtBofaaftUoben  lieben  aniehen  l&ßt, 
Ton  der  Tolksdiohte.  —  Wo  gOnstige  BediDgungen  für  Leben  und  Er- 
werb Torbenden  rind,  wird  im  Lenf  der  Zeit  ein  diebterei  Zusammen^ 
wohnen  der  Menschen  erfolgen  als  an  den  Orten,  die  mit  weniger  Vor- 
teilen ansgeetattet  sind. 

NatQrlicbe  Bescbafifenheit  des  Landes  und  Volksdicbte  Teifaalten 
sieh  wie  Ursache  nnd  Wirkong.  Am  flbecriehtlicbsten  wird  die  Yolk»- 
diofate  TSiansobaiiUcht  dnrofa  eine  Karte,  auf  der  die  gleichstark  be- 
völkerten Gebiefsteile  dnrch  das  gleiche  DarsteUnngsmittei,  in  nnserm 
Falle  dnrch  Farbm,  gekennzmchnet  sind.  Über  die  Gewinnung  der 
Dichtesahlen  sei  Iiier  bemerkt,  daß  die  Bewohner  der  einseinen  Gebiets- 
teile aber  die  Iliicfae  ihres  Gebiets  verteilt  gedacht  werden,  woraol  die 
Diehtegrade  der  Bedeckung  nach  bestimmten  Gesichtspunkten  in  Gruppen 
znBammengefiißt  und  dnroh  verschiedene  Farben  und  Farbennnaneen 
verrinnbfldlicht  werden.  fiSne  sahlenmifiige  Daistellnng  ist  in  Form  von 
Tabellen  beigegeben.  Die  auf  diese  Weise  als  dttnn,  mäßig  stark, 
stark  und  sehr  stark  bevölkert  gekennzeichneten  Gebietsteile  heben  sich 
im  Bilde  ebenso  voneinander  ab,  wie  ee  gewissermaBen  in  der  Nstur 
die  versohiedenwertig  ausgestatteten  und  ungleich  dicht  bewohnten 
Distrikte  tun.  Aus  einem  später  ansuf  Ohrenden  Grunde  sind  die  Stidte 
von  Ober  5000  Einwohner  samt  ihrem  Areal  vor  der  Berechnung  aus- 
geschieden. 

Dnrch  die  Ksrte  wird  vor  aUem  sweierlei  erreicht  Die  in  Gruppen 
geordneten  und  durch  wenige  bestimmte  Werte  der  Yolksdichte  cfaaräkte- 
risierten  Gebiete  werden  lokalimert  Sodann  wird,  da  wir  die  Yolksdichte 
als  Wirkung  setzen,  durch  ihre  Kennzeichnung  In  bestimmten  Gebiets- 
teilen das  ganze  Gebiet  auch  in  geographischer  Beriehong  nach  den 
Ürsaeben  der  Yolksdichte  in  typische  Begionen  zusammengefaßt,  die 
sich,  analog  den  Bezeichnongen  der  Dichtegrade,  als  ungünstig,  wenig 
gunstig,  mäßig  günstig,  günstig  and  sehr  gtUistig  ausgestattet  charak- 
teririeren  ließen. 

Damit  ist  viel  gewonnen. 

Der  organische  Zusammenhang  zwischen  dem  wirtscliaftlichen 
Leben  und  der  Natnrbedingtheit  tritt  in  jedem  Einzelfalle  deutUefa 
hervor.  Angesichte  des  Kartenbildes  drttngt  rieh  die  Frage  auf:  Warum 
hat  in  den  bestimmten  Gebietstrilen  das  wirtschaftliche  Leben  rieh  so 
und  nicht  anders  entwickelt?  Nsch  den  voiaufgegangenen  Aosfilb- 
mngen  des  ersten  IMls  gibt  die  Karte  die  Antwort  auf  die  Frage.  Der  rie 
begleitende  Text  ist  nur  eine  ihr  untergeordnete  Erliiuterung. 
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Zwei  Farben  bedecken  das  Kartenbild,  gelb- braun  und  rot 
Zwei  Hauptwerte  sollen  demnach  im  vorlicigenden  Gebiet  nach 
Bevölkerung  und  geographischen  -  Bedingungen  in  erster  Linie  unter- 
schieden werden.  In  Beziehung  auf  die  Bevölkerungszahl  wird  das 
unterscheidende  Moment  als  das  ^ Mittel'^  bezeichnet,  d.  h.  diejenige 
Dichte,  die  erreicht  werden  würde,  wenn  die  Gesamtbevölkerung  über 
das  Oesamtgebiet  verteilt  werden  würde.  Das  „Mittel"  f  f^trägt  ruod 
100  auf  den  Quadratkilometer  (107).  Hier  zeig:t  es  sicli ,  dal',  die  AoS' 
Scheidung  der  Städte,  in  denen  auf  verhältnismäßig  kleiner  Fläche  eise 
große  Monsciienanhäufung  stattfindet,  notwendig  war.  Ihre  Verrech- 
nuBg  in  die  Gesamtzahlen  würde  ein  „Mittel*^  von  rund  200  (203)  pro 
qkm,  also  eine  durchaus  ftbertriebene  Zahl  ergeben. 
1—25. 

Unter  den  rund  230  berechneten  Gemeinden  sind  nur  fünf  als  dünn 
bevölkert  zu  bezeichnen.  Sie  finden  sich  in  der  Flbniedorung,  im  Be- 
reich der  natürlichen  Überschwemmungsgebiete  von  Elbe  und  Bode 
und  im  Waldgebiet  des  schon  als  unfruchtbar  bezeichneten  ostelbischen 
Geländes.  Zwei  von  ihnen,  Lödderitz,  oberhalb  der  Saalemündung,  und 
Grünewalde,  gegenüber  von  Schönebeck,  sind  waldreiche  Gelände.  Der 
Forst  wirkt  nicht  bevölkerungsverdichtend.  Qrönewalde  besitzt  nur 
einen  sehr  kleinen  Anteil  an  Ackerland,  das  allerdings  durch  £lb- 
sedimento  vorzQglidi  gedüngt  ist  Lödderitz  leidet  an  Wasser  Überfluß. 
Zahlreiche  Seen  und  Schienken  weisen  auf  alte  Elbläufe  hiq.  —  Deai 
dritten  dünnbevölkerten  Gebiet,  Oünthersdorf,  südöstlich  von  Oschers- 
lebcn,  fehlt  der  AVald.  Es  liegt  in  der  Bruchregion  der  Bodesenka 
£in  Arm  der  Bode,  der  nördlich  der  Ortschaft  fließt,  führt  bei  Hoch- 
wasser bedeutende  Wassermengen  und  überschwemmt  das  Gelände. 
Nur  rund  1  qkm  seiner  Fläche  (11,1)  entfällt  auf  Wiesen-  und  Acker- 
Isnd.  Das  Dorf  umfaßt  nur  18  Wohnhäuser;  somit  ist  dem  Ödland 
ein  großer  Gebietsattteil  beizamessen.]  Vom  Yerkehr  liegt  es  abseits; 
weder  Eisenbahn  noch  Chaussee  berühren  es,  so  daß  za  den  Nadh 
teilen  der  Bodenbeschaffenheit  auch  diejenigen  der  Lage  kommen. 
Es  weist  auch  die  gerinf^ste  Volksdichte  auf.  —  Be^er  ist  die  Lage 
Ton  Lödderitz  in  der  Nähe  anbaltischer  Kohlengebiete.  Am  vorteii- 
haftesten  liegt  Orünewaide;  ee  ist  auch  am  dichtesten  bevölkert 

25  —  50. 

Ftiaen  gleichfalls  geringen  Prozentsatz  nnsers  Gebiets  ndimen  die 
nur  mäßig  bevölkerten  Gemeindebezirke  ein.  In  ihnen  mfissen,  » 
dtlrfen  wir  schliel'cn.  die  geographischen  Bedingungen  schon  etwas 
günstiger  sein  als  in  den  soeben  erwtUmton  Distrikten.   Würden  wir 
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nach  den  Aasfilhraiigeii  des  efsten  Teils  sie  gewissen  Gebieten  sa- 
weisen  wollen,  ohne  die  Karte  zn  Rate  zu  ziehen,  so  dfirften  für  sie 
die  weniger  b^nstigton  Striche  der  Elbniederung  nnd  der  Bodesenke, 
sowie  die  waldigen  Gebiete  im  NC,  N.,  NW.  and  an  den  sftdwest- 
liehen  Höhen  in  Betracht  kommen. 

In  Wirklichkeit  gehören  von  den  38  unter  diese  Diohtegrappe 
fallenden  Gemeinden  nenn  dem  dilavialen  Elbtale  an,  einige  finden  sich 
im  waldreicheren  N.  und  NW.,  und  mehr  als  die  Hälfte  entfalien  auf 
das  ostelbisofae  Gebiet  Die  Nachteile  der  Bodesenke,  deren  Ortschaften 
wir  hier  erwfihnt  zu  finden  erwarten,  müssen  also  durch  gunstige  Be- 
dingungen, die  nicht  mit  der  Bodenbesohaifenheit  znsammenhlingen, 
anfgehoben  werden. 

Id  den  Gebieten  der  Elbniederungsgemeinden  tritt  das  Ackerland 
bereits  mehr  in  den  YordeigruDd;  doch  ist  es  meist  von  sandiger  Be- 
achaifenheit  Bio  am  Umflutkanal  gelegenen  Ländereien  leiden  häufig 
unter  dem  Drängewasser,  das,  sobald  das  Wehr  gezogen  ist,  sich  außer- 
halb der  Deiche  bemerkbar  macht  Wald  findet  sich  im  Elbtal  in  einer 
Ausdehnung  von  9  qkm  bei  Glindenbetg,  sttdlich  der'Ohremfindung, 
zum  Teil  im  Hochwassergebiet  gelegen,  femer  in  kleineren  Flächen 
östlich  der  Elbe  bei  Wahlitz  und  Waltemienburg,  dort  am  sandigen 
Talrande,  hier  am  westlichsten  Abhänge  des  Flämings. 

Auch  die  an  und  sQdlich  der  Saale  gelegenen  Gemeinden  Kl.-Bosen- 
burg  und  Sachsendorf  gehören  dem  dilu?ialen  Elbtal  an.  Am  natür- 
lichen Überschwemmungsgebiet  hat  nur  das  erstore  teil,  dessen  Lände- 
reien an  der  Saalemflndnng  nicht  nur  den  Fluten  der  Saale,  sondern 
auch  dem  Rflcksteu  der  Elbe  ausgesetzt  sind,  wenn  zur  Hochwasserzeit 
die  Fluten  sich  hier  vereinigen.  Das  geschützte  Ackerland  ist  sehr 
fruchtbar.  —  Anders  bei  Sachseodorf,  wo  sich  an  der  Taube  Sumpf- 
land auf  Untergrund  von  schlechter  Durchlässigkeit  zeigt 

Wenn  die  im  NW.  der  Börde  liegende,  mäßig  bevölkerte  Region 
als  waldreich  bezeichnet  worden  ist,  so  zeigt  die  Tabelle,  daß  dies 
immerhin  nur  im  Vergleich  zur  Börde  geschehen  darf. 

Fast  die  Hälfte  des  zur  YerteiJung  kommenden  Areals  üftllt  dem 
Ackerlande  zu,  wenig  mehr  als  ein  Drittel  dem  Walde.  Aber  der  Wald 
tritt  hier  zusammenhängend  auf,  am  Schnittpunkt  von  52*  15'  Breite 
und  11*  15'  Länge  eine  Insel  fruchtbaren  Landes  umschließend.  Die 
Bodenverhältnisse  deuten  auf  ihre  Entstehung  hin.  Der  fruchtbare  Löß 
ist  sttdostwäits  transportiert  worden  und  sandigerer  Boden  als  Rück- 
stand verblieben.  Wie  die  erwähnte  fruchtbare  Insel,  so  liegen  auch 
die  Siedlungen  auf  den  inselartig  aus  dem  Walde  auftauchenden  Acker- 
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flücheo,  die  sich  teilweise  gut  zur  TAbakkultur  eignen.  Die  an  der 
Bever  gelegenen  Ortschaften  verwerten  die  Wasserkraft  des  mimten 
Slüßcbens  im  Müblenbetrieb.  Bei  Emden  durchfließt  es  den  fischreiolieo 
Papenteich.  Kaum  ein  Dorf  dieser  sandigeren  Gegend  entbeiui  eeinet 
Dorfteichee. 

Entsprechend  der  geringen  VoUudichte  sind  die  YerkehrsstraßM 
wenig  zahlreich.  Die  Wegsamkeit  ist  gut,  aber  ein  Bedürfnis  nach 
vielen  Straßen  nicht  vorhanden.  Die  dem  NO. -Bande  ftst  paiallfll 
laufende  Eisenbahn  berührt  keine  der  OrtBChaften. 

50—75. 

Mit  den  Gemeinden  der  Dichtekiasse  III  beginnen  die  spezifisch 
ackerbautreibenden  Regionen.  Mit  ihnen  wird,  vom  Elb-  und  Bodetal 
ausgehend,  zuerst  die  Börde  selbst  erreicht;  außerdem  nehmen  siegröfiere 
Flächen  im  S.  der  Bodesenke  ein. 

Sie  lassen  sich,  au  Reihen  ergänzt  gedacht,  folgendermafien  ordnen: 
Sie  umfassen  zunächst  Gebiete  im  ElbtaL  Menz  und  Hohenwarthe  im  K. 
bilden  jedesmal  den  Übergang  zwischen  einem  sfidlicber  gelegeneo. 
weniger  begünstigten  und  einem  nördlicheren  fruchtbaren  Gebiet  Die 
Anordnung  spiegelt  die  abwecfaselnngsvolle  und  doch  regelmäßige  Folge 
der  Boden  des  Elbtals  gut  wieder.  Nur  an  wenigen  Stellen  dehnt  sich 
der  fruchtbare  Boden  auch  über  den  Talrand  nach  0.  hin  aus. 

Hohenwarthe  ist,  wie  der  Name  sagt,  ausgezeichnet  dnvob  seioe 
Lage.  Seine  Felder  sind  hochwasaerfrei.  Sie  werden  nie  von  dem 
fruchtbaren  Elbsohlamm  erreicht  und  liefern  nur  sehr  mäßige  Eiti^ge: 
Der  Ort  verdankt  seine  YerhältnismÜßig  zahlreiche  Bevölkenmg  der  ge- 
achtttzlen  Lege,  die  ihm  einen  bevorzugten  Platz  am  Elbufer  Te^ 
schafft  hat,  ein  Umstand,  der  besonders  in  früherer  Zeit  schwer  ins  Ge- 
wicht fiel 

Eine  zweite  Beihe  beginnt  im  SO.  unsere  Gebiets  und  zieht  »ob 
mit  Unterbrechungen  zuerst  auf  dem  Talrande  hin,  ttberschreitet  die 
Saale,  und  wird  jenseits  derselben  durch  die  Gebiete  von  Bmmby  und 
Tornitz  und  weiterhin  durch  zwei  kleinere  und  zwei  größere  Gebiete 
bis  Harbke  an  der  W.-Grenze  fortgesetzt  In  den  genannten  Gemeinden 
wird  auch  Bergbau  auf  Braunkohlen  getrieben,  aber  eine  bedeotende 
Arbeiterzahl  wird  dadurch  nicht  augehäuft 

Fast  parallel  mit  dieser  Beihe  läuft  in  Bild  und  Natur  eine 
dritte,  südlich  der  Bodelinie.  In  den  Ortschaften  des  Bodetals  wird 
die  Betriebskraft  des  Wassers  durch  Fabriken  und  Mühlenwerke  aller 
Art  reichlich  ausgenützt  Durch  die  Hühlen  und  durch  Brücken  mit 
ungenügender  Lichtweite  erleidet  das  Flußwaaser  jedoch  große  Auf- 
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staaung,  so  daß  nach  heftigeii  RflgengABsen  im  Oberland  der  FIfle&e 
die  üforlandsofaaften  häufig  anter  Wasser  gesetzt  werden.  Die  Zoftth- 
mng  der  Abwässer  ans  Gruben,  HttUm  und  Fabriken  beelntrfioiitigt 
oder  Temiobtet  in  bedauerlicher  Weise  den  Fisobreichtnm  der  Bode 
and  ihrer  NebeaflQsse. 

Aucb  die  Ohre  wird  in  den  hierher  gehörenden  Gebieten  durch 
gewerbiicbe  Anlagen  stark  in  Ansprach  genommen.  Die  Hochwäaser, 
denen  im  Oberlauf  ein  Teil  des  Allerwasseis  zugeEflhrt  wird,  finden 
aber  gute  Abflußbediogungen  vor.  Der  Boden  des  zar  Hochwasser* 
zeit  ftbersohwemmten  Landes  steht  dem  der  Elbniederung  an  Frucht- 
barkeit weit  nach,  da  der  Ohreschlamm  in  dieser  Beziehung  mit  dem 
Elbschlamm  nicht  zu  Tergleicfaen  ist 

76—100. 

Wie  die  Karte  zeigt,  schließen  sich  die  Gebiete  der  Tierten  Dichte- 
klasse  au  diejenigen  der  vorigen  Diohtestofe  fast  fiberall  an.  Sie  unter- 
scheiden sich  von  ihnen  der  Lage  nach  dadurch,  daß  ihre  Teilgebiete 
größere  zusammenhängende  Territorien  im  Inneren  unsere  Gebiets  bilden. 
Ihre  Ausbreitung  und  Anordnung  zeigt,  wie  günstig  die  natüiliclien 
Ornndkgen  dee  wirtschafUichen  Wohlstandes  verteilt  sind.  Sie  fehlen 
weder  an  d«r  Ohre  noch  in  der  Elbniederung,  weder  in  der  Bodesenke 
noch  sttdlich  davon.  Der  Haoptanteil  aber  findet  sich  auf  der  Börde, 
wo  er  sieh  der  Geländeform  anfföllig  anschmiegt 

Die  Beurteilimg  des  Builenwertos  und  seiner  Abstiifuu«^  in  wirt- 
schaftlicher Beziehung  mul}  in  Krinangclung  andrer  exakter  Boiei^^o 
in  den  meisten  Füllen  noch  durch  die  Zahlen  /i:esL-huhen ,  die  nach  einem 
fiir  Preulien  bestimmten  Klassitikationstarif  den  Keinertra«  der  (rrund- 
steuer  pro  Hektar  anp;eben.  Der  Mindostsatz  fiir  Preuben  ist  fiir  die 
Fläche  von  1  Hektar  1,20  bez.  2.10  Jk  Einen  so  niedrigen  Ertrag 
weist  keine  der  hier  berechneten  Genjeindcn  iiuL 

Die  leichtesten  Boiion  lier  lilbniederung  erreichen  einen  Grund- 
steuer-Reinertrag von  8  —  9  JL  pro  Hektar.  In  den  Gebieten,  die 
eine  Bevölkerung  von  75 — 100  auf  dem  Quadratkilunieter  ernähren, 
beträgt  der  Grundsteuer- Reiner tiag  aut  der  Börde  gewöhnlich  50 — 00^, 
übersteigt  wohl  auch  diese  Zahl. 

Tn  der  Kibuieti«  ruug  übertreffen  häufig  die  Erträge  des  Wiesen- 
landes Uiejeuigen  des  Ackers: 

A'-ker  "Wiesen 
Koteosee  18,        55 1 

Oerwiseh    ....  18        56  [     Gmndsteoer^Bemertng  pro  Hektar. 
Broiteidiagen   ...  31  42| 
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Für  Niegripp  mit  Roinerträgen  von  nur  9  bezw.  12  pro  Hektir 
werden  die  Nachteile  durch  die  Lage  am  liile-Kaiud,  im  Gebiet  guter 
loolager  aufgehoben. 

Im  übrigen  liefern  fast  durchweg  die  Äcker  höhere  Erträge  als 
die  Wiesen.  Eine  weitere  Steigerung  des  wirtschaftlichen  I^bens  führt 
uns  in  die  stark  bevölkerten  Gebietsteile 

100  —  150  und  150  —  200. 

Innerhalb  der  hierher  gehörenden  Distrikte  sind  Bodenbeschaffen- 
heity  Teiraingestaltung  und  Yerkehrslage  noch  günstigere  als  in  den 
vorigen,  und  sie  nähern  sich  entweder  den  Industriegebieten  oder  fidlen 
räumlich  mit  ihnen  zusammen. 

Abgesehen  von  einigen  vereinzelten  Gemeinden  erstrecken  sie  sich 
westlich  und  südwestlich  von  Magdeburg  in  der  Richtung  nach  S.  und 
erfüllen  die  ebeneren  Gelände  zwischen  den  Bördestufen.  Sie  begleiten 
die  Bode  von  Staßfurt  an  aufwärts  und  setzen  sich  jenseits  Osofaeisleben 
in  einem  nördlichen  und  einem  südlichen  Flügel  fort 

In  den  an  Weideland  reichen  Gemeinden,  vornehmlich  in  den 

Ortschaften,  deren  ehemalige  Seen  trocken  gelegt  sind,  oder  die  an  des 

Wiesen  der  Bodesenke  und  den  Weiden  der  Abhänge  des  Huy- Waides 

teilhaben,  wird  noch  Schafzucht  getriebeo.^ 

Seehauseo   rond  2200  Schaf« 

Remkersleben   ,    2300  « 

Domcrslehen   „    2200  , 

Neuwegersieben   ,    3000  , 

Sofawanebeck   ^   2600  , 

Auf  die  Bevölkerungszahl  hat  diese  Art  der  Landwirtschaft  keinen 
erhöhenden  Einfluß,  da  ein  einziger  Schäfer  eine  Herde  von  2 — 300  Stück 
versorgen  kann.  Die  Gründe  für  die  zahlreiche  Bevölkerung  li^en 
hier  zumeist  in  der  guten  Qualität  des  übrigen  Bodens  oder,  wie  bei 
Neu-Gatersleben,  in  der  Nähe  der  Industriebezirke. 

Die  hohe  Bevölkerung  in  den  isolierten  Distrikten  der  östlichen 
Elbniederang  erklärt  sich  z.  T.  durch  die  Ausnützung  des  tonreichen 
Elbschlicks,  vor  allem  aber  durch  den  regen  Steinbruchbetrieb. 

Auf  der  Börde  selbst  bietet  der  postpliocäne  Boden  die  besten 
Vorbedingungen  für  den  Ackerban,  vornehmlich  für  den  Anbau  und 
die  Veredelung  der  Zuckerrübe,  deren  Kultur  zum  Zweck  der  Zucker- 
fabrikation seit  der  Zeit  der  Kontinentalsperre  einen  Umschwung  im 
wirtschaftlichen  Leben  hervorgebracht  hat^    Der  Boden  ist  fruchtbar 

1  Yiehstandslezikoii  1892. 

'  Wagner,  Lehrbuch  der  GeogiS|»bie,  S.  631. 
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und  tiefgründig,  und  seioe  BrtngBlttfaigkett  l&Bt  sieh  duich  Zuftthrong 
won  kflnsüieben  DüDgemitteln  noch  effaöhen.  Diese  weiden  besonden 
in  den  Kalisalzen  in  benadibaTten  Gebieten  gewonnen  und  sind  infolge 
ihrer  leiohten  Bneichbtrkeit  ohne  besonderen  Kostenaufwand  zn.  be- 
schaffen. Sie  sind  dem  Boden  sugeftthrt  worden,  seit  sie  überhaupt  su 
landwirtschaftlichen  Zwecken  Terwendet  werden,  wodurch  trotz  der 
intensiven  Ausnutzung  eine  Erschöpfung  des  Kulturlandes  Terhütet 
worden  ist 

INe  Terndnbescfaaffenheit  setzt  der  Anwendung  tod  Maschinen  an 
keinem  Orte  bedeutende  Schwietigkdten  entgegen,  so  daß  durch  die 
Art  der  Ackerbestellung  eine  Brspamis  an  Henschenkraft  und  Kapital 
ermöglicht  wird. 

Das  gemäßigte  Klima,  das  in  der  Abstufung  der  Niedersehlige 
einen  Ausgleich  der  sonstigen  Bewässerung  herbeif&hrt,  ist  wie  der 
Boden  für  die  Rübenkultar  geradezu  als  „normal**  bezeichnet  worden.^ 
Die  großen  Feldmarken  um&ssen  meist  ausgedehnte  Felder,  die  sich 
zam  Großbetrieb  der  Landwirtschaft  eignen,  der  alle  Vorteile  rationell 
ausnützt 

Dieser  Großbetrieb  hat  die  starke  BcTÖlkening  nicht  bervotgemfen. 
Er  wirkt  eher  im  entgegengesetzten  Sinne  auf  die  Yolkszahl.  Die  voi^ 
nehffllich  durch  den  Anbau  ron  Hackfrüchten  erförderliche  Steigerung 
der  Arbeitskraft  wird  auf  großen  Gütern  zumeist  duroh  die  Verwendung 
von  landwirtschaftlichen  Wanderarbeitern,  „Sachsengängem*,  gedeckt, 
deren  Zahl  in  Proußen  auf  2^  300000  geschätzt  wird.*  Da  die  Volks- 
zählungen im  Dezember  stattfinden,  bleibt  aber  die  Terstärkte  Sommer- 
bevölkening  unberücksichtigt  Auch  auf  die  Bewegung  der  Bevölkerung, 
die  sich  froilich  noch  aus  andern  Gründen  in  dem  Zuge  nach  den  Städten 
geltend  macht,  mag  diese  Art  der  landwirtschaftlichen  Arbeitsleistung 
gewirkt  haben.  Ein  Vergleich  der  statistischen  Nachrichten  der  Jahre 
1S71  und  1898  etgibt  aus  den  angeführten  Gründen  für  viele  der  jetzt 
stark  bevölkerten  Gebiete  einen  Rückgang  in  der  Volkszabl,  keine^üls 
eine  namhafte  Steigerung. 


Es  liegt  jedoch  in  der  Natur  der  landwirtschaftlichen  Betätigung, 
eine  Reihe  von  Gewerben  und  Industriezweigen  entstehen  und  Handel 


*  Uaodbuoh  der  Staatswi^eniKibaften.  üerausgcgebeo  voa  J.  Conrad,  L.  Elster, 
W.Lttdt,  £.LMiuiig. 


Osterweddingen  . 
Kl.-Wauzlebeu  . 
SeehauscQ .   .  . 


1871 
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1808 
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uod  Verkehr  sich  entwickeln  za  lassen.  Die  unsre  Gegend  charakteri> 
«erende  lAdoetrie  achtießfc  sich  an  die  Kultur  der  Hackfrüchte,  Ziehoiie 
und  Bflbe,  vomebmlieh  der  letzteren  an. 

Da  wo  im  stark  bevölkerten  Gebiet  zur  Gewisniuig  der  Rohpro- 
dukte die  industrielle  Verarbeitung  derselben  tritt,  ist  auch  trotz  der 
oben  konstatierten  Tatsachen  ein  starker  BerölkerangsKnwacfas  so  ver- 
zeicbnen. 

1871  1898 

Barleben,  Kreis  Wolmirstedt  ....  2751  3625 
EiUleben,  Knis  KeahaldeofiletMii  .  .  1363  2426 
Aderatedt,  Kreis  Oacheraleben  ....    094  1187 

Klt  inoio  Fahrikon  rufen  eine  bcdputende  Steiffening  der  Volkszahl 
kaum  hervor,  da  die  Fabriken  uu  >  ninier  ruhen  und  im  Winter  der 
Arbeiterbedarf  dureh  die  ansässi^^e  ländliche  Bovülkerun<;  iredeckt  wird, 
deren  ehemalige  WiiUerarbeit,  das  Drebchen,  wiederum  durch  Maschinen 
b^orgt  wird. 

Die  ^roRartig^e  Produktion  der  RohstolVe  und  ihrer  VerarbeituLg 
erforderte  die  Ausgestaltung  des  Eisenbahnnutzes,  und  die  Bodenformen 
wiesen  den  Linien  den  Weg.  (Vgl.  8.  18.)  Von  der  ^'röRten  Wujhü^;- 
keit  aber  i^t  tür  die  Zuckerindustrie  die  Lage  der  H«ii  !•  „au  einem 
schiffbaren  FliiR,  der  die  Verbindung'  mit  einem  frroßen  licttl  u  herstellt' 

In  Erniangt'hin^'  andrer  Belege  sei  die  Bedeutung  der  Zucker- 
industrie für  die  Alagdeburpcr  Gegend  illustriert  durch  die  Zahlen  für 
Ausfuhr  des  Zuckers»  aus  deiu  Konsulatsbezirk  Magdeburir.* 


Robzucker  Ji: 

Haftinierter  Z.  Jt : 

1896  ,  . 

.  18077116 

2567061 

1607  .  . 

.  25097850 

1383048 

181«  .  . 

.    19  898  982 

138  3Ö3 

ison  .  . 

.    10  240  734 

91  279 

19<MJ    .  . 

.    18  i'M  353 

264  200 

Der  Wert  der  Ausfuhr  von  Kaffeesurrogaten  für  1900  betrog  95  000 Jl. 

Über  200. 

Die  dichteste  Bevölkerung  findet  sich  in  Gegenden,  die  sich  nach 
zwei  Richtungen  « harakterisieron  lassen.  Es  sind  entweder  die  aus- 
gesprochenen Industrieirepfonden  im  S.  und  SW.  der  Börde  oder  gleich- 
sam die  Vorhöfe  der  durch  Industrie  und  Handel  ausgezeichneten  Städte^ 

i  l^ericbt  der  Bandelskaromer  zu  Magdeburg  1899/1900. 
*  Doügl.  1900/1901. 

'  Auf  dem  Oetttet  der  ZadLarrfiliemBdiistri«  voUdah«!  sich  Teiiiidenmgn, 
derea  2iel  es  iai,  die  Ueioen  Fabriken  veiadiwiiHlea  za  lassen  und  den  Zonrnmee* 
scUnB  so  großen  TJatecnebinttDgea  in  ToUiiehen. 
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Fast  wie  ein  Kranz  tungeben  die  Ortschaften  größter  Dichte  Magdeburg 
und  ziehen  sich  am  Hochufer  des  Stromes  bis  Schönebeck  hin.  An 
der  Schwelle  der  Oroßstadt  finden  sie  für  ihre  landwirtschaftlichen  Pro- 
dukte täglichen  Absatz  und  gewähren  vielen  der  städtischen  Arbeiter 
billigere  Wohnplätze.  Seinen  Yorhof  hat  das  kleine  aber  industriell 
sehr  lebhafte  Neuhaidensieben  in  Altfaaldensleben  und  die  Saaleetadt 
Kalbe  in  ihrer  südlichen  Vorstadt 

Alle  diese  Distrikte  sind  durch  ihre  Verkehralage  ao^jezeichnet 
and  alle  nach  Bodenheschaffenh^t  und  Bewässerung  gut  ausgestattet 

Unter  den  Industriegebieten  liefert  Hötensleben,  an  der  W.-Grfn:'p. 
ein  Beispiel  für  ein  Braunkohlenrevier.  Es  ist  freilich  nicht  die  Heimat 
des  Braunkohlenbaus  in  unserer  Gegend ,  da  die  ersten  Schürfungen  im 
18.  Jahrhundert,  als  der  Holzmangel  sich  recht  fühlbar  machte,  südlich 
▼on  Magdeburg  Torgenommen  wurden J  Zu  einem  wichtigen  Faktor 
des  wirtschaftlichen  Lebens  entwickelte  sich  die  Braunkohlenindustrie 
erst,  als  nach  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  die  mechanische  Auf- 
bereitung der  Braunkohle  zu  Heizsteinen  und  die  ohemische  Yerarbei» 
tang  zur  Paraffin-  und  Uineralölgewinnnng  nach  mannigfachen  Yer- 
smchen  zu  günstigen  Erfolgen  geführt  hatte.  Auch  in  den  Braunkohlen- 
gebieten wirkt  wieder  die  industrielle  Verwertung  des  Rohmaterials 
volksverdichtend.  Das  zeigt  sich  bei  Hötensleben,  das  mit  der  Ent- 
wicklung fortgeschritten  ist  Verrechnet  ist  bei  Hötensleben  der  preu- 
ßische Anteil  von  Offleben  an  der  braunschweigischen  Grenze,  die 
durch  das  Dorf  führt  Zwischen  ihnen  und  dem  nahen  Yölpke  hat  sich 
ein  reges  industrielles  Leben  entwickelt.  In  den  beiden  erstgenannten 
Orten  finden  sich  Zuckerfabriken,  eine  Gipshütte,  mehrere  Ziegeleien, 
Tonröhren-  und  Schamottefabriken,  in  Hötensleben  drei,  in  Otllebon  vier 
Kohlengruben,  in  deren  Nähe  sich  besondeis  eine  lebhafte  firikett- 
fabrikation  entwickelt  hat 

Auch  die  Bodenverhältnisse  sind  gute.    Der  Acker  mit  51 
die  Wiesen  mit  54      Grundsteuer -Beinertrag  pro  Hektar  sichern  dem 
wirtschaftlichen  Leben  eine  gute  Grundlage. 

Welche  Steigerung  das  wirtschaftliche  Leben  aus  dem  Vorteil  der 
Yereinignng  verschiedener  Industriezweige  zieht,  wenn  die  geographische 
Lage  wie  bei  Hötensleben  günstig  ist,  erhellt  ein  Vergleich  mit  dem 
nördlicher  gelegenen  Harbke.  Acker  und  Wiesen  (41  ^  und  57  .S 
Orundsteuer-Beincrtrng  pro  Hektar)  sind  fast  mit  denen  von  Hötensleben 
an  Güte  zu.  veigleichen;  es  förderte  im  Jahre  1900  fast  sotloI  Kohlen 


«  Votiert,  8. 83. 
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(316433 1)  als  Offleben  (365161 1)  and  mehr  als  Hötensleben  (288037  t);^ 
aber  es  ist  zum  Teil  von  Wald  umgeben,  ist  nicht  nach  Magdeburg  zu 
an  die  Eisenbahn  angeschlossen  und  besitzt  keine  Zuckerrübenindostrie. 


Die  Braunkolilenreviere  Wesleregcln  imd  Staßfurt-Löderburg  ge- 
winnen durch  das  Zusammontreffen  mit  den  Fundorten  des  Salzes  eine 
erhöhte  wirtschaftliche  Bedeutung. 

Vornehmlich  sind  es  die  Kalisalze,  deren  Besitz  einem  nationalen. 
Schatze  zu  ▼ergleichen  ist  Das  silurische  Kalisalz  des  Pandscbab  und 
das  miocäne  der  Karpathen,  dessen  Förderung  durch  allerlei  Schwierig- 
keiten fast  unmöglich  gemacht  ist,  eoUen  beide  an  Qualität  dem  deulscheiL 
ZecbsteinsaUe  weit  nachstehen,  so  daß  sein  Wert  Toraussichtlioh  unge- 
schmälert bleibt 

Die  Eocbsalzgewinnung  ^d  anfiiaglich  nur  durch  Salinenbetrieb 
statt  Schönebeck  ist  noch  heute  Deutschlands  gröBte  Saline.  In  Bad 
Eimen  bei  Grofi -Salze,  südwestlich  von  Schönebeck,  wird  die  Salz- 
gewinnung auf  dem  etwa  2  km  langen  Gradierwerk  betrieben.  Die 
klimatischen  Verhältnisse  sind  hinreichend  günstig  zur  Konzentration 
der  Sole  als  Vorbereitung  für  weitere  Verarbeitung. 

Seit  der  Mitte  des  Torigen  iTahrhnnderls  haben  sich  die  Salzwerke 
an  Zahl  und  Ausdehnung  außerordentlich  vergröfiert. 

Daß  die  Umgebung  der  Stadt  Schönebeck  nicht  der  höchsten  Dichte- 
stufe  angehört,  läßt  sich  aus  der  stark  konzentrierenden  Wirkung  der 
Stadt  erklären. 

Seit  1898  sind  alle  Salzfelder  durch  Bestätigungsurkunde  unter 
dem  Namen  „Königliches  Salzwerk  von  Staßfurf*  Tereinigt  Sie  umfassen 
rund  93  qkm  an  Steinsalz-  und  31  qkm  an  Solfeldern.  Produktion  und 
Vertrieb  sind  zur  Wahrung  des  wirtschaftlichen  Wohlstandes  durch  ge- 
setzliche Vorschriften  geregelte 

Die  klimatischen  und  hydrographischen  Verhältnisse  sind  auf  An- 
lage und  Entwicklung  der  Bergwerke  von  bedeutendem  Einfluß.^  Die 
stark  wasserführenden  Gebirge  jenseits  der  S.- Grenze  unsers  Gebiets 
erschweren  die  Anlage  der  Schächte,  heftige  Niederschläge  bewirken 
in  der  Bodesenke  ein  Steigen  des  Grundwassers  und  Einsickern  der 
Tagewasser,  während  Staßfurt  Mangel  an  brauchbarem  und  reichlichem 

1  Zeitschrift  für  IJorg-,  Uütten-  unU  Saliiieaweseü  191J2,  Bd.  50,  8,  115. 

•  Westphal,  S.  25. 

•  Desgl.  S.  48. 
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Kesselwasser  leidet  ^  Mit  den  eigentümlichen  GnmdwasserTerhältiiissen 
hängen  die  Gefahren  zosammen,  denen  schon  gance  Schächte  in  Staß> 
fort  zum  Opfer  gefallen  sind. 

Im  Jahre  1851,  dem  Geburtsjahre  der  Steinsalzförderung  in  Preußen, 
^ihrte  dieses  Land  25%  seines  Salzbedarfs  ein,  d.  h.  2^,  Mill.  kg* 
Im  BetIieb^iahr  1901  wurden  im  Begiemngsbezirk Magdeburg  gefördert:' 


Die  Darstellung  der  einzelnen  im  Kalisalz  entluiltonen  Stoffe  und 
die  weitere  technische  Verwertung  haben  zahlreiche  industrielle  Untor- 
nehmungen  ins  Leben  gerufen,  so  daß  auch  hier  wieder  die  Verarbei- 
tung der  Rohprodukte  die  Steigerung  der  Volkszahl  zur  Fol^j^e  hat. 

Für  die  Ausfuhr  der  in  Salz-  und  Braunkohlenindustrie  gewonnenen 
Massen  sind  die  Wasserwege  der  Saale  und  Elbe  unschätzbar,  wie  sie 
auch  anderseits  von  hoher  Bedeutung  sind  für  die  Einfuhr  des  Chili- 
salpeters, der  in  Fabriken  Verwendung  findet  zur  Herstellung  von 
Kalisalpeter  und  .Salpetersäure,  und  der  in  Verbindung  mit  Abraura- 
salzen  einen  vorzüglichen  Mischdünger  (in  Amerika  complete  fertilizer) 
ergibt.* 

Überschauen  wir  nach  die«en  Eiozeibetrachtungen  das  Kartonhiid 
noch  einmal,  und  fassen  wir  das  Charakteristische  in^^  Auge,  so  können 
wir  sagen,  daß  die  Elbniederung  ein  unruhiges  Gepräge  tragt,  und  daß 
auch  im  8.  des  Gebiets  weniger  ausgeglichene  geographische  Bedingungen 
zugrunde  liegen  müssen.  Nördlich  der  Bode  und  im  W.  von  Magde- 
burg ist  das  Bild  ein  ruhigeres.  Von  der  Waldregion  im  NW.  her  zeigt 
sich  ein  allmählichr's  Auwachsen  der  Bevölkerung,  bis  diese  bei  Magde- 
burg und  im  südlichen  Industriegebiet  ihre  liüchsto  Verdichtung  erfährt. 
Auffallend  ist  der  (tegonsatz  zwischen  dem  ost-  und  westelbischen 
(Gelände.  Deutlich  spiegflt  sich  in  diesem  Bilde  die  Abhängigkeit  von 
den  geographischen  Bedingungen  wieder. 

Bisher  haben  wir  hei  der  Betrachtung  den  Standpunkt  innerhalb 
der  Grenzen  unsors  (Jebiets  genommen.  Dieses  ist  am  Anfang  der 
Untersuchung  als  Teil  dos  Norddeutschen  Flachlandes  bezeichnet  worden. 
Fassen  wir  es  auch  in  wirtschaftlicher  Beziehung  in  diesem  Verhältnis 
ins  Auge,  so  stellt  es  sich  als  Teilgebiet  von  großer  Wichtigkeit  dar. 

Westphal  S.  fUf^ 
*  Krause,  Die  Indoatrie  Ten  Staßfturt  und  Leopoldsballj  B.  45. 
^  Zeitschrift  für  Borg-,  Hutten-  und  Salinmwesen  1908,  Bd.  60,  8. 6. 
«  Westphal,  8.  «7. 
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Seine  LaadwirtBobafk  und  sein  Bergbau  machen  ihren  Einfluß  weit  über 
die  eigenen  Oienzen  und  die  Kreise  des  Vaterlandes  und  des  heimatlicben 
Erdteils  binaiis  geltend.  Die  günstige  Verkehrs] a^e  erleichtert  die  Aus- 
fuhr der  gewonnenen  Produkte  und  die  Einfuhr  von  Hohstofifen,  die 
in  den  vom  Verkehr  begünstigten  Orten  weitere  Verarbeitung  finden. 

Berührt  vom  Mittelmeridian  von  Deutschland  und  nur  wenig  nördlich 
seines  Mittelparallels,  ist  seine  Lage  für  Deutschland  als  faät  zentral  zu 
bezeichnen.  Es  liegt  vor  der  Schwelle  des  Mittelgebirges,  und  seine 
Hauptstadt  reiht  es  ein  in  die  städtereiche  Zone,  die  sich  vom  rheini- 
schen Schiefergebirge  aus  quer  durch  Norddeutschland  zieht.  Die  poli- 
tische Bedeutung  der  Stadt  hat  im  Laufe  der  Zeit  Schwankungen  er- 
litten. Daß  sie  für  die  Lösung  der  Aufgaben  im  Kulturleben  ausereehen 
war,  liegt  in  erster  Linie  an  ihrer  geographischen  Bervorzugun^!:.  Wenn 
sie  auch  an  politischer  Bedeutung  eingebüßt  hat,  i^t  ihre  Wichtig- 
keit für  Handel  und  Verkehr  gewachsen  in  dem  Maße,  in  dem  das 
wirtschaftliche  Leben  durch  die  Ausnützung  der  Terschiedenen  geogra- 
phischen Bedingungen  bereichert  worden  ist 


Tabellen.^ 


Nr.  Kl. 

B«- 

Zahl 

Ättim 

WieMn 

zaU 

Kreis  Jerichow. 

1  I  n  I  1  I  Beesen  |  133  I  5^  |  3,9  }  2,1  |  422  |  32 

Kroiü  Jeiicliüw  I. 


2 

1 

1 

Dutersliagcu  .... 

16,5 

2 

0,5 

f  12,8 

199 

12 

3 

2 

Grabow  

53,7 

18,7 

1,7 

27,3 

1081 

20 

4 

3 

Orünewalda  .... 

33.2 

1,6 

9,2 

20,7 

492 

15 

5 

II 

4 

Büdon  

9,1 

7,6 

0,6 

0,1 

419 

46 

6 

5 

Dalohau  

16,9 

14,4 

0,5 

519 

30 

7 

0 

DannigkOfW  .... 

11 

8,5 

0,8 

1 

;)7} 

34 

8  1 

7 

Flötz  

5,1 

4 

0,8 

0,1 

145 

28 

9 

8 

Gehrden  

6,9 

6,4 

0,2 

300 

43 

10 

9 

KämeritB  

6,8 

r».ü 

0,7 

+  ' 

181 

27 

11 

10 

Karieth  

12,4 

9,6 

0,7 

1.4 

532 

42 

12 

11 

Körbelitz  

17.9 

14 

0.6 

2,2 

734 

41 

13 

12 

Ladeburg  ..... 

14,7 

11,5 

1.4 

.531 
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Etwas  von  der  Bahn  Obezröblingea-i^aerfart 


Ton 

Prof.  Dr.  W.  Ule 
in  H«Ue. 


Von  der  Station  OberröbliDgen  am  See  der  Linie  HaUe—Sanger- 
bansen  sweigt  eine  Bahn  ab,  die  das  kleine  Ackerbaustädtcben  Qaerfort 
mit  dem  großen  mitteldeutschen  Eisenbahnverkehr  Terknüpft  Heute 
ist  die  Bahn  bis  nach  Vitzenborg  durchgeführt  und  ermi^licht  daher 
wieder  den  Yerkehr  über  die  Qnerfurter  Platte,  wie  er  einst  aur  Zeit 
der  Landstraßen  bestanden  bat  Querfurt  war  damals  ein  nicht  unbe- 
deutender Verkehrsort,  der  noch  in  den  Kriegen  gegen  Napoleon  von 
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den  groflen.  Heereszügen  berührt  wurde.  Durch  die  Eisenbahn  Halle — 
Nordbaueen — Kassel  ist  der  Stadt  dieser  Verkehr  fast  ganz  entzogen 
worden  und  sie  selbst  infolgedessen  in  der  Entwicklung  stehen  geblieben. 
Die  Erkenntnis,  daß  ein  Anschluß  an  den  mitteldeutschen  Verkehr  fOr 
ihr  Gedeihen  notwendig  sei,  führte  dann  zum  Bau  der  Bahn  Ober- 
röblingen—  Querfurt,  die  nach  Schlüter  als  Stichbahn  uns  überzeugend 
die  Macht  des  allgemeinen  Verkehrs  veranschaulicht  Aber  die  Bahn 
ist  doch  nur  eine  Sekundärbahn,  als  solch  ippifisontiert  sie  sich  darch 
die  Kleinheit  der  Züge,  durch  die  geringe  Zahl  der  Fahrgäste  und 
durch  die  Einfachheit  ihrer  einzelnen  Stationsgebäude,  die  sämtlich  nur 
zn  kleineren  Ortschaften  gehören. 

Die  geringe  Bedeutung  der  Stationen  ist  auch  den  Bewohnern 
jener  Ortschaften  vollkommen  zum  Bewußtsein  gekommen  und  hat  sogar 
in  poetischer  Form  Ansdruok  gefunden,  wie  das  nachsteheiide  Gedicht 
lehrt  Wir  glaubten  es  weiteren  Kreisen  bekannt  geben  zu  sollen,  weil 
es  geradezu  ein  Beitrag  zur  Landeskunde  jener  Genend  ist  Ein  uns 
unbekannter  Dichter  —  angeblich  soU  es  ein  SchafTner  der  Bahn  sein, 
der  sich  so  die  Zeit  während  der  hmgsamen  Fahrt  Tertreihen  wollte  — 
charakterisiert  also  die  Bahn  mit  folgenden  Worten: 

FreiMod  mit  vid  BohdiuMi  Reden  Seid  Dur  obea?  fragt  OUianseii, 

Ihre  Leistungsfähigkeit,  Kenobeod  nur  erreicht  Ihr  mich; 

S.if^toii  einst  sieh  die  Stationeo  Grund  und  Boden  kosten  Gelder, 

Manches  Wort  zum  Zeitvertreib.  Doch  die  Opfer  lohnen  sich. 

Henli<A,  spnob  der  Bahnliol  Stedten,  Rfbenioker»  SaatenfUder, 

Ist  der  Kohle  Massenfracht.  TBot'e  von  Querfurt  bald  zoiftck, 

Schwante  Diamanten  steigen  SchaflFen  des  Verkehres  Menp»^. 

Wohl  aus  manchem  Fördereohaoht.  Bringen  Reichtum,  Wohlstand,  ülüok. 

Sdhiiii  mein  Oleis  im  grnnen  Walde,        Was  sind  die  Eure  Sohitae? 

Sagt  der  Bahohef  Eepeisted^  Schraplau  in  der  Bunde  spricht, 

Wo  nur  Sümpfp  noch  vor  Jahren,  Ohne  K.ilktranspoi-t  rerrMtfn 

Ihr  jetzt  ZufuhrstraOeu  seht.  Schienen  selbst  im  Sonnenlicht; 

Doch  aadi  idi  hin  sehlhi  gelegen.  Wie  die  liebe  Hemn  Idttet 

Sprach  der  Bahnhof  Kukeuburg,  Aneinander  lange  Zeit, 

Gibt's  auch  hier  nichts  mitzunehmen,  So  veiljindet  Kalk  die 

Kommt  doch  Mancher  hier  mal  durch.  Bia  in  alle  Ewigkeit. 
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f  ii&zioiogische  Beobaobtungen  in  Thftnngen. 
1904.  (24.J<ibr.) 

Vofl 

Scluihat  Dr.  H.  Tucpfpr, 
HeAlacbuldirektor  a.  O.  in  SondenhAoseD. 


Wie  in  fiuheren  Jahren  wurde  beobachtet  in 

Sondershaasen  (51«  22'  N.  10<>  52'  0.  Gr.,  200m  H.)  Yon 
den  Heirea  Latee  and  Döring  und  Dir.  Toepfer. 

Oroß-Fiu  ra  (6  km  nordwestl.  v.  Sondershauseu ,  Höhe  etwa  250  lu) 
?on  Herrn  Kantor  iSterzing. 

Leutenberg  (50»  34'  N.  B^  11«  28'  0.  Or,  302  m  H.)  ron 
Herrn  Lehrer  Wiefel. 

Blankenburg^  i.  Th.  (50»  41'  N.  B.,  il^  16'  O.T.Gr.,  222m  H.) 
von  Herrn  Dr.  Kersten. 

Bie  in  der  zweiten  Spalte  stehenden  römischen  Ziffern  bedeuten: 
L  £tBte  Blüte  offen,  II  Allgemeine  Blüte,  HI.  Erste  Früchte  rei^ 

IV.  Erste  Biattoberlliiche  sichtbar,  V.  Allgejueiue  Laubverfäibuug. 
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Literatur-Bericht 

zur 

Liatides-  imd  Volkakimde  der  Proviuz  Sachsea  nebst  angrenzenden 

Landesteilen. 


I.  Bodenban. 

1.  Henkel,  L.  Stadien  im  südfJeutscheD  MuschelkslL  (Z«iiMdir. 4.  Dratachcii 

Geologischen  Gesellschaft.  Bd.  56,  1904,  S.  218-226.) 

Es  sei  hier  kurz  darauf  hinf^ovviL'son ,  daß  S.  221— 2*26  der  vorltpgcndon  Arbeit 
uuter  Beigabo  instruktiver  Protilskizzeü  gezeigt  wird,  welche  Vei-schieüenheiteu  der 
Laodschaftsiornien  die  vcrschiedeoe  petrograpliischo  Ausbildung  der  einzelnen  Glieder 
der  MoMhelkalkformatioii  ia  veraobiedeiitii  Teilen  Mittel-  and  Saddeutsohbaids  bedingt 

Wüst 

2.  Menzel,  H.  Über  das  Vorkommen  von  Cyclostoma  clegans  Miillrr  in 
Deutschland  seit  der  DiiuviaUtMt.  Jahrb.  d.  Kgl.  Preui».  Geol.  Lauduöaiiätait 
u.  liergakademio  f.  l'.X)3,  Bd.  24,  Heft  3,  Berlin  1904,  S.  381—390.) 

Unser  Gebiet  betrifft  die  Angabo,  daß  iu  den  pleistozaaon  Kalktuffen  an  der 
SteiomvUe  bei  VelthMm,  am  Nordnude  dee  6ro6ea  FBUsttinea  Soolopendiitiih  sp.,  Helix 
(lÜMhe«)  Tonnensis  Sdbg.  und  Oydoetoina  elegans  MälL  naohgewieeen  worden  sind. 

Wüst 

3.  KaiHer,  h.  und  Naumann,  £.  Zur  Kenntnis  der  Trias  und  de»  Diluviums 
im  nordwestliehen  Thüringen.  Beridit  über  die  wisBeneehafÜiflhen  Ei^geb- 
niese  der  Aofnabmen  au!  den  BUUtem  Langula  und  Langenealsa  in  den  Jahren 

1'  >:  I  iac2.  (Jahrb.  d.  KgL  Freuß.  Geol.  Landeaaaat  u.  Beigakad.  f.  1902, 
Bd.XXIIl,  lieft  4,  S.  f341-659,  Berlin  1905.) 

Die  vorliegende  Arbeit  enthält  wertvollo  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Trias  und 
hesondLMS  des  Diluviums  des  nordwestlichen  Thüringfns.  Tom  geographischen  Stand- 
punkte aus  betrachtet  bieten  die  —  nicht  in  Kürze  referierbaren  —  Beitrago  zur 
Kenntnis  der  recht  verwickelten  und  noch  wenig  gekluilon  Fluflnetientwicklung  des 
uotersuoliten  Gebietes  und  einige  Mittoilungen  über  fossilfühvende  IHlnTial- Ablagemogeo 
besonderes  Interesse  dar.  Die  foasUff^renden  Diluvul«  AUagerangen  werden  als 
Interglazial  (11.  Interglazial  im  8inne  der  von  mir  angewandten  Cliederung.  Bef.)  ao* 
gesehen.  Ks  handplt  sich  um  KalktufT'  bos'mdcr.s  vom  Sülzenberge  bei  Langensalza 
mit  Helgrandia  marginata  Mioh.  .sp.  un  i  ajidüfwu  l\ir  die  sog.  älteren  thüringisi  hen 
Ealktuffe  bezeichneudeu  Kuuchylieu,  dauebcu  aber  auch  zwei  aus  diei>en  uicbt  be- 
kannten Eondiylien  (Pianorbis  corueus  Lin.  und  Vslvata  maoroatoma  Bteenb.)  und 
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un  ÜBAtiutkieM  beaoiideiB  von  Höngeda  imd  Seebauh  mit  Gorbi«iila  flaminaliB  XülL 

sp.  und  zahlreichen  andArflo,  z.  T.  in  Thüringen  noch  nicht  m  Ahlagerutigin  mit 
Oofbtoola  flumuHÜis  MäUsp.  auf  sweUeUos  piuD&rer  L^gexBtfttte  eeluodenen  Koucbylien. 

Wüst. 

4.  liwtow,  0.  T.  Neuere  Beobachtungen  aus  dem  Fläming  und  seinem 
südwestlich  gelegenen  Vorlande»  (Zeitsdir.  d.  Dentaob.  geolog.  Ges.,  ö6.Bd., 
1904,  S.  99-121.) 

Die  vorliegende  Arbeit  iiefeii  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Dihiviums  des  im 
Titel  bezeichneten  Gebietes.  Hervorzuheben  ist,  daß  Verf.  eine  weite  Verbreitung 
des  sog.  oberen  Geschiebemergels  vom  Fläming  an  bis  weit  über  die  Elbe  nach  Süden 
bin  anfseigt  Wflei 

5.  Schütze,  E.  Die  geologische  und  mineralogische  Literatur  des  nörd- 
lichen Harz vorlandps.  II.  Abti'ihinf^:  Nachträge  zu  1900  und  10<ll  und  die 
Literatur  vou  1902  und  1903.  Magdeburg  1904.  99  S.  8".  (Jahreübericlit  de»  Natur- 
wiasenacfaaftliohen  Yereins  in  Hagdebnig  für  1902^1004.) 

Die  ante  Abtriinng  des  Torliegenden  sehr  verdieneUioben  litantor-Benohtee 
bat  Ref.  in  diesem  Lii-Ber.  für  1904,  8. 96  (Nr.  1)  bereits  beepraohen.  Die  sweite 

Abteilung  hat  insofern  «ne  willkommene  Erweiterung  erfahren,  als  sie  die  urgoschicht- 
liehe  Literatur,  l>osoiidors  soweit  sie  die  Steinzeit  betrifft,  mit  behandelt  und  den 
ganzen  Harz  in  dm  Keferierfrobiet  mit  einbezieht.  Die  Literatur  über  den  Harz  und 
die  uigescbiobtliche  Literatur  sind  bereits  in  den  „Nachträgen  zu  1900  und  1901*^ 
mit  behandelL  Wnat 


II.  Gewässer. 

6.  Mttller,  Alb.   Die  hydrographische  Entwicklung  der  Fuhneniederuog. 
Siebe  oben  8. 1—16. 


III.  Klima. 

7.  »nnzer,  L.   Gewitter  au  27.  Mai  1904  in  Tbfiringen.  (Das  Wetter  1904. 

S.  139—140.) 

Ein  kurzer  Bericht  über  Beobachtungen  von  Blitz  und  Donner  bei  einem  sebr 
heftigen  Gewitter  am  27.  Mai  1904  vou  dem  Turm  auf  dem  Schueekopf  aus. 


IV.  Pflaiizi  riwolt. 

8-  llengler,  A.  Die  Horizontal  vorbreifu ng  der  Kiefer  (Pinns  süvpstris 
Lu).  Auf  Grund  amtlichen  Erhebungsmatenales  sowie  ergänzender  statistischer 
und  forstgescbiobtlicber  Btudien.  172  8.,  1  K.  u.  mebrerefab.  Nendamm,  J.  Non- 
maan.  1904. 

IKe  Westgranse  der  Horisontalverbreitnog  der  Kiefer  Terlänft  mitten  dnroli  die 

Provinz  Sachsen.  Das  IIauptgi>l>i>-t  <h-v  Kiefer  als  Weldbaum  in  Deutschland  liegt 
Östlich  der  Elbe.  Die  Grenze  zielit  von  Wismar  nach  Hagenow  an  der  Elbe,  läuft 
dann  an  dieser  entlang  bis  zur  Saalemündung.   Die  Saale  übersckreitet  sie  bei  Kudol» 
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Stadt,  greift  in  zwei  zuDgcnförmigen  Boditeo  im  Thüringer  Wald  nieb  Wtt/tm  vaA 
•rreidit  endüch  swiaohen  Colmrg  und  SonMberg  ia  noidsfidliober  Riditviig  das  htj' 

rische  Gebiet.  DieM  liaie  fällt  aonäherod  mit  der  iiten  Sorb^ogrenze  zur  Ztü 
Karls  des  Großen  zusammnn.  Der  VerfasEor  teilt  aber  nicht  dio  früher  von  Krause 
nnspf>sproehene  Ansicht,  daß  das  Zusammonfallpn  heider  Grenzen  etwas  mit  der  ver- 
schiedenartigen Waldwirtschaft  der  Oermaoeu  und  Slawen  zu  tun  habe.  Die  Ver- 
braituDg  der  Eieter  zeigt  nach  seinen  weiteren  Ansföhrongen  eine  deutliche  Abb&ngig- 
keit  Tom  Boden,  namentliob  von  dem  VoriiMidenaeiD  kieeelreiohar  Oeeteiiie;  deon  sie 
ist  eine  kieselbolde  Pflanze.  Ihre  heutige  Verbreitung  ist  daher  nicht  klinaaÜMh 
bedingt.  In  dem  Westen  Deutschlands  ist  sie  nur  in  dem  Kampfe  mit  andern  Bäamcn. 
namontlinh  der  Buche,  unterlegen.  Wo  westlich  der  Elbe  kieselreiche  Gesteint  auf- 
treten, begegnen  wir  auch  oft  der  Kiefer.  Nur  an  der  Nordsee  vermag  sie  wegeu  der 
heftigen  Sttone  nieht  aafsakommen.  (S.  a.  lit-Beriohtia  Petermanns  MittMlungeo, 
1905,  Nr.  126.)  Ute. 

9.  Berichte  über  dio  llauptvorsainmiunpoa  des  thüringischen  Ii  itani- 
schen  Vereins:  Frühjahrsversammlung  1903  in  Weißenfels,  Uertsi- 
veraamvluni;  1903  in  Weimar.  (Mitt  d.  thüring.  botan.  VermnSi  Nene  Folge, 
Heft  XVIII,  1908,  8. 26-47.) 

Vgl.  diesen  lit-Ber,  fOr  1901 ,  Nr.  23,  ffir  1902,  Nr.  27  und  for  1903,  Nr. 2a  — 
Gegend  vw  Großheringen:  XVIII,  27.  —  C  gend  von  Erfurt:  XVHI,  37,  41,  42.  — 

Gegend  von  IIcMrungcn  und  Artern:  XVIII,  29,  41,  42.  —  Gegend  von  Nebra: 
XVIfl,  12.  —  Gegend  von  Weißenfcls:  XVTII,  30.  —  Oegond  von  Sangerhausen: 
XVllI,  29.  —  Huy:  XVIU,  28  (Melica  picta  (J.  Koch  von  W.  Becker  gefunden),  - 
Gegend  too  Ifagdelnug:  XVIII,  29,  3S.  Wöst 

10.  Reinecice,  U.    Weitere  Beiträge  zur  Flora  von  Erfurt.   (Mitt.  d.  tböhog. 
hotani.schen  Vereins,  Neue  Folge,  Heft  XVIII,  1903,  S.  71  — 74.) 

Kine  stattliche  Anzahl  neuer  Fundortsangaben.  Wüst 


11.  Toepfer,  0.  Fkänologiaohe  Beobacbtangen  in  Thüringen.    Siehe  obes 
8.81— »5. 

12.  Mnak,  J.   Seltene  Farne  dos  Harzes  (Blätter  für  Handel,  Gewaibe  and 

soziales  Leben;  Beibl.  zur  Magdeb.  Zeitung.  1904,  Nr.  &,  S.371F.) 

Verf.  tt'ilt  s.'irif  Boobachtun^'on  über  das  Vorkommen  der  seltenen  Farne  des 
Harzes  mit.  die,  wie  Aspidintii  montanum  Ascherson,  Aspleninm  germ..  Wr.odsia 
b^prboraea,  den  Koiitakf/.oncn  folgen,  während  die  gewöhnlichen  Farue  auf  allen 
goognostiscben  Unterlagen  gedeihen.  Kr  wilneoht  sa  systernttisober  Nachprüfung 
■nsnregen.  HaenS. 

13.  Laesecke,  F.     Einige  Fundorte   von  Laubmoosen   im  Harzgebiete. 
(Dentsebe  Botanische  Monateobrift,  XXL  Jahrg.,  1903,  S.  174  —  175.) 

Ohne  Bedentnng.  W^üst 

14.  Zschacke,  W.    Weitere  nouo  Moosfunde  aus  Anhalt    (DeatBche  Bote- 

oische  Monatsschrift.  XXII.  Jahrg.,  1901,  S.  .3-6.) 

Eine  Htattitche  AnzalU  neuer  Fundortsangaben,  meist  für  Arten,  welche  für 
das  Gebiet  nen  sind.  Wüst 
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T.  Tierwelt. 

15.  OdldftiB,  Otto.  Naehtrag  zur  BinnenmoIIusken-Fauna  Mitteldeutsch- 
lands, mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Thüringer  Lando,  der 
Provinz  Sachsen,  des  TTarzes,  Brannschweigs  und  der  angrenzenden 
Landestoile.  (Zoitschr.  1.  2^atui-wisa.  77.  Bd.  lüüi,  S.  231—309.  —  Aochsepar. 
Stuttgart,  Schweizerbartsohe  Buchhandlung  (E.  Nägele)  1905.  8.  80  S.) 

Das  im  Jahre  1900  erBohiraratt  Tottreffliohe  W«rk,  zu  welohem  nmunehr  eäü 
Naohtnig  Toiliegt,  ist  io  diosar  Zeitaohrift  (Jhijg.  1891,  6.       96)  einw  Bflspraelraiif 

unterzogen  worden,  die  mit  folgenden  Wortan  Bchliefit:  „lief,  sieht  aber  eine  nicht 
geringe  Bedeutung  des  vorliegenden  Buches  gerade  darin,  daß  aus  demselben  klar 
hervorgeht,  wo  die  Hauptlücken  der  Kenntnis  der  Verbreitung  der  Molluskenfonnen 
in  unserem  Gebiete  liegen.  Das  Buch  wird  gewiß  dazu  anregen,  diese  Lücken  aus- 
zufüllen und  denen,  wdche  sich  dieser  dankbaren  Aufgabe  unterziehen  werden,  ein 
mMntbehiliQliMr  FUirar  und  Batgeber  eein.*  Es  ist  mit  beaooderer  Fmnde  m  be- 
grüfien,  daß  es  dem  Verfasser  selbst  vei|;Onttt  war,  seinem  mühsamen  Werke  einen 
ersten  stattlichen  Nachtrag  hinzufügen  zu  können,  der  durch  eigene  fortgesetzte  Be- 
obachtungen sowohl  wie  durch  die  Mitteilungen  anderer  Sammler  des  Ofbiftes  not- 
wendig geworden  war.  Durch  letztere  sind  namentlich  zahlreiche  Fundorte  aus  der 
Umgebung  von  Erfurt  und  Jena  hinzugekommen,  während  der  Yerf.  die  von  ihm 
dnralifonolitBn  Avd&nfer  des  Fnukenwaldes,  wslohe  sieh  uomittelbar  an  die  Tbttxinger 
Lande  ansdiließeo,  besonders  das  Höllental  (Selbitztal),  in  das  bearbeitete  Gebiet  mit 
hineingezogen  hat.  Im  iibrigen  schließt  sich  der  Nachtrag  eng  an  das  Hauptwerk 
ao,  so  daB  sich  die  den  einzelnen  Arten  und  Varietäten  vorgesetzten  Nummern  beider 
Arbeiten  entsprechen.  Für  das  Gebiet  neue  Arten  »iud  nur  zwei  hinzugekommen, 
nämlich  Fhyaa  acuta  Drp.  von  Gotha  und  Jena  und  Paludinella  compressa  Frfld.  ans 
der  IMa  in  der  Ntthe  der  Heiningisolien  Oiense.  Die  Zahl  nener  Yarietiten  und 
Formen  dagegen  beträgt  28.  Davon  bezieben  sich  12  auf  Albinos,  nämlich  von 
Sphyradium  edentulum  Drp.,  Clausilia  cana  Held.,  Clausilia  puroila  Zglr.  nebst  var, 
sejnncta  A.  Schm..  Succinea  elegans  Risse,  Succinea  fagotiana  Bgt..  Lininaea  stagnalis 
L.  nebet  mehreren  Yarietäteu,  Planorbiij  umbiliuatus  Müll,  und  Planorbis  leucostoma 
Hill.  Die  übrigea  Varietäten  «nd  die  folgenden:  Uelix  ericetonun  MülL  var.  devians 
Vstid.,  Clanrilia  laminata  Mtg.  var.  minor,  danailia  punila  Z^.  var.  a^'nncta  A. 
Schm.  forma  maior  A.  Schm.,  Azeoa  tridma  Pult.  var.  nouletiana  Dup.,  Carychium 
minimuni  Müll.  var.  elongata  Villa,  var.  ventricosior  Beck,  und  var.  minutissima  För.. 
Limnaea  stagnalis  L.  var.  subulata  Wstld  ,  var.  torsa  Wstld.,  Limnae  ampla  Ilartin. 
var.  nionoardi  Hartm..  Pbysa  fontinalis  L.  var.  pisana  Issel,  Unio  tumidns  Retz.  var. 
mülleri  R^m..  Calyculina  ryckholti  Norm.  var.  angulata  Clese.  und  endlich  Pisidium 
fontinale  (X  Pfr.  var.  eorta  dees. 

Im  ganzen  finden  155  Arten  Erwähnung  nnd  für  diese  wird  eine  mehr  oder 
weniger  große  Zahl  neuer  Fundorte  bekannt  gegeben,  nur  in  einem  Falle  wird  im 
Gegensätze  dazu  ein  früher  angeführter  Fundort  als  irrtümlich  bezeichnet,  nämlich 
Kciubardsbrunn  und  Friedrichroda  lür  iieiix  bideus.  Planorbis  stelmachoetius  Bgt, 
ivelobe  in  nnserem  Gebiete  bisher  nur  aus  dem  Harze  bekannt  war,  ist  ancb  in 
Tbiliiagen  (b«i  Sdhnepfenthal)  anfgefnnden.  Die  Gesamtsahl  der  in  Hittel-DeiitBeh- 
land  bisher  beobaohtetao  Binnen  •HoUnsken  beläuft  sich  auf  200  Arten  und  230  Varie- 
täten und  Formen.  Aber  auch  sonst  finden  sich  in  dieser  Aibeit  eine  Roiho  inter- 
essanter BemerkoQgen.   öo  über  das  eigentömiiohe  Sohwinden  und  Aassterben  vou 
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Balimiaus  detritus  MüU.  «n  mandieii  Lokalitäten,  sowie  über  Teimche,  dieee  Art 
nea  aDBoriedeln;  über  die  VencbleppoDg  von  öaneiUa  plicato  Brp.  ana  SchleaieB 
nach  Halle,  über  die^Yerbn  ituDg  der  Heliz  obvia  Hartni.  durch  Samen  Ton  Espaiw 
Bette  and  Luzerne  im  Vereiu  mit  dem  vermehrten  Anbau  dieser  Futterpowiichse. 
Das  Auftreten  von  Cyclostoma  ologans  MüU.  im  Voreiasgebiete  läßt  die  bisherige 
Annahme,  daß  die  Verbreitung  dieser  Art  auf  Verschleppung  durch  die  Weinrebe 
beruhe,  xweifdliaft  eracheinen.  Ober  die  F^moadiel  eitUuen  wir,  daS  sie  in  das 
Mebiogaoben  OewiBaem  nioht  k&nallioh  aogeeiedelt,  aondem  lieimiach  iat  Aodi  die 
MütellttikgeD  über  daa  prähistorische  Auftreten  von  Unio  auricolarins  Bpfßr,  haben  «ia 
allgemeineres  Interesse.  Der  Conobyliolog  findet  bei  mehreren  Arten  die  genancreo 
Angaben  von  Untfrschoidungsmerkmalen :  so  bei  Clausilia  pumila  Zglr.  var.  i^ejuncta 
A.  Schro.,  bei  Carychium  minimom  Müll,  und  den  zugehörigen  Variet&ten,  bei  Limnaea 
stagnalia  L.  xaA  palnatria  MülL.  Für  das  aohon  Mber  hemiseliobeBe  gelegent- 
liohe  YorkomoBea  der  limiwaa  tmaoalnUllüU.  in  vwter  Entleiming  vom  Waaaer  «üd 
ein  neues  Beispiel  angeführt.  Endlich  soll  nicht  unorwiihnt  bleiben,  daß  auch  der 
Sammler  gelegentlich  Winlce  erhält,  wie  er  gewisse  kleine  Gonchvlion  leicht  auffinden 
kann  (Acanthinula  acnleata  MüU.,  Clauailia  ßlogran«  Zglr.,  Spbyradimn  edentulnm  Dip, 
mehrere  Vertigo -Arten). 

Ad  den  eigentlichen  ayatematiaehen  Teil  schließt  unser  Verfasser  aooh  eürige 
NaohtrSge  über  biologüiohe  VerfaUtniaae  aa:  Eünfliil  der  WittarangaverfaSlteiaae  aaf 
das  Leben  der  Mollusken,  Verfiodernngen  durch  abwdoheDde  LebensbedingUDgCB, 
Feinde  der  Mollusken,  Mimiory  nach  Lungenschnecken. 

Auch  die  bloße  Erwähnung  dieser  Kapitel  zeugt  davon,  mit  welcher  Vielseitig- 
koit  und  Gewissenhaftigkeit  0.  Ooldfuß  zu  beobachten  versteht,  und  eben  darum 
iat  anoh  dieser  Nachtrag  eine  wichtige  und  dankenswerte  Bereioherong  onaerer  Keont> 
niaae  anf  dieaem  Oebiete.  Wenn  damit  von  neaem  an  weftoren  Naehforaehtmgen  ihv 
die  Yerbfeitiyig  der  Mollusken  in  Mittel -Deutschland  angeregt  wird,  was  zuversichtlich 
zu  erwarten  steht,  so  ist  der  Wanaoh  dea  Yerbflaera  enn^t,  damit  aber  auch  sein 
oiganee  Verdienst  geuciiert  lasohenberg. 

IG.  Bnwdea»  O.  Über  ein  Vorkommen  ron  Hirndo  medioiaailia  is  Thü- 
ringen.  In:  Zeitaohrift  1  Natnrwiaa.  70.  Bd.  (8.  F.  14,  Bd.)  1903,  B.  143—144. 

Es  konnte  daa  Voikmnmen  dea  früher  in  Deutschland  viel  weiter  verbreitetaa, 
allnüihlich  immer  mehr  aussterbenden  Medizinischen  Blutegels  in  dem  sog.  Hautaaa 
bei  MarksuM  (swiaohen  Eiaenaoh  und  Saizungen)  konstatiert  werden.  Inaoh  en  borg. 

17.  IMmt,  Fr.   Ornndatein  anr  Ornia  dea  Fallateingebiotea.  (Hit  «aar 

Kartenskizze.)  In:  Ornithol.  Monatsschrift  26.  Bd.,  Jhrg.  1901,  S.  33-56;  81—^96; 
117-132".  153^]67.  -  Erster  Nachtrag .  ebd.  S.  3Ö1-304;  326-328;  350— 357. - 
Zweiter  Nachtrag,  umfassend  die  Zeit  vom  1.  Juni  1901  bia  aom  18.  Aagnat  1901, 
ebd.  S.  376-39.');  422—439. 

Das  vom  ornithologischcn  Standpunkte  aus  behandelte  Gebiet  ist  benannt  nach 
dem  ndrdlicA  vom  Uaetale  bei  Osterwieck  gelegenen  FaUstein,  einen  snm  größten 
Teile  (meist  mit  Baehen  und  anderen  Lanbh51tern,  nur  mit  gans  wenig  Naddbob) 
bewaldeten  Kalk«  und  Sandsteingebiigaange ,  der  durch  den  tiefen  Einschnitt  dea  Aoe- 

tals  im  Osten  vom  Huy  abgetrennt  ist  Dies  Gebiet  ist  vom  Verf.  so  al'p^^grenit 
daß  von  diesem  Höhenzuge  aus  die  weitt'sto  ürenzentfemung  nicht  über  12  km  be- 
trägt und  swar  im  Norden  durch  die  von  Jiörssum  dem  (jetzt  entwässerten)  «großea 
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BrucL"  folgende  Linie  bis  hinter  Mattierzoll,  im  Osten  durch  die  Linie  MattierzoU- 
Kobrsheim  •  Dardesbeim  •  Zilly  -  Schmatzfeld,  im  Süden  darcb  die  Linie  Scbmatz- 
feld  -  Veckeustedt  -  Stapelbarg  <•  Yienenbarg  und  im  Westen  dai-ch  die  Verbin- 
dnogalinie  von  ykoeiibarg  naob  BSnanm  rafliDg  der  Oker.  Eb  hmdelt  eioli  etoo 

um  ein  engbegmistts  Gebiet  und  dieses  bat  der  Verf.  während  adbt  Jahren  durch- 

forscht.  Nur  von  wenigen  einschlägigen  literarischen  ArbeitoD  unterstützt,  bat  er 
nur  sichere  Daten  gesummelt  und  ao  einen  wertvollen  Beitrag  zur  Kenntnis  jener 
Lokalfaana  gehefert,  der  keinesfalhi  bloß  eine  Aufzahlung  der  beobachteten  Arten  ent- 
bftlt,  sondern  gleidiseitig  einer  Menge  interaBsanter  biologischer  Verhältnisse  Rech- 
nong  Mgt 

Das  Bendtat  ist  in  betrcfF  der  in  Frsge  kommenden  Arten  folgendes:  Von 

213,  rosp.  wenn  5  üntorarten  besonders  gezählt  worden,  218  Arten  (einschließlich 
5  besonders  benannten  Abarten)  sind  121  als  Brutvogol  vertreten,  etwa  50  sind 
regelmäßige  BurchzügWr,  ca.  3<>  seltenere  Durchzügler  und  9  Irrgaste.  Die  letzteren 
siod  Schlangenadler,  Alpenlercbe,  Birichohn,  Steppenhoha,  Parparreiher.  Brantente 
(wahneheiolioh  einen  loologiadien  Garten  entflohen),  Kleiner  Siger,  HomfteififnA  und 
Zwergmöve.  Um  zur  VergleichuDg  einen  Mafiatab  zu  geben,  wird  hinxagefügt,  daB 
für  die  Grafschaft  Wernigerode"  18i^,  für  das  ganze  Gebiet  des  Herzogtums  Braun- 
scbwoig  (einschließlich  der  unweit  Hamburg  gelegenen  fixklavo  Ibediogbausen)  und 
die  Grenzgebiete  257  A.rten  konstatiert  sind. 

In  der  genannten  ArfenxaU  aas  dem  Fallsteingebieto  ^d  eiab^ptiffon  9  nioht 
gans  sioher  beobaehtete,  nXmiioh  der  aehwardehlige  ^KTieeenschmätier  (Pralinoola 
rubicula  L  ),  der  Flußregenpfeifer  (Aegialites  minor  Meyer  &  Wolf),  der  Zwergsiiand- 
läufer  (Tringa  miauta  Leisl),  Ringelgaos  (Rernicla  torquata  Bechst.i,  Blessengans 
(.Ansor  albifrous  Bechst.),  Bergento  (Fuliguia  marila  L.),  Nordseetaucber  (Colymbus 
septentrioualis  L.),  HomsteiBfuß  (Podioeps  aroücus  Boie),  Zwergseescbwaibe  (Sterua 
miottta  L.). 

Der  ayatematisdien  Anordnung  und  Nomenklatnr  Hegt  daä  «Venceicbnia  der 
VSgel  Deatsoillaoda*  von  C  F.  V.  Horn ey er  zugrunde.  Der  gesamte  Stoff  zerHUlt  in 
zwei  Teile,  deren  erster  das  systematische  Verzeichnis  der  Vögel  dos  Fallsteingcbietee 
enthält  —  die  biologischen  Bemerkungen  sind  jed^r  Art  direkt  angeschlossen  — , 
während  in  einem  (riel  kürzeren)  zweiten  Teile  behandelt  werden :  Zusammenfassende 
Darstellung  1.  der  Bestands*  and  Verbreitungsfluktuationen  und  2.  der  Zugverbältnisso 
der  Tdgel  den  lUlateingebietea.  Darin  werden  aooh  von  26  Arten  von  ZngvSgeln  die 
Anknnftatermine  in  Form  von  Tabellen  angegeben.  —  Bereits  in  demselben  Jahre, 
wo  diese  Arbeit  vcrüfTentlicht  worden  ist,  wurde  ein  erster  Nachtrag  hinzugefügt,  in 
dem  zwei  bisher  nicht  beobachtete  Arten  bekannt  gegeben  werden  konnten:  nämlich 
Austernflscber  (Haeniatopus  ustralogus  L.)  und  rotsterniges  Blaukehlchen  (Cyanecula 
soecica  L.),  deren  erste  als  ingaüt,  deren  andere  als  sehr  seltener  Darcbzügler  aa- 
aoaehen  Dieser  Mitteilung  folgen  im  orsten  Naditrag  noch  ein  Kapitel  „miino- 
logischea**  und  ein  weiteres  ,| Naohtrigliohea  zn  einsolnen  Arten".  Erst  nach  drei 
Jahren  war  Verf.  in  der  Lage,  das  Resultat  seiner  unermüdlich  fortgesetzten 
Naf'hfor'schungen  der  AfTentli'  hkcit  übergeln  ii  zu  können  und  zwar  in  Form  eines 
zweiten  Nachtrags.  Darin  werden  7  resp.  8  neue  Arten  für  das  Gebiet  regi- 
atriert:  Kiefemkreuzsohnabel  (Loxia  pityo[»ittacus  Boch&t.),  Temmincks  Strandliafer 
(Tringa  tommindd  Leial.)«  Schneeapomammer  (Pasaerina  nivalia  L),  nordiaohe  gelbe 
Bachstdse  (Bodytea  flavna  bore^  Sonder.)«  Großer  Halsbandregenpfeifer  (Cbaradrina 
hiaticola  L),  Bienenfresaer  (Maropa  apiaaier  L.),  Brandente  (Tadotna  tadoroa  L.) 
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und  (mit  einem  Frageiieichen  versehon),  Säbelschnabol  {Rocumro«?tra  avocetta  L.». 
Ferner  siod  zwei  bisher  als  zweifelhaft  im  Oebiete  bezeichnete  Arten  sicher  gefitellt; 
aimlkii  FhiBregenpfeifBr  nod  a^wmkettliger  Wiflseiieeliiiiitiar  (a.  obeo).  Audi  b 
dienm  sireitnB  Naehtngo  wind  FUnoIogisdbes  nnd  BmnertoiawoiteB  über  eiBMliie 
Arten  mitgeteilt  und  zwar  letzteres  von  III  solchen.  Don  Schiaß  bildet  «in  «alphabe- 
tischü'S  Verzeichnis  der  bis  Aupist  1904  für  das  Fallsteingobiet  nach  gewiesenen  Vogel- 
arten mit  kurzi  r  Charaktf-ristik  ihres  Vorkommens".  Dasselbe  nmfaRt  227  Nuoimen. 
In  diesem  zweiten  Nachtrage  ist  die  Beiohenowsche  Nomenklatur  angcwauat. 

Die  Bedentang  gewisseabafter  Beobeobtangeo  anf  dem  OebMe  der  Lokal- 
fkiinen  f flr  die  geognphieohe  Terbrattnog  der  Arten  fiberbanpt  ist  aneifcaiint  gen^g, 
um  das  Verdienst,  welches  sich  Lindner  mit  seiner  «Oinis  des  iFidlsteingebietes*  er- 
worben hn*,  im  rechten  lachte  erscheinen  zu  lassen.  Es  wäre  nur  dankbar  zu  be- 
grüßen, wenn  m  gleich  sorgfalti^'or  und  zuvorlas.si^er  Weise  auch  andere  Teile  unserer 
engeren  Heimat  in  Angriff  genommen  würden.  Der  Lindnerschen  Arbeit  wüosehai 
wir  wmh  femer  Nachträge  and  ddrien  «ie  iweifblloe  tob  dem  Vita  des  VetfMMa 
in  BiUe  erwarten.  Taeehenbttrg. 


VI.  Volkskunde. 

18.  Die  Wanderunpsverluste  der  siichsischon  Bevölkeruiif;  (Blätter  f  HaiileL 
Gewerbe  und  soz.  I>eben;  Boibl.  zur  Maf^deb.  Zeitunp,  1904,  Nr.  2.5.  S.  VMH.) 

Der  Aufsatz  macht  darauf  aufmerksam,  daß  die  Provinz  Sachsen  weit  mehr 
Landeaidnder  abgegebm  ab  yod  anderaa  dantsoben  Staaten  und  prenStaoben  PKoviuen 
anrüokeibalten  bat  Nadi  der  letzten  Votkaxlblang  betrilgt  daa  Hdir  der  «ligegebeoeB 

Bevölkerung  266448  Personen.  Wenn  die  Provinz  trotzdem  eine  BevÖlkerangszunahme 
aufweise,  sei  die  starke  Abgabe  von  Arbeit.sk räften  doch  bedenklieh;  die  Sachsen- 
giogerei  sei  auf  die  Dauer  kein  genügendes  Aushilfomittel.  Maenß. 

19.  Arndt,  6.  Hoobzeitsordnungen  und  Hoohzeitasitten  im  Bistum- 
Fürstentum  Halbcrstadt  vom  Mittelalter  bis  zur  Neuzeit.  (Blätter  für 
Handel,  Gewerbe  und  soz.  I^ben;  Beibl.  zur  Magdeb.  Zeitung ,  1904,  Nr.  42— 48, 

8.  329,  3  i(».  315,  3'),'),  3(;4,  370.  3S0;. 

In  vier  Abschnitten,  die  dm  12.  und  13.  Jalirhundert,  die  Zeit  1370 — 16O0, 
das  17.  nnd  IB.,  nnd  endlidi  das  19.  Jabrbnndert  bebandeln,  atellt  YaifaaMr  dk 
Hocbzeitaordnnngen  nnd  -ritten  im  Biatom  Halberstadf  dar.  £r  atfttat  rieb  dabei 

für  den  ereten  Absobnitt  auf  Schäfer  („Wie  man  früher  heiratete"),  Woin- 
hold  i-Pi'^  deutschen  Frauen  im  Mittelalter")  nad  Freybe  („Zöge  deutscher  Sitte 
und  Gesiuriun^*'),  für  die  folgenden  .\bsi  linitte  auf  das  älteste  Halberstadtor  Stadt- 
i'echt  auh  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  eine  Ortschaft  der  „Wertschaften"  voo 
1628,  die  Poliaeiordnnng  dea  Biscbofe  Beinriob  Jolina  von  1600,  die  KirdienordDttng 
fnr  Magdebnig  nnd  Halbetatadt  von  1632,  einen  Ebekontnkt  von  1017«  tendüedene 
Konstitutionen  dtx  Begiemng  ans  dem  17.  nnd  IS.  Jabibnndert  nnd  ^nen  Beridit 
von  1810.  MaenflL 

20.  Arbeitsort  nnd  Wobnort  der  BeTölkernng  in  Magdeburg.  (BUtter  lir 
Handel,  Oewerbe  nnd  loa.  Laben;  BeiU.  znr  ICagdeb.  Zeitang^  1901,  Hr.  35, 8.273t) 

Anf  Omod  einer  Abhandlung  dos  Mitglieds  des  Eönigl.  statistischen  Bareaaa 
Dr.  IL  Broeaike  wird  das  Verfaältnia  von  Arbeitsort  nnd  Wohnort  in  Magdebnig 
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dugdflgL  Danaoh  wohnten  7311  in  MäfjMmg  tflMitttide  Puwnan  1—90  km,  oiiilfe 

wenige  in  noch  weiter  entfernten  Orten,  dagegen  arbeiteten  612  in  Magdeburg  wohnend« 

Personen  auswärts.  Es  wird  anget'phen,  wi«  vif>lt>  iodp^ma'  auf  die  verschiedenwi 
iieruie  entfoilen,  und  wie  stark  äelbstän(%e,  Angestellte,  Gesellen  beteili»^t  sind 


TEI«  ZusanunenlSMsende  Landeskunde,  Ortskunde,  Geschieht- 

llehes,  TouriätijM^hes. 

1.  Allgemfliiies. 

21.  Hertel,  6.  Landeskunde  dor  Provinz  Sachsen  und  des  Herzogtums 
Anhalt.  3.  Aull,  von  Dr.  A.  Mertens.  Mit  25  xVbbild.  [Heimatkunden  zu  der 
Sohulgeographie  von  E.  von  Seydlitz.]    Ford.  iLiit,  Lreslau,  lUUj. 

Die  Neubearbeituug  dieser  Laudeakunde,  dio  nach  dem  Tode  des  Verfassers 
von  Ä»  Mortons  fibornommon  woxdo,  bciiigt  nno  in  vielw  Hinaiidit  bot  oin  nonos 
V«rk.  Ei  irt  in  ihr  TOr  aliom  dorn  Oeiato  modoniar  EnUcnnde  dadwoh  mohr  Redl- 

nnng  getragen,  daß  die  Provinz  möglichst  in  natftilidio  Landschaftsgebiete  lorkgt 

wurde.  So  wird  im  einzelnen  nach  einer  kurzen  Darstellung  der  Lage  und  dor  Grenzen 
behandelt:  das  Land  rechts  von  der  Elbo,  die  Altinark,  das  Harzvorland,  dor  Harz, 
Maosfold  und  die  Thüringer  Oreuzplatte,  Tliüiingen,  die  Uallu  -  Leipziger  Tiefiands- 
hnohi  Int  im  AnaohloB  an  dieae  LaBjaohaftstaindo  hommon  allgenMino  Betmoh» 
tongen  übar  dio  Oeaohiohte,  dio  Ahatammnng  und  fiali^on  der  Bewirfmert  über  die 
QröOenverhältnisse  und  die  staatlichen  Einrichtungen.  In  meihodischor  Hinaidit 
hätten  wir  boi  d^r  Hehandlung  der  einzelnen  Landschaftsgebiet*>  einy  nooh  mehr  fpo- 
graphißche  Bearbeitung  des  Stoffes  gewünscht.  Es  sollte  aucti  ki  I  i  Dai^stelhui^'  so 
kleiner  Gebiete  danach  gestrebt  werden,  überall  den  ursäcuiiciiun  Zusammunhang 
sviaohen  den  EinMlscMheimiDgen  honronohahen.  Die  otwaa  trcKdcano  Aubihlw^ 
der  ehnelnan  Orte  konnte  dnrdh  atirkon  Betonung  ihrer  geogiaphisolien  Bedinglbeit 
weit  schmackhafter  genUMlIit  werden.  Auch  in  den  Bildern  sollte  das  Geographisuhe 
mehr  zur  Anschauung  kommen,  statt  Städte  und  Häuser  mehr  Landschaften!  Boi 
der  Darstellung  des  Aufbaues  des  Laudt^s  i^t  der  Verfasser  mit  Hecht  auch  auf  die 
geologischen  VeiLältuisäe  eiiigegaugeu ,  h^  aber  zuweilen  in  dem  Stieben  uaoh  Kürze 
dodi  Angaben  gemadit,  die  au  IlißveistindniBaen  f&hren  kSnnen.  DerSatsanf  8. 15 
«In  Mheater  Zeit  hat  er  (der  Harz)  aioh  naoh  Norden  und  nach  Süden  Tiet  weiter 
erstreckt**  würde  be.sser  gestrichen  werden,  ebenso  der  Satz  auf  S.  16  ,als  bei  den 
erwähnten  Einbrüchen  sich  Spalten  im  llorMte  gebildet  batton".  Beide  Sätze  sind  in 
der  gegebenen  Form  nicht  richtig.  Doch  wir  wollen  niclit  weiter  in  Kinzolheiten  uns 
verlieren;  im  allgenieiuen  begrüUeu  wir  freudig  diebt)  Landeskunde  unserer  Provinz, 
die  aooh  denen,  die  außerhalb  der  Schule  stehen,  empfohloD  werden  kann.  Ulo. 

22.  Heine,  H.  und  Thierack.  H.  Heimatkunde  der  Stadt  Nordhau!?en  und 
des  Kreises  «Grafschaft  Hohönstein"  nebst  Laudeskunde  der  Pro- 
vinz Sachsen.  Mit  sechs  lithographischen  Tafeln.  Nordhauseu,  Verlag  von 
C.  HaadiM  Bnohhandlong  (Fr.  Knmse)  1901,  U.  8*,  76  & 

Ffir  die  Sdralen  der  Stadt  Nordhansen  bestimmt,  führt  dieser  Leitfaden  metho- 
diaoh  ein  ioa  Yerstindnia  der  nnenthehrliehsten  geographisdhen  Orundbegriffe  anf  dem 
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iflein  zweckmäßige  Wege  der  AasobanuDg,  amgehend  vom  BdmlhwB,  futiolunilaBd 

»ur  Sta  H  N  rdhausen,  dann  zu  deren  Umgebung. 

Damit  ist  schon  zum  Zweck  geworden,  was  vorher  Mittel  war,  dies'^n  ©r- 
reichen.  Der  Schüler  lerut  seiue  Heimat  kennen,  soweit  seine  Wandererfauiaog 
raieht,  dann  tauk  die  Geeonifhdt  aeinor  beimaÜidien  Provini  in  geschickt  gewShltn 
Einselaeliildemiigeii  der  landflohatteo  und  aohliefllieher  Zosammeoteroiv  dee  Offnen. 
Neben  der  Landesnatur  wird  auch  Siedelnegs-  und  Wirtscbaftsknnde  eoirie  d» 
"Wissenswerteste  aus  der  Torwaltirngseinrichtunf:  bcrücksicbtigt.  Nur  selten  betregnen 
unbedeutende  Irrtümer.  Bo  ist  22)  nicht  aus  cbupisi  (Zelt)  durch  volk>tum!i>bf 
Anähulichuug  der  Wortstamm  Haus  in  den  Namen  Kiffhäoser  einge£>chwärzt  wurüeo, 
(mil  Iii  oder  liiri  fihnUdi  irie  Bftos  geUnngen  hltte!),  aondem  ans  KuTeae,  der 
UteatoD  Naineoafoim  eist  des  Besges»  dann  der  Bug,  wdl  dar  Thüringer  nadundi 
darin  sab  ,es"  witterte,  d.  h.  seine  Kürzungsform  für  Haus  in  Zusammensetzungen 
(z.  B.  noch  hüute  Dackes  oder  Backs  für  Backhans).  Uusti  ut  (S.  50)  ^»tdcutet  ur- 
sprünglich großes  (jestrn|»p.  Dikicht;  strut  heißt  noch  jetzt  am  Thüringerwaid  ?nmpf- 
dickicht,  nicht  Fiuü,  und  ein  Wort  «un  =  üioüen*  hat  es  nie  gegeben.  Die  anmuDge 
Reetaorstion  RomkerhaUe  am  kfiniüiohen  WasserfiU  des  Romkerbaohs  im  Harz  soQ 
man  nichi  durch  die  ftblioh  gewordene  MiBlbrm  BomkerhaU  oder  gar  „Rhomkeriiall** 
(6. 34)  in  den  Gemoh  eines  attkeltiachen  Sabwerks  hriogen.  Kirchhof L 

2.  Iliüring^n. 

23.  Neue  Eeiseführer  von  Justus  Perthes:  Friedrichroda  und  Umgebungen. 
Hit  einem  Btwltplan,  drd  Karten  und  ober  Bnndachatikarte  y<Hai  Inadsbeig.  2.  Ali. 

—  lahars  nnd  Umgebnngen.  Mit  einem  Ortsplan,  drei  Karten  und  einer  fiond* 

Bchaukarte  vom  Inselsheig. 

—  Ohcrhof  und  Umgebungen.  Mit  einem  Ortsplan,  zwei  Wegekarten,  einer  Eif^p- 
bahnkarte  nnd  zahlreichen  Textk&rtohen  und  Bundscbaubildem.   Gotha,  Jnstos 

Perthes,  1904. 

Durch  iicrausgabo  der  neuen  iiciseführer  hat  sich  der  bckauute  GoÜxaer  Verlag 
ein  besonderes  Verdienst  erwoiten.  Neben  den  groBen  Beisefabren  füllten  ms  HA» 
vielfadi  Führer  für  einen  enger  begrenaten  Banm,  in  denen  andi  die  Einaelbeitea 
einer  Landschaft  Bera<Ariohtigung  finden  konnten.  Um  ein  Land  redit  genmi  keones 

zu  lernen,  ist  es  immer  ratsam  sich  ein  sogenanntes  Standquartier  ausxawfihlen  und 
von  dort  aus  die  Umgebung  nach  allen  Ixichtungen  zu  dnrchwandcrn.  Für  «Hche 
Zwecke  sind  die  neuen  Reiseführer  vorti-efTlich  geeignet.  Sie  gelten  im  Text  au^fuhr- 
lioh  Auaknnft  über  die  einieken  Touren  nnd  gestatten  andi  durch  die  belgefOgtea 
Karten  diess  genau  sn  Tsifolgen.  Natnriieh  weiden  auch  über  Hoteb,  lUugelefen* 
heiten  usw.  Mitteilungen  gemacht.  Sind  die  kleinen  Führer  auch  in  erster  Linie  für 
Touristen  und  Sonimerfrischlcr  bestimmt,  so  können  sie  auch  dem  wissenschaftlichen 
fieisenden  empfohlen  werden,  srlion  <ler  zuverlässitrcn  Karten  wegen.  Sehr  anschau- 
lich und  lehrreich  ist  die  ixuudsciiaukai  te  vom  luselsberg,  die  dem  Führer  für  Fnadncli- 
toda  nnd  Ikban  beigefügt  ist,  auf  der  inmitten  des  Psnotamss  das  Land,  das  nus 
übeisohaut,  kartot^phisch  mit  dem  Inaelsbeq;  als  Zentrum  dsigeetdlt  ist  Im  Text 
könnten  vielleicht  noch  melir  allgemein  belehrende  Bemerkungen  über  die  Natur  uoi 
die  Bew'/hnor  des  Landes  atifL'enommen  werden ,  wie  das  in  dem  Führer  für  Oberfco,' 
schon  gesuhoheu  ist,  der  uns  überhaupt  am  besten  gefallen  hat.  Ihm  sind  auch  am 
meisten  kieiueru  lextkäitchen  und  sehr  anschauliche  l^undschaubilder  beigegeben. 

UIul 
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24.  ChrWIir«  H*  Sie  EinteiUng  des  Landes  swisehen  unterer  Sssfe  nnd 
Mnlde  in  Osne  nnd  Areliidlskonste.  Bishe  eben  fl.  11^4A. 

2ö.  Neoittiuin}  L.  Skizzeu  und  Bilder  zu  einer  Üeimatskuade  des  Kreises 
Eoknrtsbergs.  6.  HeÜ  Terli«  dee  Boksitahsoses,  Eeksrtoberga,  1904. 
Der  Yerteer  teUt  in  diesem  6,  Helle  eainer  SUssen  nnd  BiUir  in  einer 
Heinetdninde  des  Ibeises  Eekarlsbergs  seine  gaeehiehtiiehen  Bsnielinngsn  fett  nnd 
swsr  bebindelt  er  in  ihm  die  Goschiohte  «Alis  der  Zeit  des  großen  Krieges".  Vorsiis- 
schickt  er  eine  allgemeine  Sohildening  von  Eckartsberga  im  dreißigjährigen  Kriege 
nnd  i^ht  dann  auf  verseil it'dene  Einzt'lcrs('ht'inungen  ein,  unter  denen  dio  Wirkung 
des  Kri^es  auf  deu  Wert  des  üruudbositzeü  und  aui  die  Zahl  der  Bevüikeruog  der 
OiisolieflBn  snoh  Ar  weitere  Kreise  ein  großes  Intsreass  luetet  Daasslbe  gilt  von 
der  ünteianobnng  über  den  WIedenmflMiQ  der  sersUMen  Bdrfer,  die  in  gewissem 
Sinne  sngieidi  einen  fieitrsg  inr  SiedlnnfBlEnnde  bzingt.  Ule. 

20.  Neu jahrsblättor  der  Bibliothek  und  des  Arcbivs  der  Stadt  Leipzig. 
I,  Onstav  Wnstmann:  Oesohiohte  der  tteimliclien  Calvinisten  (Krypto- 
cnlTieisten)  in  Leipsig,  1574  bis  15^ 

—  Ders.:  Hieronymus  Lottor  der  Jüngere  und  die  Fürstenbildnisse 
im  Leipsiger  Rathause.   Mit  5  Abbildnngeii.   Leipsig,  GL  L.  Hiraohfeld. 

1905. 

Die  vorliegenden  „Nenjahrsbl älter'"  —  nach  VorKÜdfrn  in  der  Schweiz  so  be- 
Dftuut  —  suUen  Beiträge  zur  Gescbiubte  der  Stadt  Leipzig  bringen.  Ls  ist  zu  erwarten, 
daE  sie  damit  anoli  die  Isndeaknndliohe  Fenebnog  unseres  Arbeitegebietss  fiinlem 
werden,  da  LsipiJg  geognpbisdi  doch  sab  engste  in  Znssmnoenhsng  steht  mit  dem 

tetlicbeu  Teüe  Thüringens,  in  dem  sncb  Halle  gelegen  ist.  Halle  nnd  Leipzig  sind 
7wei  Städte,  die  aus  den  gleichen  geographischen  Verhältnissen  heraus  sich  entwickelt 
haben.  Darstellungen  aus  der  Oe.schichte  Leipzigs  werden  daher  aoch  die  Geschichte 
der  beoaobbarten  Saalestadt  oft  berülireti  müssen.  Die  Aufsätze  im  vorliegenden 
Heft  enthalten  sllerdings  ledi^lch  Torgimgo  ans  der  Tx)ipziger  Oerohidite.  TJle. 

27.  Sonnenberg,  R.    Kloster  Roßleben.  (Blätter  für  Handel,  Gewerbe  nnd  sos. 

Leben;  Beibl.  zur  Magdob.  Zeitung,  1004,  Nr.  20,  S.  203ff.)" 

Nicht  langp  ror  1142  geirründet,  kam  das  Kloster  (ursj)rüngliub  mit  Augustiner 
Chorherren  besetzt,  dann  eiu  Zisterzienser  Nonneukluster)  uut^r  die  Schirmvogtei  der 
Familie  r.  Witzleben.  1554  wnvie  in  seben  Blnmen  eine  Lehr-  nnd  SniehnngS' 
aastalt  errichtet  Wihrend  des  dreifiigjlhrtgeD  Kripses  verBdets  die  Sohnle.  I6TO 
wurde  sie  wieder  eröffnet,  aber  schon  1686  serstörte  ein  Brand  sämtliche  Gebäude 
mit  der  Kirobe.  £rst  nach  55Jähnger  Panse  wurde  mit  dem  ächnlbetriobe  aufs  nenn 
bf^nnen.  Maenß. 

28.  Vle,  W«  Etwas  von  der  Bahn  Oberröhlingen— Qu'erfnrt  Stehe  eben 
a  79-80. 

3.  Harz  (mit  Mausfeid). 

29.  Schmidt,  ii*  Der  älteste  Führer  durch  deu  Harz.  (Blätter  für  Handel, 
Geweihe  nnd  sex.  Leben;  BeibL  snr  Uagdeh.  Zeitung,  1904,  Nr.  33.  34^  &  257  L, 
26611) 
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Der  ttlteste  Harafdlirer  ist  «Oottsohalcks  Taschenbaoh  für  Reisende  durch  den 
Harz",  1806  in  Magdeburg  bei  Keil  erschienen;  VIII  und  486  8.  Darin  sind  zunächst 
eine  groüe  Äuzabl  von  Wegeu  durch  den  Harz  nach  Auägaogü-  uad  Endpunkten  zu- 
sammengestellt; dann  werden  die  euuelnOD  Orte  mit  Umgebung  in  aiphabetiMMr 
Baihenfolg»  betproohco.  Dia  BemeilmiswectaBto  Aber  «uufo  <tor  bekaimlieBtBD  Ort« 
nixd.  in  dem  vorliegendMi  AntHtM  niedeifBgftbatt,  Qiid  idctt  ^  nniniilicb  dm 
Hart  nooh  vor  100  JahMo  gtiraMHi  iat  JlseiiB. 

30.  Jaoobs,  E.   Zur  Geschichte  von  Thale.   Harzzeit»cbrift  1904,  S.  115ff. 

Der  Ort  hieß  anfangs  Winithohns  und  als  Wimtbahusen  wird  es  lange  in  den 
TTitoidfln  goftthrt.  Abn  bonitt  im  13.  Jshrinudoit  wtr  luter  dam  hohan  Oitnit- 
fftlaen  der  BoBtrappe  ein  Ort,  das  Dorf  in  dem  Tal«,  «atsbuidea.  Wenthaoflen- Thale 

gehört  zum  Arohidiakonate  Quedlinburg  und  zur  GialBObaft  BagMUteio.  Vom  14.  Jahi^ 
hundert  an  beginnt  der  neue  Name  den  älteren  zu  verdrängen.  Auch  ein  Kloster, 
ein  Schloß  uad  einige  Mühlen  waren  dariu.  Die  WiUeburg  auf  der  Roßtiappt^  abor 
war  eine  alte  Kultstätte.  £in  Weinberg  und  ein  Uopfenberg  werden  erwähnt; 
anrtarar  lat  abar  baratta  1530  viader  wfiat,  wihfaud  in  aadam  Ortan  4aa  Hanvarlaadaa 
dar  Wainban  in  diaaar  Zait  nooh  fortbaatand.  Btrafiburgnr. 

31.  Jacobs,  £.  Die  Landwehr  vom  Brocken  bis  Heiningen.  1401.  Harzzeit 

schnft  1D04.    S.  108  ff. 

Diese  Laudwebr,  wie  es  deren  viele  in  jener  fehdereioheo  Zeit  gab,  zieht  vom 
Broekan  Iloga  dar  Edtar  tmd  Okav  bia  dahin,  «o  dia  latatota  dia  am  waitaatan  nadi 
Noitdan  vMjgaaehobaoen  tOBSgaa  Erbabnngea  dM  Qanaa  vwUBt  Bia  «ar  dnroli 
Natur  und  Knaat  stark  bewehrt,  und  ai:  ihr  lagen  die  Stapelburg,  die  Hariingabnig, 

die  Burg  "Wiedeloph ,  die  Vienenburg,  die  Burg  Schladen  Barta,  Harzburp,  TTomhnrg 
und  die  Ablsburg  mit  dem  Elendshofe.  Bei  dieser  G''li'^;pijlieit.  also  um  14U<),  wird 
der  Blocken  zum  ersteumal  in  einer  gloiclizuitigun  uräciinfLiicli  eriialtua&u  Quelle 
gananni  Strafiburgar. 

32.  Jaeobs,  E.  Stolberg-WaraigarÖdiaohaa  aua  dam  Vatikan,  ibmait- 

aohrift  18U4.  S.  95ff. 

Daraus  ergeben  sich  einige  Bemerkungen  über  die  Umgegend  von  Wernigerode 
und  über  das  Dorf  Orlishausen  in  Sachsen -Weimar.  Das  heutige  Cbristianeiital  bei 
Wernigerode  hieß  früher  dm  groüe  Dillental,  das  kleine  Dillental  lag  im  heute  so- 
genanntan  Oabranntan  Hohentale.  Der  jetzige  Ziegelberg  trug  den  Naman  Bomwaaaa- 
bola  naoh  der  in  Wamigarode  anaissigen  FaadUa  Damwaaet  und  unter  dem  IHinnekea- 
bergo  lag  oinst  das  Dorf  Rimbeke.  Da8  Dorf  Orlishausen  aber  bei  Frohndorf  im  Amte 
Groß-Rudestädt  ist  eino  alte  thürin^M.S(-he  Siedelung.  Die  ältero  von  seineu  beiden 
Kirchen,  die  ursprüuglicl^  dem  Bonifatiu^i  geweiht  wai,  deutet  auf  die  2IiääioQ:>zeit 
des  8.  Jahrhunderts,  in  dem  der  Ort  auch  zuerst  bekundet  vtird.  Straüburger. 

33.  Slabart.  Aliea  und  Nanes  über  Barg  Anhalt  HanMiladuift  1901.  8.166ff. 

Die  Barg  Anhalt  lag  mf  dam  großen  Hanabarge.  Dar  Beig  aoll  aeinan  Namen 
davon  haben,  daß  ein  Haus,  eine  Burg,  hier  erbaut  aei.   600  Meter  weit  davon  nnf 

dem  Wührlnis^hofer  Plateau  lag  das  Dorf  Anhalt,  dessen  Kirche  in  ihren  Überresten 
vom  Baurat  Brinokmann  bloßgelegt  ist  Die  Miihle,  die  jetzt  noch  den  Namen  Selka* 
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mühte  oder  Ijeimnferiiiühie  trägt,  weist  or  schon  für  das  14.  Jahriiiuideii als  bestehend 

nach,  wein  auch  von  einer  Hütte  zu  heriohten,  deix-u  Überrcsto  er  am  Fiißo  dos 
Borges  noch  gefunden  haben  will.  Den  JSamen  Leimufermühie  bringt  er  mit  Lehm 
zuiiammea,  der  in  der  Nähe  gewounea  wurde.  Die  Borg  verfiel  im  15.  und  16.  Jahr- 
hiudert  Btrafibvrger. 

34.  ßlnicn,  K.    Das  Kaiserhaus  in  Goslar.    Harzzeitschrift  1904.   S.  18311. 

Heinrich  I.  Ie^t>^  922  in  Goslar  ein  DüiT  an,  Heinrich  II.  sclioint  schon  eine 
i'fak  dort  besessen  zu  hiihaa,  aber  von  liöiuiich  iii.  wird  bezeugt,  dali  er  sich  um 
1046  eine  Ff^dz  hier  errichtet  bat,  ja  daß  er  überhaupt  erst  Goslar  im  eigentliohea 
Sinne  gestiftet  hat.  StraBbarger. 

35.  lllldehrund.   T)aa  Kloster  Huysbarg  in  den  letzten  50  Jahren  eeinea 

Bestehens.    Harzzcit.schrift  10O4. 

Der  Iluywald  betrug  im  Jahre  181*4  ÜG56  Morgen  (S.  17  Anm.)  und  der  Forst 
über  Barlingerüdü  heibt  noch  heute  der  Huysburger  Hai  (8.  17;,  weil  er  einst  zum 
Kloeter  gleichen  Namens  gehörte.  StraBburger. 

36.  8ehotte,  H.  Die  Rammelsburger  Wüstungen.  Harzzoitschrift  1904.  S.  124£f. 

Das  Raminelsburircr  Amt  umfaßte  übtr  IGOX)  Hektar,  darunter  über  0800  Hektar 
Wald.  Auf  die  allen  Siedlungen  liier  rechnet  Scliotle  nicht  mcdr  als  je  10 — 12  Hufen, 
abgesehen  vuu  der  gemeinen  Mark  au  Wald  und  Weide.  Ltna  Üorf  Ritzgerode,  meint 
er,  ist  dem  ursprünglichen  Zustande  der  Biedlnng  nodi  am  nächsten  geblieben. 

StraBburger. 

37.  OrüfJier.   Überblick  über  die  Geschichte  der  Stadt  Hottstedt  Harz- 

Zeitschrift  Ut04.    S.  152  -  K35. 

in  einem  ursprünglich  recht  aumutigeu,  aber  engen  Taie  ent.stand  in  den  ersten 
Jahiiittnderten  nach  Chr.  ein  Einzelhof  Heiozatete,  die  Wohnung  eines  gewissen 
Heico.  Darens  enrnchs  allmlUilieh  ein  Detf,  das  1223  neeh  als  solehes  beseiöhnet 

wird.  Es  lag  im  Schwabengaue,  gdilMe  zur  Freiherrschaft  Arnstein  und  zum  Arcbi- 
diakonate  A.scIi-m 'H'-n  Dicht  dabei  lag  ein  anderer  Oit  Wesenstedt,  der  lange  Zeit 
h  'df  uten  lt  r  war.  Kiwa  1100  soll  dann  m  der  Nähe  von  Hottstedt  von  zwei  sagen- 
haften Bergleuten  Nappuui  und  ^teucke  Kupferschiefer  gefunden  sein.  Darauf  deutet 
auch  der  Knpferberg  bei  Hettstedt  hin,  der  An&og  des  13.  Jahihanderts  bereite  als 
solcher  genannt  wird,  fiaseh  zunehmender  Verkehr  ließ  die  Ansiedlttng  wachsen, 
auch  eine  Münze  ward  errichtet  und  zum  Sthutze  des  Bergbaus  am  obern  Ende  des 
r>rts  ein  Schloß  angelegt.  Um  W)0  etwa  ist  TTetf.^tedt  Stadt  geworden,  aber  erst 
143U  int  es  zuerst  mit  steinernen  Mauern  umgeben  worden.  Es  war  nun  ein  gemein- 
samer iieäitz  der  Mansfelder  Grafen,  bis  es  an  Sachsen  und  spater  au  i'rouLeu  kam. 

StraBburger. 

4.  liaflaad. 

38.  Jaeeb»  T.  Die  geographisch  bedingten  wirtaehaftlioben  Ornndlagen 
der  Magdeburger  Gegend.  Siebe  oben  8.  44  —  79. 

39.  Lorenz,  Die  Kartographie  des  Erzstilts  und  Her/^ugtums  Magde- 
burg. IL  und  IIL  Teil  (Oesohiohtablätter  für  Stadt  und  Land  ICagdebuif. 
39.  Jahif.  1904.  S.  84-125.) 

llttt«il«iQ(Mk  d.  V.  t  IMkuDde  IfMö.  7 
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Der  Besprechung  der  Karten  vom  ganzen  Lande  im  35.  Jahrgang  der  Magdeb. 
Geschichtsblätter  folgt  hier  die  der  Karten  von  Teilen  des  Erzstift«?  und  der 
Stadtplane  von  Magdeburg.  Die  ersteren  sind  (1 — 4)  Skizzen  der  Ubre- 
Gegendcn,  8.  Waltbcr»  Singularia  Magdeburgica  beigegeben;  (5)  ein  Piaa  des  Fieoer 
Bruches  vod  1780  in  der  Kgl.  BibUothek  m  Berlin;  (6—7)  Karten  der  ümfegeod 
von  Neuhaldeogleben  in  Behrends  Neuhaidensleber  Kreischronik  und  (8— d)  der 
Stadtkreis  Magdeburg  von  Wolff- Platt  und  Plan  der  Stadt  Magdeburg  und  deren 
nächster  ümgebunp  von  Platt.  Von  ihnen  sind  1  bis  5  sehr  wertvoll.  —  Die  Stadt- 
pläne von  Magdeburg  gehen  auf  lö  Originale  zurück,  vuu  denen  7  in  der  Magdeburger 
Stadtbibiiotbek ,  13  iu  der  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin  vorhanden  sind.  Verf.  zäblt 
sie  und  7  Naohdracke  und  Nacbbildungea  «if  und  führt  d«i  Inhalt  der  Karten  ond 
Pllne  an,  gibt  andi  bezü^ich  der  StadlplKne  einige  Znaammemtelhmgen  vber  Ände> 
rnngeo  der  Straßennamen  und  fiber  Ändeningen  in  den  benannten  Gebinden  der  Hioe 
Ton  1829—50.  Mnenß. 

40.  Ueliey       Die  Besiedelung  von  Hagdebnrgerforth.  (OeeohicbteUättar 
für  Stadt  nnd  Und  Hagdebnxg.  30.  Jahigaqg  1004.  8.  71—83.) 

Magdeburgerforth,  im  16.  Jahrhundert  «Uagdebuigiaohe  Pferdt**  genannt«  liegt 

an  der  Stelle,  wo  die  sumpGge  Niederung  des  Gloiner  Baches  durch  Sandhüget  m:- 
weit  eingeengt  ist,  daß  sich  der  Ilpor.straße  von  Magdeburg  nach  Zio.t^ar  fin-:»  Furt 
darbot.  ZuoiHt  eonnmit  wird  der  Ort  mit  finoiu  neu  aneplegton  Ti'irh  lO-"».'».  Im 
Jahre  157ü  wird  der  Teich  wieder  erwähnt  und  werden  drei  Kossäten,  später  m 
llttUer  nnd  4  Kessiten  genannt  Während  des  drei£|gjihrigen  Krieges  adieint  die 
Anaiedlnng  ingrunde  gegangen  zu  sein;  nachher  entstand  sie  aUmahlioh  wieder^ 
machte  aber  ei^t  unter  der  Regici-uog  Friedrich  des  Großen  rechte  Fortschritte.  In 
die  Verhältnisse  des  Ortes  in  dieser  und  der  nüohstfolgenden  Zeit  fuhrt  der  Aufsatz 
näher  ein.  Haenfi. 

41.  Peters,  0.    Der  „Stern*^  und  seine  Geschichte.    (Geschichtsblltter  für 
Stadt  und  I^nd  Magdeburg.    39.  Jahrg.  1901.    S.  238— 256.) 

Üor  , Stern",  anHinglich  Fort  Brigfu  lienannt,  war  unter  don  Befestigungs- 
werken Magdeburj^s  am  wcitestfii  iia.h  Su-icii  'it^eschobeu  und  tn-iierrschto  zu«:leivt. 
die  Elbe.  1721  wurde  sein  Bau  begonnen  und  uoch  ld(j9  — 1872  wurde  es  umge- 
baut und  erweitert  Jetzt  kt  die  Stadt  Magdeburg  infolge  Tertngee  mit  dem  MUttSr- 
fiakus  in  seinen  Besitz  getreteo,  sein  gewaltiges  Hanerwerk  ist  gesprengt  und  aaf  dem 
SterngeUnde  wird  sich  künftig  ein  neuer  Stadtteil  erheben.  Yerf.  macht  anter  Bei- 
fügung von  .^ki/.zon  Mitteilungen  über  deu  Bau  und  seine  Gescbtchto  und  l-cs-  hriftigt  sich 
insbesondere  mit  der  Xrenckachen  Kasematte i  dem  Gefängnis  Friedrichs  von  der  TroDck 
1754-1763.  MaenU. 

42.  Hecht,  lUehard.  Yorgoschichtliche  Stätten  in  den  Marii ul  'i  ner  Wal- 
dungen.  (Uiatter  für  H:indel,  Gewerbe  und  soz.  Leben;  Beibi.  zur  Magdeboiger 

Zeitung.    IIKM.  Nr.  fiO,  S.  39« f.) 

In  den  Maiienboruor  Walduugeu  au  der  Eisenbahnstrecke  Magdeburg- ILiltm- 
stedt  sind  1758  die  ersten  wisseoschafUichen  Ausgrabungen  gemacht  worden.  Aber 
erst  seit  1800  sind  die  Gräber  wieder  beachtet  und  hauptsächlich  Ton  Uaaß- Alten- 
hausen  und  Bl.xsius- Braonschweig  untersucht  worden.  E.s  finden  sich  noch  4  megtr 
lithiscbo  Grabdenkmäler  der  jüngeren  Steinzeit  leidlich  erhalten,  sodann  eine  groJW 
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Zahl  (ungefähr  120)  Kegelgräber  der  Bronzezeit,  davon  49  allein  im  Tatergrunde  oder 
der  „Alloe*  östlich  des  Weges  MaruMiborn —  Harbke,  und  endlich  das  fesselndste  vor- 
göschichtiichti  Denkmal,  „der  Opferaitar  von  Marienbora*.  Ea  ist  eine  (Jruppe  von 
3  rieoigva  Steinen  ans  Bnmnkidite&qacnit  3,  2 und  2  m  lang.  Ob  die  Steingruppe 
wirUicii  SU  Opfenewedren  gedient  hafc,  darüber  gehao  die  Meinnogen  aileidioge  nodi 
inseinander.  Maenfi. 

43.  Zahn,  W.  Geschichte  der  Stadt  Seehauseu  in  der  Altmark.  (Blätter  für 
Handel,  Gewerbe  und  aos.  Leben;  BeiU.  der  Vagdeb.  Zeitung.  19M,  Nr.  48,  49, 
8. 381  ff.,  386ff.) 

Seebaneen  liegt  am  Oeeatrande  der  Wisobe  und  am  Ftnaee  Aland,  wo  dieeer 

wahrscheinlich  ehemals  eine  sec'artigo  Erweiterung  hatte.  Zueret  vorhanden  war  eine 
landesherrliche  Burg ,  dio  wohl  in  die  Zeit  Ilfiiiric  hs  T.  zurückweist.  Diu  in  ihrer  Xilhe 
'»ntstandenc  .^nsiedlucg  entwickelte  sich  zwischen  1151  und  1174  zu  einer  Stadt, 
und  zwar  durch  niederländische  Kolonisten.  Diese  alte  Stadt  lag  südlich  der  jetzigen; 
die  Kenstadt  wtode  1180  von  Kolonisten  dohsisoben  Stamme  gegrändet  Gegen 
Snde  des  13.  Jabiliunderta  ist  die  Alfstedt  eiogegangen  nnd  sind  die  Bewohner  der* 
selben  in  d'w  Neustadt  übergegangen.  Für  ditso  Annahinon  sprechen  die  eigentüm- 
lichen Verhältnisse  der  Gorichtsbarkcif.  Bio  Stadt  kam  zu  Wohlstand,  namentlich 
durch  schwunghaft  betriobcnen  Gotreidehandel.  Das  Gettpido  wurde  rnei.<t  auf  der 
Elbe,  deren  Hauptstrom  näher  als  heute  bei  der  Stadt  vorbeizog,  nach  JJamburg  vor- 
sdiiflL  Im  dreiBigjftbrigen  Kriege  hatte  ne  sohwtr  an  l^en,  bei  ihrer  niedrigen 
Uge  anch  dnroh  Übeisehwemmongen,  beeoaden  im  16.  nad  16.  Jahrhundert.  Den 
Sobltiß  machen  Nachrichten  über  die  Kirchen,  das  Dominikanerkloster,  die  geistlichen 
Brttdeisohaften,  dio  Hospitäler  und  die  Sofanlen.  Maenß. 

44.  8ehmtdt,  W.  Der  Trüben  und  seine  Umgebung.  (Oesohicbtsblitter  für 
Stadt  und  Land  Magdeburg.  30.  Jahrg.  1901,  8.  S6— 70.) 

Verf.  besohieibt  die  Gegend  dea  Trftben  —  der  alte  Brach  erstreckte  sieh  yon 
Fisohbeok  bei  Jeridiow  bis  an  den  Küetser  See  — ,  spricht  von  den  alten  Elbläufen 
in  diesem  Gebiete,  von  der  1781  beginnenden  Urbarmachung  des  Trüben  und  gibt 
goschirbthchc  Nachrichten  üImt  Jeriohow  und  die  übrigen  Orte  der  Umgebung  des 
ehemaligen  Bruches.  Maenß. 

45.  Dlitilah,  M.  Das  ehemalige  Kloster  Gottesgnaden.  (Blätter  für  Handel, 
Gewerbe  und  sos.  Leben;  Beibl.  aar  Magdeb.  Zeituog.    1904,  Nr.  24,  8. 1901E.) 

Der  Anfiats  bringt  geediidhüidie  Nachrit^ten  über  das  ehemalige,  1131  ge- 
gründete Kloster,  die  jetsige  Domlne  Ootte^snad«!  bei  Oslbe  a.8.  Maenfl. 

46.  Zahn,  W.  Dor  Drömling.  Ein  Beitrag  zur  Landeskuude  und  Geschichte  der 
Altmaik.  Festschrift  zur  Feier  des  hundeHjähiigen  Bestehens  der  Drömliogs- 
Korporation.  Obisfelde  1905,  Selbstverlag  der  Drömliags-Korporatioo.  In  Kom- 
fflission:  Weyhe,  Sslzwedel.  4*.  171  8. 

Der  um  die  attmürkiscbe  Oescdkichtsforsobnag  hoohverdloite  Verf.  behandelt  in 

dieser  Schrift  don  Drömling  vor  der  Entwässerung,  dio  Entwässerung  selbst  und  die 
Gesi  hichto  der  DröniUngs- Korporation.  Dor  piste  Teil  loscliäftigt  sich  mit  dem 
Namen  , Drömling''  and  gibt  der  Erklärung  von  Langer  (tu  Programm  von  Zeitz 
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1898)  wolil  mit  Rpcht  den  Vorzug,  wonach  das  Wort  troraen  (niederdoutsch  dremen). 
schwanken,  Äugjuude  lic<,'t,  und  also  ein  s<hwaiikeuder,  schwebender  Boden  be- 
«eichnot  ist.  Dana  bringt  er  alle  alteruu  Nachrichten  über  den  Drömling  und  besonders 
die  Besohteibuigen  deBMlben  von  8am.  Walther  in  den  8iDg.  Magdeboigion  (1737) 
und  vom  Obergntbemnspektor  Biedel  (medergesohrieben  1811).  Nach  den  Akten  wird 
im  zweiton  Teile  die  Oeechichte  der  Entwässerung  und  iin  dritten,  der  die  gidBete 
Uülfte  des  Oanzon  ausmacht,  din  Ooschichtc  dvr  "Drüiniings- Korporation  atifs  ein- 
gehendste iTziililt,  Diibfi  komiin'ii  uiclit  nur  Jio  unsprün^'liehe  imd  später«  Veiliissung 
der  Korporatiuu  aut  den  vorgekomui«nen  fcJtrcitigküiteu ,  sondern  auch  alle  Veihiütni:vi>e 
dee  Diömling»  vom  Hoorbrennen  nnd  dem  Fischfang  in  den  Oiiben  bis  sur  Bamm- 
knltor  snr  Beepreohong.  Maenft. 

47.  Günther,  A.  und  Schneider,  0.  Heimat-  und  Landeskunde  von  Anhalt. 
HeimatkuDdiiches  Lesobuch  für  die  iSchulen  des  iierzogtuniii.  4.  AuH.  Mit  nuvti 
Karte  des  Herzogtums  Anhalt  Kathen,  0.  Sohnlie,  1901. 

Das  Bndk  »t  dnrduwB  den  BedürfnisBen  der  Schale  angepaftt  und  beginnt  mit 
der  Barstellnng  der  Heimat,  die  nach  den  Kreisen  des  Heraogtoms  Anhalt  gegliedert 

ist.  Im  Mittelpnnkt  jedes  einseinen  Abaobnittos  steht  die  Ereishauptstadt  Kebeo 
der  Ijmd.schaftsschildening  wird  uns  auch  ans  Snge  und  Geschic'.ite  alli^rhand  eriähit 
und  über  die  wirtschaftlichen  und  kulturellen  Verhältnisse  ausfubrlirh  bonchrt-t 
Dieser  Teil  des  Buches  bietet  auch  für  weitere  Kreise  viel  Interesäaote&.  Dage^iiu 
dient  der  letste  TeU,  der  das  Land  Anhalt  tum  Oeganatand  bat,  in  enter  linie  dem 
Unterricht  in  der  Schule.  In  diesem  muß  der  Abeohnitt  „Die  BodenbeecbafEeobeit 
nnd  die  NatureraeugDisse"  bei  der  niohstcn  Äuflago  einor  gründlichen  Umm'  ituD^ 
und  Verbesserung  unterzogen  werden.  Das  Rotliegendo  besteht  nicht  aus  Zechsteir. 
sondern  wird  üherla^«  i  t  von  den  Schichten  der  Zcchstpinformation.  Die  Salzlager 
AuhaJts  gehören  moiät  der  Zechstciuformatioo,  nicht  dem  Buutsandstein  an.  Ule. 

48.  Schmidt,  E.  0.  K  ursächsischo  Streifzüge.  2.  Band:  Wanderungen  in  dtt 
Niederluu.sitz.    Mit  t-iucin  Titelbild  und  21  Fedeneiohnungen  Ton  M.  Nftther. 

liOipzig.  Kr.  W.  (iruuow. 

Die  gute  Aufnahme,  die  der  1  Band  der  Kursächsischen  StreifzÜL'*^  pofundrc 
hat  (s.  Lit.-Bericht  1902,  Nr.  75  8.130),  ermutigte  den  Verfasser  üur  Kortsft^urg 
seines  Werkes.  Wieder  gibt  er  eine  sehr  anmutende  Schilderung  von  Land  und  Volk, 
aber  das  Gebiet,  dnreb  das  er  ans  in  diesem  2.  ^de  fuhrt,  liegt  bereits  auBerfaatb 
der  Provinz  Sachsen.  Immerhin  eraobtetsn  wir  es  für  angebradit,  das  Bn^  ifl 
unseren  Literatur -Bericht  aufzunehmen,  weil  es  unmittelbar  angrenzende  LaudesteHe 
behandelt,  die  überdies  jalühnndprtelanp  im  Hesitz  der  "Wettiner  ^^'eweson  sind,  wo- 
durch sie  unser  besonderes  interes.so  verdienen.  Es  i.st  die  Niedeilaa»itz,  dun  h  -Lt 
wir  unter  Führung  des  Verfasserä  wandern.  Senftenberg  und  Altdöbcrn,  den  iS{'rae- 
wald,  das  Gebiet  von  der  Spree  bis  aur  Oder,  Nenzelle  nnd  Umgebung,  die  Oi^gesd 
vom  Scinvielochsee  bis  aar  Schwarzen  Elster,  die  Schlösser  der  Oralen  Brühl  nad 
endlich  Dobrilagk  lenoen  wir  kennen.  Ule. 
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Das  Vereinqahr  1904/L90& 

Ton 

Prof.  Dr.  Ulo, 
1.  Voraitxmder. 


WsDdomnammliiiig  zu  Arendaee  1.  A.  am  25.  Septemter 
11NM«  Id  der  wisseoscbaftiichen  Sitzung,  die  von  dem  Landnt  des 
KieieeB,  Herrn  von  Jagow,  geleitet  wurde,  teilte  sunfichet  Pro£  Dr. 
Halb  faß  (Keuhaldensleben)  in  einem  Vortrag  das  Wissenswerteste  über 
den  von  ibm  erforschten  Arendsee  mit  Der  See  liegt  ganz  allein, 
während  in  den  benacharten  Gebieten  die  stehenden  Gewässer  meist  in 
größerer  Anzahl  nebeneinander  auftreten.  Seine  üfer  sind  niedrig,  sein 
Becken  aber  im  südlichen  Teil  bis  50  m  tief.  Dort  bildet  der  Grand 
ein  sehr  unregelmäßiges  GeMnde  mit  Berg  und  Tat,  anch  der  Ab&ll 
▼on  dem  flacheren  nördlichen  Teil  zu  dem  tieferen  südlichen  ist  steiL 
Aus  der  Zeit  Karls  des  Großen  wird  berichtet,  daß  in  dem  damals 
schon  Torbandenen  See  große  Einbrüche  erfolgt  sind,  durch  die  der 
unregelmäßige  Grund  entstand.  Da  unter  dem  See  Gips  und  Salz  lagert, 
die  der  Anslaugung  ausgesetzt  sind,  ist  die  Bildung  solcher  Einbrüche 
durchaus  möglich.  In  den  tiefen  Seen  Pommerns,  dem  Dratzig-  tmd 
Haduesee,  trifft  man  eine  Belilrtenftiuna,  die  sonst  nur  fai  den  schwe- 
dischen Seen  vorkommt,  in  den  benachbarten  flachen  Seen  ÜBfalt  Das 
Vorhandenssin  derselben  Tierformen  an  so  weit  entünntai  Stdlen  ist 
nur  erklärlieh  durch  die  Annahme  eines  (Hlheren  Zusammenhanges 
und  gleichartiger  Lebensbedingungen.  Die  genannten  Seen  verdanke 
nun  der  Eiszeit  ihr  Dasein.  Da  im  Arendsee  trotz  gleichartiger  Tiefen- 
und  Temperaturverhiltnisse  jene  Relikte  nicht  voikommen,  so  sieht 
der  Redner  darin  einen  Beweis  für  eine  andere  Bildung  dieses  Wasser- 
beckens.  Die  mittlere  Tiefe  des  Sees  ist  groß,  sie  beträgt  etwa  30  hl 
Zum  Schluß  erwähnt  der  Vortragende  noch  die  an  vielen  anderen  Seen 
festgestellten  Oberfläohenscbwankungen ,  seiches,  die  sicher  auch  im 
Arendsee  vorhanden,  aber  noch  nicht  beobachtet  sind.  Ihre  Unter- 
sucbuQg  sei  aber  aus  wissenschaftlichen  Gründen  sehr  wünschenswert. 
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Als  zweiter  Redner  gab  Superintendeiit  Beutioke  (Arendsee) 
gescbicbtUche  Mitteilangen  Über  Kloster  ood  Stadt  Arendsee. 
Die  ältesten  nrkundiieben  Naohriohten  Aber  Arendsee  reichen  bis  in 
die  Zeit  Karls  des  Großen  zurück.  Damals  soU  der  grole  Eiostarz  des 
Seebodens  erfolgt  eein.  Die  Versuche  der  dentsdien  Herrseber,  dem 
Christentum  und  dem  Dentachtnm  in  dieser  von  Wenden  bewohnten 
Gegend  Eingang  zu  verschafliBn,  hatten  stets  nur  einen  yorübeiigehenden 
Erfolg,  bis  die  Askanier  in  die  Altmark  kamen.  Damals  war  Arendsee 
jedenfalls  nur  ein  kleines  Dörfchen.  Im  Jahre  1184  wurde  das  Bene- 
diktinerinnenkloster hier  gestiftet,  die  Klosterkirche  1200 — 1208  erbaut 
1540  wurde  das  Kloster  aufgelöst;  die  meisten  Nonnen  traten  zu  Luthers 
Lehre  fiber,  die  der  katholischen  Lehre  treu  bleibenden  wohnten  jedoch 
weiter  im  Kloster.  An  die  Stelle  der  geistlichen  Stiftung  trat  mm  ein 
adliges  Fräuleinsstift.  Zeltweise  war  das  Stift  auch  Pension  f<ir  alte 
Personen  Ton  Adel.  1812  wurde  es  aufgelöst;  die  sieben  noch  Tor> 
handenen  Konventualinnen  durften  jedoch  bis  zu  ihrem  Lebensende  in 
dem  Stifte  bleiben.  Die  Geschichte  der  Stadt  Arendsee  bietet  wenig 
Bemerkenswertes.  Im  SOjUhrigen  Kriege  brachten  die  durchziehenden 
Kriegsvölker  viel  Bedrängnis,  1831  zerstörte  ein  großer  Brand  150  Wohn- 
häuser. Jetzt  ist  Arendsee  ein  Terhältnismäßig  lebhafter  Ort,  der  auch 
als  Bad  immer  mehr  Bedeutung:  f^ewinnt 

Hierauf  schilderte  Herr  Dr.  Faul  Herzberg,  der  Direktor  der 
landwirtschaftlichen  Schule  in  Arendsee,  die  bäuerlichen  Zustände 
in  der  Umgebunir  von  Arendsee.  In  einem  Umkreise  von  15  km 
um  Arendsee  findet  sich  in  etwa  40  Dörfern,  abgesehen  von  der  Domäne 
Arendsee  und  einigen  Forsten,  kein  Großgrundbesitz.  Das  Bauerngut 
ist  hier  typisch.  Ursprünglich  gab  es  nur  zwei  Arten  von  Besitzern: 
die  Hufner  mit  200  —  300  Morgen  und  die  Halbhufher  mit  etwa  der 
Hälfte;  neuerdings  ist  der  Qrundbesit/er  hinzugekommen  mit  kleinem 
Häuschen  und  wenigen  Morgen.  Der  bearbeitete  Boden  ist  diluvialer 
Sand  und  Moor;  steilenweise  steht  Mergel  an,  der  zur  Verbesserung 
der  Ackerkrume  verwendet  wird.  lQfo!p:c  hohen  Qrundwasserstandes 
nnd  reichlicher  Niederschläge  ist  der  Acker  besser,  als  man  annehmen 
sollte.  Die  hinreichende  Feuchtigkeit  begünstigt  die  St^ppclsaaton  zu 
Futter-  und  Düngungszwecken,  sowie  den  reichen  Bestand  an  Wiesen 
nnd  Weiden.  Durch  die  Separation  sind  größere  Pläne  geschaffen  und 
dadurch  ist  die  Ertragfähigkeit  des  Bodens  gehoben.  Durch  Erbschaft 
und  Zukäufe  sind  auch  größere  Wirtschaften  bis  zu  800  Moigen  ent> 
standen.  In  der  Besiedlung  ist  für  die  Gegend  im  Gegensatz  zu  den 
Einzelhöfen  der  Wische  das  Dorfsystem  charakteristisch,  und  zwar  ttber- 
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wiegt  die  deutsche  Langdorfanlage;  Dar  wenig  Ortschaften  zeigen  die 
Hafeisenforra  der  Wendendörfer.  Das  niederdeutsche  Bauernhaos  ist 
nicht  mehr  vorhanden,  vielmehr  ist  der  Hof  meist  geschlossen  von 
Gebäuden  umgeben;  das  Wohnhaus  liegt  in  der  Regel  hinten.  Die 
Bauart  ist  Fach  werk  infolge  der  hohen  Steinpreise  und  des  Yorbanden- 
seine  von  Baubolz.  Der  Baner,  eine  hohe  G^talt  von  dentschem  lypos, 
ist  tätig  und  sparsam,  gegen  Neuerungen  zunächst  abwartend.  Dim 
zur  Seite  steht,  an  Fleiß  und  Tüchtigkeit  ebenbürtig,  die  Frau^  die  fast 
aosnahmslos  aus  gleichen  BesitzverhältDlssen  stammt  Die  Zahl  der 
Kinder  beträgt  etwa  2  bis  4.  Der  älteste  Sohn  übernimmt  den  Hof  und 
zahlt  den  Oescbwistem  ihren  Anteil  ans.  Die  Söhne  besuchen  meist 
die  Dorfschule,  später  die  landwirtschaftliche  Schale  in  Aiendsee,  die 
gute  Erfolge  erzielt.  Die  Dienstbotenfrage  ist  auch  hier  brennend  ge- 
worden. Bei  hoben  Löhnen  wird  nicht  viel  gdetstet  Arbeiterfamilien 
hat  man  früher  wegen  der  etwa  zu  befürchtenden  Armenlaaten  fem 
gehalten;  jetzt  macht  sich  Leutemangel  oft  fühlbar.  Die  mqirttngliche 
Dreifelderwirtschaft  ist  aufgegeben.  Haupthalmfrncht  ist  der  Koggen, 
Haupthackfrucht  die  Kartoffel*  Daneben  ist  auch  Zuckerrfibenbaa  von 
Bedeutoog  geworden.  Die  BindTiehzucfat  hat  sich  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten außerordentlich  gehoben  auf  Omnd  der  guten  Wdd^  und  in- 
folge der  Einrichtung  zahhreicher  Molkereien.  In  hoher  Blüte  steht 
auch  die  Schweinezucht,  die  namentiich  von  den  kleineren  Besitzern 
betrieben  wird.  Die  Lage  der  Landwirschaft  ist  im  allgemeinen  keine 
ungfinstige. 


II.  Zeiitralvorcin  zu  Halle, 

Vorstand  am  1.  April  1904: 
Geh.  Regierungsrat  Prof.  Dr.  Kirchhoff,  Vorsitzender, 
Geh.  Re^iorungsrat  Prof.  Dr.  v.  Fritsch,  stellvertr.  Vorsitzender, 
Privatdozent  Dr.  Wüst,  erster  Schiiftführer, 
Oberlehrer  Dr.  Sparig,  zweiter  Schriftführer, 
Privatgelehrter  Waechter,  erster  Bibliothekar, 
Oberlehrer  Dr.  Kählor,  zweiter  Bibliothekar, 
Kaufmann  Krause,  Rechnungsführer, 
Kaufmann  Thiele,  stellvertretender  Rechnungsführer. 

Beirat: 

Chefredakteur  Dr.  Gebensleben, 
Eaufmann  Gnido  Müller, 
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PriratdcHEeiit  Piof.  Dr.  Sehen ok, 
Oberlehrer  Stade, 
PrivatdozeDt  Prof.  Dr.  üle, 
Generalleutnazit  Ezzelienz  Ziegner. 


Sltznng  Tom  13.  April  1904.  Prof.  Dr.  Adolf  Sch enck  eehilderte 
,,Land  und  Volk  der  nordwestlichen  Balkan-Haibineel**  inner- 
halb des  großen  Dreiecks  zwischen  d^  Adria  und  der  Save,  wie  er  sie 
auf  einer  vorjährigen  Herbstreise  durch  Bosnien,  Dalmatieii  und  Monte- 
negro kennen  gelernt  bat.  Zanächst  berührte  er  die  geschichtlichen 
Schicksale,  die  aus  dem  seiner  Natur  nach  eng  zusammengehörigen 
Baam  eine  politische  Dreiheit  Ton  L&ndern  gemacht  hat:  die  Ton  den 
Türken  nie  bezwungene  raube  Burg  des  Serbenrolkes  Montenegro,  die 
dalmatinische  Eüstenlandschaft,  die  ans  Venedigs  Hand  erst  auf  dem 
Wiener  Kongreß  an  Osterreich  kam,  und  Dalmatiens  Hinterland  Bosnien, 
das,  früher  ein  sdbetSndiges  Königreich  und  dann  400  Jahre  lang  unter 
türkischer  Herrschafk,  erst  1878  unter  Österreich -Ungarns  Verwaltung 
gestellt  wurda  Alle  drei  Lander  werden  gekennzeichnet  durch  einen 
in  parallele  Oebirgsfalten  gegliederten  Bodenbau  mit  Eammrichtung  von 
Nordwest  nach  Südost  Sie  bilden  zusammen  das  XUyrische  Bergland, 
an  dessen  Aufbau  außer  pal&ozoischen  Schiefem  und  Sandsteinen  mch 
Kalke  der  Trias-,  Jura-,  Kreide-  und  Eozän -Formation,  kretazeischer 
und  tertiärer  Flysoh,  oligozäne  und  miozäne  Süßwasserbildungen  und 
im  Norden  marines  Miozän  und  Pliozän  sich  beteiligen.  Von  der  Faltung 
sind  die  pliozänen  Schichten  noch  mit  ergriffen  worden,  so  daß  also 
das  Illyrische  Gebiigsland  durch  sein  jugendliches  Alter  sich  dem 
AJpensystem  anreiht 

Der  nordwest- südöstliche  Verlauf  der  Gebirgszüge  bedingt  auch 
einen  ähnlichen  der  Flüsse  und  infolgedessen  eine  bessere  ZugSnglich- 
keit  Bosniens  von  den  Donau- Ländern  her,  die  nicht  ohne  Einfluß  auf 
die  geschichtliche  Bewegung  gewesen  ist  Andererseits  trennt  die  ge- 
schlossene Eette  der  Dinarischen  Alpen  dieses  Land  von  dem  Küsten- 
gebiet und  nur  das  enge  Quertal  der  Narenta  durchbricht  jene  Ketten 
und  führt  als  wichtigste  Verkehrsader  von  der  Adria  bis  ins  Herz 
Bosniens  hinein.  Sehr  verschieden  ist  der  landschafthche  Charakter  in 
den  einzelnen  Teilen  des  Gebirgslands.  In  schroffem  Gegensatz  stehen 
die  rundlichen,  bewaldeten  Rücken  Mittel -Bosniens  vom  Typus  der 
deutschen  Mittelgebirge  und  die  steilwandigen,  oben  mehr  flachen  Tafeln 
ans  Triaskalkstein  im  Südosten  und  Westen  dieses  Landes  zu  den  Öden, 
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▼erkarsteteo  Massen  Dalmatteos,  der  Heizegowina  und  des  westUcbeo 
Montenegro.  Aber  auch  in  Uimatisoher  Beziehiiii^  untencbeidet  sieb 
das  eigentUcbe  Bosnien  von  den  Eflstonlandsobaften.  Haben  wir  dort 
mehr  mitteieoropSiscbe  AoUftoge  in  bezug  auf  T^mperatiir  and  Yer- 
teilaog  der  Niederschlige,  so  treten  wir  bereits  in  der  Herzegowina  in 
ein  Land  ein,  das  nnter  den  Einflössen  des  mediterranen  Klimas  mit 
seinen  heifien  Sommern  und  winterlichen  Regen  steht  Hemcht  in 
Bosnien  noch  der  Anbau  der  Pflaume  vor,  die  teils  zar  Bereitimg  des 
Slibowits-Branntweins  dient,  teils  ata  „türkische  Pflaume*  zur  Ausfbhr 
gelangt,  so  begegnen  wir  dafür  im  Narenta-  und  Ettstengebiet  dem 
Anbau  von  Tabak,  Weinstock  und  Südfrüchten,  und  in  der  Vegetation 
gewinnen  allmählich  die  mediteminen  Elemente  die  Oberhand. 

Über  die  Fortschritte,  welche  Bosnien  und  die  Heraegowina  unter 
österreichiBCh- ungarischer  Verwaltung  gemacht  haben,  sprach  sich  der 
Vortragende  in  sehr  anerkennenswerter  Weise  ans.  Namentlich  hob  er 
herror  die  Förderung  des  Schulwesens  und  dessen  wohltätigen  EinfloB 
auch  auf  die  mohammedanische  Beyölkemng,  die  Entwicklung  des  Ver- 
kehrsnetzes durch  Anlage  yon  Eisenbahnen  und  Straßen,  die  Hebnog 
der  Landwirtschaft  und  den  Aufschwung  der  Industrie  (Eisen-,  KohleiH 
und  Salzgewinnung,  Holzverwertung),  endlich  auch  die  Förderung  des 
einheimischen  Kunstgewerbes  (Teppichweberei,  Metallverarbeitung).  Es 
wurden  dann  noch  interessante  Streiflichter  auf  die  KultuRüge  des 
Landes  geworfen,  in  dem  sich  so  eigenartig  Morgen-  und  Abendland 
berühren.  Die  im  Grunde  genommen  einheitliche  slawische  BeTölkemng 
scheidet  sich  der  Religion  nach  in  die  „Türken**,  d.  b.  mohammedanische 
Slawen,  die  der  orthodoxen  Kirche  angehörigen  «Serben*  und  die 
römisch-katholischen  , Kroaten*,  zu  denen  dann  als  fremdartiger  Be> 
standteil  aus  Spanien  eingewanderte  Juden  (sogenannte  Spanioleo) 
kommen. 

SttEong  Tom  9.  Mnl  Zu  Beginn  der  Sitzung  wurde  Geb. 

Regierungsrat  Prof.  Dr.  Kirch  hoff,  der  eines  Augenleidens  wegen  den 
Vorsitz  niedei^elcgt  hatte,  in  Anerkennung  seiner  hohen  Verdienste 
um  den  Verein  zum  Ehrenrorsitzenden  ernannt  und  an  seine  Stelle 
Prof.  Dr.  Ule  zum  1.  Vorsitzenden  erwählt  -~  Darauf  berichtete  Pasloir 
J.  Buz  über  „seine  Reise  im  äußersten  Süden  von  Amerika**,  die  er  im 
Winter  1895/96  von  Buenos  Aires  aus  unternommen  hatte.  Er  teilte 
zunächst  Einzelheiten  über  die  Fahrt  nach  dem  Feueriande  mit  nai 
gab  dann  eine  lebendige  Schilderung  von  der  Natur  dieses  Arcbipeis. 
von  der  Pflanzen-  und  Tierwelt  und  namentlich  von  den  menechlicheii 
Bewohnern.  Er  hatte  auf  seiner  Reise  die  im  Osten  wohnenden  Onsi 
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näher  kennen  polernt.  Diese  sind  noch  ein  echtes  Naturvolk,  leben 
von  Jagd  und  Fischfani;,  besitzen  keine  festen  Wohnhiitten  und  gehen 
trotz  des  kaltfeuchten  Klimas  fast  völlifr  nackt.  In  ihrer  Gesellschaft 
findet  man  stets  in  ;;iijl)er  Anzahl  fuclisähnliche  Hunde,  die  aber 
keineswegs  als  Haustiere  angesehen  werden  dürfen.  Die  Onas  werden 
nach  Angabe  des  Redners  von  der  Regierung  schlecht  behandelt  und 
von  Engländern,  die  auf  den  Inseln  umfangreiche  Schafzucht  treiben, 
arg  bedrängt.  An  den  Küsten  der  Hauptinsel  bei  Paramo  wird  Gold 
gewonnen,  das  sich  in  einem  schwai'zen,  eiäeureichen  Meeresschlamm 
findet. 

Sltznnf^  vom  8.  Juni  190-4.  An  Stelle  des  zum  Vorsitzenden 
ernannten  Prof.  Ule  wurde  Oberlehrer  Dr.  Hoinricli  Hertzberg  in 
den  Heirat  gewählt  Alsdann  sprach  Prof.  Dr.  Mcz  über  das  Thema: 
„Beitrag  zur  Pflanzengeographie  des  brasilianischen  Waldlandes'*.  Das 
brasilianische  Waldland,  die  Hylaea  Humboldts,  begleitet  als  ein  un- 
durchdringlicher Urwald  die  weiten  Niederiii] l^ou  des  x\mazonas  und 
seiner  Nebenflüsse.  Die  pflanzengeographi.sche  Uiugreiuamg  dieser  Wald- 
region bot  bisher  noch  Schwierigkeit.  Bestimmte  Leitptlanzen.  die  als 
kennzeichnend  für  die  Hylaea  gelten  könnten,  gibt  es  nur  wenige. 
Kedner  hat  nun  unter  den  Bromeliaceen,  jenen  Süd -Amerika  eigen- 
tümlichen epiphytischen  Gewächsen,  eine  Art  gefunden,  deren  Nicht- 
vorkoiiiinen  sich  mit  der  Ausdehnung  der  Hylaea  deckt  Es  ist  die 
in  Amerika  weitverbreitete  Tillandsia  usneoides.  Diese  ist  iii  ihrer 
Orgaiii>ation  nur  dem  Klima  mit  Trockenperioden  angepaßt  Wie  sie 
stets  in  den  Viktoriahiiusern  unserer  botanischen  Gärten  zugrunde 
geht,  so  veriiiag  sie  aucli  nicht  in  der  wasserdampfreichen  Atmosphäre 
der  Hylaea  zu  gedeihen.  Infolge  eines  kapillar  wirkenden  Schuppen- 
tnantels  ihrer  Blätter,  der  dazu  bestimmt  ist,  die  Feuchtigkeit  aus  der 
Luft  aufzunehmen,  muß  die  Pflanze  in  dem  Überfluß  von  Wasserdampf 
in  den  Niederungen  des  Amazonas  wie  in  unseren  heißfeuchten  Viktoria- 
liaubcm  ersticken.  Nach  der  Ansicht  des  Kedners  ist  übrigens  auf 
Orand  seiner  Untersucliungcn  die  Ausdehnung  der  Hylaea  wesentlich 
aul  ciic  unmittelbare  Umgc!)ung  der  Flußläufe  zu  beschränken;  sie  gleicht 
in  ihrer  Ausbreitung  vermutlich  den  Galeriewäldern  des  tropisrhen'Afrika. 

SitznilG?  TOlli  'l.  Juli  1904.  Ausflug  nach  Wettin  und  Kolhen- 
burg  a.  S.  —  Vom  Hahnhr,f  in  Wottin  aus  wurde  zunäch.st  der  Schloß- 
berg bestiegen.  Hier  gab  Prof.  Dr.  üie  einige  Erläuterungen  über  den 
geologischen  Bau  der  Gegend  Jenseits  der  Saale  liegt  die  ilansfelder 
Triasniulde,  die  sich  an  den  Harz  anlehnt  und  sich  nach  SO.  bis  an 
die  Saale  erstreckt    Unter  dem  Muschelkalk  und  Buntsandstein  lagert 
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hier  der  Zeclisteiii,  der  Steinaals  und,  wie  neuere  BohrungeiL  ergeben 
haben,  auch  Kalisalze  entbfilt,  die  von  der  Gewerkschaft  Johamuhall 
jetzt  ausgebeutet  werden.  Die  Saale  seibat  schneidet  als  ein  echte 
Ercsioostal  tief  in  das  Gelände  ein,  innerhalb  des  Bnntsandsteios  obe^ 
halb  Wettin  bildet  sie  breite  Talsenken  mit  sanfteren  Gehängen;  wo  sie 
aber  das  Botliegende  und  Carbon  durchschneidet,  haben  wir  enge  Tii' 
furchen,  die  fiist  ganz  vom  Fluß  eingenommen  werden,  so  bei  Halle 
und  unterhalb  Wettin.  Diesseits  der  Saale  beginnt  der  Rand  der  so- 
genannten hallescben  Hutde,  die  sich  aus  Schichten  des  Carbons  und 
Botliegenden  zusammensetzt  Dir  gehören  die  Steinkohlen  führenden 
Wettiner  Schichten  an,  die  den  Anlaß  zu  dem  Wettiner  Bergbau  ge- 
geben haben.  Die  Steinkohle  ist  aber  jetzt  Tdllig  erschöpft  Wettin, 
dessen  Name  slawisch  ist  und  UTsprüngUcfa  Widdin  lautete,  ist  eine 
kleine  Bergstadt,  die  im  Schutze  der  Burg  von  Wettin  entstanden  ist 
Die  Saale  war  einst  der  Grenzfluß  zwischen  Deutschen  und  Sorben. 
An  ihr  wurden  an  geeigneten  Plätzen  Burgen  errichtet,  die  heute  meist 
verfallen,  deren  Lage  aber  noch  durch  Siedlungen  gekennzeichnet  sind, 
so  bei  Salzmünde,  Wettin,  Friedebuiig,  Rothenburg.  Diese  Orte  liegen 
meist  auch  an  Krümmungen  der  Saale  und  an  Stellen,  wo  ein  Seitental 
Ton  der  Hochebene  zum  ilußtal  hinabführt  Das  Schloß  Ton  Wettin 
ist  das  Stammschloß  des  sächsischen  Königshauses.  —  Das  nächste  Ziel 
der  Wanderung  war  der  Schweizerling  bei  Wettin,  eine  dominierende 
Forphjrkuppe  mit  weitem  Rundblick.  Dann  begaben  sich  die  Teilnehmer 
über  Dobis  nach  Rotbenburg  durch  das  malerische  Tal  der  Saale,  das 
hier  von  prächtig  rotgef&rbten  Gehängen  des  Carbons  umrahmt  ist.  An 
geeigneten  Punkten  erläuterte  der  Leiter  der  Exkursion,  Prof.  Ule, 
wieder  die  geographischen  Verhältnisse  der  Gegend.  Nach  einer  Mittags- 
pause im  Gasthof  zum  Schützen  stieg  man  zur  „Alten  Burg"  liinauf, 
die  im  SOjäbrigen  Krieg  vollständig  zerstört  worden  ist  Von  dort 
wanderte  man  durch  das  Saaletal  nach  der  Oeorgaburg  bei  Cönnem. 
Von  der  Station  Gönnern  erfolgte  dit-  Tft  inifalirt. 

Sitzung  vom  19.  Juli  1904.  Der  Verein  wohnte  gemeinsam 
mit  dem  Kolonial  verein  einer  Vorstellung  dor  zur  Zeit  im  Zoologischen 
Garten  anwesenden  Tunesen  bei.  Vor  Boginn  der  Schausteliung  er- 
örterte Prof.  Dr.  Ule  in  einem  einleitenden  Vortrag  die  etlm.ograpbi8che 
Stellung  der  Tunesen. 

Sitzung  vom  12.  Oktober  1904.  Prof.  Süring  (Berlin)  hielt 
einen  Vortrag  über  „Die  Erforschung:  d»  i  oberen  Luftschichten".  Er 
erörterte  zunächst  die  Technik  der  Ballonfahrten  und  zeigte,  welchen 
gewaltigen  Fortschritt  innerhalb  der  letzten  20  Jahre  unsere  Kenntnis 
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auf  diesem  Gebiet  erfahren  hat.  Nur  auf  Grund  dieser  Entwicklung 
der  The>>rie  der  Ballonfiihrun^'  ist  es  möglich  gewesen,  so  zahlreiche 
wis^ensciiattliche  Ballontahrten  auszuführen  und  so  große  Höhen  zu  er- 
reichen, wie  es  in  den  letzten  Jabren  geschahen  ist,  wo  man  mit  be- 
nauntem  Ballon  bis  zu  fast  11  km,  mit  unboinanntem  bis  23  km  auf- 
gestiesren  ist.  Der  Vui tragende  machte  dann  km/  einige  Mitteilungen 
über  die  btTÜliiiitc  BaMuiitnhrt  vom  31.  Juli  1001,  bei  der  er  und  der 
Meteorologe  Prof.  Boiöuii  jene  enorme  Höhe  von  etwa  llüOU  m  er- 
reicht haben.  Die.se  Fahrt  hat  gleichsam  als  Nebeuprodukt  auch  wich- 
tige physiologische  Resultate  gebracht,  diu  das  Wesen  der  sogenannten 
Höhenkrankheit  erst  richtig  erkennen  lernten.  Sie  ist  offenbar  eine 
Folge  der  VtTmiudt  rung  der  Spaimuug  des  Sauerstoffes  in  der  großen 
Höhe.  Weiter  erlautorto  Prüf.  Siiring  eingehend  die  meteorologischen 
Zustande  der  Atmusphure  in  den  verschiedenen  lluhcii  und  besprach 
besonders  den  Gang  der  Temperatur.  Gegenwärtig  steht  die  wis^ea- 
schiiitliche  Erforschung  der  oberen  Luftschichten  im  Dienste  eines  inter- 
nationalen Unternehmcua.  Der  Tätigkeit  der  internationalen  aeronauti- 
schen Kommission  verdanken  wir  bereits  ein  sulir  umfangreiches  Be- 
obachtungsniaterial.  das  aber  zum  gruben  Teil  noch  nicht  \vissen>chaftlich 
verwertet  isi.  in  neuerer  Zeit  wird  die  höhere  Atniosj)hare  auch  noch 
durch  Drachen  und  Drachenbaliuns  erforscht.  In  Bei  Ii n  und  Hamburg 
werden  diese  tiiglich  aufgelassen.  Die  Ergebnisse  sind  von  hohem  Wert 
auch  für  die  praktische  Meteorologie,  für  die  Wetterprognose. 

Sitzuiii?  vom  9.  November  1904.  Privatduzcnt  Dr.  Kurl 
Ostreich  sprach  Uber  „Makedonien,  auf  Grund  eigener  Reisen".  Der 
Vortragende  hat  Makedonien  und  Albanien  in  den  Jahren  1898  und 
1890  bereist  Ebenso  wie  die  gleichzeitigen  Reisen  von  Cvijiö  hatten  sie 
zum  Ziele,  die  Gebirgswelt  des  Rumpfes  in  der  Balkanhalbinsel  zu  er- 
schließen und  die  topographische  wie  die  geomorphologische  Kenntnis 
«u  fördern.  Nach  kurzer  Darstellung  der  Erforschungsgeschichto  Make- 
doniens wurden  die  politischen  und  ethnographiscben  Verhältnisse  er- 
örtert, aus  denen  sich  die  Schwierigkeit  der  Bereisung  ergibt  Die 
speziellen  Ziele  der  beiden  Reisen  waren  alle  vorschiedenster  Art:  die 
Nachprüfung  der  Oipfdkoten,  wie  des  Ljubetin,  der  Beiner  Termeint- 
lichen  Stellung  als  höchster  Berg  der  Halbinsel  endgültig  verhistig  ging, 
des  Peristeri  und  des  Eaimak5alan;  Erschließung  und  Erforschung  un- 
bekannter  Oebii^länder,  wie  der  Gebirgsl&nder  im  Vardarknie,  wo  ein 
hohes  Mittelgebirge  entdeckt  wurde,  die  Salakova,  und  des  hohen  Ue- 
birgskammes  zwischen  der  Meglena- Ebene  und  der  Ghia.  Ferner  wurden 
die  Seen  der  Landschaft  Dossaretien  erforscht  nach  ihrer  geologischen 
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Lage  und  der  große,  der  Trespa-See,  nach  seinen  Abfluß  Verhältnissen. 
Andere  Gebiete,  wie  die  Drin- Ebene  in  über- Albanien  und  Türkisch- 
Bosnien,  konnten  nur  in  Eile  durchreist  werden,  so  daß  es  sich  hier 
nur  um  orientierende  Touren  handelte.  Beide  Reisen  hatten  Csküb 
zum  Ausgangspunkt.  Die  erste  führte  von  Üsküb  aus  nach  einigen 
kürzeren,  durch  den  Mangel  an  diplomatischen  Empfehlungen  besonders 
erschwerten  AusUügen  über  den  Sar.  die  Albanerstadt  Djaki»vü,  Ipek, 
über  Sjenica,  Novipazar  und  Mitrovica  nach  Üsküb  zurück,  die  zweite 
von  dort  zunächst  über  die  südwestlichen  Gebirgsländer  nach  Monastir, 
von  wo  eine  Üutidreise  nacli  den  Seen  unternommen  wurde,  sodano 
von  Vodona  nach  Besteigung  des  KairnakÖalan  nach  Gjevgelü  am  Vaxdar 
und  (jstlich  dieses  Tales  wieder  nach  Üsküb  zurück.  Die  Heimreise 
ging  über  Mitrovica,  Ipek,  Berane,  Plevlje  und  Serajevo.  Den  Schluß 
des  Vortlages  bildete  ein  Überblick  über  Aufgabe  und  Erfolge  des  zur- 
zeit in  Gang  befindlichen  Heformationswerkes  der  Mächte. 

Sitzung  Yom  14.  Dezember  1904.  Prof.  Dr.  üle  hielt  einen 
Vortrag  über  Die  Fjorde  Norwegens",  die  er  im  August  des  Jahres 
bereist  hatte.  Nach  einem  kurzen  Überblick  über  den  geologischen  Bau 
Norwegens  ging  der  Redner  näher  auf  die  Entstehung  der  Fjorde  ein. 
die  er  selbst  für  untergetauchte  Täler  hält.  Diese  Täler  sind,  wie  auch 
Richter  annimmt,  bereits  in  der  Tertiärzoit  angelegt  und  dann  namentlich 
in  den  Jnterglazialzeiten  des  Diluviums  weiter  ausgebildet  worden.  Sie 
gleichen  den  Cnilons,  sind  also  hauptsächlich  von  dem  fließenden  Wasser 
in  die  norwegische  Hochfläche  eingeschnitten  worden,  während  diese 
selbst,  wie  z.  T.  noch  jetzt,  von  Eis  bedeckt  vor  einer  stärkeren  Erosion 
durch  das  fließende  Wasser  geschützt  blieb.  Gegen  Ende  der  Eiszeit 
tauchte  dann  das  Land  tiefer  unter  das  Wasser,  so  daß  das  Meer  in 
die  Täler  eindrang.  Später  hat  es  sich  wieder  gehoben,  was  aus  dem 
Vorhandensein  zahlreicher  Strandliuien  hervorgeht,  die  nach  der  An- 
sicht des  Redners  keineswegs  alle  als  Bildungen  von  Gletscher-  oder 
Moränenstauseen  erklärt  werden  können.  Des  weiteren  wurde  dann  die 
Natur  der  Fjorde  charakterisiert  und  besonders  erörtert,  wie  die  klima- 
tischen Verhältnisse  die  Eigenart  des  Landschaf  Urbildes  bestimmen.  Das 
Pflanzeukleid  erinnert  aber  zugleich  überall  an  die  nördliche  I^ge  der 
Fjorde.  Zum  Schlull  zeigte  der  Vortragende  noch,  wie  die  Natur  des 
Landes  auch  auf  die  menschlichen  Verhältnisse  eingewirkt  hat,  wie  die 
biedUingon.  die  Kultur,  der  Verkehr  jener  angepaßt  erscheinen. 

Sitzung  vom  12.  Januar  1905.  i'rivatdozent  Dr.  S.  Passarge 
(Berlin)  berichtete  unter  Vorführung  von  Lichtbildern  über  seine  „ Reise 
im  Gebiet  des  Orinoko",  die  er  im  Auftrage  des  El  Caura-JSyudikaö 
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in  Köln  im  Winter  1901/03  unternommen  hatte.  Dieses  Syndikat  be- 
absichtigte die  Besitzungen  des  verstorbenen  Präsidenten  von  Venezuela 
Crespo,  die  südlich  des  Orinuko  Ewischen  den  Flüssen  Cuchivero  und 
Caura  gelegen  sind,  zu  kaufen.  Dr.  Poasarge  erhielt  nun  den  Auftrag, 
jenes  Gebiet  eingehend  zu  untersuchen.  Im  Korden  gehört  es  der 
LIanosebene,  im  Süden  dem  Hochland  von  Guyana  an.  Dort  liegt  ein 
aas  niedrigen  Rücken  bestehendes  Qneisland,  das  aber  von  hohen, 
namentlich  granitischen  Massiven  überragt  wird.  Diese  Granitstöcke 
erstrecken  sich  noch  weit  nach  Norden,  während  das  Oneisland  bald 
in  die  LIanosebene  übergeht  Diese  ist  von  Orasflächen  und  Tereinzelten 
Baumen  bedeckt  Die  Buschsteppe  wird  von  zahlreichen  Wusserläufen 
durchzogen,  an  denen  schlanke  Mauritia-Palmen  sich  erheben.  Die 
Wasserrinnen,  Morichales  genannt,  trniren  auch  zur  Trockenzeit  frisches 
Gras,  behindern  aber  sehr  den  Verkehr,  da  sie  nur  an  wenigen  Stellen 
überschreitbar  sind.  Das  Gebirge  im  Süden  steigt  mit  seioen  bewal- 
deten Gehängen  meist  ziemlich  unirermittelt  ans  den  Llanos  anf.  Am 
Foße  des  Gebirges  ziehen  sich  breite,  wasserreiche  Niederungen  hin, 
die  auch  in  der  Trockenzeit  feucht  bleiben  und  ein  gutes  Weideland 
bilden;  sie  heißen  Potreros.  Aus  den  Niederungen  erheben  sich  flache 
Hügel,  von  Brauneisenstein  und  Gerollen  gebildet,  auf  denen  das  Vieh 
während  der  Regenzeit  lobt,  weshalb  sie  Invernoderos  genannt  werden. 
Die  Rogenzeit  fällt  hauptaächlioh  auf  die  Monate  Mai  bis  November. 
Urwald  findet  sich  nur  in  dem  südlichen  Gebirge;  or  zeigt  dort  i*d)craU 
wie  am  Amazonas  einen  großen  Reichtum  an  Arten.  Im  Gebiet  der 
Llanos  tragen  nur  die  Floßufer  dichteren  Wald.  Nach  einer  kurzen 
Charakterisierung  der  Tierwelt  gab  der  Vortragende  noob  ausführliche 
Mitteilungen  über  die  Bevölkerung,  die  gegenwärtig  nur  gering  ist  und 
vorwiegend  aus  Venezolanern,  d.  s.  spaniscli  redenden  Mischlingen  von 
Negern,  Indianern  und  Weißen,  besieht.  Zu  Lebzeiten  Crespos  wurde 
hier  eine  große  Viehzucht  betrieben.  Jetzt  aber  ist  die  Wirtschaft  völlig 
vernachlässigt.  Das  Vieh  ist  cranz  verwildert,  der  ursprüngliche  Be- 
stand durch  Verkauf  und  Diebstahl  sehr  vermindert  Das  Land  kann 
aber  in  Zukunft  vielleicht  großen  Gewinn  bringen,  sobald  einmal  sich 
Absatzgebiete  für  die  Erträge  der  ^  i  lizucht  erschlossen  haben. 

Sitzung  Tom  8.  Februar  1905.  Prof.  Dr.  Eduard  Brückner 
spracli  über  das  Thema  .Ändert  sich  unser  Klima?"  Er  erörterte  zu- 
nächst die  rorschiodenen  Hypothesen,  die  für  die  historische  Zeit  eine 
Änderung  des  Klimas,  sei  es  ein  kaltes,  sei  es  ein  warmes,  sei  es  ein 
feuchtes  Werden  desselben  annehmen.  Er  kam  zu  dem  Schluß,  daß 
ein  sicherer  Nachweis  für  eine  einseitige  lOimaäoderong  in  historischer 
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Zeit  fehlt.  Wohl  aber  sind  Schwankunj^on  des  Klimas  in  einer  35jäh- 
rigen  Periode  vorhanden,  ein  Wechsel  feucht- kalter  und  trocken- warmer 
Zeiträume.  Der  Vortragende  legte  kurz  die  Ergebnisse  seiner  bekannten 
Untersuchungen  hierüber  dar  und  zeigte  besonders  den  Einfluß  der 
Klimaschwankungen  auf  die  Ernteerträge  im  Königreich  Preußen,  in 
den  Vereinigton  Staaten  und  in  Rußland.  Die  1891  abgeschlossene 
Untersuchung  ließ  vermuten,  daß  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  eine 
Abnahme  der  Niederschlüge  auf  den  Landfläclien  der  Erde  zu  beobachten 
sein  würde.  Eine  solche  Abnahme  ist  in  der  Tat  eingetreten,  wie  für 
Vorderindien,  Sibirien,  Mittel-  und  Osteuropa  und  NordamerUa  an  der 
Hand  einer  Reihe  von  Stationen  dargetan  wurde. 

Sitzung  Tom  8.  MUrz  1005.  Der  Vorsitzende  erstattete  den 
Jahresbericht  Darauf  erfolgte  die  \'orstandswalil  für  das  kommende 
Vereinsjahr,  die  keine  Änderung  brachte.  Herr  Prof.  Moz  hielt  so- 
dann einen  Vortrag  über:  „  Pflanzengeographisch o  Folgerungen  aus 
einer  neuen  Theorie  dos  Erfrierens  der  Pflanzen'*.  Der  Vortr.i^ende 
stellte  zanäch.st  kurz  seine  neue  Theorie  über  das  Erfrif^ren  eisbestan- 
diger  l^flanzen  dar  (vgl.  „Flora 1905,  Heft  1),  nach  der  das  Erfrieren 
wesentlich  eine  Folge  zu  starker  Unterkühlung  des  Zellsaftes  ist  Für 
pflanzongcographischo  Probleme  koranion  vor  allem  die  vom  Vortragenden 
gefundenen  Tatsachen  in  Betracht,  daß  eine  Unterkühlung  des  Zell- 
snftos  vr  rhindort  oder  gemindert  und  damit  ein  langsames  Abfließen 
des  für  das  Loben  gefrorener  IMUnzenoj^aiie  notwendigen  Wärmerestes 
bedingt  wird:  1.  durch  die  Pflanzen  umgebendes  Wasser.  Hieraus 
erklärt  sich,  daß  viele  untergetauchte  Wasserpflanzen  ein  fast  un- 
beschränktes geographisches  Areal  bewohnen;  aus  der  Frostbestäodigkeit 
der  T^tativen  Organe  der  untergetauchten  Pflanzen  wird  auch  die 
Erscheinung  begreillieh,  daß  bei  der  Mehrzahl  der  Wasserpflanzen  der 
gemäßigten  und  kiilteren  Klimate  der  Überwinterung  mittels  Winter- 
knospen  jene  durch  die  weit  weniger  kälteempfindliche  Samen  an 
Wichtigkeit  beträchtlich  übertrilTt.  —  2.  Durch  Pflanzenschleini,  wie 
auch  in  anderer  Beziehung  die  Funktionoo  der  Wasserbewahraog  und 
dos  Kalte.sc'liutzes  (auch  ohne  Annahme  einer  Identität  von  Kältett.'d 
und  Austrocknungstod)  völlig  parallel  gehen.  So  wird  es  ▼erstäiidlich. 
daß  die  regionär  an  di^  subalpine  und  alpine  Formation  der  hohen 
Borge  grenzende  Flora  des  sciiattigen  Waides  nur  wonig  zur  Arten- 
bildung der  Höhenflora  beigetragen  bat,  während  Tiefen  Vegetationen 
von  steppenartigem  Charakter  für  die  meisten  frostbeständigen  alpines 
Arten  den  Ursprung  darstellen.  —  3.  Durch  die  winterliche  Umwand- 
lung iostor  Ke:»orvoätofl'e  in  gelöste;  sie  stellt  äpeicherung  potentieilcf 
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Eneigie  dar,  welche  als  Kristallisationswärnie  für  den  Fall  des  (tv- 
frier<  ns  frei  wird  Durch  fettes  Öl  wird  Unterkältung  des  Zellsaftes 
vermieden.  Daher  sind  die  „Fettbäumo",  welohe  ihre  gesamte  Reserve- 
stiirke  iu  fettes  öl  für  den  Winter  urulageni,  nach  horizontaler  wie 
vertiiialer  Verbreitung  am  wenigsten  gegen  Kälte  emptindlicb. 


IIL  Zweifrerein  zu  Mu^pdebiirg. 
Torstand: 

Prof.  Maenß,  Vorsitzender, 
OberlehTüF  Dr  HeTtens,  Schriftführer, 
Oberlehrer  Simons,  Rechnungsführer, 
Sanitätsrat  Dr.  Braune,  Beigeordneter. 


Sitanms  tm  81«  Oktober  1904.  Prof.  Dr.  Halbfaß  berichtet 
über  Beine  Reise  nach  der  Tatra,  die  er  snm  Zwecice  der  Erforschung 
der  dortigen  Seen  unternommen  hatte. 

Sltenng  Tom  IS.  NoTember  1904.  Oberlehrer  Dr.  Mertens 
spricht  Über  das  Alvenslebener  Hügelland  und  verbreitet  sich  dabei 
besonders  über  den  geologischen  Aufbau  dieses  interessanten  Gebietes. 

Sltsimg  Tom  16*  Dezember  1904.  Prof.  MaenB  gibt  einen  ein-  - 
gebenden  Bericht  über  die  dentschen  Heere:  Nord-  und  Ostsee.  Ober- 
lehrer firadher  in  g  zieht  einen  Vergleich  swischen  der  Zahl  und  der 
Otoße  der  in  London  und  in  Hamborg  beheimateten  Dampfer,  wobei 
sich  herausstellt,  daß  Hamburg  die  größten  Dampfer  besitKi 

Sltoans  Tom  13.  Jannsr  1905.  Oberlehrer  Dr.  Hertens  setzt 
seinen  Vortrag  über  das  AWenslebener  Hügelland  fort  Rentner  Boden- 
stab spricht  im  Anschluß  daran  über  die  Siedelungsgesehichte  dieser 
Gegend. 

Sltsnng  Tom  84.  Febmar  1905.  Oberlehrerin  T.  Jacob  irigt 
▼or  über  die  geographisch  bedingten  wirtschaftlichen  Grundlagen  der 
Magdeburger  Gegend. 

Sltanng  Tom  80«  Hirz  1906.  Es  finden  lange  Erörterungen  statt, 
deren  Ergebnis  es  ist,  daß  eine  Auflösung  des  Vereins,  die  geplant 
war,  unterbleibt   Der  angekündigte  Vortrag  wird  verschoben. 


MittaiiaagM  d.  V.  f.  Bidkand»  19nft. 
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Verzeiehnis  der  Hitglieder 

des 

ThQringiseh-BaehsiseheB  Vereins  fOr  Erdkunde 

am  1.  April  1905. 


L  Zaitnl-Vei«iA  la  Hallt. 
1.  Ehrenvorsitsender. 
1.  0«h.  Kegiemngsnt  Profeoaor  Dr.  A.lfred  Kirehhoff,  Möttau  bei  hn^ng. 


2.  Ehrenm 

2.  Professor  Dr.  Siegmuod  Quother 

in  Müuflicn. 

3.  Professor  Dr.  Sven  r.  Hedin  in 

Stockholm. 

4.  Oolieiinor  Admimlitätsrat  Professor 
Dr.  Georg  v.  Ncuiuayer,  Direktor 
der  DeuteolieD  Seewarte  a.  D.  ia  Neu- 
stadt Tor  der  Hart. 

5.  Profeasor  Dr.  Fridtjof  Nansen  in 
Chriatiania. 

6.  Profeesor  Dr.  Hana  Heyer  in  Leip- 
zig', 

7.  Hofrat  Professor  Dr.  Albreclit  Penck 
in  Wien. 


itglieder. 

8.  Professor  Dr.  Fritz  Regel  in  Wui» 

liurg. 

9.  Geheimer  Refri-rmiLTsiat  und  Pro- 
fessor Dr.  Ferduiauil  Freiherr 
▼on  Biehthofea  in  Beriin. 

10.  Viie-Adminl  Flreiberr  Oeorg  Toa 
Sobleinits  anf  Hans  Hohoaborn  bei 
TiUgde. 

11.  Pii  fpRsor  Dr.  Georg  Schweinfurth 
in  Üorlin. 

12.  Professor  Dr.  Alezander  Sapaa  ia 
Ootba. 

13.  Hqjor  Dr.  Hermann  von  Wiaa- 

m  .T n  II ,  Kaiserl.  noiivcrneur  z.  D.  snf 
Weiüenbacb  iu  iSteiermark. 


Professor  Dr.  Hugo  Berg  er. 
Henri  Duveyrier. 
Jobann  Cäsar  Oodeffroy. 

Professor  F.  V,  Ha y den. 

I'n,r.'ss.-r  F^-nl.  v.  rT'.r!,sf..tt.T. 
PtDiosMui  Dl    Ht'iiiiH  Ii  Kiepert. 
Dr.  Gustav  Nachtigai. 


3.  Verstorbene  Bbrenmitglteder. 

Professor  Dr.  Adolf  Ki  iL  Freiherr  von 

NoTdenakl5ld. 
Oeheinier  Höhnt  Fiofeasor  Dr.  Friedrich 

Ratzel. 
Dr.  (m  1  hard  Rohlfs. 
Dr.  Eduard  Schnttzler  (EmiQ  Pascha). 
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4.  Korrespondio 

14.  Professor  Dr.  Radolf  Credner  in 
ilrrifswald. 

15.  Kartograph  Ernst  Debcs  in  Leipzig. 

19.  Professor  Dr.  HermanB  OrfiAler 
in  Eisteben. 

17.  Hermann  Hftbeniobt,  Kartograph 
in  Gotha. 

18.  Dr.  Theophilus  Hahn  in  Kapstadt. 
Id.  Professor  Dr.  Kurt  Hassert  in 

K51b. 

20.  Profeasor  Dr.  Alfred  fioliuer  in 

Heidelberg. 

21.  Professor  Dr.  Robert  Jannaeoh  in 
Berlin. 


rendo  Mitglieder. 

22.  Ärchivrat  Dr.  Eduard  Jacobs  in 
Wernigerode. 

23.  Geheimer  Regierungsrat  Pi-ofo»sor  Dr. 
Richard  Lob  mann  ia  Münster. 

24.  Professor  Dr.  Oskar  Lens  In  Png. 

25.  Professor  Panl  Langhans,  Karto- 
graph in  Gotha. 

2G.  Professor  Dr.  Heinrich  iloha  in 
Christian  ia. 

27.  Geheimer  Kogiorungsrat Dr.  Wi  1  h elm 
ReisB  in  Kdnits. 

28.  3.  P.  Thomson,  Sekretär  der  Royal 
Gcographical  Society  of  Austndasia 
in  Brisbane. 


Ordentliche  Mitgliodor. 


2i)  AchtülätuUor,  Williuhn,  ilutelbes. 

30.  Ackermann,  Louis,  Landmesser. 

31.  Ahrendts,  Radolf,  D.  tbeoL 

32.  Ahrenbols,  Hana,  Landwirt 

33.  Ahrens,  Willy,  Lehrer. 

34.  Ai>olt,  Max,  Bankier. 

3.").  Ben  zier,  Frau  .Agnes,  ;:;fl).  Ewald. 

30.  Bernau,  ivari,  iScniiiiailclirer. 

37.  Brftokner,  Dr.  Eduard,  oxd.  Pro- 


,is.  IJry,  Waldemar,  Kaufmann. 

39.  Burghardt,  Paul,  Lehrer. 

40.  Buttermilch,  H'Miiiann,  Kaufmann. 

41.  Buttermilch,  Kudolf,  i)Lauuiianu. 

42.  Gleinow,  Karl,  OhereUeatnant  a.  D. 

43.  Collas  Anna,  Fran  Baronin. 

44.  Dehne,  Albeii,  Geh.  Kommerziencat 
Dorn.  Dr.  Ein.st.  unl.  l'iofessor, 

Iti.    Klit/iius,  Paul,  Kaufmanu. 

47.  Edler,  Dr.  Friedrich,  Oberlehrer, 

48.  Endera,  Dr.  Oskar,  Amtsgeriehttrai 
40.  Förtsch,  Dr.  Oskar,  Major  a.  D.  n. 

Direktor  des  Provinzial- Museums. 

50.  F 1  a  o  ri  k  « 1 ,  Dr.  Karl ,  Geh.  Medizinal- 
rat und  ord.  Professor. 

51.  Freyberg,  Hermann ,  Brauereibesitz. 

52.  V.  Fritsoh,  Dr.  Karl  Freiherr,  Qeh. 
Regierongsrst  nnd  ord.  Professor. 

53.  Gebensleben,  Dr.  Walter,  Chef- 
Bedaktenr. 


54.  0  enzin  er,  Ür.  Alfred,  auUerordenÜ. 
Profesöoi. 

55.  Gille,  Otto,  Kaufmann. 

56.  Oooht,  Dr.  Hermann,  Ani 

57.  Grosse,  Max,  Buchhändler. 

58.  Orün,  Ludwig,  WcinliHrHl!.  ! 

59.  Gründig,  August,  Admioibtrator der 
Waisenhausdruckeroi. 

60.  Haase,  Hennann,  Lehrer. 

61.  Haalengier,  Emst,  Bankier. 
G2.  Haenert,  Karl,  Kaufmanu. 

03.  II  (  1 1 1  Ii al e r,Tluo.!or,  Oberiohi»ra.D. 

61.   11  er  III.  Paul,  Lelirer. 

Ü5.  liertzberg,  Dr.  Gustav,  urdcnliichor 

Honorar-  Professor. 
66.  He rtabe rg,  Dr. Heinrich,  Oberlehrer. 
07.  Heynemann,  Theodor,  Kaufmann. 
68.  Hülsmaun,  Frau  Aogoste,  löge» 

nieurswitwc. 
00.  Jeurich,  Richard ,  Mittolsohuliehrcr. 

70.  Jentssch,  Otto.  Kanfmann. 

71.  Kfthler,  Dr.  Friedrich,  Oberlehrer. 

72.  Kellert,  Adolf,  Kaufmann. 

73.  Kallmey<>r,  Friedrich,  Regiemogs- 
Baumeister. 

74.  Käthe,  Ludwig,  Kaufuiaou. 

75.  Klanke,  Hugo,  Kanfmann. 

76.  Knoch,  Reinbold,  Reg. -Baumeister. 

77.  Kramer,  Enuna,  Frau  Direktor. 

78.  Krause,  Richard,  Kaufmann. 

8* 
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79.  Kroog,  Johaou,  Civil -iugenieur. 

80.  Krüger,  Dr.  Wilhelm,  Abtnlaog^ 
vorBtaitd  an  der  Landw.  VersudbA- 

statioD. 

81.  Kü Im,  Dr.  Julias,  Wirkl.  Geheimer 
Ivat  lind  ordentl.  Professor. 

82.  Kuhot,  FrieUncb,  Maurornietstor. 

83.  Lehmmnii,  Heiotich,  Geb.  Kcmt- 
meniennit  and' Bankier. 

84.  Leser,  Dr.  Edmund,  anßerordent- 
licbcr  Professor. 

8r>.  Leupold,  Bruuo,  Kaufmauii. 
80.  Lorouz.  Franz,  Lohror. 

87.  Loret«,  Otto,  Kaufmatm. 

88.  Lnedeoke,  Otto,  an0erordentlicb«r 
Professor. 

89.  Mir  US,  Marie,  verw.  Pastor. 

90.  Müller,  Guido,  Kaufmann. 

91.  Müller,  Frau  Marie,  verw.  Prof. 

92.  Nebort,  Wilbcbn,  Fabrikant 

93.  Niamey  er,  Hennann,  Kanfmann. 

94.  Niemeyer,  Klara,  Frau  Stadtrat 

95.  Nietscbmann,Panl,Buchdrackefei*- 
besitze  r. 

Wi,  Nictzschmanu,  Friedrich,  Kauf- 
mann. 

97.  Opponheimer,  Dr.  Oostav,  Arzt 

98.  Oetting,  Hermann,  Kanfmann. 

99.  Pansegrau,  Hein  rieb,  Kektor. 
lÜO.  Pfalil,  Otto,  Direktor  der  Spar- 

und  Vur.sthulibank. 

101.  Pfitzner,  Marie,  Lehrerin. 

102.  Piltz,  Artbar,  Beiigwerksdirektor. 

103.  Plättig,  Paul,  BediCaanvalt 
101.  Plönni^s,  August,  Lehrer. 
10.').  Kas.  h.  Dl.  Willirlm. 

106.   Kool/.,  Duitiiuld,  Lehirr. 

1Ü7.  Koicbardt,  Julius,  Buchlmndler. 

108.  Bein  ick  0,  Bruno,  Fabrikdirektor. 

109.  Riohter,  Oeoig,  Loluer. 

HO.  Riedel,  Bichard,  Oeheimor  Kom> 
niorzionrat. 

111.  Scbiif<«r,  Dr.  Paul. 

112.  iS  c Ii  <-•  ü  c  k ,  Professor  Dr.  Adolf,  Pri- 
vatdoxent 

113.  V.  Seh  lochten  dal,  Dr.,  Bivdrich, 
As8^Ktl^nt  am  Mincralog.  Institut 


114.  biihluter,   Willi,  Besitzer  einer 

aootogisdien  Lehmutt^stalt 
116.  Schneider,  Kad,  Kaufmann. 

116.  Schultze,  Ilormann,  Lehrer  an  der 

städt  PiM"  rsrhule. 

117.  Hohul/.c,  Knist,  Kaiifiiiann. 

118.  8euligmulior,  Dr.  Adolf,  au&u- 
ordeofl.  Prof eiaer. 

119.  Seiffert,  Wilhelm,  Kanbnann. 

1 20.  Simon,  Reinhold ,  Pfarn.»  r  a.  D. 

121.  Sparig,  Dr.  Eugen,  Oberlehrer. 

122.  Stade,  Georg,  Oberlehrer 

123.  Starke,  Wilhelm,  Postdirektor. 

124.  Steekner,  Albert,  Bankier. 

125.  Steokner,  Emil,  Kommenieant 
und  Bankier. 

126.  Stein,  Dr.  Friedrich,  ordentlicher 
Professor. 

127.  Strey,  Franz,  Kaufmann. 

128.  Taschen  borg,   Dr.  Otto,  auSer- 
ordentl.  Profeesor« 

129.  Tausch,  Walter,  Buchhändler. 

130.  Thiele,  Hermann,  Kaufmann. 

131.  V. Tungeln .  Hoinrich,  lAHitiKu  *  a.lV 

132.  Ule,  Prof.  Dr.  Willi,  riuutJoz^ot 

133.  Ulrichs,  Dr.  Gustav,  Sanitatsx^ 

134.  Waechter,  Bmet,  PriTatgelebiMr. 

135.  Wangerin,  Dr.  Albert*  ordeatL 
T'rofessor. 

136.  Weicke.  R.,  Privatier. 

137.  W 

138.  Wonscb,  Iknuiich,  I^hier. 

139.  Wenxel,  Auguste,  verw.  Sttptr« 
intondent 

110.  Wiegel,  Wilhelm,  Lehrer. 

141.  ^^'  1  a  1  /.  k  c ,  A  rthur,  £delsclunied  imd 
Ilnfjuwrlier. 

142.  Wust,    Dr.  Ewald,  Privatdownt 
und  Assistent  am  Minenlog.  Institat. 

143.  Zeit,  Ferdinand,  Kanfmann. 
MI.  Zonmer,  ir  iinaon,  Kanftnann. 
14.').  Ziegner,  T)i.  II  ermann,  .\rzt 
Hü.  V.  Ziogner,  Kurd,  Generali eu tuet 

z.  D..  Kxzellonz. 

147.  Ziervogcl,  Aihrecht,  Bergwörls- 
direktor. 

148.  Zöbiscb,  Josef,  Kanfmann. 
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6.  Aufterordentlicte  Mitglieder. 

149.  BaDse,  Ewald,  shid,  geogr.  155.  Jaenioke,  Gustav,  stud.  phil. 

150.  Ebortnann,  h'itliaid,  stud.  pliil.  156.  Ku^erka,  Felix,  stud.  phiL 

151.  Elsa<',ss»M,  (Jtto.  stud.  math.  157.  Iviclitui,  Max,  stud.  phil. 

152.  Erdinauu,  Julius,  stud.  pbil.  108.  WiuU'i,  Max,  stud.  uialh. 

153.  FritzBch«,  Richard,  stud.  math.  159.  Wfistonhagon,  Heinrich,  cand. 

154.  Ooeiz,  Faol,  Kandidat  phil. 


IL  ZwwigTeniiii 

160.  Berger,  Willy,  Kaofinaoo. 

161.  Blell,  £arl,  Apothekenhesitier, 

162.  Bodcostab,    Enitlt,  Bentaer  in 

Neuhaldctisti'bon. 
1()3.  Bornstein,  Dr.  Älfiijd,  .\rzt. 
1Ö4.  BradUoring,  Fr.,  Oborluhrcr. 
165.  Braune,  Dr.  JEarl,  SanitiUsraA. 
16&  Brey,  Ero^t,  Oberlehrer. 
I  r>7.  Dahlmann,  I>r.  Franz.  Mediäoalrat. 
lüH.  Fritze, Werijtr,  Kgl.  Kommerzienrat. 
IGO.  Gehh^r,  Hernaun,  Oberlehrer. 

170.  Jlalblali,  Dr.  Wilkelm,  Profossor 
in  Neohaldenaleben. 

171.  Hebold,  Hermann,  Kaofmann. 

172.  Jahr,  Dr.  Richard,  Oborlehi-or. 

173.  Klolx,  Karl  Emil,  Uofbnohhändler. 


174.  Köhn,  Dr.  Haz,  Oberiehrer. 

175.  Maenfi,  Johannen,  Profesaor. 

176.  Mertens,  Dr.  August,  Oberlehrer, 
Vorsk'hor  dos  Naturw.  Mnsenms  der 

Stadt  Mat;<lobui,i,'. 

177.  HüUur,  Oustav,  Pastor  in  Gruppen- 
dorf. 

178.  Paiinecke,  Dr.  Bichaid,  Ober- 
lehrer. 

179.  Purcel,  Anton,  Ful.iiklicsitzor. 
ISO.   R'imliag,  Taul,  Kauf'inatin. 

181.  8chncpfc,  Hermann,  Kauiniann. 

182.  Simons,  GuBtar,  Obeiiehier. 

183.  Woidenhagen,  Bndotf,  Vorsteher 
der  Wetterwarte  der  Magd.  Zeitung. 


III.  Keinem  Teilverein 

184.  Ällerverein  in  Neuhaldeusleben. 

1 85.  Archi  v ,  Königliches  Staats  - ,  Magde- 
bnig. 

186.  Bauer,  Dr.  Geoijg,  Oberiehrer  in 

Grcifswald. 
IS".  Bielefeld,  Rudolf,  l^ehrer,  Zürich. 
188.  Biereye,  Professor  Dr.  Johannes, 

Rektor  der  £lusteri>chuie  in  RoU- 

leben. 


angebörige  Mitglieder.' 

189.  Böh  nie,  Udo,  Rieuüer  in  Aschers- 
laben. 

190.  Bornhardt,  Wilholm,  Bergrat  in 

Bonn. 

191.  Brusack,  Dr.  Friedrich,  Professor 

in  Ascherslclien, 

192.  Brasse,  Dr.  Ernst,  (.»l>eilehnT  an» 
Reidgymnasium  in  Müuchou  •  Glad- 
bach. 


*  Die  Mitglieder  dieser  Abteilnng  «erden  gebeten,  alle  etwaigen  Yerindemogen 
in  Btellang  oder  Wohnort  dem  YereinBvorstand  getaUigßt  mitteilen  zu  wollen. 
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m  Bitcbolz,  Adolf,  8tadtrtk  «ind  Apo- 
thebAobeettser  in  Srfnrt 

194.  Clauß,  William,  Inhaber  der  Ver- 
Iagi<I)urli1iandIung  Paal  Baamannft 
Nacbfolf^'or  in  Dessau. 

105.  Daiuköhler,  Eduard,  Proleäüür  in 
ntokeaborg  a.  H. 

196.  Deatioke,  Superintendent,  Arrad- 
see. 

197.  Droh  sin,  Alboi,  Kaufmann  in 
As(:her>;k'ben. 

1<j8.  Eckerlio,  Dr.  Hans,  Professor  in 

Hallietstadt 
100.  Ehrlieh,  Dr.  Benno,  Profeator  in 

Bonn. 

200.  Fiedler,  Dr.  Bruno,  Oberlehrer  in 

Scbiciz. 

201.  Fiiting,  Dr.  Hans,  Assistent  am 
.BotaniBchen  Institut  in  Tftbisgen. 

m  FSreter,  Bndolf,  Fabrikbesitzer  in 

Freyburg. 

203.  Gaul,  Dr.  Julius,  Oberlehrer  in 

Bremerhaven. 

204.  Göderitz,  Direlitor d.Bi-aunkohieu- 
werks  Augusta  bei  Bittorfeld. 

205.  Henkel,  Dr.  Ludwig,  Gymnasial* 
Olwrlehrer  in  8chulpfor(a. 

206.  Herzbf  1  -  ,  Dr.  Paul,  Direktor  der 
landwirtächaftUchen  Schule,  Arend* 
see. 

2tj7.  Uiutze,  Ueinricb,  Oberlehrer  in 

Oardelegen. 
20B.  Hoffmann,  Bernhard,  Rentier  in 

Erfiut 

m  tloffmann.  Ferdinand,  Fabrikbe- 
sitzer in  Erfurt. 

JIO.  Hültheuer,  Dr.  Kicliaid,  Trufebsor 
in  Ij^nig. 

211.  V.  Jagow,  Landrat,  Oaterbuig. 

212.  Kaiser,  Dr.  Paul,  Oberiebrer  io 
SdionelK'ck. 

213.  Kt'il.  Wilh.'lni.  Direktor  «lor  Pro- 
vinziui  -  luubstummcu  -  Aus>tiUt  iu 
Ilalberstadt 

214.  Kieser,  Otto,  Kantor  in  Freiste- 
witz  bei  Torgau. 

215.  Kloß,  Ewald,  Fabrikbesitzer  io 
Freybuig. 


216.  König,  A.,  Amtsgeriohtaimt  ie 
AjBohersleben. 

217.  Koepert,  Dr.  Otto,  Oberlehreria 

21b.  Kru^er,  Georg,  Stadtverordoeteii- 
vorsteher  io  Ajscberslebea. 

219.  KuntsefOustaTtStidtxaitnAidwn- 
leben. 

220.  Lorenz,  Dr.  Oeoiis,Bea]aclnil-0IW' 

Irhrer  in  Barmen. 

221.  Matthe»,  Prof.  Dr  Isolin,  Real- 
gymnasial -Oberlehrer  in  Aitenbo^.  I 

222.  UiohaeliSfPmlfObeibfirgenDente 
in  Aediereleben. 

223.  Müller,  Bürgormoister.  Arendsee 
224  Obst,   Emil,    Kirohenreodant  ia 

Bitterfold. 

225.  Petry,  Arthur,  Gymnasial -Ober- 
lehrer in  Nordbausen. 

226.  Rauaoh  t.  Traubenberg,  Bern 

Dr.  Paul,  in  Petersburg. 

227.  Reinhardt,  Dr.  Friedrieb,  Plro- 
fcssnr  jn  Aschersleben. 

228.  Keischel,  Dr  Gustav,  Oberlebrex 
in  Ilannover. 

229.  Rnppreoht,  Oeoig,  Lehrer  ia 
Br^na. 

230.  Saal  fei  d,  Dr.  Günther  Alexander. 
r:ymna<<ial-<  )Hcrlehrer  a.  D.  in  feie- 
deimu  bei  Berlin. 

231.  Schatte,  Dr.  Walter,  Kand.  dai 
hSheren  SebulamtB,  Sehriou». 

232.  Schlüter,  Dr.  Otto,  in  Friedeaaa 
bei  Berlin. 

2.33.  Schneid*^  r ,  Fast  , Sanne  b.  Are n  i-'* 
23-4.  Srlin.ti  1.  Otto,  Lehrer  iu  D;uike- 
iude  im  Uaiz. 

235.  Sc  hülse,  Dr.  Erwin,  In  Ballenstedt 

236.  Staute,  Dr.  Hennann,  Btanenei« 
bcsitzer  in  Froyburg  a.  V. 

237.  Stf'ffi  ii,  Dr.  Max,  Oberlehrer  an 
dor  Ui^tir- Höui.schult»  m  Bochum 

238.  Steiuineyer,  Dr.  Kudoil,  Gymna- 
«aldirektor  in  Aadiersleben. 

239.  Straß  bnrger,  Dr.  Emil,  Fiofoseor 
in  AschorsIebeD. 

240.  8 1  <i  I  c  l^  <  .  }  f «^rntann ,  Geh.  Komnier' 
xieurat  in  Erfurt. 
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241.  Toepfer,?:chuIratDr.npnnann,Real«  245.  Vene.1i;rpr,   Dr.  Edmund»  Beal- 
schaldirektoi  a.  D.  iD  Suutiersbausen.  Bcbulüituktor  iu  Erfurt. 

242.  Trcitschke, Vorsteher deimeteoro-  216.  Weyhe,  Dr.  EuiU,  Professor  am 
logiseheo  Statton  in  Erfari  OymoMiniii  in  Desatn. 

243.  Trittel,  Onatav,  Oberlehror  in  247.  Wolff,  Friadricb»  KommaraieiiTat 
Oschersleben.  in  Erfurt. 

244.  Trom  msd  er  ff,  Dr.Hugo,  Chemiker  248.  Zeoh,  I/eonhard,  rrnff^Ror  nn  der 
in  Heidelbeiig.  Oberrealachule  in  üalberstadt 
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derjenigen  Vereine,  Institute,  Redaktionen  usw.,  mit  welchen 
der  Verein  für  Erdkunde  sich  im  Schrifteutausch  beendet. 


DeiMM  Rdeh. 

AIpenTerein,  Deatseher  und  osierreidiiBdier. 

Anoabcrg:  Aimnlx  iu- I>ii(-]iiio!zer  Verein  ffir  Natorkimde. 
Augsburg:  Naturbistorischcr  Verein. 
Bamberg:  NatmfMnohende  Oesellschaft. 

Bayi-outh:  Historischor  Ven  in  für  Oborfranken, 

Berlin:  Berliner  Uesellschaft  füi*  Anthropologie,  Ethnologie  and  Urgeschichte. 
,     Deutsche  KolonialgesollBchaft. 

,      Oosellsc'haft  für  EidkuixJo. 

^     U^drogrophischtis  Amt  der  Kaiserlichen  Admiralität 
j,     Ifäitisehes  Pnmnsial-Mnsenm. 
«     Künigl.  Prciirsiscbos  MeteorologiBOhes  Institlii 
n     Redaktion  des  sToonst". 

,     Gesellschaft  f9r  Heimatkunde  der  Provinz  Brandenburg  (Mlrfc.  Fn»Tin»t}- 

Mu'^i'Uin). 

«     Tuoristen-Klub  für  dio  Mark  Brandenbai^. 

,     Evangelische  Ifissionsg^^pllschaft  für  Dentsoh-Ostafrika. 

,      Evan^'i^lisrh-T  Afiikivcivin. 
Bonn:  Naturbistohacbor  Vurctu  der  preulkisdien  Uheinlande  und  Westfalens. 
Brannachweig:  Verein  fSr  Naturwissenschaften. 
Bremen:  Geographische  Oesellschaft. 

,      Meteorologisohes  Observatorium  Bremen. 

«      NatnrwiAsensehaftlicher  Verain. 
Hraslau:  Schlesis*  !u-  r;*>siHsclia(l  für  Taterlfindische  Eultur. 
Cassel:  Verein  für  Erdkunde. 

^    Verein  für  hessische  Oescbichte  und  liundeskunde. 

,      Vorein  für  Naturkuude. 
Chemnitz:  ^^aturwissenachaftiiche  Uesellschaft. 

KöDigl.  Häohs.  meteoTologiscbes  fnstitui 
Danaig:  Naturfurs<_-lieude  (jesällsclinft. 

Vrovinzialkommissioa  zur  Verwaltung  der  We^tproufe.  Provinzial- Museen. 
Darmstadt:  Verein  fttr  Rrdknnde  und  verwandte  Wissenschaften. 
Dessau:  Verein  für  Anlialii-^'  hc  0(>M.'liio])t8>  Und  Altertumskunde. 

,      Statistisches  Bureau  von  Anhalt. 

,      Verein  für  Anhaltische  lAndeskande. 
Doiiaucsohingeu :  Verein  für  Geschichte  und  Naturgeschiohte. 
lh<>s.l*Mi:  Drogueu-Grofegeschäft  vou  Gehe  &  Comp. 

„       Naturwisaenschaftlicho  Gesellschaft  .Isis**. 
Verein  für  Erdkunde. 
Kislel<eu:  Verein  für  Geschiebte  uud  Altertümer  der  Grafschaft  Mansfeld. 
Elberfeld:  Naturwisseusohaftiiche  Oesellschaft 
Emden:  Katurforschende  OeseUschalL 
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Erfurt:  Königliche  AJuwlemie  gemeinaüUiger  WisseuscbAften. 

,     Yerem  fflr  Oesdiidite  mui  AltertamBkund«  von  Erfart. 
Fraokfoit  a.  II.:  Handelskammer. 

,  Seookenbeigiscbe  Natorfozsoheude  GesalUchafL 

«         Verein  für  Geographie  tmd  Stetiiitik. 
Frankfurt  a.  0. :  Naturwi^misohaftlioher  Tenin  dee  Btog^ernngsbeiiiki  fnwkfiirt  a,  0. 
Freiherj^  i.  S.  :  Altortumsverein. 
Freiburg  i.  Dr.:  Xaturforschoude  Gesellschaft 
Oielimi:  Oborliossischo  (ieselischaft  für  Natur-  und  Heilkiinde^ 

Gosel l.schaft  für  Eni-  and  Völkerkondo. 
Görlitz:  XatuifMischeudo  Gesellschaft 

Göttinguii:  Koiiigl.  Gesellschaft  der  Wiasensoiiaftetif  Uathematisck -  physikalische  Klasse. 

<'>ntlia:  V<  roiiiiLTunf,'  für  Gothaischc  rrcschiohte  and  Altertomskunde. 

(iieifiswiild:  Geographische  Gesellschaft. 

(lubcn:  Nioderlausitzer  Gesellschaft  für  Aaihnpolegie  nad  AltertamslRiQde. 

Halle  a.  8.:  K'".niplichQs  Olierbergamt. 

„         Thüriugisuh- Sächsischer  Geschichts-  und  Altertumsverein. 
„  Handelskammer. 

^        Kaiserlich  lieopoldinisch-Carolinisohe  Akademie  der  Natuifoischar. 

,f        Naturforsobeode  Geselläcbaft. 

„       Stadentiaolier  Yerein  Kr  Bvdlnnde. 
Hainbilfg:  Deutsche  Seewarte. 

„       Geographische  Oesellsohaft. 

„  HaiMelakanuner. 

„       Naturwissenschaftlielier  Verein. 

„       Verein  für  natorwisseascbaftliche  Unterhaltung. 

„      Hanplatation  für  BnlbebenfoxBchung. 
Hannover:  Katöihistoriaelie  Qeaeliaohaft. 
Kar/.klub. 

H.ndLlberg:  Naturhistorisch -mcdtzinischor  Verein. 

Hof:  Nordfränkischer  Verein  für  Natur-,  QeBC^biohto-  und  Landeskunde. 

Jena:  (ieographischo  Gesellschaft. 
iCarlsruhe:  Naturwisstmschaftlicher  Verein. 

Kiel:  Ministorialkommission  zur  Untersuchung  der  deutschen  Heere. 
Nnturwis'tonschaftlicher  Verein  für  Schleswig -Holstein. 

..  Ilciriiat",  Munatschrift  des  Voreins  zur  Ptlego  der  Natur-  und  Landeskunde 
in  Schleswig -Holstein,  Hamburg,  Lübeck  und  dem  Fdtstentlim  Lübeck. 
Königsberg  i.  Tr.:  Physikali.sch- ökonomische  Gesellschaft 
Landshut  i.  B.:  Botanischor  Verein. 
Leipzig:  Deutscher  Vorein  zur  Erforsohong  Fatistinas. 
„       Naturforschende  Oesollsrhaft. 

Museum  für  Völkerkunde  ^üras&i-Museunij. 
„      Yerein  far  Erdknade. 
f  .iilivck  :  ni:'ii;:ra|)hi^i'Iie  Gcsollsi  liaft. 
Magdeburg:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

y,        Wetterwarte  der  Magdebnrgischen  Zeitung. 
M.innlioiin;  Vorein  füi'  N;ilurkurid(.>. 

Marburg:  Gesellschaft  zur  Bcfürduruug  der  gesamten  Naturwisseosohaften. 
Metz:  verein  fdr  Erdkunde. 
Mühlhausen:  Alfcrtum^^vcrein. 
München:  Geographische  Gesellschaft 

„      Bayerische  Botanische  Oesellscbaft  far  Errorschung  der  heimisohen  Flora. 
Münster  i.  W.:  <teographis<;her  Apparat  der  .\kademie  zu  Munster  i.  W. 
Güstrow:  Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklenburg. 
Nürnberg:  Naturhistorische  Gesellscliaft. 
Offenbach:  Vorein  für  Naturkunde. 
Osnabrück:  Naturwi-ssenscbaftlichor  Veroiu. 

Verein  für  Geschichte  und  Landeskuude  von  Osnabrück. 
I^asan:  Natoihiatorisoher  Verein. 
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Posen:  Historiselio  Oesellsrliaft  fiir  Uic  Provinz  Pusön. 
Rudolstadt :  Metouio!'»L'isrhf  < iosellschaft. 

Schmalkaldou:  Vurein  für  UeunoboririM-li*'  Gi-srliit  lit.«  und  I^andeskunde. 
Stettin:  Gesellschaft  zur  Förderung  ularbeeischer  Handelsbeziehungen. 

„      Vei*ein  für  Erdkunde. 
Straßburg:  Zentralstello  des  meteorologisobea  Landesdienstes  in  £l8afi- Lothringen. 

„  Voge.sen-Klub. 

„        Kaiserl.  Universitüts-  und  Landesbiblioihek. 
ßtutt^ait:  Königl.  Württembergischc'S  sfatistischfs  I.an(it'.-aint. 

„        Verein  für  vaterländische  Naturkunde  in  ^S'uittemburg. 
,       Württembergischer  Verein  für  HandelsgMgimpliie. 

„         Diocesanavlii V  v'>n  ^-'IrT:;!!!?!!. 
Ulm  a.D.:  Verein  fur  .Maiht-iuaUiv  und  Natiuwisscuijcbaflon. 
Weimar:  Thüring.  Botan. -Verein. 

WernigenKle;  nar/.vfi>'in  für  Geschichte  und  Altertumskunde. 

,  Niituivvia^eiiscbafllicher  Verein  des  Uarzes. 

Wiesbaden:  Nassauisoher  Verein  für  Naturkunde. 

Wolfenbütttfl:  ..Prauus' Invci^'ischt—  Magazin",  Organ  des  Oilsvcreins  fär  UeMChicbtf 

und  Altertutiibkuudu  zu.  Braunschweig  und  Wolf&nbüttoL 
Zwickau:  Verein  für  Naturkunde. 

f,      Altertonuvwein  für  Zwickau  und  Umgegend. 

OitemleUidi«ÜBiufaelie  MtBaidile. 

Aaßig:  NatarwiaseiisebafUicher  Terein. 
Brünn:  Naturforschender  Verein. 

,     k.  k.  mAhnaob-soblesiscbe  Oeselliiübaft  zur  Beförderung  des  Ackerbaues,  der 
Natur«  und  Landmictinde. 
Budapest:  k.  nti^-arisrh--  goo^^irapliisclie  Gesellaohaft. 
„       k.  UD^iiscbe  geologische  Anstalt, 
y       k.  migariRche  geologische  Oesellaobaft. 
,       k.  untrarisi  lio  naturwissenschaftHrho  (! (.'sollschaft. 
«       Uedaktioü  der  «Etbuoiogiscben  Mitteilungen  aus  Ungarn". 
«      Redaktion  der  mathematlachen  uod  natorwissensciuftJicbeo  Berichte  aas 
Ungarn. 

Freiwaldau:  Mahnscb^Scblesischer  Sudeten -Oebicgs- Verein. 
Graz:  NatnrwfssenscbaftHcher  Verein  für  Steiermark. 

„     Vort'iu  der  Ärzte  für  Steiermark. 
Hermannütadt:  Vureio  für  »iebenbürgischu  Laudeskuude. 

,  Siebenbürgischer  Karpathenverein. 

Iglö:  Ungarischer  Karpathenverein. 
Innsbruck:  Naturwiästiusübaftlicb-meüiziuiäuber  Verein. 

„  Ferdinandeum. 
Klagenfurt:  Naturhistori.sches  Lande.smusoum  von  Kätnthen. 
Hohm.-Leipa:  Nuixlböhmibchor  Exkursionsklub. 
Linz:  Museum  Francisco -Carolinnm. 

,     Verein  fur  Naturkunde  in  Österreich  ob  der  Enns. 
Prag:  Kgl.  iiohmischo  Gesellschaft  der  Wissensobaften. 

„    Naturhistorischer  Verein  ^Lotos". 

,     Lesehalle  der  deutschen  Studenten. 
Salzburg:  Gesoll.suhaft  für  Salzburgor  Landeskunde. 
Toinesvar:  Südungarische  naturwissenschaftliche  (Jesellsohaft. 
Triest:  Socifta  adriatica  di  sciencc  naturali. 

Wien:  k.  k.  Akademie  der  Wisscnschafton,  matbeniatisvb'-natiirwisHenscbafll.  Klasse. 

,      k.  k.  ;;i'";;raiihi.sche  Gesellschaft, 
y     k.  k.  ;:t'<j!ogis(  hi'  Iveiclisaustalt. 
^     k.  k.  militärgongra|il)isrlies  Institut. 
j,      k.  k.  naturhistorischcs  Museum. 
^      Han<l<I.s- Mus<?nni. 
4     Österreichischer  Xoun&toDklub. 
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"Wieu:  Verein  der  GeoKrapben  aa  der  Universität 

,  Torem  für  RöhToDKUiMle. 

^  Verein  für  I^ndosliumli.'  von  Nieder -ÖstorreiL-li. 

,  Verein  zur  Verbreituoe  uaturwissenscbafUicber  Keuutuisse< 

,  k.    Zentral -Anstalt  m  Meteorologie  und  OecMlynainik. 

Sehwelz. 

Aaraa:  Uittelsdiweuenscbe  geographtach-keinnierzielle  Gesellschaft. 
Basel:  Naturforscbende  riescllsrhaft. 

,     Redaktion  dos  »Evaugeliscbea  Mififiioas-Iiagazius*. 
Bern:  Geographisohe  Oeeellschaft. 

Naturfurscliendo  Oosollscliaft. 
Cliur;  Natorfonicbende  Gesellscbaft  Graubüadens. 
Fravenlidd:  Thurgauisohe  natorfonohdnde  Oeeellsohaft. 
Sti  OaQen:  Naturwissenscbaftlicbe  Gesollscbaft. 

,       Ostschweizeiiscbe  googropbisoh- kommerzielle  UeseUscbaft, 
Genf:  SoctAI  do  guographie. 
Lausanne:  Societö  vaudoise  des  sc-Icncos  natareUes. 

„       Institut  agricole  de  I^uBanne. 
Neuchatel:  Societe  neuchäteloise  de  geograpbio. 

^        Societö  des  sciences  naturelles. 
Züi'icb:  Naturforscbende  Gesellschaft. 

y,      Geograpbisoh-Ethnograpbiscbe  Gesellschaft 

Niederlande. 

Amsterdam:  Aardrijskundig  gonootschap. 

Haag:  Koninglijk  institut  voor  de  tsal-,  laod-  en  volkenkande  von  Nedoxlandscb-IndiS 
„     Indisch  genootschap. 

Belgi«. 

Antwerpen:  Societe  de  geographie. 
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Shanghai:  China  brauch  of  t!io  Royal  Asiatin  Sorioty. 
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Die  Orauft  d«r  BlitBmir  Verdoi  und  Hallmtedt 
von  dar  Elbe  Ins  zur  Ohrt. 


▼ob 

Jaliiis  Langer 


Aus  der  Lage  der  im  Catalogus  ecclesiaruni  parochialiura  dioc. 
Verd.  sec.  XIV f.  und  in  den  Petitiones  prepositure  Soltwedel  aus  den 
Jahren  1419  —  31  (Verdener  Geschichtsquellen  her.  von  v.  Hodeuberg, 
Celle  1856,  S.  85  und  93flf.)  für  den  Verdener  Sprenojel  in  Anspruch 
genommenen  Ortschaften  der  Altniark  ergibt  sich,  daß  zu  Auj>gang  des 
Mittelalters  der  mittlere  Teil  der  Urenze  zwischen  den  Bistümern  Verden 
und  Halberstadt  durch  die  Biese  und  die  Milde  gebildet  wurde.  Wie 
aber  die  Gren/,linio  weiter  nach  der  Elbe  und  der  Ohre  zu  gezogen 
war,  erfahren  wir  aus  den  angeführten  Verzeichnissen  leider  nicht.  A;m  h 
die  alten  (frenzheschreibungen  von  Verden  und  Halberstadt  lassen  in 
bezug  hierauf  manche  Unklarheiten. 

Gehen  wir  von  dem  ältesten  Zeugnisse  über  den  Umfang  des 
Bistums  Verden,  der  sogen.  Verdener  Grenzbeschreibung  vorn  29.  Juni 
786,  aus,  so  wird  hier  die  Grenze  gegen  das  Bistum  Halberstadt  von  Nord- 
osten nacii  .Südwesten  bestimmt  durch  die  Elbe,  den  Alaud,  die  Biose, 
die  Kodowe,  das  Surnpt'^'ebiet  bei  Roxförde  und  die  Ohre  aufwärt«  von 
Kalvorde  ab.  (Hamburger  Urkundenbueli  ed.  Lapj^enberg,  B<1.  I.  H  i:u- 
biug  1812  Nr.  1,  S.  3:  Üetiinc  in  Albinni.  lüde  in  riuuni  Ah  rui. 
Inde  in  riuum  Hese.  Inde  in  iio(louuo  usf|uc  in  paludeni,  (juae 
dicitur  Kokesford.  inde  in  lioram  tluuium,  Callenuorde.  Inde  in 
ortum  Horae.) 

Um  mit  der  Ohregegend  zu  beginnen,  so  wurde  der  palus  Rok(js- 
ford  jeden [ai;^  durch  den  Wasserlauf .  an  dem  Ko^ftirde  gelegen  ist,  durch 
die  Wanne  gebildet.  Diese  entsftringt  im  Tiergarten  v(m  Letzlingen, 
wenige  hundert  Schritte  von  der  (^lello  der  Milde,  wendet  sich  von  da 
über  Waunefekl  und  Roxförde  nach  Westen,  dann  nach  Süden  und 
mündet  eine  Viertolmoilo  unterhalb  Kalvördo  in  die  Ohre.     Wie  die 
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Karte  erkennen  läßt,  stellt  der  Lauf  der  Wanne  die  Richtung  des  ehe* 
maligen  Bruches  dar.  Man  darf  daher  auch  annehmen,  daß  nach  seinem 
Verschwinden  die  Wanne  die  Grenze  zwischen  Verden  und  Halberstadt 
bildete.  Dafür  spricht  wenigstens  der  Name  des  Baches.  Hassel  und 
Bege,  Geographisch -statistische  Beschreibung  der  Fürstenthümer  Wolfen» 
biittel  und  Blankenburg,  Braunschweig  1^02,  nennen  ihn  Wannewe. 
Nach  A.  Mertens,  Die  südliche  Altmarli,  Archiv  für  Landes-  and  Volks« 
künde  der  Provinz  Sachsen,  1892,  S.  27,  wird  er  auf  Karten  alsWannawe 
bezeichnet  und  bei  den  Leuten  der  Umg^od  auch  wohl  Wan;  - 
genanot  In  dem  zweiten  Teile  des  Namens,  — ewe,  — awe.  erkennt 
man  das  mnd.  owe  Au,  kleiner  Fluß,  wozu  — ige  nur  Nebenform  ist 
Der  erste  Teil  kann  auf  verschiedene  Weise  erklart  werden.  H.  Jclüng- 
haus,  Die  wcstHilischen  Ortsnamen  nach  ihren  Grundwörtern.  Kiel  nnd 
Leipzig,  1896,  S.  145  (vergl.  auch  Waooe  S.50  u.  149)  bringt  Wanbeke 
bei  Lippstadt  mit  wanen  abnehmen  zusammen,  vergL  Schade,  Altd. 
Wörtorb.,  wanön  ahd.  ▼ermindern,  as.  wan  Adjekt.  mangelhaft,  fehlend, 
deminutus,  Schiller  und  Lübben,  Ifittelniederd.  Wörterb.,  mnd.  wan 
semiplenus,  semivacaus,  nicht  ▼oU  usw.  An  und  fär  sich  könnte  diese 
Deutung  auch  für  unsem  Namen  angenommen  werden,  da  die  Wanne 
wenigstens  bis  Roxförde  wasserarm  ist  (Vergl.  Mertens  a.  a.  O.  S.  27.) 
Wenn  man  aber  bedenkt,  daß  sich  zwischen  den  beiden  durch  die  Verdener 
Orenzbeschreibung  gesicherten  Grenzpunkten  Boxförde  und  Kalvörde 
keine  andere  natiirliche  Grenzlinie  als  die  durch  die  Wanne  gebildete 
aufstellen  läßt,  so  wird  man  besser  an  mnd.  wände  st  f.  Wende, 
Kehre,  Grenze  anknüpfen,  vergl.  Schambach,  Göttingen -Grubenhagm* 
sches  Idiotikon,  wanne  f.  Wondopnnkt,  die  Grenze  zwischen  zwei 
Äckern  oder  Häusern  oder  den  Feldmarken  zweier  Ortechaften,  wie  denn 
auch  Jeilin^'haus, a.a.O.  S.  131,  die  Namen  Wannen,  mittelste  Wanne  und 
in  der  Wanne  zu  wende  f.  Grenze  stellt  Ich  erkläre  also  Wanne 
als  Grenzbach.  Die  oben  vermißte  Fortsetzung  der  Grenzlinie  von  der 
Milde  nach  der  Ohre  wäre  demnach  die  Wanne  von  ihrer  Quelle  bei 
Letzlingen  ab  bis  zu  ihrer  Mündung  bei  Kalvörde. 

Nun  wird  aber  in  der  Verdener  Grenzbesclireiliunu:  als  GraiZf 
scheide  von  der  Biese  ab  bis  zum  palus  Rokesford,  d.  h.  nach  usMiNer 
Darlegung  bis  zur  Quelle  der  Wanne,  nicht,  wie  man  nach  den  oben 
erw&bnton  Verzeichnissen  erwarten  sollte,  die  Milde,  sondern  die  Rodowe 
genannt  Das  ist  um  so  aufialliger,  al^  schon  in  den  zu  Ende  des 
10.  Jahrhunderts  begonnenen  Annales  Quedlinburgenses,  welche  die 
Stiftung  des  Halberstiidter  Bistums  in  das  Jahr  781  setzen,  Milde  und 
Biese  (Portz,  Monum.  Germ,  hist  III,  S.38:  MiUam,  Bimam  d.i.  Bisam), 
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ferner  in  den  etwa  gleichzeitigen  Oesta  Episc.  Halbersi  zun  Jehie  804  die 
Milde  (Honam.  Oerm.  bist  XXIII,  S.  79:  Milla)  als  Grenze  bezeichnet 
wird.  Anch  der  die  Gesta  Episc.  Halberst  benatzende  Annalista  Sazo 
führt  zum  Jabro  803  die  Milde  {Monum.  Germ,  hisi  VI,  S.  565:  Milda) 
als  Orenzflufi  an. 

üm  eine  Übereinstiramung  in  den  Angaben  der  Chronisten  mit 
der  Verdener  Urkunde  zu  erzielen,  hat  man  angenommen,  daß  der  Name 
Rodowe  nur  eine  andere  Bezeichnung  für  die  Milde  sei.  Die  Milde 
spaltet  sich  allerdings  schon  bei  Gardelegen  in  mehrere  Arme,  und  so 
könnte  man  etwa  meinen,  daß  einer  dieser  Arme  in  alter  Zeit  den 
Namen  Bodowe  geführt  habe.  Es  läßt  sich  jedoch  erweisen,  daß  Milde 
und  Rodowe  von  zwei  getrennt  gelegenen  Quellen  her  ihren  Ursprung 
nehmen. 

Die  Quelle  der  Milde  befindet  sich  am  Sttdende  der  Mildewiesen, 
nördlich  von  Letzlingen,  und  schon  an  dieser  Quelle  haftet  der  Name 
der  Milde.  Das  beweist  der  Name  der  ehedem  hier  gelegenen  Ortschaft 
Mildeböft,  vergl.  Mildanhovede  1007,  (Hogero  de)  Mildehouede  1281, 
Mjldehouede  1411,  den  Teich  Mildehouede  1502.^  Der  zweite  Teil 
der  Zusammensetzung  as.  hdbid,  mnd.  hovet  Haupt,  Kopf,  Spitze  wird 
mehrfach  In  Ortsnamen  zur  Bezeichnung  der  Quelle  von  Küssen  ge- 
braucht, vergl.  Förstemann,  Die  deutschen  Ortsnamen  8. 36:  caput  fluvli, 
und  Altd.  Namenbuch  II,  769  u.  1098.  Mildanhovede  heißt  also  Milde- 
quelle.  Auch  als  ein  Zufloß  der  Milde  wird  sich  die  Rodowe  nicht 
auffassen  lassen,  da  ja  die  Milde  in  der  Verdener  Beschreibung  gar 
nicht  erwähnt  wird.  Es  wird  uns  daher  nichts  anderes  übrig  bleiben, 
als  in  der  Rodowe  einen  Wasserlauf  zu  sehen,  der  sich  einerseits  mit 
der  Biese  verband,  andererseits  in  der  Nähe  des  palus  Rokesford  seinen 
Ursprung  nahm.  Ein  derartiges  Gewässer  läßt  sich  zwar  gegenwärtig 
nicht  mehr  nachweisen,  damit  ist  aber  nicht  ge^^agt,  daß  es  nicht  früher 
vorhanden  gewesen  sein  kann. 

In  fli'iii  iM'Mwannenbuohe  /.um  Meßtis?cliblatt  Nr.  1826  wird  in  der 
Kröchernschen  ilt  idi'  m  der  Sdhv  voa  Sclinöggersburf,'  naoli  der  Jave- 
nitzer  Forst  zu  ein  Flurstück  unter  dem  Namen  Kohdöbcl  verzeichnet. 
Dauneil  (Jahrb.  des  Vereins  für  die  Gescbi<'bte  der  Altniark,  1841  Anh. 
S.  47  fF.)  nennt  dort  ein  Korstrevier  Rodövel  und  bringt  den  Namen  mit 
der  aus  dem  Jahre  1238  angeführten  Wüstung  Rodenere  (Rhodevelo) 
parvuni  supra  Heyde  zusammen.    Er  bemerkt  dabei,  daß  in  dieser 

'  Die  hier  tind  «eiteihin  aufgeführten  Nameoformen  sind  dem  Cckl.  dipl.  branden« 
buig.  ed.  Kedel  entnemmen. 
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Gegend  die  ersten  Quellen  der  Milde  seien.  Das  ist  nun  wohl  nicht 
ganz  genau.  Es  werden  nicht  die  Quellen  der  Milde  sein,  die  wir  Ja 
adlOD  sicher  in  der  Gegend  von  Mildehöft  fanden,  sondern  die  derBodowe. 
Denn  Bebddbel,  Bodüvel,  Rhodevele  (so  muß  es  statt  Bodenere  heifien) 
ist  nichts  anderes  als  ein  altes  Rodowelo,  das  heißt,  wir  haben  hier 
eine  Zusammensetzung  des  Flußnamens  Bodowe  mit  mnd.  lo,  Gehöbc, 
Qebüsch.  (Veigi.  auch  Jellinghaus,  Holsteinsche  Ortsnamen,  Ztschr.  för 
Schleswig- Holsteinsche  Geschichte,  Bd.  29,  S.  278:  WestfiUisoh  loo,  Ita  n. 
sumpfige  Waldgegend.)  Bodowelo,  Rodowele,  Bodevele  wäre  dem- 
nach der  Rodauwald,  und  JEtodowe  selber  werden  wir  als  Zusammen- 
setzung von  as.  rdd,  mnd.  idt  (rot)  mit  owa,  mnd.  owe  ansehen  müssen. 
Die  Bodowe  ist  also  ein  roter  Bach,  xm  der  Farbe  des  Wassers  be- 
nannt, Tsrgl.  Fdrstemann,  A.  N.  II,  S.  1224 

Ob  jetzt  noch  im  Rehdöbel  Quellen  vorhanden  sind,  und  wohin 
sie  ihren  lauf  nehmen,  ist  mir  nicht  bekannt.  Da  sie  aber  von  Danneil 
als  Quellen  der  Milde  angesehen  werden,  so  mttssen  sie  mindestens  die 
Richtung  nach  Westen  gezeigt  haben.  Dürfte  man  annehmen,  dafi  sie 
seinerzeit  nach  Nordwestm  geflossen  seien,  so  würde  die  Rodowe  etwa 
in  der  Gcgond  Ton  Casslek  den  Schaugraben  oder  den  Seekantsgraben 
d.  i.  den  Oberlauf  der  Biese  erreicht  haben. 

Eine  sichere  Antwort  auf  die  Frage,  wie  wir  uns  das  Yerfaältnts 
der  Rodowe  zur  Biese  vorzustellen  haben,  wird  sich  gegenwärtig  nicht 
mehr  geben  lassen.  Wir  müssen  uns  mit  der  Tatsache  begnügen,  dafi 
ehemals  ein  selbständiger  Wasserlauf  namens  Rodowe  ostlich  der  Hilde 
vorhanden  gewesen  ist 

Es  würde  sich  nun  noch  fragen,  wie  bei  der  nach  der  Verdener 
Beschreibang  angesetzten  Grenzlinie  Biese-Rodowe  die  Yerbindung  mit 
dem  palus  Bokesford  zu  denken  wäre.  Während  nämlich  bei  der  von 
den  Annal.  Quedl.  überlieferten  Grenze  Biese-Milde  der  Abstand  der 
Mildequelle  von  der  Wannequelle,  die  wir  oben  als  Beginn  des  palus 
Rokesford  annahmen,  ein  ganz  unerheblicher  ist,  haben  wir  vom  Reh- 
ddbel,  der  Rodowequelle,  bis  zur  Quelle  der  Wanne  wenigstens  eine 
Meile  Entfernung  zu  rechnen.  Die  Lücke  zwischen  den  beiden  Grenze 
punkten,  der  Rodowequelle  und  der  Wannequelle,  wird  aber  durch  einen 
Teil  der  Jävenitz-Colbitzer  Forst  ausgefiillt,  und  da  auch  die  Halb«r* 
Städter  Grenzbeschreibungen  zwischen  Elbe  und  Ohre  nur  Fluflgrenzen 
kennen,  so  ist  es  möglich,  daß  da,  wo  keine  Wasserläufe  angegeben 
werden  konnten,  stets  die  kürzeste  linie  von  dem  Ende  des  einen 
Wasserlaufes  bis  zum  Beginne  des  nächsten  als  Grenzaoheide  enge- 
nonmien  wurde. 
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Der  Widersprach  in  den  Angaben  der  Terdener  Urkunde  und  der 
drei  Chronisten  wird  sich  ans  dem  Bestreben  erUfiren  lassen,  diejenige 
Linie  als  Grenze  zu  bezeichnen,  welche  für  jeden  der  beiden  Beteiligten 
die  Torteilhaftere  war.  Die  Lioie  Bieee-Bodowe-Obre  würde  den  Umfang 
dee  Yerdener,  die  Linie  Blese-KUde-Obre  den  desHalberstSdterSpiengels 
▼etgrßfiert  haben. 

Aach  hinsichtlich  der  Grenzführong  im  Nordosten  macht  sich  ein 
Mangel  an  Obeieinstimmang  in  den  Berichten  bemerkbar.  Nach  der 
Verdener  Orenzbeaehreibong  geht  die  Grenze  Ton  der  Biese  znm  Aland 
nnd  TOD  da  zur  Elbe.  (Vergl.  oben  8. 1  Dehinc  in  Albiam  usw.,  aber  in 
umgekehrter  Beihenfolga)  Der  Aland  entsteht  nach  Bekmaun,  Historische 
Besclireibnng  der  Ohurund  Mark  Brandenburg,  Berlin  1761,  I,  S.962ffi, 
„von  dem  aafquellen  der  Elbe  bei  Werben  und  dem  zufloß  des  wassers 
von  den  fikkem.^  Sein  Oberlauf  bat  die  Richtung  Ton  Osten  nach 
Westen  und  wird  tauber  Aland  genannt  Nachdem  er  eine  Yiertelmeile 
B&dlich  von  Seehausen  die  Biese  aufgenommen  hat,  fließt  er  nach  Norden 
und  sendet  ndidlich  Ton  Wegenitz  einen  Seitenarm  nach  Osten  der  Elbe 
zu.  O^aniel,  Handbuch  der  Geographie,  1894,  IH,  8.  602.)  Der  Haupt- 
arm wendet  sich  dann  nach  Nordwesten  und  mftndet  bei  Scbnacken- 
burg  in  die  Elbe.  Auf  der  Generalstabskarte  wird  der  erwähnte  Seiten- 
arm ebenfalls  als  tauber  Aland  bezeichnet 

Je  nach  der  Aufihssung  kann  man  sich  nun  die  Grenze  zwischen 
den  beiden  Bistamem  veiacbieden  denken.  Nimmt  man  an,  daß  die 
Verdener  Beschreibung  Ton  der  Einmündung  des  Aland  in  die  Elbe 
ausgeht,  so  kann  sowohl  derHauptstrom,  der  bei  Schnackenbnrg  mündet, 
als  auch  der  Seitenarm,  der  über  Beuster  geht,  als  Grenzlinie  ange- 
nommen werden.  Da  aber  in  der  Verdener  Beschreibung  nicht  aus- 
drücklich von  der  Einmündung  des  Aland  in  die  Elbe  die  Bede  ist, 
so  könnte  man  als  Grenzsoheide  auch  den  Oberlauf  des  Flusses  annehmen, 
der  ja  an  seiner  Quelle  bei  Werben  der  Elbe  ganz  nahe  kommt 

Noch  rerwickelter  wird  die  Grenzfrage,  wenn  wir  die  Angaben 
der  oben  erwfibnten  Chronisten  heranziehen.  Nach  den  AnnaL 
Quedlinb.  wird  die  Grenze  Ton  der  Biese  nach  der  Elbe  durch  die 
Precekina  gebildet  (a.a.O.  S.38:  Aram,  Millam,  Bimam  et  Precekinam 
et  iterum  Albiam),  die  Gesta  Ep.  Halb,  nennen  als  GrenzUnie  Axa, 
MiUa,  Pretekina  et  iterum  Albia,  der  Annal.  Sazo  hat  Ära,  MUda, 
Precekina  et  iterum  Albia. 

Die  Precekina,  Pretekina  wird  vielfach  mit  dem  Aland  identifiziert 
Man  hat  sich  dabei  von  der  Ansicht  leiten  lassen,  daß  die  Grenzlinie 
lückenlos  gewesen  sein  müsse,  daß  also  fClr  die  Precekina  nur  das  Ge- 
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wiflser  in  Betracht  kommen  könne,  in  weiches  sich  die  Biese  eiigieBt 
Das  ist  nun  allerdings  der  Aland.  Aber  lückenlos  ist  ja  schon  die  Gienx- 
linie  hei  den  Gests  £p.  Halh.  nicht,  da  sie  die  Biese  auslassen,  and 
anfierdem  fehlt  bei  allen  drei  Chronisten,  wie  schon  oben  bemerkt,  die 
Verbindung  der  Hildequeile  mit  der  Ohre.  In  dem  deutschen  Nameo 
Aland  aber  eine  Übersetzung  des  slawischen  Namens  Preoekina  sehen 
SU  wollen,  ist  nicht  angängig.  Wenn  auch  wirklich,  wie  BenxiigseD 
annimmt  (Beitrag  zur  Feststellung  der  Diooeeangrenzen  des  Mittelalters 
in  Norddeutschland,  Zeitschrift  des  Vereins  für  NiederdeutBchland,  Hao- 
nOTOr  1867,  S.  120),  Aland  unser  Eiland,  Insel  ist,  so  läßt  sich  doch 
diese  Bedeutung  dem  slavischen  Namen  nicht  beilegen.  Seine  weitere 
Annahme,  dafi  der  Aland  ein  ehemaliger  Elbarm  sei,  ist  nicht  ohne 
Bedenken  und  läfit  sich  auch  für  unsere  Frage  nicht  weiter  verwerten- 

Wir  haben  aber  überhaupt  keinen  swingenden  Grund,  in  der 
Precekina  und  dem  Aland  ein  und  denselben  Fluß  zu  erkennen.  Ebenso- 
wenig wie  Bodowe  und  Hilde  brauchen  Precekina  und  Aland  identisch 
zu  sein.  Allerdings,  wie  man  dazu  gekommen  ist,  die  Precekina  für 
die  Bieee  zu  halten  (vergl.  Weiland,  Hon.  Germ,  bist  XXm,  S.  79  Anm.) 
obwohl  doch  beide  Flüsse  in  den  Annal.  Quedl.  nebeneinander  genannt 
werden,  ist  mir  nicht  recht  verständlich.  Auch  H.  Böttger,  Diöcesan- 
und  Gaugrenzen  Norddeutscblands,  Halle  1875,  HI,  S.  143,  Anm  263, 
hat  sicher  unrecht,  wenn  er  in  der  Precekina  einen  Arm  der  Uchte 
sehen  will,  der  von  Uchtenhagen  in  nordöstücher  Richtung  in  den  tauben 
Aland  geflossen  sei.  (Vergl  auch  a.  a.  0.  II,  S.  228,  Anm.  372.)  Zu 
dieser  Vermutung  veranlaftt  ihn  der  Umstand,  daß  in  dem  Verzeichnisse 
der  Ortschafken,  welche  1551  nach  Salzwedel,  dem  altmärkisohen  Aichi- 
diakonate  des  Stiftes  Verden,  zur  Visitation  beordert  wurden,  sich 
Dorfer  angegeben  finden,  die  östlich  der  Biese  und  südlich  des  tauben 
Aland  liegen.  Mit  Recht  weist  aber  schon  v.  Bennigsen  (a.  a.  0.  S.  3) 
darauf  hin,  daß  dieses  Verzeichnis  für  die  Feststellung  der  Grenze  von 
Verden  und  Halberstadt  nicht  verwertet  werden  kann.  Die  früheren 
kirchlichen  Verhältnisse  waren  für  den  Landesherm  nach  der  Reformation 
nicht  mehr  maßgebend  und  konnten  aus  Verwaltungsgründen  ohne 
weiteres  geändert  werden. 

Eber  läßt  sich  vielleicht  eine  andere  Vermutung  wagen.  (Veigl.  auch 
Bekmann  a.  a.  0.  V,  I.  B.,  I.  Kap.  S.  91.)  Es  ist  immerhin  möglich, 
daß  die  Biese  in  den  Gests  £p.  Halb,  und  beim  Annal.  Sazo  nicht  aus 
Unkenntnis  oder  aus  Nachlässigkeit  ausgelassen  ist  Dann  würden  sie 
vielleicht  einen  Wasserlauf  im  Auge  haben,  dessen  Quelle  sich  bis  anf 
eine  gute  Heile  dem  Unterlaufe  der  Milde  nähert  Ich  meine  den  Zehre* 
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graben,  dessen  ünterlanf  den  Namen  Seege  führt  Biese  mündet  bei 
Yietse  elwa  13  Kilometer  weetlich  von  Schnackenburg  in  die  Eibe, 
Wenn  man  will,  kann  man  einen  Anklang  an  den  Namen  Frecekina  in 
dem  dee  Dorfes  Brelsch  am  Zehregraben,  1361  und  1374  Bretzeke, 
finden.  Die  Yertauschung  des  b  nnd  p  in  slavischen  Kamen  findet  sich 
auch  sonst,  vergl.  A.  Brückner,  Die  slawischen  Ansiedelongeo  in  der 
Altmark  und  im  Magdeburgiscben,  Leipzig  1879:  Fobelis  —  BobeÜE, 
Bizasinici-^Pussenitze,  Biesets — FlStz,  Fretzien  —  Britzin,  Bredn.  Eine 
fehlerhafte  ÜberUeferang  k&inte  Tielieicht  am  so  eher  angenommen 
werden,  als  ja  selbst  die  deutschen  Namen  bei  den  drei  Chronisten  eine 
mangelhafte  Schreibung  zeigen,  rergl.  Bimam,  Bomam  fOr  Bisam  (Ann. 
Qaedl.),  Milla(m)  fiirHilda(m)  in  den  Gests  Ep.  Halb,  und  beim  Ann,Saxo. 
Aufierdem  bringen  die  Ann.  Quedl.  den  slavischen  Namen  in  der  Form 
Preoekina,  wfthrend  die  Geeta  £p.HaIb.Fretekina  sefareiben.  Ob  anderer- 
seits etwa  in  dem  Namen  Seege  ehie  Beziehung  zu  Preoekina  zu  finden 
ist,  will  ich  dahingestellt  sein  lassen.  Wenn  aber  die  Annal.  Quedl.  neben 
der  Preoekina  auch  die  Biese  anführen,  so  ist  damit  die  Möglichkeit, 
in  der  Frecekina  den  Zehregrabw  zu  vermaten,  erst  recht  gegebuu. 
Nach  der  Generalstabskarte  geht  ein  Zuflufi  des  Zehregrabens  von  Geld> 
berg  aus,  westlich  Ton  Gr. -Rossau,  der  von  dem  oben  schon  erwähnten 
Bekmann  geradezu  als  Queübach  der  Zehre  angegeben  wird,  a.  a.  0. 
S.  962fr.:  „Die  Zere  entspringt  auf  den  Goldbergen.*^  Die  Holländerei 
Geldberg  liegt  aber  nur  einige  hundert  Meter  von  der  Biese  entfernt 
Wie  wir  oben  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  die  Rodowe  als 
mit  der  Milde  parallel  laufend  annehmen  durften ,  so  haben  wir  es  hier 
mit  einem  Farallelfluß  des  Aland  zu  tun.  Beide  GewSsser  fließen  eine 
beträchtliche  Strecke  in  einer  Entfernung  von  nicht  mehr  als  einer 
halben  Meile  nebeneinander.  Die  Grenzlinie  Wanne,  Milde,  Zehregraben, 
Seege  oder  Wanne,  Milde,  Mittellauf  der  Biese  bis  Gr.-Rossau,  Zehre- 
graben, Seege  würde  einen  nicht  unbedeutenden  Landzuwachs  für  Halber- 
stadt bedeutet  haben.  Die  Abweichung  in  den  Angaben  der  Verdener 
Urkunde  und  der  Chronisten  könnte  demnach  auch  hier  wieder  aus  dem 
Bestreben  erklärt  werden,  das  eigene  Gebiet  möglichst  zu  vergrößern. 

Wir  sind  über  die  Gaugrenzen  in  der  Altmark  nicht  hinlänglich 
unterrichtet,  um  mit  Sicherheit  entscheiden  zu  können,  inwieweit  die 
besprochenon  Diözesangrenzen  sich  mit  ihnen  decken.  Jedenfalls  greift 
der  IhUberstädter  Sprengel  im  Nordosten  über  die  Grenze  des  Balsam- 
gaues hinaus,  wenn  anders  der  Balsamgraben  als  Grenzlinie  zu  gelten 
hat.  Ks  ist  nicht  unmöglich,  daß  in  dem  Mangel  an  Übereinstimmung 
m  bezug  auf  die  Grenze  der  Gaue  und  der  Diözesen  ein  Keim  zu 
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Bpfileren  Zwistigkeiten  gelegen  hat  Noch  mehr  Veranlassung  dazu  bot 
aber  jedenfiüls  der  Umstand,  daß  die  Grenze  lediglich  durch  eine  Reibe 
Ton  WaseerlAttfen  bestimmt  werden  konnte.  Sind  Gewftsser  überhaapt 
sohon  wegen  ihrer  Veränderlichkeit  nicht  als  so  bestimmte  und  unver- 
rückbare Grenzen,  wie  Bodenerbebungen,  aazosehen,  so  gilt  das  in  noch 
weit  höherem  Grade  für  die  Niederungsgegenden.  In  der  Altmark  war 
ee  zun&chst  die  Elbe,  die  dnrch  wiederholte  Anderang  ihres  Bettes  die 
bestehenden  OrenzverliftltZLisBe  in  Verwirrung  brachte.  Durch  ihre  Ans» 
bnchtnngen  auf  dem  linken  üfer  wurde  auch  der  Lauf  und  die  If Qndong 
ihrer  kleinen  ZfMm  mehr  oder  weniger  beeinflußt  Auch  in  dem 
niedrig  gelegenen  Mildegebiete  waren  Richtung  und  Ausdehnung  der 
einzdnen  Wasserlftufe  stetem  Wechsel  ausgesetzt.  Jede  Schneeschmeixe^ 
Jeder  andauernde  Regen  führte  zu  Übeischwemmungen,  die  vielfach  das 
Bett  der  dortigen  B&che  und  Flüßohen  auf  große  Strecken  rerschobeo, 
manchmal  auch  wohl  gans  verschwinden  ließen.  Daher  mußten  sich, 
ehe  durch  künstliche  Anlagen  eine  Regelung  der  Wasserveihiitnlsse 
eingetreten  war,  Neubestimmungen  der  Grenze  immer  wieder  nötig 
machen.  Bei  dieser  Gelegenheit  werden  dann  vermeintliche  oder 
begründete  Ansprüche  der  Art  hervorgetreten  sein,  wie  wir  sie  in  den 
be^rochenen  Angaben  der  Chronisten  gefunden  haben. 

Unsere  Rrürterungen  führen  zu  dem  Ergebnis,  dafl  sich  för  die 
Zeit  Yon  der  Gründung  der  Bistümer  Verden  und  Halberstadt  an  bis 
zu  der  Ab&ssung  der  Chronik  des  Annalista  Saxo,  das  ist  bis  zur 
zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts,  eine  von  beiden  Beteiligtes 
auf  die  Dauer  anerkannte  Grenzlinie  nicht  nachweisen  laßt  Ein 
bestinmites  Zeugnis  dafür,  dafi  in  bezug  auf  die  Wische  Grenz- 
Streitigkeiten  zwischen  Halberstadt  und  Verden  noch  im  Jahre  1160 
stattfonden,  Überliefert  uns  das  Chronicon  E|ii8Cop.  Verdensium(Scriptores 
rer.  Brunsw.  n,  217  ed.  Leibniz).  Hier  heißt  es:  „Hugo  huius  Ec- 
desiaeepis&XXVin.  Istius  venerabilis  viri  interventu  idem  Fridericos  L 
diffittiuit  impetitlonem,  quam  Episcopus  Halberstadensis  move- 
bat  super  terminis  in  Prato,  quos  adiudicavit  ecdesie  Verdensi  et 
stto  episoopo  et  factum  suum  Imperialis  auctoritatis  suae  privilegüs 
firmiter  roboravit,  praecipiens  Ottoni  Marchioni  de  Brandenboroh,  ut 
ecclesiam  Verdensem  defenderet,  nec  permitteret,  ut  Halberstadensis 
ipsam  in  suo  jure  tam  rationabiliter  iudicato  aliqnatenus  per- 
tnrbaret^^  Ob  das  kaiserliche  Gebot  von  Erfolg  gewesen  ist,  wissen 
wir  nicht,  im  Jahre  1368  aber  gehörte  Werben  zum  Halbeistadter 
Sprengel,  das  will  sagen,  zu  dieser  Zeit  ist  der  taube  Aland  als  Nord- 
ostgrenze festgesetzt  Das  Ende  des  Grenzstreites  wird  vermoüich  mit 
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der  NenbededfllaDg  ddr  Altmark  durch  die  Niederlfinder,  Westfalen  usw. 
^Ensammenhangen,  durch  deien  Tätigkeit  in  bezag  auf  die  Sicherung 
des  Slbufen  and  die  Entwfisserang  der  Niederungen  ^überhaupt  ecst 
die  Bedingungen  för  eine  genaue  uiid  beetimmte  Ghenae  geechaflbn 
wurden. 

Daß  übrigens  schon  anderthalb  Jahrhundert  früher  Halberstadt 
dem  Verdener  Bistum  gegenüber  eine  aggreesiTe  Politik  verfolgte,  geht 
aas  einer  Orenzbeschreibang  des  Halberstadter  Sprengeis  herror,  die 
ich  bis  jetat  absichtlich  unerwähnt  gelassen  habe.  Wir  finden  sie  in 
denselben  Gesta  Eptso.  Halberst,  die  schon  zum  Jahre  804  die  Grenze 
durch  die  Linie  Ohre,  Milde,  Pretekina,  Eibe  bestimmten.  Danach 
hat  der  Bischof  Arnulf  von  Halberstadt  vom  Papste  Benedikt  VJli.  in 
den  Jahren  1012 — 23  eine  Bestätigung  der  Grenzen  seines  Bistums 
erlangt  der  Art,  daß  als  Grenze  gegen  Yerden  im  Nordosten  der  Punkt 
gelten  soll,  ubi  Frisacine  fluvius  tniluit  Albiae.  (Monum.  Germ,  histor. 
XXm,  S.  91.)  Nach  Westen  aber  verlauft  die  Grenze  per  viam  (quae 
dicitur  Hekkerikeswech)  usque  ad  ortum  fluvii  Eodowe.  Et  per 
deeoensum  eins  in  fluvium  Jesne.  '  Et  per  desoensum  eins  in  fluvium 
Prisatine.  Et  per  desoensum  eins  usque  quo  ipso  influit  Albiae. 
(a.  a.  0. 1,  S.  92.) 

Mit  Ausnahme  v.  Bennigsens  (a,  a.  0.  S.  3  u.  120)  haben  alle  bis- 
herigen Poiscber  diese  Beschreibung  auf  Treu  und  Glauben  angenommen. 
Aber  sie  ist  schon  dadurch  verdächtig,  daß  sie  in  den  Ann.  Quedl., 
deren  Teifasser  doch  ein  Zeitgenosse  des  Bisohofs  Arnulf  war,  nicht 
erwähnt  wird.  Daß  die  Angaben  der  Beschreibung  niemals  für  die 
tatsächlichen  Grenzverhiltnisse  maßgebend  gewesen  sind,  läßt  sich  auch 
daraus  entnehmen,  daß  sie  der  Annalista  Suo,  der  doch  sonst  die  Gesta 
benutzt,  mit  StiUschweigen  Übergeht  Es  ist  nicht  unwahrsoheinlich, 
daß  die  angeblich  erreichte  Neuordnung  der  Halbeistädter  Grenze  auf 
dem  Bestreben  beruht,  die  durch  die  Abtretung  verschiedener  Gebiets- 
teile an  Magdeburg  und  Merseburg  im  Jahre  967  erlittene  Einbuße 
wieder  einzubringen.  (Vergl.  v.  Bennigsen  a.  a.  0.  S.  3.)  Die  Erklärung 
der  Gesta  Episa  Halb.:  „ut  termini  Halbeistadensis  dyocesis  deinceps 
roaneant  inconvulsi,  idem  episcopus  ezpressius  eos  ciroumscribi 
fedt'*  (S.  91)  klingt  zwar  ziemlich  harmlos,  wir  werden  ihr  indessen 
nur  insoweit  Glauben  schenken  dürfen,  als  sie  die  oben  wiederholt 
betonte  ünsicherheit  der  Grenzverhältnisse  bezeugt.  Daß  man  wenigstens 
den  damals  zugefügten  Verlust  in  Halberstadt  noch  nicht  vergessen 
hatte,  zeigt  die  Bemerkung,  daß  der  in  ein  und  demselben  Jahre  er- 
folgte Tod  der  drei  an  der  Schädigung  der  Halberstädter  Diözese  be- 
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teiligten  Penonen,  des  Kaisen  Otto,  des  Eizbischofe  Adelbeit  von 
Magdebaig  und  des  Bischöfe  Boso  von  Jleraeburg,  als  eine  Strafe  des 
Himmels  ansnsehen  sei  fOr  das  Uniet^t,  das  sie  durch  Scbmälermig 
der  Halberstidter  Eirche  ihrem  Patron  3t  Stephan  xugefügt  hitteiL 
(Mon.  Germ,  bist  XXTH,  8.  85.}^ 

Wenn  nun  auch,  wie  gesagt,  diese  Beschreibung  ron  1012—23 
für  die  Feststellung  der  Grenzlinie  zwischen  Verden  und  Halberstadt 
ohne  jede  Bedeutung  ist,  so  will  ich  doch  etwas  nSher  auf  sie  ein- 
gehen, da  sie  meine  Behauptungen  Ton  dem  dgentlichen  Werte  der 
oben  besprochenen  Grenzangaben  in  nicht  geringem  Mafia  zu  stfltagen 
vermag. 

Der  Hekkerikeswech  ist  nach  v.  Bennigsen  (a.  a.  0.  S.  104)  die 
Heerstraße,  die  von  Ohrdoif  an  der  Quelle  der  Ohre  auf  dem  rechten 
oder  linken  Ufer  dieses  Flusses  nach  Hagdebuig  führte.  Der  fluvins 
Bodowe,  der  sich  in  den  fluvius  Jesne,  d.  i.  die  Jeetze,  ergießen  soll, 
kann  nattirlich  nicht  die  oben  besprochene  Bodowe  sein.  Das  Gewisser 
wird  auch  in  den  Auseinandersetzungen  der  beiden  Schnlenbnrgscben 
Linien  vom  Jahre  1444  erwühnt:  the  Apenborgh  by  der  Boddanwe 
und  noch  einmal  tho  Apenboigh  by  der  Boddow.  Hierzu  bemerkt 
Danneil  (Biedel,  cd.  dipl.  brandenb.  Y,  S  415):  „Die  Boddau  ist  der 
alte  bis  jetzt  noch  erhaltene  Name  des  Armes  der  Jeetze,  der  bei 
Ctötzen  entspringt,  über  Apenburg  fließt  und  zwischen  Altsalzwedel 
und  Altdambeok  sich  mit  dem  Hauptarme  der  Jeetze  vereinigt.  Ge- 
wöhnlich heißt  dieser  Fluß  die  Beek.  Neben  derselben  kommen  auch 
die  Namen  Pomitz  und  Hunte  vor.*^  Ich  füge  noch  himeu,  daß  nach 
der  Boddauwe,  Boddow  auch  die  Badaunwiesen  bei  Gr.-Apenbnig  tmd 
die  Badauwiesen  bei  Stapen  benannt  sind.  Es  kann  also  kein  ZwetM 
sein,  die  Bodowe  der  Halberstädter  Beschreibung  ist  der  als  Ptunits 
oder  kleine  Jeetze  auf  der  Generalstabskarte  beeeichnete  Nebenfluß 
der  Jeetze. 

Der  Name  erseheint  in  seinen  Lautverhftltnissen  durchaus  als 
deutsch  und  ist  auf  dieselbe  Weise  zu  erklären,  wie  der  der  oben- 
genannten Bodowe.  Daß  die  beiden  nicht  allzuweit  voneinander 
fließenden  Bäche  den  gleichen  Namen  tragen,  möchte  vielleicht  a« 


*  ViallMobt  darf  man  ans  der  aagaaoge&oti  Stelle  noch  mehr  hertottoflcn. 
Von  Otto  beifit  es  einfach  morte  ooonbuit  repestinn,  von  Adelbert  deegleiefaeD  mofte 

subitanoa  ost  extinctus,  ebenso  von  Boso  vitam  finivit,  dagegen  von  dem  sanctoi 
OdHlricus  Aupivstensis  fpiscopus  wiixl  versichert:  migravit  ad  CbristHm.  Poütfn  dxi 
drei  occupatoruä  diocesis  Ualbortit  ihre  Tat  mit  dem  Verluste  der  ewigen  2>eligieit 
büßen? 
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dem  Gmiide  weniger  aafhllencl  söhemen,  weil  de  durah  den  «»- 
gedehnten  Wold  bei  Oölza  und  dann  durch  die  Hellbeige  geschieden 
sind.  Es  ist  aber  immerhin  möglich,  daß  der  Name  auf  ein  slavisdies 
Wort  mit  ähnlichem  Klange  zurückzuführen  lat.* 

Sehr  auffiQlig  ist  es,  daß  Arnulf,  wenn  er  denn  sehen  von  der 
früheren  Grenze,  Ohre,  Hilde,  Biese  usw.,  abwich,  nicht  sofort  von  der 
Quelle  der  Jeetze  ausgebt  und  ihren  Lauf  von  Anfang  an  als  neue 
Grenze  beansprucht  DerHekkerikeewech  führte  doch  auch  an  der  Jeetze- 
quelle  vorbei,  und  diese  ist  doch  nur  eine  Meile  Ton  der  Rodau- 
PamitzqueUe  entfernt  Nicht  minder  aufffiUig  ferner  ist  ee,  daß  die 
Grenzscheide  nicht  den  Lauf  der  Jeetze  bis  zu  ihrer  Mündung  verfolgt 
Sie  l&ßt  überhaupt  die  Jeetze  nicht  in  die  Elbe,  sondern  in  die  Frisatme 
münden,  die  sich  dann  in  die  Elbe  ergießen  soll.  Merkwürdigerweise 
hat  bisher  kein  einziger  Falscher,  selbst  v.  Bennigsen  nicht,  an  dieser 
befremdlichen  Angabe  Anstoß  genommen  und  kein  einziger  hat  Be- 
denken getragen,  die  Namen  Prisatine  (Prisacine)  und  Precekina  zu 
identifizieren.  Damit  kämen  wir  dann  zu  der  geographischen  Unge- 
heuerlichkeit, die  Jeetze  teils  in  die  Biese,  teils  in  die  Uchte,  teils  in 
den  Aland  münden  zu  lassen!  Es  ist  schwer,  einen  stichhaltigfln  Grund 
für  die  Wahl  der  Lmie  Bodau-Jeetze  an  Stelle  der  Jeetzelinie  von 
der  Quelle  bis  zur  Mündung  zu  finden.  Für  den,  der  die  Verhältnisse 
nicht  genauer  kannte,  mußte  aber  das  Auegehen  der  neuen  Grenz* 
bestimmuDg  von  einon  fluvius  Bodowe  den  Anschein  erwecken,  als  sei 
damit  die  von  der  Yerdener  Seite  angenommene  Bodowegfenze  gemeint, 
und  wenn  der  Abschluß  durch  einen  fluvius  Ftisatine  gebildet  werden 
sollte,  so  konnte  die  Ähnlichkeit  des  BQanges  eine  Yerwecfaselung  mit 
der  Plreeekina- Grenze  unschwer  veranlassen.  Kurz  und  gut,  das  Ver- 
fahren Amttl&  läßt  sich  nur  als  absichtliche  Irreführung  auffiMsen,  und 
die  ganze  Grenzbeeohreibung,  soweit  sie  die  Altmark  betrifft,  ist  ein 
an  Raffinement  nicht  leicht  zu  überbietendes  Kunststück. 

Ganz  aus  der  Luft  gegtiffen  wird  der  Name  Frisatine  allerdings 
nicht  sein.  Es  muß  doch  wohl  ein  Gewässer  in  der  Nähe  des  Unter- 
laufes der  Jeetze,  das  sich  nach  der  Elbe  zu  erstreckte,  vorhanden 
gewesen  sein.  Yielleicht  kann  man  dabei  an  das  Sumpfgebiet  denken, 
welches  sich  südlich  von  Dannenberg  am  rechten  Ufer  der  Jeetze 
unter  den  Namen  Wol6-Düpe,  Kupemitz-Düpe,  große  Lude,  Vorder- 
Düpe  in  nordöstlicher  Richtung  nach  der  Ortschaft  Pretzetze  an  der 


*  Wie  Brückner^  a.a.  0.  S.  4,  Anm.  8  u.  8.  49,  fiber  den  Namen  denkt,  ist 
mir  nicbt  gani  Uar.  Die  iügabe  1012—23  steht  bei  ihm  an  falscher  Stelle. 
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Elbe  hinsiebt  Daß  wenigstens  der  Name  Flreteetze,  im  Mittelalter 
Pritzese,  Pritzese,  Prytzetze  undPricese,  an  Frissciiie,  Prisalme 
erinnert,  wird  sich  nicht  leugnen  lassen. 

Wenn  Bennigsen  annimmt,  der  Grund,  wamm  Amolf  eine 
Yergr5fierung  seines  Gebietes  gerade  in  der  Altmark  tmd  im  Lflne- 
buigischen  veisuicht  habe,  sei  der  gewesen,  daß  der  BisefaoftitE  Verden 
von  dieser  Gegend  so  entfernt  lag,  so  kann  man  dieser  Ansicht  nicht 
beipflichten.  Verden  liegt  von  dem  Jeets^gebiet  nicht  weiter  entfernt 
als  Elalberstadi  Aber  es  war  fflr  Halberstadt  leichter,  nach  dies« 
Richtung  hin  einen  Eisatz  für  den  Verlust  zu  suchen,  weil  hier  die 
Biözesangrenze  von  jeher  schwankend  und  bestritten  war.  VennutongB- 
weise  möchte  ich  noch  auf  einen  anderen  Umstand  hindeuten,  durch 
den  Amnif  Tielleicht  außerdem  bestimmt  sein  könnte,  einen  Vorstoß 
zur  Erweiterung  seines  Sprengeis  gerade  nach  Norcton  zu  unternehmen. 
Seit  531  zerfiel  Thüringen  in  zwei  Hälften,  Für  die  ChristianisiemDg 
der  in  den  Besitz  der  Sachsen  fibergegangenen  nördlichen  H&Ifte  war 
nach  der  Beendigung  der  Sachsenkriege  das  Bistum  Haiheisfcadt  ge- 
gründet worden.  War  etwa  noch  zu  Anfang  des  11.  Jahriinnderts  in 
Halberstadt  eine  dunkele  Erinnerung  vorhanden,  daß  dieser  nördliche 
Teil  des  ehemaligen  Thfiiingerreiches  einst  Ober  die  Ohre  hinaus  die 
Jeetze  entlang  bis  zur  Elbe  gereicht  hatte?  Von  diesem  über  die  Olue 
reichenden  Gebiete  hatte  Halberstadt  aber  nur  einen  kleinen  Teil  er- 
halten, während  der  größere  mit  dem  Bistum  Verden  vereinigt  war. 
Glaubte  nun  Arnulf  ein  gewisses  Anrecht  auf  das  ganze  Gebiet  zwischen 
Ohre,  Jeetze  und  Eibe  zu  haben,  weil  es  ehedem  zu  Nordtfaüringen 
gehört  hatte?  H&tte  er  seine  Ansprüche  durchgesetzt,  ao  würde  er  statt 
der  HiUfto  etwa  Vs  Altmark  und  dazu  ein  gutes  Stück  vom  Lfine- 
bttiiger  Lande  in  den  Besitz  der  Halberst&dter  Kirche  gebracht  haben. 
Damit  wSre  dann  der  Verlust  von  967  so  ziemlich  wieder  eingebracht 
worden. 
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Beitrag«  nur  8i«d»liiiigilnuid6  dM  OstlianeB. 

Heinrich  Wüstenhagea 
aus  C&thea  (.Anbidt). 


Etnleltmig. 

„HfMtrii^^e  zur  Siedelungskunde  des  Ostharzes**  lautet  der  Titel  der 
vurliegenden  Arbeit.  Der  Verfasser  hatte  von  vornherein  im  Aufi^e,  das 
historische  Moment  <lf*r  Siedelimgs-  und  Bevölkerungsverteihing  melir 
iu  den  Vordergrund  zu  rücken,  als  dies  gewöhnlich  in  den  antbropo- 
geographischen  Arbeiten  geschehen  ist.  Die  große  Reihe  von  Arbeiten, 
die  in  den  verschiedensten  Gebieten  ^die  Volksdichte  und  ihre  Ursachen" 
bebandeln,  fassen  zu  t>ebr  die  augenblicklichen  Verhältnisse  als 
etwas  ausschlielMich  von  den  j^eoj^raphischen  Verhältnissen  Bedingtes 
auf  und  berücksichtigen  zu  wenig  das  Werden  auf  Grund  der  natür- 
lichen Bedingungen. 

Sehr  zustatten  kam  es  dem  Verfasser,  daß  kurz  nach  Re^^inn 
dieser  Arbeit  das  methodisch  und  aucli  sonst  bedeutungsvolle  Werk 
Schlüters  erschient  Die  Siedelnnf]^cn  im  nordöstlichen  Thüringen  (Berlin 
1903).*  Sogleich  stand  es  für  den  Verfasser  fest,  sich  daran  anzu- 
schlicMen,  um  besonders  nach  der  statistischen  Seite  hin  vergleicbbare 
Ergebnisse  zu  erhalten,  soweit  da<  bei  der  Vei-schiedenheit  des  Mate- 
rials möglich  ist.  Die  vorliegende  Arbeit  soll  methodisch  nichts  Neues 
bieten,  auch  deutet  das  Wort  „Beiträge"  im  Titel  an,  daß  sie  nach 
den  verschiedenen  Seiten  hin  ungleiclimiißifj;  ausgebaut  und  ferner  auch 
nur  teilweise  gedruckt  i.st.  W^egget'allen  sind  die  einleitonden  Kapitel 
über  Aufbau,  Oberllächengestaltung,  Klinm  und  Krtragsfsihigkeit  des 
Bodrns,  sodann  die  umfangreichen  Tabellen  über  Verteilunr  des 
KuUiirlande?;  und  der  Volksdiehte,  über  historische  Besiedehiu^:  und 
über  Veränderungen  der  KixLwohnerzahlen  der  Ortschaften  im  19.  Jahr- 
hundert. 

feinen  Mangel  sieht  der  Verfasser  in  den:  i-eringen  Tnifang  des 
bearbeiteten  Gebietes.  Die  Wirkungen  der  uaiurlichon  Bedini^ungen 
lassen  sich  an  einer  größeren  geographischen  Einheit  besser  erkennen. 

'  Auch  durch  Ineflithc  liatschlägc  untcistüt/.t'i  Herr  T)r.  Sfhlut*M-  den  Ver- 
fasser bei  Uer  AbfoAtöuug  der  Arbeit,  wofür  ihm  üieBtir  uier  besteD»  daiikt. 


Dig'itized  by  Google 


14 


Diese  Einsicht  kam  leider  erst,  als  die  Arbeit  schon  zn  weit  vor- 
geschritten  war,  um  noch  erweitert  werden  zu  können. 

Die  genauere  Abgrenzung  des  Gebietes  erfordert  noch  einige 
Bemerkongen.  Die  Unterscheidung  in  Oh pi  harz  und  UnteEhaiz  wurde 
nicht  gewählt,  da  keine  zwischen  beiden  Teilen  gezogene  Trannnngs- 
linie  einigermaßen  zu  rechtfertigen  ist  Schon  öfter  hatte  man  anf  eine 
Teilung  des  Gebirges  mit  Benutzung  der  Wasserscheide  zwischen  Weser 
und  Elbe  hingewieeen,  die  im  Süden  zwischen  Oder  und  Wieda  auch 
orographisch  gnt  ausgeprägt  ist.  Daß  diese  Grenze  auch  eine  verkehrs- 
geographische war,  läßt  der  Umstand  vermuten,  daß  hier  die  Mund- 
artenscheide zwischen  Mittel-  und  Niederdeutsch  verläuft  Schließlich 
6dlen  mit  der  genannten  auch  die  alte  Oaugrenze  und  die  neue  politiache 
Grenze  zosammen.  Dringen  wir  weiter  ins  Gebirge  ein,  so  ▼erlassen 
uns  alle  die  genannten  Grenzraerkmale  bis  auf  die  politische  Grenze, 
die  das  Brockenfeld  durchzieht  Von  der  braonschweigischen  gehen 
wir  dann  anf  die  Stolberg -WernigerÖder  Grenze  Aber,  die  bis  zum  Aas- 
tritt aus  dem  Harze  im  Eokertale  verliiaft  Wir  verlassen  zwar  damit 
die  Waseerscbeide  swiedien  Weser  und  Elbe,  die  im  Tale  der  Badaa 
weiterführt,  doch  ist  das  Eckertal  eine  gnte  anthropogeographisefae 
TrennuD^nie.  Hier  rerlief  die  alte  Gaugrenze,  und  noch  heute  ist 
hier  eine  II undart^ischeide.  Wir  haben  so  den  Harz  in  zwei  Teile  zei^ 
legt,  die  auch  ▼erkehrsgeographiseh  in  einem  gewissen  Gegensatz  stehen. 
Der  Westhaiz  richtet  sein  Antlitz  nach  Südhannover;  der  Ostharz  ist 
wirtschaftlich  vom  Elbe-Saale- Gebiet  abhSngig,  das  Handelszentrum  ist 
für  ihn  Magdeburg. 

Noch  bleibt  zu  beantworten,  wie  wir  das  Gebirge  selbst  begrenzen. 
Am  besten  ist  es,  sich  der  oregraphischen  und  geologischen  Grenze 
anzuschließen,  doch  so,  daß  die  Bandsiedelungen  mit  ihren  Gemarkungen 
einbezogen  werden.  Als  orographische  Grenze  im  Norden  wird  gewöhn- 
lich die  800  par.  Fuß  (260  m)  Isohypse  gewählt  S  die  mit  der  geologiachen, 
dem  Aufhören  der  paläozoischen  Schiefer-  und  Grauwackengeeteine^ 
ziemlich  gut  übereinstimmt;  im  NE  konnte  nur  die  letztere  genommen 
werden,  da  sich  hier  das  Gebirge  unter  die  genannte  Höhenlinie  senkt 
Auch  im  £  konnte  keine  bezeichnende  Isohypse  herangezogen  werden, 
und  ebenso  wurde  nach  S  das  Gebirge  gegen  den  Zechstein  abgegrenzt 

^  Leioher,  Orometrie  des  Harzgebirgeo.  Halle  1886,  S.  3. 
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Der  hlstoriaehe  Oang  der  Beflledelnng.' 


1.  Kapitel. 

Das  ursprüngiiclie  Landscliaftobild. 

Die  erste  Frage,  die  bei  der  Betraofatang  der  geschichtlichen 
Besiedelung  eines  Gebietes  auftaucht,  ist:  wie  war  das  Land  ursprüng- 
lich besehaffisn,  als  die  eisten  Beeiedler  sich  hier  niederließen?  Dabei 
mOssen  wir  zwischen  pr&histoiischen  und  historischen  Bewohnern  unter- 
scheiden. Aus  der  jüngeren  Steinzeit  haben  wir  eine  ganze  Reihe  yon 
Niederlassungen  am  Nordrande  des  Harzes.  Bei  Altenrode,  am  Wester- 
b&oser  Brache,  bei  Gattenstedt  und  bei  Wienrode  sind  Sparen  stein- 
zeitlicher Siedelangen  aufgedeckt  worden.'  Or  ad  mann*  versacht  zu 
beweisen,  daß  die  ältesten  Besiedler  Mitteleuropas  gewisse  Teile  wald- 
frei Torgefonden  haben  müssen,  da  sie  unfähig  gewesen  wflren,  Wald 
zu  roden  und  urbar  zu  machen.  Die  Zusammensetzung  des  Bodens 
aus  diluvialem  Lehm  und  Löß  am  Nordninde  macht  dies  auch  fär  unser 
Gebiet  nicht  unwahrscheinlich,  die  Niederschläge  sind  hier  nur  gering 
und  erinnern  schon  nn  das  ostbarzische  Trockengebiet  Die  Besiede- 
lung in  prähistorischer  Zeit  hat  —  abgesehen  vom  Hdhlenmenschen 
bei  Rübeiand  —  nur  den  äußersten  Rand  des  Harzes  berührt,  das  ganze 
sonstige  Oebiige  war  zu  Beginn  der  historischen  Zeit  noch  ein  einziger 
Urwald. 

Eine  große  Anzahl  von  Sümpfen  müssen  damals  in  unserem 
Gebirge  sich  gefanden  haben;  Ortsnamen  wie  Harrebrück  und  Paßbruch 
und  eine  Menge  von  Flur-  und  Bachnamen  stützen  diese  Behauptung. 
Daß  die  Flußtäler  die  Stellen  größter  Versumpfung  darstellten,  ist  sicher. 
Der  Lauf  der  Flüsse  wurde  nicht  vom  Menschen  reguliert,  daher  waren 
sie  keine  so  geschlossenen  Rinnen  wie  heute.    Dieser  Umstand  ist 

'  Die  eiiigeiioudere  Bearbeitung  dieses  Teiles  wurde  hauptäüclilieb  dadurch 
ermSgüdit,  daß  dem  Verfasser  daroh  Vermittelaog  des  Hann  Oberlshrers  Dr.  Reischel« 
HaoDovw,  die  handfldiriftlioh  bearbeiteten  ließtischblitter  der  historischen  Kommission 

für  Sachsen  -  Anhalt  zur  Benutzung  überlassen  wurden.    Der  Verfasser  dankt  hier 

Kf'«tt>ns  Ilfrrn  Oi»f rlohicr  Dr.  Koi;<cheI  für  dif'  inanni^f:u-hnn  Bemühungen.  Eine  voll- 
k'jiiiinen»'  Ausnutzun;.:  des  Materials  durch  KartiMi  nralit"  [eider  UDterbleibOD,  da  für 
•ieu  brauuscbweigihcbau  Ijaudeüteil  die  Grundlagoii  teblteu. 

'  Siebe  u.  a.  H.  Z.  Sl.  6. 884.  H.  Z.  82.  8. 366^  (H.Z.  Abkörxmig  für:  Zeit- 
schrift des  Ansvereins  t&e  Oesehichte  und  Altertnnudnmde.) 

'  Gradmann.,  Das  mitteleuropäische  Landschaftshitd  nach  seiner  gesdiicht- 
liohen  Bntwiokiang.  Oeogmphiache  Zeitschrift  VU,  8.  374. 
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wichtig  für  die  Besied clun};.  Häutif;  wird  gesagt,  daü  die  FluHUiler  zu 
jeder  Zeit  die  Leitlinien  des  Verkehrs  crewcsen  sind.  Man  bedenkt 
dabei  nicht,  was  wir  soeben  gesagt  haben;  die  trockeneren  Höhen  waren 
dem  Verkehr  weit  günstiger,  was  besonders  in  dem  Verlaufe  der  ältesten 
Harzwege  zum  Ausdruck  kommt. 

Wichtiger  als  es  im  ersten  Augenblick  scheinen  mag,  ist  für  die 
später  zu  betrachtende  Besiedelung  die  Verteilung  ¥00  Laubwald  iind 
Nadelwald  in  unserem  Gebirge.  Die  Waldbäume  werden  in  den  mittel- 
alterliclion  Urkunden  und  Gesetzen  unterschieden  in  „£nicti£Brae'^  und 
„infructuosae''  oder  „steriles",  je  nachdem  sie  zor  Schweinemast  zu 
benutzen  waren  oder  nicht. ^  Besonders  erträgnisreich  für  diesen  Z wedle 

* 

war  die  Rotbuche  {Fagus  silvatim,).  Es  ist  durchaus  notwendig  diesen 
Um.stand  zu  berücksichtigen,  da  der  Wald  als  Bauholz  bis  ins  14.  Jahl^ 
hundert  keinerlei  Wert  hatte.-  Die  höheren  Teile  des  Uarsee  werdoi 
heute  fast  durchweg  von  Fichtenwald  [Picea  excelm)  eingenommeo, 
während  der  r.stiiche  tiefer  gelegene  Teil  von  Laubwald,  vorzugsweise 
Ton  der  Kotbuche  bedeckt  ist  Der  Übergang  findet  zumeist  als  Misch- 
wald statt  und  ist  auf  der  inneren  Hochfläche  scharf  ausgeprägt.  So 
wird  jedem,  der  das  Bodetal  hinabwandert,  dicht  hinter  Neawerk  der 
Wecbs»!  zwischen  beiden  Waldarten  auffallen,  und  der  Weg  von  der 
Tiefenbachmühlo  nach  Stiege  führt  durch  Mischwald.  Hasselfelde  gehört 
in  das  Gebiet  des  Nadelwaldes,  während  das  eine  Stunde  südöstlich 
davon  gelegene  Stiege  noch  zum  lAubwalde  gezogen  werden  mtifi. 
Hier  wird  die  S3cheide  ungefähr  immer  gelaufen  sein,  da  die  Buche  an 
den  Boden  und  an  das  Klima  zu  hohe  Ansprüche  stellt,  als  daß  aie 
auf  demselben  Standorte  wie  die  Fichte  gedeihen  könnte,  andererseits 
wird  die  Fichte  auf  dem  der  Buche  günstigen  Boden  rotfaul.  Es  soll 
damit  nicht  gesagt  werden,  dafi  westlich  dieser  Grenze  jetzt  oder  früher 
keine  ßucheubestände  vorkamen,  sie  sind  bei  günsti;;er  ExpositioQ  und 
besserem  Boden  wohl  möglich.  Jacobs  hat  auf  Grund  von  urkund- 
lichem Material  die  Bewaldung  des  Brookengebietes  untersucht  und  hat 
festp:estellt,  dali  schon  vor  einer  Reihe  von  Jahrhunderten  hier  die 
Fichte  vorherrschte,  daß  aber  auch  Laubhölzer,  besonders  Birke  und 
Esche,  vorkamen.^ 


■  Schwapp.. ich,  Handbuch  der  Jagd-  and  Foratgeschiohte  Deataohlands. 

2  BUe.    Ik-rlin  i^«..    H7.  8.  46. 

'  Jacobs,  Zur  Uescbichte  dos  harzischeu  ilaadels  im  Iti.  Jahrhuudurt  H.  Z.  II '. 

S.  144. 

*  Jacobs,  Die  BiUimo,  tnsbesondAre  die  Taime  oder  Fichte  des  Brockens. 
H.  Z.  IL  ^.  442.  —  Die  Fuade  im  Muorc  swieehen  Konigsbeig  ood  Brocken  ü 
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2.  Eapitai. 

Übertielit  ü1»er  die  Uten  Cteieliittlite. 

Um  Christi  Geburt  saßen  am  Nordrande  unseres  Gebirges  die 
Cherusker,  am  Süd-  und  Ostrande  die  Hermunduren.  Wir  wissen,  daß 
sich  die  alte  Stammverteilunii:  hald  verwischte  und  einer  neuen  Phitz 
machte.  Im  Beginn  des  4.  Jahrhunderts  finden  wir  in  Mitteldeutsch- 
land das  Volk  der  Thüringer.  Unser  Gebiet  wurde  ein  Teil  des  grolJen 
Thüringerreiches,  das  sich  vom  Main  bis  zur  unteren  Elbe  erstreckte. 
Wir  wissen  sehr  wenig  von  dem  Reiche;  die  Namen  der  sagen- 
umwobenen Könige  werden  uns  überliefert,  sichere  Nachrichten  fehlen. 
Fest  steht  jedoch,  daß  es  f)27  nach  IHngeren  Feindseligkeiten  mit  den 
Franken  zum  Kriege  kam,  der  von  den  nördlichen  Nachharn  der  Thüringer, 
den  Sachsen,  unterstützt  wurden.  Der  Kampr  endete  531  mit  der  voll- 
ständigen Zerstörung  des  grolk'U  Hoiehes.  Das  Land  im  Norden  und 
Osten  unseres  Gebietes,  im  Süden  l)is  zur  Unstrut,  im  Westen  bis  zum 
Sachsgraben  bei  Wallhausen  reiciicnd,  kam  in  den  BasiU  der  Sachsen, 
wäbrerul  die  Franken  den  übrigen  Teil  nahmen. 

Bekannt  ist,  daß  gerade  der  Teil  der  Sachsen,  der  in  und  um 
unser  Gebiet  herum  saU,  schon  um  568  den  Langobarden  nach  Italien 
folgte.  Der  Frankenkönig  aog  nun  in  das  Ihm  schon  vorher  tributäre 
Land  andere  Stämme.  Den  größten  Teil  machten  die  Nordschwaben 
(Nordosquuvi)  aus,  die  vorher  östlich  der  unteren  Elbe  gesessen  hatten. 
Auch  Bruchteile  von  Friesen  und  Hessen  kamen  hinzu.  AUe  diese 
Völker  setzten  sich  im  Osten  des  Harzes  fest,  ihre  Namen  übertragen 
sich  auf  die  Gaunamen:  Schwabengau,  Friesenfold  und  Hosgau,  von 
denen  die  ersten  beiden  in  unser  Gebiet  im  Osten  hineinreichen.  Bald 
kehrten  jedoch  die  abgezogenen  Sachsen  wieder  zurück,  angeblich 
20  000  streitbare  Manner,  was  sehr  wahrsdieinlich  überschätzt  ist  Sie 
wollten  die  neu  angesessenen  Stämme  wieder  vertreiben,  wurden  aber 
geschlagen,  und  der  Franken könig  siedelte  sie  zwischen  den  genannten 
Stämmen  in  ihrem  alten  Lande  an.^ 

Vollkommen  schweigen  dann  die  Quellen  für  V/^  Jaturhunderte. 
Größler  verl^t  in  diese  Zeit  der  Schwäche  des  fränkischen  Königtums 


etwa  lUlKj  III  Höhe  im  Jahro  18'Jö  beweiseu  uiclits  tui-  und  nichts  gegou  die  behan- 
delte Frage.  (Dor  Harz,  d.  5.  XI.  1896.)  Die  gefundMieii  Stimme  von  Laabbätunen 
geboren  sicher  der  präbistoriecheii  Zeit  an. 

*  GrdBler,  Die  Beeiedelang  der  Gaue  Friesenfeld  und  Haseegau.  H.  SS.  8.  S.93 
llittiilttntMi  d.  T.  r.  Eidkande  1906.  2 
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H.  w^mKKiUAni: 


das  Vordringen  der  Slaven  längs  der  ganzen  Grenze,  die  von  der  Saaie 
gebildet  wurde. 

Erst  die  Zeit  der  Bekehrimg  zom  Christentum  bringt  wieder 
Liebt  in  unsere  Oeschicbte.  Im  Anfang  des  8.  Jahrhunderts  wirkte  in 
Hessen  und  Thüringen  der  Angelsachse  Winfiried  als  Glaubensbote.  Er 
selbst  erreichte  unsere  Gegend  noch  nicht«  erst  sein  Schüler  Wiepreeht 
scheint  die  Bekehrung  im  Südosten  unseres  Gebietes  ins  Werk  gesetst 
zu  haben.  Von  größter  Bedeutung  war  der  Kriegszag  Pippins  in  den 
Schwabengau  gegen  seinen  Halbbruder  Grifo  im  Jahre  748.  Die  Metzw 
JahrbüolKT  berichten  ausdrücklich,  daß  Pippin  bei  dieser  Gelegenh^t 
die  Nordachwaben  bekehrt  habe.  Die  am  Nordrand  des  Harzes  sitzen» 
den  Sachsen  wurden  gleich  im  Anfang  des  grofien  Sachsenkrieges  tod 
Karl  dem  Großen  dem  Christentume  gewonnen.^ 

Wiederum  zwei  Jahrhunderte  ist  nichts  Besonderes  zu  berichten, 
da  tritt  der  Harz  in  den  Vordergrund  der  deutschen  Geschichte.  Die 
Herzöge  von  Sachsen  waren  am  Gebirge  ansissig  und  schätzten  es 
besonders  als  witdreichen  Jagdgrund.  Seitdem  sie  Könige  geworden 
waren,  spielte  sich  ein  gut  Teil  deutscher  Geschichte  hier  ab.  Eine 
Beihe  der  wichtigsten  Pfalzen  der  süchsischen  und  salischen  Kaiser 
lagen  am  Nord-  und  Südiande  des  Harzes,  so  Nordhausen,  Wallhausen, 
Quedlinburg,  Ilsenbuig  und  besonders  Goslar.  Oft  genannt  sind  auch 
Bodfeld  und  Siptenfelde  auf  der  Höhe  des  Gebirges,  wo  sich  kaiserliche 
Jagdhäuser  befanden.  Am  Nordrande  waren  eine  Anzahl  reicher  Klöster, 
unter  denen  die  Nonnenklöstsr  in  Quedlinburg  und  Gemrode  von  den 
unvermählten  Kaisertöchtem  als  Aufenthalt  boTOizugt  wurden.  Glän- 
zende Tage  hat  der  Harz  damals  gesehen,  doch  allmählich  tritt  er  in 
der  Beichsgescbichte  mehr  und  mehr  zurück,  mit  dem  Ausgange  des 
12.  Jahrhunderts  verblaßt  sein  Ruhm  gänzlich.  Von  nun  an  ist  der  Haiz 
nur  noch  der  Schauplatz  seiner  Territorialgeschichte,  er  zerfällt  in  eine 
Menge  kleiner  Gebiete«  unter  denen  die  Besitzungen  der  Grafen  Ton 
Stolberg,  von  Hohnstein,  von  Regenstein  und  von  Hansfeld«  sowie  die 
der  Fürsten  von  Anhalt  die  bedeutendsten  sind. 


*  Jaoobs,  Gescbichtiicbes  aod  Fnlturgeschichtliches.  Hoffnutniis  Ea»,  8. 74^. 
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3.  KapiteL 

Übtniobt  filier  die  geeeliicihllidie  Berieddnnff. 

Bei  der  Betraohtung  der  geschichtlichen  ßesiedelung  unseres  Ge- 
bietes brauchen  wir  die  älteren  Forschungen  in  bezug  auf  die  Orts- 
namen (z.  B.  Förstemaim,  Arnold)  gar  nicht  zu  berücksichtigen,  son- 
dern können  ausgehen  von  der  Periodisierung,  die  Schlüter  für  das 
iioriiustliche  Thiirin^^en  gegeben  hat.  Die  erste  Periode  Schlüters'  kommt 
für  uns  wohl  überhaupt  nicht  in  Betracht,  und  der  zweiten  können 
wir  nur  \Yonifj;^o  Orte  mit  Sicherheit  zuweisen,  so  dali  sich  die  Auf- 
stellung einer  solchen  Periode  nicht  lohnen  würde.  Wir  unterscheiden 
also  nur  eine  Periode  vor  der  Eiutührunc;  des  Christentums.  Da  diese 
mit  der  Emverleibung  des  Landes  in  das  Frankenreich  zusammen- 
fällt, so  bildet  dieser  Zeitpunkt  einen  tiefen  Einschnitt  in  der  Besiode- 
lungsgeschichte.  Die  zweite  Periode  steht  im  Einklang  mit  der  fünften 
Periode  Schlüters,  es  ist  die  der  ausbauenden  Kolonisation,  der  auch 
die  Orte  mit  slavischem  Namen  angeschlossen  wurden. 

Waiirend  in  den  meisten  Gebieten  mit  dem  13.  Jahrhundort  die 
Xeugrdnduüe;  von  Orten  aufhört,  tritt  im  Harze  der  interessante  Fall 
ein,  dal)  zwar  in  den  liandgebieten  und  im  Osten  der  Ortschaftsverlust 
einsetzt,  in  dem  lieber  gelegenen  Westen  aber  der  Ausbau  der  Besiede- 
lung  noch  weitergeht.  Der  seit  etwa  900  im  Harze  l»etriebene  Bergbau 
kommt  im  15.  und  16.  Jahrhundert  zur  I>lüte  und  bedingt  das  Ent- 
stehen von  Orten.  Wir  können  deshalb  die  durch  die  Daten  1250  bis 
Uihs  begrenzte  Periode  als  die  der  Bergwerksgründungen  bezeichnen. 
Sie  hat  mit  den  vorhergehenden  beiden  Perioden  nichts  zu  tun,  da  die 
Orte  dieser  meist  der  Ausbreitung  des  Ackerbaues  ihren  Ursprung  ver- 
danken, während  in  der  dritten  Periode  der  Bergbau  und  die  an- 
schließende Industrie  als  neue  Momente  bei  den  Ortsgründungen  in 
Betracht  kommen.  Nun  folgt  der  dreilui^jiihrige  Krieg,  der  ganz  neue 
V^orhiiitnisse  schafft.  Das  Zeitalter  des  Al»soIuüsmus  der  Fürsten  kommt 
in  der  Siedclungsgeschichte  unseres  Gebietes  stark  zum  Ausdruck,  die 
fürstliche  (lewalt  wirkt  als  ortsschaffende.  Schon  äußerlich  sind  die 
Orte  dieser  Periode  kenntli«  h  an  den  Namen,  die  meist  durch  Zusammen- 
setzung; mit  den  Eigennamen  der  Herrscher  gebildet  sind.  Dali  sich 
anch  anderwärts  dieses  Zeitalter  f;an/.  iilmlich  äußerte,  beweisen  die 
Ortsgriindungen  von  Karlsruhe  (1715),  Ludwigsburg  (170b),  Ludwigs- 
lust (1756)  und  andere. 

*  Sohlfite  Ff  Die  Siedelungea  im  nordOetltehen  TbürinjjeR.  Berlin  1903. 
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H.  WttBffBnUOBi: 


Um  den  Gang  der  Besiedelung  zahlenmäßig  zu  veranschaulichen 
und  die  Bedeutung  der  einzelnen  Perioden  für  die  verschiedenen  Gebiets- 
teile Yor  Augen  zu  führen,  geben  wir  folgende  Tabelle: 

Ortaohafta»  ^^t^  Wfistn««» 
Erste  Perloie  x— 77&. 

Wipper-Eine-Gebiet                        8  26  15 

Nordrand  4  13  — 

Südrand  3  6  — 

Gebiigsinnere   .   —  ^  —  _ 

15  45  15 

Zweite  Perlede  m-nm. 

Wipper-Eine-eebiet   26  26  35 

Nordrand  14  18  1 

Sttdnmd  6  7  — 

Qebiigeinnere   .    8  39  7 

53  90  43 

IMMe  Periode  ISM— 161S. 

Wipper-Eine-Oebiet  2*  —  ^ 

Nordiand  .........  —  —  — 

Sadnad  1  —  — 

Oebiigsinneie   .  19(3*)  — -  — 

22  -  — 

TIerte  Periode  1618  bis  jetit. 

Wipper-Eine-Gebiet   .....     4*  —  — 

Nordrand  1*  —  — 

Südrand  —  — *  — 

Gebirgsinaere   .    10  — 

15  —  — 

Die  mit  *  verBAhenen  Zahlen  beiielieii  aidi  auf  NengrändiueeD* 

Auch  nach  einer  anderen  Seite  hin  haben  wir  einen  Überblick 
zu  |[;eben,  nämlich  wie  sieb  die  Zahl  der  Ortschaften  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  verändert  hat.  Die  T^^bersicht  li;inn  naturgemäß  erst  sehr 
spät  einsetzen.  Wir  haben  Grund,  etwa  für  tlas  Jahr  1200  über 
250  Ortschaften  als  bestehend  zu  bezeielinen,  wenn  auch  die  Zahl 
durohaus  nicht  sicher  ist    Für  das  Jahr  1400  wurde  der  Versuch 
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gemacht,  eine  genauere  Zahl  aafzustellen;  an  der  Hand  des  von 
Strom beck  herausgegebenen  Diakonatsvorzcichnisses '  konnte  dies  als 
nicht  ganz  aussichtslos  erscheinen.  Freilieh  sicher  konnte  die  Zahl 
nicht  sein,  je  nach  den  verschiedenen  Auffassungen  kann  sie  schwanken; 
jedoch  gibt  sie  eine  ungefähre  Vorstellung.  Die  Schwankungen  seit 
1500  sind  nur  gering  und  der  Verfasser  hofft  sie  richtig  gegeben 
zu  haben. 


1400 

1500 

1600 

1700 

1810 

Wipper -Eine -Gebiet  .   .  . 

62 

33 

35 

35 

37 

39 

20 

19 

19 

20 

18 

10 

10 

10 

10 

Oebirgsinnere  

37 

25 

30 

38 

43 

Gesamtgebiet 

156 

88 

93 

102 

110. 

4.  Kapitel, 
finte  Fenode.  x— 77& 

Nur  eine  geringe  Anzahl,  15,  von  heute  noch  bestehenden  Ort- 
schaften konnten  wir  der  eisten  Periode  zuweisen,  obwohl  wir  von 
▼omheiein  mit  Rücksicht  darauf,  daß  wir  ein  Gebirge  zu  behandeln 
haben,  von  der  Au&tellang  mehrerer  Torchristlicher  Perioden  absahen. 
Ein  hohes  Alter  kann  nur  Sylda  beanspruchen,  das  wir  sowohl  seines 
Namens  als  auch  seiner  geographischen  Lage  wegen  in  die  Zeit  vor 
300  nach  Christus  zurflckrerlegen  können. 

Interessant  ist  die  Betrachtung  der  Lage  der  zur  ersten  Periode 
gehörigen  Orte  des  Nord-  und  Südrandes.  Man  sollte  vom  geographi- 
schen Standpunkte  aus  erwarten,  dafi  diese  Orte  in  den  Erweiterungen 
der  IlußtiUer  Ilgen.  Das  ist  jedoch  nur  bei  Meisdoif  der  lUli,  dessen 
Gründung  als  Ort  auf  -doif  auch  erst  in  das  6.  oder  7.  Jahrhundert 
fällt,  wfihrend  die  bdden  Orte  auf  -stedt,  die  zn  den  filtesten  überhaupt 
gehören,  nicht  in  dieser  Schutzlage  sich  finden,  auch  Drübeck  liegt 
nicht  in  einer  solchen.  Der  Grund  hierfür  ist  darin  zu  suchen,  dafi 
die  Talweitungen  Überschwemmungen  ausgesetzt  waren;  außerdem  waren 
die  Yerkehrsverhältnisse,  die  später  die  Siedelimgen  an  den  Talaus- 
gängen mit  hervorriefen,  in  dieser  Zeit  noch  ToUkommen  unentwickelt 


'  V.  vStrumböck,  Zur  Diakouatseiutetluag  des  vormaligen  Bistums  Halberstadt 
ZeitBobrifl;  des  historiiohen  Yenlna  Pu  Niedeiaadiaan.  1862.  a  1—118. 
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R.  wCstrnhaork: 


Die  Orte  der  ersten  Perio^lo  sind  alle  Äckerbausiedelungen ,  wenig- 
stens läßt  sich  bei  keinem  nachweisen,  daß  ein  anderer  Grund  zu  seiner 
Anlage  geführt  hat.  Namen  mit  den  auf  hohes  Alter  deutendoi  EoduDgen 
-ingen  und  -leben  sind  heute  im  ganzen  Gebiete  nicht  vertreten,  da- 
gegen haben  wir  im  Wipper-Eine-Oebiet  je  eine,  am  Nordrande  je  zwei 
Wüstungen,  die  auf  diese  Endungen  ausgehen. 

Auffallend  ist  die  grofie  Ansah!  von  Ortschaften  und  besonders 
Wüstungen  auf  'dorf  und  -bach  (-beck).  Beide  Kategorien  sind  ver- 
bftitniamftfiig  junge  Gründungen  der  ersten  Periode,  sie  gehen  nnr  bis  ins 
6.  und  7.  Jahrhundert  zurück.  Sie  sind  im  Wipper- Eine-Qebiet  Ter- 
bftltnismäßig  weit  ins  Gebirge  Torgeschoben  und  liegen  schon  in  dem 
nrsprünglichen  Waldgebiet,  während  die  bisher  erwähnten  Orte  alle  io 
lusprünglich  waidfreiem  Lande  sich  finden.  Die  lüge  legt  die  Ver- 
matong  nahe,  dafi  sie  erst  später  gleichzeitig  mit  den  grofien  Rodungen 
gegründet  worden  sind.  Für  einige  läßt  sich  das  audi  nicht  von  der 
Hand  weisen,  deshalb  sind  die  beiden  Wüstungen  auf  -dorf  bei  Harz- 
gerode  in  die  zweite  Periode  Terlegt  worden.  Doch  kann  es  doch  nicht 
gut  mit  allen  Orten  auf  >dorf  und  -bach  geschehen,  da  sie  su  zahlreich 
sind.  Andererseits  steht  der  Ansicht,  daß  sie  schon  im  6.  und  7.  Jahr- 
hundert als  Rodungen  gegründet  sind,  die  Erfahrung  der  Forscher 
entgegen,  die  den  Beginn  der  großen  Rodungen  erst  ins  8.  Jahrhundert 
setzen.  Nicht  unwahrscheinlich  ist,  daß  das  Hügelland  nicht  durch- 
w^  vom  Walde  bedeckt  gewesen  ist,  und  daß  von  vornherein  kleinere 
Lichtungen  vorhanden  waren. 

Auch  ein  historisches  Mom^t  spricht  für  die  teilweise  frühe  Be- 
siedelung  des  Wipper- Eine-Gebietes.  Wir  haben  die  wechselvolle  poli- 
tische Geschichte  verfolgt  und  haben  gesehen,  daß  nach  dem  Abzu^ 
der  Sachsen  andere  Ydlkersohaften  ins  Land  gezogen  wurden.  Die 
Sachsen  kehrten  zurück  und  es  erfolgte  ein  Kampf,  in  dem  sie  ge- 
schlagen wurden.  Von  diesen  heißt  es  dann  bei  Gregor  von  Tours 
ausdrücklich  weiter:  „Die  Sachsen  aber  zogen  zum  König  Sigibert  un(i 
erhielten  in  der  Gegend,  aus  der  sie  früher  ausgezogen  waren.  Wohn- 
sitze.^*^ Nun  ist  GS  sehr  wahrscheinlich,  daß  der  Frankenkönig  da? 
Land  erweitem  mußte,  denn  nach  Gradmanns^  Ansicht  war  in  dem 
waldfreien  Gebiete  die  Volksdichte  ziemlich  gjoß.  Sigibert  konnte  dies 
nur  dadurch  tun,  daß  er  in  dem  Waldgebiete  des  östlichen  Harzes  reden 


*  Oröfilei,  Die  Besiedelnng  d«r  Oaoe  FrieseofeM  nnd  Has^egau.  H.  Z.  K 
B.  335—424. 

*  Gradmann,  a.  a.  0.  8. 386. 
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lieB.  Wir  mflssen  also  hier  deo  Beginn  der  großen  Bedungen  in  eine 
frühere  Zeit  legen,  als  diee  gewöhnlich  geschieht  Hiergegen  spricht 
niobts;  die  ersten  Meronngerkönige  führten  ein  strofiRoe  Regiment 
Rodungen  in  größerem  Meßstabe  sind  nur  mit  UnterstQtEUDg  eines 
reichen  und  mächtigen  Heim  möglich;  da  diee  hier  zutrifft,  so  ist  nichts 
gegen  die  Annahme  von  Rodungen  in  so  früher  Zeit  einzuwenden.  Auch 
die  Wahrnehmungen  La mp rechts  und  Schlüters^  entsprechen  unserer 
Annahme,  nlimlich  daß  die  Endungen  -dorf  und  -bach  für  Kolonisations- 
anlagen  der  Fkvnkenkonige  auch  sonst  beliebt  waren.  Wahrscheinlich 
ist,  daß  diese  Gründungen  nur  ron  geringer  Größe  waren,  was  man 
aus  dem  schnellen  und  häufigen  Eingehen  der  Orte  schließen  kann.  Ist 
auch  dieser  Grund  an  sich  noch  nicht  beweiskrfiftig,  so  kommt  für  die 
Orte  auf  -bach  noch  hinzu,  daß  sie  alle  nach  ganz  kleinen  Bftohen 
genannt  sind,  an  denen  sie  liegen. 


5.  Kapitel. 

Zweite  Periode.  77Ö-12M). 

Die  zeitlich  umfangreichste  und  wichtigste  Periode  ist  die  zweite, 
sie  setzt  mit  der  Einführung  des  Christentums  ein.  Der  schlafibn  Re- 
gierung der  letzten  Uerovinger  folgte  die  zielbewußte  Verwaltung  Fipins 
und  seines  Nachfolgers  Karls  des  Großen.  Die  Sachsen  wurden  toU- 
kommm  unterworfen,  christliche  Missionare  gewannen  die  Heiden  dem 
Christentum  und  befestigten  so  die  fränkische  Herrschaft.  Das  Land 
wurde  in  Verwaltungsbezirke  zergliedert  und  fränkische  Grafen  und 
Herren  machten  es  vollends  untertänig.  Kirchliche  und  weltliche  Große 
erhielten  große  Stücke  Landes  zum  Geschenk  als  Ausstattung  für  die 
neuen  Beamtenstellen.  Priestern  und  Beamten  mußte  daran  liegen,  ihren 
Besitz  möglichst  erträgnisreicfa  zu  machen,  um  ihre  Einkünfte  zu  er- 
höhen. Da  nun  die  Schenkungen  zum  guten  Teil  aus  Wald  bestanden 
and  das  Holz  damals  keinen  Wert  hatte,  so  war  man  gezwungen,  den 
Wald  in  Ackerland  umzuwandeln. 

Sie  Teifubren  wahrscheinlich  damala  schon  ebenso,  wie  man  heute 
in  Südbrasilien  und  anderwärts  Torgeht  Man  unterstützte  zunächst  die 
neuen  Ansiedler,  um  dann  später  den  Zehnten  um  so  sicherer  zu  er- 
halten. Eine  Rodung  anzulegen  war  eine  schwierige  Sache;  wir  können 
uns  daron  einen  Betriff  machen,  wenn  wir  lesen,  wie  heute  Urwald 


'  Schlüter,  a.  a.  0.  S.  194. 
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gerodet  wird.  Wir  müssen  uns  das  ßescliwoi liehe  vor  Augen  führen, 
um  einzusehen,  warum  vorher  fast  gar  keine  Bodnngen  größeren  Mafi> 
Stabes  stattgefunden  hatten.  Es  mußten  erst  Leute  an  die  Spitze  treten, 
die  Macht  und  organisatorisches  Talent  besaßen.  Dörfer  anzoJegeo 
wurde  fast  eine  Spekulation  der  Großen. 

Qrofi  war  die  Zahl  der  auf  diese  Weise  angelegten  Dörfer.  Der 
Harz  war  ursprangliob  Reiohsbannfbrst  der  deutschen  Könige.  Doch 
diese  verschenkten  einen  Teil  nach  dem  andereu,  so  dafi  im  12.  Jahr- 
hundert der  ganse  Harz  verteilt  war  nnd  aufhörte  Beichsbannfbist  zu 
sein.*  Hier  möchte  ich  auf  einen  öfter  gemachten  Irrtum  aufinerkaam 
machen.  Es  wird  vielfach  aus  dem  Ausdruck  nBannförst*^  im  Sadiseo* 
Spiegel  QL  Buch,  61.  Artikel)  gesohloesen,  dafi  der  Harz  im  13.  Jahr- 
hundert ein  einziger  großer  Urwald  gewesen  sei.  Diese  Annahme 
schießt  sicher  über  das  Ziel  hinaus;  denn  im  13.  Jahrhundert  bestanden 
schon  alle  Orte  auf  -rode,  -felde  usw.  im  Inneren.  Außerdem  gab  es 
schon  eine  ganze  Reihe  von  Bergwerksanlagen,  die  freilich  noch  keine 
Ortschaft  entwickelt  hatten,  aber  doch  schon  die  Einöde  des  Harzwaides 
wesentlicfa  belebten.  Wir  müssen  eben  berücksichtigen,  daß  Eicke  von 
Bepkow  das  althergebrachte  Becht  aufzeichnete,  und  daß  ihm  dabei  viel- 
fach  die  Schilderung  antiquierter  Zustünde  in  die  Feder  floß. 

Die  für  diese  Periode  bezeichnenden  Endungen  hangen  alle  mit 
der  Rodung  des  Waldes  zusammen,  es  sind  hauptsachlich:  -rode,  -hagen, 
-felde,  -schwende.  Hierbei  überwiegt  -rode  so  bedeutend,  dafi  die 
anderen  Endungen  vollkommen  zurücktreten.  Die  Zahl  der  in  der 
zweiten  Periode  gegründeten  Orte  ist  außerordentlich  groß:  $3  heute 
noch  bestehende  Orte,  92  sichere  Wüstungen  und  41  zweifelhafte 
Wüstungen.  An  dieser  Gesamtzahl  sind  hauptsüchlich  die  genannten 
Endungen  beteiligt  und  zwar  wie  folgt: 
Orte  anf 

-rode:  29  bestehende  Orte,  41  sichere  Wüstungen,  21  zweifelhafte, 
-hagen:       4       „        „     9    „  „        10  „ 

-felde:        3       „        „     8    „  „         1  „ 

-schwende:  3       ,^  5    „  „  1 

Die  Orte  nach  den  genannten  Endungen  noch  weiter  in  früher 
oder  später  angelegte  einzuteilen,  ist  nicht  möglich.  Wir  wissen  von 
den  Orten  auf -rode  genau,  daß  solche  während  des  ganzen  Zeitraumes 
vom  8.  — 12.  Jahrhundert  angelegt  worden  sind.  Und  es  ist  auch  gar 
niLlit  nötig,  wenn  wir  die  politiscliu  Geschichte  berücksichtigen;  die  Zeit 

*  Jacobs,  Di»  Jagd  auf  dem  Hart«.  H.Z.  88. 8. 2. 
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des  aofstrobenden  deutschen  Kaisertums  aoterdon  Sachsen,  Saliern  uad 
Staufern  gehört  zusammen  und  bildet  eine  große  Epoche  der  deutschen 
Geschichte.  Auch  die  GründuDgszeit  der  Orte  auf  -hegen  läßt  sich  nicht 
auf  einen  kürzeren  Zeitraum  beschrfinken,  obwohl  sie  wohl  meistens 

jüngeren  Ursprungs  sind. 

Nicht  verfehlen  wollen  wir  darauf  hinzuweisen,  daß  die  Ortschaften 
auf  'lode  durchweg  klein  geblieben  sind.  In  unserem  Gebiete  haben 
nur  Oprnrode  und  Wernigerode  eine  ü;rößere  Einwohnerzahl,  und  be- 
sonders Wernigerode  ist  mit  11913  Einwohnern  die  größte  aller  deutschen 
Ortschaften  auf  -rode. 

Daß  die  Orte  auf  -rode,  -hagen  und  -schwende  durch  Rodung  in 
einem  ursprünglichen  Waldgebiet  gegründet  sind,  zeigt  schon  der  Name; 
auffölliir  scheint  es  dagegen  bei  der  Endung  -felde.  Jacobs^  deutet 
•{Seid  auf  Lichtung  im  Walde.  Sehr  entgegenkommend  ist  die  Erklärung 
Arnolds*,  daß  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  -feld  campus,  planities 
gewesen  wäre.  Berücksichtigen  wir  dies  bei  unseren  Ortschaften,  so 
finden  wir  die  Bezeichnung  sehr  passend  auf  ihre  Lage  bezogen.  Bod- 
feld  li^  am  Rande  der  Hochebene  von  Elbingerode;  der  Gegensatz 
dieser  zu  dem  Einschnitt  des  Bodetales  tritt  besonders  stark  hervor  und 
bringt  die  Ebene  noch  mehr  zum  Bewußtsein.  Hasselfelde,  Siptenfolde, 
Selkenfelde  (Wüstung)  liegen  ebenfalls  auf  der  Hochfläche  in  ebenem 
Gelände,  und  Tliankmarsfelde  (Wüstung)  liegt  ähnlich  zur  Seiko  wie  Bod- 
feld  zur  Bode.  Auch  dio  LaL-^onverhältnisse  von  Pansfelde  und  Hatzkorfelde 
(Wüstung)  widersprechen  dieser  BoMl)ai  litung  nicht.  In  der  Schweiz 
und  den  Ostalpen  finden  wir  den  Ausdruck  „Feld'^  oft  im  Siime  von 
Hochfläche.  Ganz  merkwürdig  ist  in  unserem  Gebiete  die  Verknüpfung 
der  Jagdhäuser  der  deutschen  Könige  mit  der  Endung  -ft  ldc.  In  Bod- 
feld,  Hasselfelde.  Seikenfelde  und  Siptenfeldo  waren  solche  Jagdschlösser, 
and  von  Thankmarsfelde  laßt  es  sich  mit  größter  Wahrscheinlichkeit 
Termiiton " 

Neben  diesen  absichtsvoll  zum  Zwecke  des  Ackerbaues  angelegten 
Ortschaften  haben  wir  noch  eine  andere  Art,  deren  Entstehung  nicht 
unmittelbar  beabsichtigt  war;  es  sind  die  Ortschaften,  die  sich  an  die 
Burgen  und  Klöster  anschlössen.  Einen  Teil  dieser  Orte  haben  wii* 
schon  soeben  kennen  gelernt;  es  sind  die,  die  in  Anlehnung  an  die  im 
10.  und  IL  Jahrhundert  auf  der  Höhe  des  Harzes  gerundeten  Jagd- 

'  Jacobg,  GcschichtUohes  und  KultuigcsühichÜlches.  iloffmanus  Uarz  S.  81. 
*  Arnold,  a.  a.  0.  S.  352. 

*H.Z.  I,  1.  Jacobs,  Die  Besiedeluog  ües  hohei)  Harzes.  H.Z.  III,  351 
3.K.D.A.«»Bftttner,  Anhalta  Bau-  nod  Eunatdenkmäler.  Dessan  1892. 
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häuser  der  säcbflischen  Kaiser  entstanden.  Gingen  diese  nll^  auf  die 
Endung^  -felde  aoB,  so  haben  wir  eine  Beihe  Ton  OrtBcbaften,  deren 
Endungen  -borg,  -berg  den  Ursprung  schon  andeuten.  Zu  den  vei^ 
h&ltaismäßig  früh  gegründeten  gehören  die  Burgen  am  Rande  des  Harzes, 
so  z.  B.  Ilsenburg,  995  als  Feste  der  deutschen  Könige  erwähnt,  and 
Blankenburg,  1122  genannt  In  der  gleichen  Zeit  wurden  Burgen  in 
schon  bestehenden  Ortschaften  errichtet,  die  zur  Entwickelung  derselben 
wesentlich  beitrugen.  Wernigerode  hat  schon  bei  seiner  ersten  Erwäh- 
nung 1121^  eine  Burg,  doch  ist  es  sehr  unwahrscheinlich.  daS  die 
Stadt  ihre  Entstehung  der  Burg  verdankt.  Das  können  wir  leicht  ans 
dem  Grundriß  der  Stadt  erkennen.  Vergleichen  wir  diesen  mit  dem 
von  Blankenburg,  einrr  typischen  Burgsiedelung,  so  fallt  uns  der  Unter- 
sciiied  sofort  in  die  Aiigw.  Bei  der  Anlage  von  Blankenburg  gruppiert 
sich  alles  im  Halbkreise  am  Bergabhange  um  die  auf  dem  Beige  ge- 
legene Burg.  Wernigerode  dagegen  breitet  sich  in  der  Talweitung  der 
drei  zusammen  austretenden  Täler  aus,  ohne  einen  Zusammenhang  mit 
der  im  Osten  liegenden  Burg  zu  zeigen.  Oanz  ähnlich  ist  das  Verhältnis 
Ton  Ballenstedt  zur  Burg.  Der  Ort  ist  selbständig  •hmeben  entstanden: 
er  lag  ursprünglich  Ziemlich  weit  vom  Schlosse  ab,  da  der  östliche  Teil 
der  Stadt  der  älteste  ist.  Jetzt  freilich  sind  Stadt  und  Schloß  vereinigt; 
die  Verbindung  wird  durch  die  Allee  und  die  Neue  Straße  hergestellt, 
die  erst  in  den  Jahren  1765 — 1800  gebaut  wurden.  ^  Auch  die  urkund- 
liche Bezeichnung  Dorpballenstede  im  Jahre  1297  scheint  auf  die  frObere 
Trennung  zu  deuten.^ 

Zweifelhaft  ist  es  vielleicbt  bei  Biesenrode,  ob  der  Ort  oder  die 
Burg  früher  bestand,  doch  ist  das  letztere  wohl  nicht  anzunehmen.  Sehr 
frühzeitig  wird  auch  die  Burg  von  Wippra  genannt,  schon  1040;  trote- 
dem  ist  ein  Einfluß  der  Burg  auf  die  Entstehung  der  Siedelung  abzu- 
weisen, da  diese  schon  im  8.  Jahrhundert  bestand.*  Im  Anschloß  an 
die  Ebersbuig  entstand  im  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  Hermannsacker. 
Der  Ort  ist  keine  eigentliche  Burgsiedelung,  da  er  zu  weit  abliegt  und 
nicht  mit  der  Burg  näher  verbunden  ist  Trotzdem  führen  wir  ihn  hier 
an,  da  er  seine  Gründung  wahrscheinlich  dem  Buigfaerm  der  Eben* 
bürg  Hermann  yon  Thüringen  verdankt*  SchlieBlich  nennen  wir  noch 

»  Jacobs,  a.  a.  0.  330. 

'  L  i  n  (1  II  e  r ,  Geaohiohte  a.  Beschreibung  des  Landes  Anhalt.  Dessau  183^  S.  4Bx 

»  B.K. D  A. 

*  B.  K,  b.  M.  (Abkurzuüg  für:  Griißler  uud  lirinkmana,  Bau-  und  Kuoct- 
dwüoniler  des  Ibnsfelder  Oebiigskreises.) 

*  Jacobs,  GesohichtUohes  und  Nataxgesdiiohfliohes.  Hoffiaaiuis  flait.  EL  79. 
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eine  Reibe  von  Burgen,  die  frühzeitig  schon  entstanden,  aber  keinen 
Ort  berrorriefen  und  sich  auch  an  keinen  anschlössen.  Sie  haben  für 
den  Harz  und  die  umliegenden  Gebiete  die  größte  Bedeutung  gehabt, 
daher  lohnt  es  sieb,  ihre  Namen  aufzazablen:  Begenstein,  Lauenbuig, 
Anhalt,  Falkenstein,  Arnstein,  Honstein,  Staufenbuig,  Sachsenbuig. 
Nur  unbedeutend  ist  der  Ort,  der  in  Anlehnung  an  die  Bammelbuig 
(1259  Banimeneborgh)  sich  bildete.^ 

Eine  2.  Schicht  von  Herrenburgen  entstand  im  13.  Jahrhundert 
Als  2U  diesen  gehörende  Burgsiedelungen  sind  zu  nennen:  Stecklenberg, 
Güntersberge,  Wolfsberg;  bei  dem  Ericbsberg  ist  es  nicht  sicher,  ob 
sich  ein  Ort  anschloß  oder  nicht'  In  Harzgerode,  Elbingerode,  Stiege 
und  Heisdorf  wurden  im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  Burgen  angelegt* 

Für  den  Harz  waren  die  Bui^nlagen  ron  größter  Wichtigkeit 
Wenn  anch  nur  acht  Orte  als  eigentliche  Burgsiedelangen  angesprochen 
werden  können,  so  übten  doch  die  Bargen  im  Mittelalter  einen  be- 
stimmenden Einfluß  auf  das  Leben  in  unserem  Gebirge  aus. 

Dagegen  stehen  die  Orte,  die  ihre  Anlage  auf  Klöster  zurück» 
führen,  noch  zurück.  Es  sind  nur  zwei,  nämlich  Gemrode  und  Michael- 
stein. ^  Doch  ebenso  bedeutsam  wie  die  Buigen  waren  die  Klöster  für 
die  Entwicklung  der  Orte.  Hochberühmt  und  einflußreich  war  das 
Jnngfrauenstift  in  Drübeck,  dem  die  Klöster  in  Usenburg,  Ballenstedt 
und  Ilfeld  nur  wenig  nachstanden.  Dazu  sind  noch  zu  erwähnen  die 
Klöster  in  Blankenburg  und  Hasselfelde  und  noch  einige  andere  weniger 
berühmte.  Manche  Klöster  gingen  schnell  wieder  ein,  z.  B.  in  Went- 
husen,  Hagenrode  und  Tfaankmarsfelde.^ 

Ganz  unberücksichtigt  haben  wir  bisher  die  slavischen  Siedelangen 
des  Harzes  gelassen.  Wir  wollen  Ton  vornherein  darauf  hinweisen, 
daß  nur  wenig  auf  slavische  Besiedelung  lündeutet  Auch  sind  Ver* 
suche,  Altertümer  auf  slavischen  Ursprung  zurückzuführen,  stets  erfolg- 
reich zurückgewiesen  worden.  Als  Beispiel  hierfür  mag  der  Fund  von 
Tonscherben  bei  Wienrode  im  Jahre  1898  dienen.*  Die  meisten  Forscher 
verlegen  die  Gründung  der  slavischen  Orte  links  der  Saale,  Größler 
folgend,  in  das  7.  Jahrhundert,  und  das  geschieht  mit  Recht' 

»  B.  K.  D.  M. 

^  B.  K.  D.  M.  und  V,.  K.  T).  A. 

'  ]].  K.  I»,  A  .  Ja. cl,  -.  I»!,.  I>«i«<U-!unL'  .1-;  leihen  Harzes,  H.  Z.  3-,  B.  K.  D. M. 
'  B.K.  U.A.,  Hulimauu,  Der  Haiü.   lA'ipiiig  1809,  S.  318. 

•  Jacobs,  OoBchiohtliohAB  und  Kulturgesehichtiiflies.  Hofhnamis  Ban.  8. 80. 

•  H.Z.  St  B.  284;  82.  8. 360. 

'  Oröfiler,  Die  Besiedelang  der  Oane  Frieaenfeld  and  Haaaegaa.  H.  Z.  8.  8. 92. 
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Ob  wir  jedoch  Mr  die  Orte  des  Harzes  eine  so  frühe  Grfi]idiiiigs> 
zeit  annehmen  können,  ist  sehr  zweifelhaft  Nur  eine  einzige  Oitsobaft 
unseres  Gehietes  hat  einen  slavischen  Namen ,  es  ist  das  ganz  im  Osten 
liegende  GK>renzen.  Dann  gehören  hierher  acht  Namen  von  Wüstungen, 
Ton  denen  wir  zunächst  die  unsicheren  ausscheiden  wollen.  Ganz  ohne 
bestimmten  Nachweis  ist  Macketserve,  heute  der  Forstort  Hagdsterbe 
hei  Harzgerode,  das  wir  daher  ohne  weiteres  weglassen  können.^  Im 
Zweifei  über  den  Namen  sind  wir  bei  der  Wüstung  Schauritz  bei  Go- 
renzen, die  auch  Hayn  heißt*,  während  uns  die  Lage  von  Pölitz  nicht 
belcannt  ist,  nur  daß  es  bei  Arnstein  liegen  muß.*  Nach  dieser  Sich- 
tung bleiben  nur  noch  sechs  Namen  übrig.  Tier  davon  werden  za* 
sammen  in  einer  Urkunde  aus  dem  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  ge- 
nannt und  liegen  ganz  im  Westen  unseres  Gebietes.*  Besonders  anffiülig 
ist  die  Lage  von  Gobdez  und  Janneripe,  und  wahrscheinlich  auch  von 
Burttze.  Sie  lagen  im  Inneren  des  Harzes,  das  erste  bei  Hassellelde, 
das  zweite  im  heutigen  Forstorte  Riefen  bei  Treseburg.  Sie  sind  also 
Bedungen,  und  es  ist  bei  ihrer  Lage  vollkommen  ausgeschlossen,  daß 
sie  schon  im  7.  Jahrhundert  gegründet  sind.  Wie  sollten  die  Siaveo, 
die  doch  als  Sieger  Über  die  Saale  vorstießen,  in  das  rauhe  und  un- 
wqfsame  Gebirge  eingedrungen  sein  und  sich  solche  ungünstigen  Plitze 
anegewJihlt  haben?  Abgesehen  von  diesen  Orten  kommen  noch  in 
Betracht  Linceke,  das  dicht  nördlich  vor  den  Toren  Blankenburgs  lagV 
und  Uizziloke,  östlich  von  Schiele*,  von  dem  wir  urkundlich  nichls 
wissen. 

Spuren  von  slavischer  Bevölkerung  sollen  sich  sehr  wahrscbeinlicfa 
in  Sülzhayn  finden*,  einer  dem  Namen  nach  durchaus  deutschen  Siede- 
lung,  und  ebenso  in  einer  Beihe  von  Orten  südlich  des  Harzes.  So 
wurde  ein  Wendisch-Breitungen  und  ein  Deutsch -Breitungen  unter- 
schieden.^ Mejer  und  Rackwitz  schreiben  die  Ansiedelung  der  Slaven 
im  Helmegau  den  deutschen  Königen  zu,  die  in  ihren  fortwSbrenden 
Kriegen  gegen  die  Sorben  und  Wenden  die  Gefangenen  in  deutsches 
Gebiet  verpflanzten.  Daß  gerade  unser  Harz  damit  bedacht  warde,  ist 
wenig  zu  verwundem,  da  er  auch  sonst  von  den  sächüschen  Kaisern 


*  n.Z.  aO.  8. 161,  223. 

'  Wüstungsbuoh. 

*  B.  K.  D.  M. 

*  Jacobs,  Die  Besiedelun^  des  hohen  Harzes.  H.Z.  3»  S. 351, 
»  Ebenda  und  H.  Z.  2'  S.84. 

«  Meyer  und  Rackwitz,  a.a.O.  I.  8.81. 

*  Ebenda  II. 


Digitized  by  Google 


BEITRÄGB  ZUR  Sl]U}ELUNOMKUM>K  ÜK»  OSTOARZES. 


29 


besonileTS  beroizugt  wurde,  außerdem  war  hier  die  BeTSlkerung  wenig 
dicht  Hier  war  ja  der  groBe  Wendenbeeieger  Karkgraf  Gero  ansässig, 
an  den  nooh  heute  der  tod  ihm  gegründete  Ort  Oemrode  erinnert 

Als  slaTiscfae  Anschlufisiedelnng,  wie  sie  Meyer  und  Rackwitz  für 
den  Helmegau  erwähnen,  kann  Linoeke  gelten,  das  dicht  vor  den  Toren 
Blankenbnxgs  lag,  und  ganz  Ähnliches  können  wir  von  Gorenzen  wahr- 
scheinlich machen.  Dicht  bei  diesem  Orte  liegt  die  Wfistung  Sohön- 
bacfa,  oder  besser  ein  Teil  von  Gorenzen  hat  nooh  heute  den  Namen 
«Sofaönbeck*^.  Scbönbach  wird  schon  1347  erwähnt,  während  Gorenzen 
erst  1554  und  1565  urkundlich  erscheint^  Die  Erklärung  hierf&r  ist 
vielleicht  dahin  zu  geben,  dafi  Gorenzen  zuerst  den  wendischen  Neben- 
ort  des  deutschen  Dorfes  Schönbach  bildete.  Durch  irgend  welche 
ümstände  trat  dann  der  Name  Gorenzen  allmählich  mehr  in  den  Vorder- 
grund, so  dafi  dieses  Dorf  heute  eine  slavische  Siedelung  zu  sein  scheint, 
ursprünglich  aber  eine  deutsche  ist 

Betrachten  wir  die  genannten  Orte,  so  können  wir  sie  mit  grofier 
Wahrscheinlichkeit  auf  zwangsweise  Kolonisationen  durch  die  deutschen 
Könige  zurückführen;  hiermit  wäre  auch  die  ungünstige  Lage  von 
Oobelez  und  Janneripe  erklärt  Die  Anlage  dieser  Kolonisationen  haben 
wir  ins  10.  und  11.  Jahrhundert  zu  setzen. 


&  Kapitel. 

Das  Eingehen  der  Ortschaften.  1260—1550. 

Eine  ungeiieure  Umwälzung  hatte  sich  in  unserem  (iebu't«3  in  den 
letzteu  8  .lahrhuniierten  vollzoij;en:  der  vorher  vollkonuiien  waldbedeckte 
Harz  war  zum  ,!:::roReii  Teile  eutualdet  und  in  Ackerboden  verwandelt 
worden.  In  jener  Zeit  wurde  das  ursprüngliche  Landschaftsbild  voll- 
kommen umgewandelt,  und  im  wesentlichen  der  Grund  zum  heutigen 
gelegt  Doch  auf  die  Zeit  der  Ürtschaftsgründungen  foli^te  eine  Zeit 
des  Ortschaf tsverlu«;tes.  Schlüter*  bezeichnet  die  erstere  als  positive, 
die  letztere  als  neu'ative  Riedel ungsperiode,  Ausdrücke,  die  verdienen, 
beibehalten  zu  werden. 

Wann  beginnt  nun  diese  negative  Ricdelungsperinde?  Si-hluter 
(S.  206)  verlegt  sie  in  die  Zeit  von  1350  — 1550  iiir  das  nonKfstliche 
Thüringen.  Da-s  Jahr  1550  palit  auch  für  unser  Gel)iet,  dagegen  ist 
es  schwierig,  nach  rückwärts  einen  i^'ixpunkt  zu  linden.    Das  Jahr 

»  B.  K.  D.  M.  a  64. 
•  A.a.O.  s.m 
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1350  mag  vielleicht  für  das  nordöstliche  Thüringen  sutr^eD,  obwohl 
88  mir  auch  hier  als  zu  sp&t  erscheint,  für  den  Harz  müssen  wir  die 
Zeit  sicher  bis  auf  etwa  1250  zurdckschieben.  Schon  1230  fmden  wir 
Oldenrode  bei  Wernigerode  als  «fist  genannt^  Wenn  auch  dieser  Ort 
eine  Ausnahme  bildet,  so  deutet  sein  Eingehen  doch  an,  daB  schon 
ein  gewisser  Stillstand  in  die  fortschreitende  Bewegung  gekommen  war. 
Es  sind  uns  audi  außerdem  eine  Reihe  von  Orten  Überliefert,  die  im 
14.  Jahrhundert  wüst  geworden  sein  müssen.  Wir  haben  aus  dem  Jahre 
1341  ein  Statut  des  Halberstädtischen  Kapitels  mit  ihrem  Propst,  in 
dem  diesem  anempfohlen  wird,  sich  um  die  Einöden  zu  bemühen.* 
Wenn  es  also  schon  damals  Wüstungen  gab,  so  muß  die  Ursache  des 
Eingehens  schon  eine  ganze  Zeitlang  wirksam  gewesen  sein.  Freilich 
können  wir  das  Eingehen  der  Orte  erst  von  1400  an  genauer  yeifolgen, 
da  wir  erst  von  da  an  f&r  einen  großen  Teil  unseree  Gebietes  die 
ArchidiakonAtsverzeichnisse*  haben,  die  durch  die  Angabe  des  Kirchen» 
zehnten  uns  wertvolle  Stützen  gewähren. 

Diese  Angaben  von  Zehnten  sind  freilich  durchaus  nicht  beweisend 
für  die  Zahl  der  Bewohner  der  Orte,  denn  es  gab  eine  große  Zahl  von 
Exemptionen  von  der  Prokuration.  Wir  können  aber  wenigstens  den 
Schluß  ziehen,  daß  das  Oroßenverhaltnis  von  damals  ein  anderes  war 
als  heute,  und  daß  es  durchaus  nicht  die  kleinsten  Orte  waren,  die 
allmählich  zurückgingen  und  wüst  wurden,  sondern  daß  ihre  Größe 
dabei  gar  nicht  in  Betracht  kam.  Wir  können  das  allmähliche  Ein- 
gehen der  Orte  an  der  Hand  der  Diakonatsverzeiclinisse  verfolgen.  So 
zahlte  z.  B.  Rimbeck  1400  6  sol,  aber  schon  1451  nur  3  sol.  Es  mußte 
also  in  den  51  Jahren  ungefähr  um  die  Hälfte  abgenommen  haben. 
Auch  Beweise  dafür  haben  wir,  daß  die  Börfer  nicht  gleichmäßig  ab- 
genommen haben,  sondern  in  ihrer  Bewohnerzahl  Schwankungen  unter- 
worfen waren,  so  daß  einzelne  Orte  bis  kurz  vor  Ihrem  Eingehen  in 
aufsteigender  Bewohnerzahl  waren.  Marcolfingerode  hatte  1400  einen 
Zehnten  von  2  sol.,  1451  von  3  sol.  zu  zahlen,  und  trotzdem  wurde  es 
noch  im  15.  Jahrhundert  wttst* 

Der  Zufoll  muß  bei  den  einzelnen  Ortschaften  eine  bedeatende 
Rolle  gespielt  haben,  obwohl  natürlich  der  ganze  Torgang  einheitlich 
gewesen  sein  muß.    Schon  lange  bemüht  man  sich,  die  Ursache  des 

'  Jacobs.  Die  Bcwpiruui:  Irr  B.nölknrung  von  Wernigerode.  Festschrift  laiD 
25jährigeu  Bpst#«hpn  d*^«  Hai/.vpiriu.-,.    ls<tl.       14  —  15. 

^  Muiii  mauii,  Die  Agmrknsi»  ttn  I  i.  Jahrhundert.    H.  Z.  31.  ^.  17. 

*  V. Strombeck,  a.a.O. 

*  Jacobs,  Die  Bewegaog  der  Berolkerung  tod  Wernigerode.  8. 10~11. 
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Eingehens  so  vieler  Ortschaften  festzusteUeo,  Zunächst  schloß  man 
sich  dem  Urteil  des  Volkes  insofem  an,  daß  man  das  Wüstwerden  der 
Orte  der  Wirkang  von  Kriegen  zuwies.  Das  ist  für  unser  Gebiet  auch 
gar  nicht  so  weit  von  der  Hand  zu  weisen.  Wir  wissen  bestimmt,  daß 
das  Dorf  Thiergarten,  aus  22  Häusern  bestehend,  1412  im  Fieglerkriege 
zeistört  und  nicht  wieder  aufgebaut  wurde.  ^  Auch  die  Burg  Frirhs- 
borp:,  an  die  sicli  wahrscheinlich  ein  Dorf  anschloß,  wurde  1346  zer- 
stört, um  nie  wieder  errichtet  zu  werden. ^ 

Orund"^  findet  die  Hauptursache  für  das  Eingehen  der  Dörfer  in 
Niederösterreich  in  einer  Agrarkrisis  Ende  des  14.  bis  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts,  die  hauptsächlich  eine  Folge  der  Edelraetallverarmung 
und  MunzTerschlechternng  in  £uroi)a  ist.  Auch  schlechte  Handelspolitik 
und  Kriege  bewirken  zusammen  nach  Grund  ein  Herabgehen  des  Boden- 
wertes,  der  erst  im  16.  Jahrhundert  wieder  zu  steigen  be^^innt.  Daß 
eine  Agrarkrisis  im  letzten  Grunde  die  Ursache  des  Eingehens  iKt,  ist 
unbestreitbar;  nur  möchten  wir  den  Grund  der  Agrarkrisis  wiederum 
zu  einem  guten  Teile  in  den  immerwährenden  Kriei^on  und  Fehden 
suchen.  Wenn  der  Bauer  nicht  in  Ruhe  sein  Feld  bestellen  kann, 
nimmt  der  Ertrag  des  Ackers  ab  und  damit  zugleich  der  Wert  des 
Grund  und  Bodens.  Wir  haben  schon  gezeigt,  daß  wir  die  Zeit  der 
wirtschaftliehen  Krise  nioht  zu  eng  fassen  dürfen,  sie  zieht  sich  vom 
Anfang  des  13.  bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts.  Im  13.  Jahrhundert 
verfiel  die  Macht  des  deutscheu  Reiches  mehr  und  mehr,  der  vorletzte 
Staufer  Friediieh  II,  kam  1235  zum  letzten  Male  nach  Deutschland, 
und  bezeichnenderweise  gebot  er  noch  einmal  einen  Landfrieden.  Die 
kleinen  Territorialfürsten  wurden  selbständig,  und  wir  haben  am  Harze 
fast  ständig  Fehden  bis  ins  16.  Jahrhundert  hinein. 

Die  wirtschaftliche  Krisis  war  im  1 3.  Jahrhundert  nur  latent,  im 
14.  Jahrhundert  beginnt  sie  schon  offenbar  zu  werden.  Wir  haben 
hierüber  eine  ausgezeichnete  Arbeit  von  Mehrmann \  die  zwar  unror 
Gebiet  nicht  selbst  betrifft,  aber  doch  den  im  Norden  dicht  angrenzen- 
den Teil  des  Bistums  Halberstadt  Schon  gleich  im  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts befand  sich  das  Ualberstädtische  Kapitel  in  schlechter  finanzieller 
Lai'e  'vie  nie  zuvor,  es  mußte  sogar  Grundbesitz  verkaufen.  Diese 
Xrisis  dauerte  das  ganze  14.  Jahrhundert  hindurch  an,  alle  möglichen 

'  Meyer  und  Ra<  kwitz,  a.a.O.  I.  S.  72. 

*  B.  K.  D.  A.  S.  Ib. 

*  Grund,  Die  YerKtidenuigeii  der  Topographie  im  WiewMr  Walde  und  Wiener 
Beoken.  Pencks  Oeograplüsobe  AbbsodlaDgen.  VIII,  H«ftl,  8.126. 

*  Hehrmami,  a.a.O. 
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Besserungsversache  wurden  gemacht,  die  aber  zu  keiDom  Erfolg  führten. 
Es  gab  eben  oichts  zu  bessern,  oder  vielmehr  es  stand  außerhalb  ihrer 
Macht  eine  Besserung  herbeizuf&bren.  Es  war  nicht  mehr  ebeneonel 
wie  früher  aus  dem  Atk&r  herauszuschlagen,  die  Bodenertragniaae  und 
der  Boden  hatten  nicht  mehr  den  früheren  Wert  Wäre  man  damals 
schon  auf  einen  intensiveren  Betrieb  des  Ackerbaues  gekommen,  viel* 
leicht  wSre  die  Agrarkrisis  ohne  große  Verluste  am  Ortschaftsbestande 
Terwunden  worden,  aber  so  behielt  man  die  Breifelderwirtscbaft  bei, 
80  daß  sich  ein  Fehlbetrag  im  Ertrage  ergeben  mufite. 

Weit  besser  noch  läfit  sich  eine  Parallelität  zwischen  dem  Ein> 
gehen  der  Ortschaften  und  dem  Sinken  des  Bodenertrages  für  die  dem 
Südharz  benachbarten  Qebiete  fiaststellen.  Hellwig^  zeigt  an  der  Hand 
des  Nordhäuser  Scbuldbucbes  die  Bewegungen  des  Zinsfußes  in  der 
Zeit  von  1347 — 1566.  In  der  ersten  Zeit  werden  meist  „gemischte* 
Zinsen  ausgemacht,  d.  h.  Zinsen,  die  in  Naturalien  und  Oeld  bestehen, 
zuweilen  auch  reine  Naturalzinaen.  Doch  seit  dem  Jahre  1390  werden 
nur  noch  Scbuldvertrage  abgeschlossen,  nach  denen  die  Zinsen  in  Geld 
gezahlt  werden  müssen.  Zugteich  finden  wir  den  außerordentlich  hohen 
Zinsfuß  von  10  %.  Derselbe  bleibt  das  ganze  15.  Jahrhundert  auf  etwa 
gleicher  Höhe,  nie  sinkt  er  unter  6*/»%-  Ganz  plötzlich  geht  er  1518 
bis  auf  4%  zurück,  um  in  der  Folgezeit  immer  4 — 5%  zu  betragen. 
Das  Interessanteste  dabei  ist  nun,  daß  mit  dem  genannten  Jahre  wieder 
Naturalienzinsen  auftreten.  Wir  können  daher  an  der  Hand  dieser 
Angaben,  feststellen,  daß  ein  Steigen  des  Geldwertes  und  mit  diesem 
verbunden  ein  Sinken  desjenigen  der  Bodenertragnisse  stattfindet,  die 
im  15.  Jahrhundert  ein  Maximum  bezugs weise  ein  Minimum  erreichen 
und  mit  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  sich  wieder  ausgleichen. 
Denn  das  Fehlen  von  Naturalienzinsen  deutet  ncfaerlich  auf  den  ge- 
ringen Wert  der  Bodenerträgniase  und  damit  des  Ackers.  Also,  finden 
wir  hier  ganz  entsprechende  Verhältnisse,  wie  sie  Grund  für  Nieder- 
österreich  nachgewiesen  hat 

Wohin  wandten  sich  nun  die  Bewohner  der  verlassenen  Orte? 
Sicherlich  zumeist  in  die  zunächst  gelegenen  Städte.  Doch  war  der 
Umkreis,  auf  den  eine  Stadt  ihre  Anziehungskraft  ausübte,  nicht  allzu 
groß;  nur  die  nächsten  Ortschaften  kamen  in  Betracht  Daß  die  Städte 
wirklich  die  Bewohner  der  umliegenden  Dörfer  in  sich  aufnahmen,  zeigt 
ein  Beispiel:  Die  Taubenstraße  in  Blankenburg  soll  ihren  Namen  von 


^  Hell  w  ig,  Bewegung  des  ZinsfuBes  in  der  Nordhäuaer  Gegend  für  die  Zeil 
voD  1347—1586.  H.Z.  2«.  S. 554  —  574. 
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dem  Orte  Dovennide  berleiten,  weil  sieb  hier  «Dgeblich  die  Bewohner 
des  letsteren  niedeigelasseii  haben.^  Warum  gerade  die  Stftdte  in  jener 
Zeit  die  Anziehnngsponkte  worden,  ist  oft  und  ▼ielleicht  nicht  ohne 
Übertreibung  bebandelt  worden.  Wir  wollen  nur  an  das  Aufkommen 
des  Handels  in  der  Zeit  der  KreuzzOge  und  an  das  aUmühlieh  sich 
entwickelnde  Handwerk  in  den  Stfidten  erinnern. 

Daneben  aber  gab  es  noch  einen  Teil  des  Harzes,  der  bisher  Tin» 
besiedelt  war,  und  wohin  die  Bevölkerung  ablliefien  konnte.  Abgesehen 
Ton  einigen  Orten,  wie  Bodfeld,  war  die  Besiedelung  in  der  Zeit  der 
großen  Bedungen  nidit  westlich  ins  Innere  des  Qebiiges  ▼oigedrungen. 
Gerade  in  diesem  Teile  begann  sich  ein  starker  Bergbau  zu  entwickeln, 
der,  wie  wur  sehen  werden,  sich  besonders  un  14.  und  15.  Jahrhundert 
als  ortBschaffiand  erwies.  Daß  sich  auch  ein  TeU  der  Berölkerung  nach 
Ostdeutschland  zur  Kolonisation  der  Slavenlftnder  wandte,  ist  nicht  aus- 
geschlossen. Sehr  unwahrscheinlich  erscheint  es  mir  jedoch,  daß  die 
Fest  im  14.  und  15.  Jahrhundert  einen  großen  Einfluß  auf  das  Wfist- 
werden  der  Orte  ausgeübt  hat,  sie  hat  yielleicht  dazu  beigetragen 
aber  nur  in  geringem  Maße.  Wenn  die  Agrarkrisis  nicht  gewesen 
wftre,  hatten  sich  die  Lficken  auf  dem  platten  Lande  bald  wieder  ge- 
füllt, denn  Menschenmangel  herrschte  nicht,  das  zeigt  das  Anwachsen 
der  Städte. 

Wichtig  ist  die  Frage,  in  welcher  Beziehung  das  Eingehen  der 
Ortschaften  zu  den  natüriichen  Verhältnissen  steht  Grund  unterscheidet 
drei  Faktoren,  die  hauptsächlich  darauf  einwirken:  1.  die  ▼erschiedene 
Ertragsfahigkeit  des  JBodens,  2.  die  mehr  oder  weniger  dichte  Besiede- 
lung, 3.  die  klimatischen  Unterschiede.  Bei  der  Betrachtung  unseres 
Gebietes  gerade  nach  dieser  Seite  hin  macht  sich  der  Mangel  bemerkbar, 
daß  es  zu  klein  ist  Grund  geht  von  dem  Grundsatze  aus,  daß  sich 
die  Wirkungen  einer  Agrarkrisis  auf  schlechtem  Boden  eher  bemerkbar 
machen  müssen  als  auf  gutem.  Der  Bauer  wird  wenig  ertragnisreichen 
Acker  eher  im  Stiche  lassen  als  guten;  infolgedessen  wird  die  Erschei- 
nung des  Wüstwerdens  von  Orten  hier  stärker  auftreten  als  in  frucht- 
baren Gegenden.  Vergleichen  wir  die  Zeit  des  Wüstwerdens  der  Orte 
im  Wipper- Eine-Gebiet  mit  der  Zeit  des  Eingehens  der  Siedelungen 
am  Nordrande,  so  können  wir  feststellen,  daß  diejenigen  des  Wipper- 
Eine-Gebietes  durchschnittlich  weit  früher  eingegangen  sind  als  die 
letzteren.  Der  Nordrand  ist  nun  überaus  fruchtbar,  der  Grundsteuer- 


<  SohSnermark,  Dio  Wüstungen  d«8  Hangebirgos.    Rheinbadi  bei  Bonn. 

1807.  a  la 

MltMlusiB  4.  V.  I.  Ei4k«il4*  1908.  3 
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reinertrag  betraf  für  den  Hektar  iast  durchweg  über  30  Mark,  das 
Wipper- Eine>  Gebiet  reicht  in  bezug  auf  Fruchtbarkeit  nidit  heran. 
Auch  die  Orte  des  Südrandes  sind  meist  vor  1400  eingegangen,  was 
mit  dem  heutigen  geringen  Grundsteuerreinertrag  von  16  ^fark  für  den 
Hektar  gut  fibereinstimmt  Sclilicßlich  kann  diese  Beobachtung  auch 
bei  den  Siedelongen  des  wenig  finicbtbaren  Gebirgsionero  gemacht 
werden. 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  noch  eine  zahlenm&fiige  Obersiebt  über 
die  Wüstungen  unseres  Gebietes  geben: 

Wipper- Eine- Gebiet:  39  bestehende  Orte,   52  sichere  Wüstungen, 
Ifordrand:  19  ,  31 


Die  Zahl  von  135  Wüstungen  ist  jedocb  zu  hoch,  da  sich  unter 
den  bestehenden  Orten  10  NeugrOndungen  befinden,  die  also  gewisser- 
mafieu  die  10  Wüstungen,  auf  denen  sie  angelegt  sind,  wettgemacht 
haben.  Außerdem  haben  wir  4  Einxelsiedelungen,  die  auf  Wüstungen 
angelegt  sind.  Wir  können  also  von  135  Wüstungen  14  abziehen,  was 
somit  121  eingibt  Proasentueli  ausgedrückt  betragen  heute  die  einge- 
gangenen Orte  53,5  aller  Orte,  die  jemals  bestanden  haben.  Schlüter 
nimmt  nur  ungefilhr  40  '/„  als  Ortschaftereriust  für  das  nordöstliche 
Thüringen^  an,  und  auch  Arnold  und  Grund  kommen  zu  Shnlichen 
Eigebnissen.  Hiermit  verglichen  ist  unsere  Zahl  aufierordentlich  groß, 
und  es  muA  Bedenken  erregen,  sie  mit  der  von  Schlüter  in  Beziehung 
zu  setzen.  Vielleicht  liegt  es  daran,  daß  in  unserer  Arbeit  zu  viele 
Wüstungen  als  sicher  angenommen  worden  sind;  Schlüter  scheint  b^ 
der  Auswahl  sehr  gesichtet  zu  haben.  Doch  kommt  möglicherweise 
auch  der  Umstand  in  Betracht,  daß  unser  Gebiet  im  Osten  ein  Hügel- 
land ist,  ein  solches  ladet  viel  mehr  zu  kleinen  Ansiedelungen  ein  als 
die  Ebene,  deshalb  ist  auch  bei  den  vielen  klewen  Orten  der  Ortschafts- 
rerlust  größer.  Femer  leuchtet  ohne  weiteres  ein,  daß  der  Band  eines 
größeren  Gebirges  für  die  Siedelungen  eine  besondere  Anziehungskraft 
ausübt.  Doch  ist  stets  im  Auge  zu  behalten,  daß  die'  Zählung  von 
Wüstungen  immer  nur  unbestimmte  Ergebnisse  liefern  kann. 

'  A.  a.  0.  8.  204. 


Südrand: 

Gebiigsinnelre: 

Gesamigebiet: 


105  bestehende  Orte,  135  sichere  Wüstungen. 


Digitized  by  Google 


BOTBÄOR  ZÜR  SJRnKLUKQSKDNPK  DRS  OSTHARCKS. 


35 


7.  Kapitel. 
Dritte  Mode.  13S0-1618. 

Bis  hierher  stiniint  dio  Besiedelung  des  Harzes  vollkommen  mit 
der  anderer  Gegenden  Doutsehhinds  üherein,  wenn  auch  der  Kintluli 
von  Burgen  und  Klöstern  für  die  Anlage  und  p]nt\vickeluug  der  Orte 
weit  mehr  ins  Gewicht  fallt  als  anderswo,  wo  der  Ackerl)au  allein  das 
einladende  Moment  zur  Niederlassung  war.  Wie  auch  sonst  in  Deutsch- 
land tritt  ein  Rückgang  in  der  Besiedelung  ein,  der  im  15.  Jahrhundert 
seinen  Höhepunkt  erreicht.  Aber  während  anderwärts  diese  Zeit  nur 
negativ  in  der  Besiedelungsgeschichte  hervortritt,  haben  wir  im  Harze 
einen  Fortgang  neben  dem  Rückgang. 

Im  Westen  unseres  Gebietes  gab  es  nach  Abschluß  der  zweiten 
positiven  Periode  noch  ein  ganz  unbcsiedeltes  Stück.  Es  liegt  westlich 
einer  Linie,  die  ungefähr  durch  das  Aufhören  des  Laubwaldes  und  den 
Beginn  des  Nadelwaldes  bezeichnet  wird.  Die  Orte  Elbingerode  und 
Hasselfelde  sind  etwa  die  am  weitesten  nach  Westen  vorgeschobenen 
Orte.  Dieser  Teil  ist  abgesehen  von  den  tief  eingeschnittenen  Flußtälem 
fast  durchweg  über  400  m  hoch  gelegen,  hat  ein  rauhes  Klima  und 
einen  flachgründigen ,  wenig  fruchtbaren  Ackerboden.  Alle  diese  Eigen- 
schaften zusammen  mit  den  lebhaften  Oberflächenformen  mußten  die  An- 
siedler abstoßen,  die  zum  Zwecke  des  Ackerbaues  sich  hier  niederlassen 
wollten.  Hier  mußte  ein  anderer  Faktor  eingreifen,  um  Bewohner  an- 
zulocken, nämliob  der  Beigbau  und  die  sich  daran  anschließende  Hütten* 
industrie. 

Der  Bergbau  am  Harze  überhaupt  soll  bis  in  die  Zeit  Kaiser 
Ottos  L  zurückreichen ,  und  zwar  sollen  die  Kupferbergwerke  des  Rammeis- 
berges bei  Goslar  die  ältesten  sein,  Sie  war«i  von  größter  Bedeutung 
und  gaben  Goslar  Jahrhunderte  lang  ein  großes  Übergewicht.^  In 
unserem  Gebiete  finden  wir  schon  im  IL  Jahrhundert  Hüttenanlagen 
bei  Ilsenburg  erwähnt,  die  auch  auf  ein  frühes  Beginnen  des  Berg- 
baues deuten.*  Die  Münze  in  Harzgerode.  die  schon  1035  erwähnt 
wird',  läßt  den  Schluß  zu,  daß  hier  der  Bergbau  auf  Kupfer  und 
Silber  bis  ins  10,  Jahrhundert  zurückreicht  Wichtig  ist,  wenn 
auch  nicht  mehr  unser  Gebiet  betreffend,  die  Begründung  des  Mans- 


'  Jacobs,  Geschichtliches  und  Kulturgeschichtliches.   Hoifmanns  Harz  S.  84. 
^  Die  Provinz  Sachsen  in  Wort  und  fiild,  henosgegebeii  vom  Pestalozzi -Yereio. 
2  Bde.,  Leipzig  19U0— 1902,  II,  S.  183. 

'  Pf enDigsdorf ,  Oescbichte  der  Stadt  Harzgerode.  1901. 
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fdder  Bei|;baiies,  die  ins  Ende  des  12.  JahrhimdertB  f&Ut  Im  Jahie 
1900  beging  die  Mansfelder  EupferbaoeDde  Gewerkschaft  die  Feier  des 
700jährigen  Bestehens.  In  dieselbe  Zeit  fallen  auch  im  übrigen  Harze 
die  Anfinge  des  Bergbaues.  So  dringen  von  Süden  aus  die  Walken* 
rieder  Mönche  vor;  ihre  Bergwerksgründungen  werden  bezeichnet  durch 
die  urkundliche  Erwfihnung  Ton  Anlagen  bei  den  später  entstehenden 
Orten  Zorge  und  Wieda  und  am  Brunnenbache;  ^  Sehr  früh  föUt  auch 
die  Einführung  des  Bergbaues  um  Elbingerode  und  Hüttenrode.  Hier 
im  Stringocephalenkalk  finden  sich  die  reichsten  Eisenlager  des  ganzen 
Harzes.  Deshalb  ist  diese  Oegend  immer  das  Zentrum  des  Haner 
Eisenbeigbaues  gewesen.  Im  13.  Jahrhundert  nimmt  der  Beigbau  eine 
immer  größere  Ausdehnung  an.  So  werden  u.  a.  im  Anfange  dieses 
Jahrhunderts  am  Wurmberg  Eisensteingruben  erwähnt^ 

Um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  treten  dann  eine  M^ige  von 
Orten  in  die  Geschichte  ein,  deren  Entstehung  auf  Beigwerks-  und 
Hüttenanlagen  zurückzuführen  ist,  z.  B.  Nenwerk,  Wendefurt,  Altenbrak, 
Treseburg,  Rübeland.  Zunächst  ist  der  Bei^bau  auf  Kupfer  und  Silber 
bei  weitem  größer  als  der  auf  Eisen.  Erst  um  die  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts beginnt  das  Eisenhüttenwesen  und  damit  der  Bergbau  aof 
Eisen  eine  hervorragende  Stelle  einsunehmen.* 

Ein  Umstand  Ton  größter  Bedeutung  führte  dazu,  daß  der  Eisen- 
bergbau besonders  hervortrat  Im  Laufe  des  15.  Jahrhunderts  wurde 
die  bisherige  Art  und  Weise,  Eisen  darzusteUen,  allmählich  Teiroil- 
kommnet,  es  bildete  sich  der  Hochofen  heraus.  Dieser  trat  an  die 
Stelle  des  Zerrennveifahrens;  er  nutzt  weit  besser  die  Schlacken  aus 
und  ermöglicht  es  außerdem,  eiserne  Gußwaren  herzustellen.'  Aach 
die  Eifiodung  des  Schießpulvers  war  nicht  ohne  Einwirkung  auf  die 
Entwiokelung  des  Eisenbergbaues.  Als  neuer  Industriezweig  kam  die 
Geschützgiefierei  und  Gewehrfabrikation  auf,  und  auch  sonst  wurde 
Eisen  mehr  benötigt  als  fröher.  Es  erfolgte  daher  der  großartigste  Auf- 
schwung des  Eisenhüttenwesens  im  Harze,  das  die  Ghewinnung  der 
anderen  Erze  zeitweilig  ganz  zurückdrängte.  Doch  schon  am  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  zeigte  sich  der  Rückgang,  einige  Hochöfm  mußten 
wegen  Überproduktion  ausgeblasen  werden.^  Der  30jährige  Kxie$ 
brachte  den  ToDkommenen  Niedergang  des  Eisenhüttenwesens  und  des 
Bergbaues  im  Harza 

'  ,lar.,i,s.  Di*'  Tl- >i.-<L>lun^'  d.>.  holini  Harzes.    H.Z,  .T  S.  337/38. 

'  Wt'  l  imi:  .  D  iti.  2ur  Ooäch.  des  Eiseuhütteoweaens  im  Uarx.  H.Z.  14.  8.  6. 

»  a.Z.  ;J0.  S.  470. 

*  Wedding,  a.  ft.  0.  8.  l(k 


Digitized  by  Google 


BnmXOX  Ztm  BlSDBLrifMKÜMDS  MS  ORTBARSBR. 


37 


Die  Blüte  des  Eisenhüttenwesens  und  dos  Borgbaues  bewirkte  im 
ganzen  Gebirge  ein  Aufblühen  der  Ortschaften.  Ortsgründend  wirkten 
810  naturgcmaP)  nur  in  dem  bisher  nnbesiedelten  Gebir<r<!innem,  das  ja 
auch  die  meisten  Mineralschiitze  aufwies.  Im  16.  Jahrhundert  wuchsen 
sich  schon  lanc^e  bestehende  Bergworksc:ründungen  zu  Orten  aus.  Braun- 
lage, Zorge.  Wie(hi,  Tanne  wurden  jetzt  erst  wirkliche  Ortschaften,  ob- 
wohl Fch<»n  an  der  Stelle  dieser  Orte  seit  zwei  Jahrhunderten  Berpverks- 
anlagen  standen. '  Eine  f^anze  Reihe  von  Hüttenorten  ent-standen  ganz 
neu:  Königshof,  Susenburg.  Liulershof.  Trogfurter  Hütte,  von  denen  die 
letzten  drei  .schon  längst  wieder  eingegangen  sind.  P^s  sind  15  heute 
noch  bestehende  Ortschaften,  die  ihren  Ursprung  auf  die  Entwickelung 
des  Bergbaues  zurückführen,  d.h.  14,7%  aller  Orte.  Eine  Anzahl  von 
einzelnen  Hütten  sind  auch  wieder  eingegangen,  sie  existierten  bis  ins 
17.  und  18.  Jahrhundert,  und  ihre  Gobiiude  i^e.stehen  heute  noch,  z.  B. 
Mandelholz,  Voigtsfelde  usw.  Inteiessant  ist  die  Lage  der  Ortschaften; 
von  den  15  in  der  dritten  Periode  gegründeten  liegen  10  im  Bode- 
tale. .\lle  diese  Orte  knüpfen  ihre  P]ntstehung  an  Hüttenanlagen,  die 
die  Kraft  des  fließenden  Wassers  benutzen.  Von  den  übrigen  vier 
Orten  schlielSt  sich  einer,  Benneckensteiu,  an  eine  Burg  an,  verdankt 
jedoch  seine  Weiterentwickelung  dem  Bergbau.  Wieda  und  Zorge  sind 
Hütten-  und  Bergwerksorte,  also  denen  des  Bodetales  gleichzustellen. 
Dagegen  liegt  Hohegeiü  auf  einem  Berge  an  keinerlei  Üießendem  Wasser 
and  verdankt  Kupferbergwerken  seine  Entstelumg. 

Die  großartige  Entwickelung,  die  das  Harzer  Hüttenwesen  im 
15.  und  16.  Jahrhundert  genommen  hattet  ^^^^  Holzreich- 
tum des  Gebirges  gar  nicht  möglich  gewesen.  Dieser  trat  aber  auch 
direkt  nutzbringend  erst  jetzt,  im  .Vnfange  des  16.  Jahrhunderts  hervor, 
da  in  den  übrigen  Gegenden  nach  der  Zeit  der  großen  Rodungen  ein 
Holzmaogel  sich  gelteod  machte.  Das  Holz  fing  an,  ein  Wertgegen- 
stand zu  werden,  daher  begann  sich  besonders  auf  der  Hochebene  von 
Elbingerode  und  Hüttenrode  ein  lebhafter  Holzhandel  zu  entwickeln. 
Das  Holz,  das  meist  als  Bauholz  diente,  wurde  nicht  nur  gefallt,  son- 
dern auch  sofort  an  Ort  und  Stelle  geschnitten,  da  die  Betriebskraft  zu 
Sägemühlen  in  den  Bächen  zur  Hand  war.  Der  Holzhandel  erstreckte 
sich  weit  über  das  ganze  "Vorland,  sogar  bis  über  Magdeburg  hinaus 
und  bis  nach  dem  Mansfeldischen.  ^   Es  entstanden  in  dieser  Zeit  eine 


'  Jacobs,  Die  Besiodeluriv'  i' s  h  iln n  Hai/t  s.    l\.Z.  :i.  S.  338. 

'  Jacobs,  Zar  Oesobiohte  des  tiai-zi»diea  Baodels  im  1&  Jabrbuodert.  Ü.Z. 
nd  S.  144. 
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große  Menge  Holzschnoidc-  und  Mahlraülilpn  im  AnschluC)  an  dio  Ort- 
schafton, sehr  oft  auch  einzeln.  Die  Anlairi.  von  Lukashof  ijeht  auf 
eine  Sagemühle  zurück ' ,  und  der  Basthof  wurde  um  1500  als  ebensolche 
gebauf.-  Eine  sehr  große  Anzahl  von  Mühlen  finden  wir  im  lü.  bis 
18.  Jahrhundert  im  Harze,  an  jedem  kleinen  Bache  mehrere.  Wie  dicht 
nebeneinander  zuweilen  die  Mühlen  lagen,  zoigt  eine  Karte  aus  den 
Jahren  1732 '33  ^  die  an  dem  Bache  zwischen  Elbin.f;^erodo  und  Rübo- 
land  sieben  Mühlen  verzeiclinet.  Die  Mühlen  bestanden  zum  großen 
Teil  bis  ins  19.  Jahrhundert  hinein,  gingen  dann  aber  schnell  ein.  Eine 
ganze  Reihe  von  schön  gelegenen  Mühlen  sind  in  Gasthäuser  umg:e- 
wandelt  worden,  und  die  Besitzer  ziehen  aus  dem  Fremdenverkehr  ihr 
Einkommen. 

Die  erwähnten  Ortsgründungen  betreffen  nur  den  westlichen  Teil 
des  Gebirgsinneren;  die  im  östlichen  Teile  entstehenden  Orte  haben 
hiermit  nichts  zu  tun,  sie  verdanken  anderen  Ursachen  ihr  AutkommeiL 
Als  Vorläufer  der  folgenden  Periode  sind  die  beiden  Neugründungen 
des  Wipper- Eine -Gebietes  zu  bezeichnen,  während  Straßberg,  Linden- 
berg und  Breitenstein  infolge  des  Straßenverkehrs  und  anderer  Um- 
stände entstehen. 

8.  Kapitel. 

Vierte  Periode.  1618  bis  jetzt. 

Wir  haben  erwähnt,  lial!  die  Entwickelung  der  Eisenindu-trie 
gegen  Endo  des  16.  Jahrhunderts  ins  Stocken  zu  ireraten  l)f  ;i:ann.  un-l 
daß  ihr  der  30jährige  Krieg  fast  den  völligen  Verfall  brachte.  Es  war 
natürlich,  die  Absatz,2:ebiefe  fehlten,  und  der  Krieg  zog  seine  Kreise  bis 
ins  <iel)irge  hinein,  das  seiir  hart  mitgennminen  wurde.  Käuberbanden 
und  die  sogenannten  „  Harzschützen  trieben  ihr  Unwesen  uml  ver- 
hinderten Verkehr  und  Geworbstätigkeit.*  Weit  schlimmer  war  jedoch 
der  Umstand,  dal»  sich  allmählich  schon  eine  Krschöpfnng  der  (rruben 
bemerkbar  machte.  Werden  auch  nach  dem  großen  Kriege  n^cli  neue 
Hüttenwerke  angolegt,  so  ist  doch  ein  Rückgang  dem  16.  -lahrhund*  rt 
gegenüber  nicht  /u  verkennen.  Eine  Anzahl  von  Bergwerken,  die 
.Fahrhunderte  lang  abgeiiaut  worden  waren,  wurden  während  imd  na^^h 
dem  30 jährigen  Kriege  autg^eben,  so  im  Anfang  des  18.  Jahrhundert» 

*  Jacubs,  Besiedeluiig  des  bobeD  Darzes.  U.Z.  'i.  S.  340. 

*  Jacobs,  Der  Brocken  und  sein  Oebiet  H.Z.  8.  S.  153. 

*  H.Z.  M. 

*  Jacobsi  HoAnaims  Harz  8. 117. 
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die  Knpfergruben  bei  Stiege,  Hasselfolde,  Braunlage  ^,  die  Bleigraben 
am  Osterberge  bni  Gernrode-  usw.  Allmählich  vollzieht  sich  daher  eine 
Veränderung  in  den  Berufen.  Die  Bergleute  müssen  sich  nach  neuen 
Erwerbszweigen  umsehen.  Ein  auffallendes  Beispiel  ist  hierfür  Hohe- 
geiß, de.'^sen  Bewohner  sich  nach  dem  Eingehen  des  BergbaueB  ganz 
der  Uausindustrie  zugewandt  haben. 

Ein  Faktor  ist  für  alle  OrtsgrUndungen  dieser  letzten  Periode 
kennzeichnend,  das  Eingreifen  der  Fürstengewalt.  Im  1'  m  l  16.  Jahr- 
hundert sehen  wir  die  Fürsten  nur  äußerst  selten  ihre  Macht  dazu  ge- 
brauchen, in  die  Beigwerks*  und  Hüttenuntemehmungen  selbst  als 
Unternehmer  einzugreifen.  Sie  yerkaufen  die  Hechte  und  begnügen  sich 
im  übrigen  damit,  Abgaben  einzuziehen.  Erst  am  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts zeigen  sich  die  Fürsten  geneigt,  nach  dieser  Seite  hin  sich  zu 
betätigen.  Geradezu  dazu  gezwungen  wurden  sie  nach  dem  30jährigen 
Kriege.  Es  fehlte  an  kapitalkrüftiicen  Leuten,  die  Unternehmungen 
ausföbren  konnten,  und  wenn  die  Fürsten  Steuern  aus  dem  Lande 
ziehen  wollten,  so  mußton  sie  selbst  Kapital  hineinstecken.  Die  abso- 
lutistische Staatsdoktrin  ist  herrschend,  daß  der  Fürst  der  Besitzer  dea 
Landes,  also  gewissermaßen  Unternehmer  im  großen  ist 

Im  ganzen  wurden  in  dieser  Periode  15  Orte  gründet,  davon 
sind  5  Neogründungen  auf  alten  Wüstungen. 

Ein  Moment  war  von  der  größten  Bedeutung  für  unseren  Harz, 
das  der  politischen  Zerrissenheit.  Wir  ▼erweisen  zunScbst  auf  den  großen 
Vorteil,  den  ein  Hofetaat  für  eine  Stadt  hat  Dem  Umstände,  daß  sie 
Residenzen  im  17.  und  18.  Jahrhundert  waren,  verdanken  Blankenburg 
und  Ballenstedt  ihr  Aufblühen.  Bei  dem  letzteren  kdnnen  wir  es  an 
der  starken  Zunahme  der  Bevölkerung  zeigen:  1708:  1301,  1800:  2500 
Einwohner.*  Die  Fürsorge  der  FHirsten  zeigte  sich  noch  mehr  in  der 
Anlage  und  dem  Ankauf  der  Hüttenwerke.  So  entstanden  bald  nach 
dem  Kii^:  Schierke  im  Wemigerodischen^,  Rothehütte  im  Blanken- 
burgischen ^  Silberhütte  und  Mägdesprung.''  Fast  alle  wurd^  noch  im 
17.  Jahrhundert  gegründet.  Im  18.  Jahrhundert  sehen  wir  in  dem 
kleinen  Ortchen  Elend  noch  einen  Hüttenort  heranwachsen,  während 

*  Stübner,  Doakwurdigkeiteo  deü  FürsteDtums  Blankenburg.  Wernigerode. 
1788—1790.  I.  S.  42{>,  412,  402. 

«  Lindnetf  Oeschichte  u.  Beschreibung  des  Landes  Anhalt  DwBau  1833.  8. 461. 
'  Lindner,  a.  a.  0.  &  480. 

'  Jacul>>,  Die  BeKietk»!iinu'  ^  s  IiüIh-ii  Harzes.    H.Z.  8.  8.  343. 
^  Höfel,  Der  Köuigshuf  Hudfeld.    U.Z.SO.  8.418. 

•  B.K.D.A.  S.  48  und  12. 
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sich  das  19.  Jahrhundert  nur  durch  Gründung  eines  Ortes  auszeichnet 
und  zwar  ist  es  ein  Badeort,  der  ei-ste  im  Harz,  Alexisbad.  Es  be- 
zeiohnet  den  Beginn  einer  ganz  neuen  Ära  für  den  Harz 

Daß  politische  Teihmg  ortsgründend  wirken  kann»  lernen  wir  aus 
folgendem  Beispiele.  Der  etwa  100  qkm  irrolie  Honsteinsohe  Forst  am 
Südabhange  des  Harzes  war  bis  zur  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  voll- 
kommen unbewohnt.  1645  fand  nun  eine  Erbteilung  im  Hause  Stol- 
berg statt,  die  ältere  Linie  erhielt  die  Grafschaft  Wernigero'lc.  die 
jüngere  Stolbert,'  und  Roßla.  Außerdem  wurde  die  Grafschaft  Honstein 
zerlegt,  von  der  die  ältere  Linie  den  unbewohnten  Honsteiner  Forst 
erhielt.  Früher  war  dieser  vom  Südrande  aus  verwaltet  worden,  jetzt 
war  er  ein  Landesteil  für  sich  geworden,  in  dem  für  die  Verwaltunfj>- 
beamten  rnterkunft  geschaß'eo  werden  mufite.  Der  Forst  wurde  in 
drei  Reviere  geteilt  und  in  jedem  von  diesen  entstand  eine  Siedelimg: 
Rotbensiitte.  Snphienhof  und  Hufhans.* 

Eine  wieiitigere  Holle  al«  sonst  spielen  in  unserem  (iebieto  dif» 
Neugründungen,  sie  sind  so  recht  Beweise  für  das  Wirken  der  F'i'irsten. 
Gleich  nach  dem  BOjahritren  Kriet;e  wurden  iui  Anhaltischen  zwei  Dörfer 
auf  alten  Wüstungen  angele^^t.  Aber  am  größten  ist  das  Verdienst 
Friedrichs  des  Groben  um  die  Neubesiedeluni:  des  Harze.>^.  Im  Jahn^ 
1772  ließ  er  im  Magileburgischen  120O  neue  Kolonistenstelien  errirht»"n. 
die  in  den  folgenden  Jahren  mit  Kolonisten  besetzt  wurden.  dav..n 
erliielt  unser  Gebiet  ungefähr  200  Familien.  '  Um  Neni:riin<luni:en 
anl  alten  Wüstungen  handelte  es  sich  bei  Neu  -  Platendorf  und  Hasse- 
rode-Fi  iedrichsthal.  ganz  zurückgegangene  Snderode  erhielt  ?>0  Kolo- 
nistenfamilien und  den  Zunamen  Friedrichsdorf  (Fülirer  durch  Suderode 
S.  5).  Im  Hamberggebiete  wunle  Friedrichsbrunn  angelegt:  ferner  f^r- 
hiclten  die  Mansfeldiscben  Orto  riskaborn,  Gorenzen,  Gräfenstubl  und 
Wimmeirode  Kolonisten.^ 


9.  Xapitel. 

Yerkehnwege  und  8tm0«n  lilf  nun  19.  Jahrkmutort 

Im  Verkehrsleben  hat  der  Harz  immer  nur  eine  negative  d.  h. 
indernde  Rolle  gespielt.  Er  lieirt  in  seiner  UingsorstreckunL:  gerade 
uor  zu  den  Straßen,  die  von  der  Nordsee  „ins  Iteich"  liefen.  In 

'  Jaeobs,  Die  Bcsiedelung  des  hoheit  Hanees.  H.Z.  S.  8.  346—349. 

•  Provinz  Sacli.st.'n  I.  S.  219. 

*  BeschfeibuDg  des  Hersogtums  Uagdeburf.  BeiltD  1784. 
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seiner  Art  als  Buiupfsobollengebirgo  Imt  os  nicht  wie  ein  Faltengebirge 
hier  und  da  Verengungen  und  Einboobtungen ,  die  den  Übeiigang  er- 
leichtem. Auch  die  Flußtäler  sind  enge  und  tief  eingeschnittene  Ero- 
sionstäler und  bieten  keine  günstigen  Verkehrslinien.  Daher  nnnging 
der  Haaptverkchr  das  Gebirge;  er  wandte  sich  entweder  westlich  am 
Harze  vorbei  durch  das  Leinetal  oder  östlich  davon  durch  das  Saale- 
tal. Daß  es  aber  daneben  noch  QuerstniBen  durch  den  Harz  gab,  ist 
bei  einer  Llngserstreckong  des  Gebirges  von  90  km  nicht  zu  ver- 
wundern. 

Überaus  frühzeitig  finden  wir  im  Westen  unseres  Gebirges  den 
Kaiserweg  oder  Heidenstieg.  Er  wird  1014  erwähnt  und  zwarsanftchst 
nnr  als  semita  »  Stieg;  doch  1258  wird  er  Wa  » Fahrstraße  genannt^ 
Er  verband  Nordhausen  und  Goslar,  und  von  ihm  zweigte  ein  Weg 
nach  Bodfeld  ab.  Alle  drei  Orte  hatten  zur  Zeit  der  Sachsenkaiser 
wichtige  Königspfalzen,  so  daß  man  nicht  fehl  gehen  wird,  wenn  man 
annimmt,  daß  dieser  Weg  hauptsächlich  den  Bedttrfoissen  der  deutschen 
Könige  diente;  denn  ftlr  den  Handel  war  er  zunächst  nur  wenig  brauch- 
bar, da  er  ein  Stieg  war.  Auch  der  Umstand  ^  daß  sich  an  dieser 
Straße  innerhalb  des  Gebirges  kein  Ort  entwickelte,  stützt  diese  Ver- 
mutung. Der  genauere  Verlauf  dieser  Straße  war:  Nordhansen-Woff- 
leben-CIeysingen- Ellrich- Kapeilenfleok' Königskrug  und  dann  westlich 
nach  Ooslar. 

Von  dieser  zweigte  sich  in  Cleysingen  eine  Straße  ab,  die  folgender- 
maßen verlief:  Cleysingen -Wülferode- Werna -Sttbshain- am  Glausbelg 
vorbei -Benoeckenstein -Tanne- Bodfeld.  Sie  führte  dann  wahrscheinlich 
schon  sehr  frühe  über  Elbingerode  nach  Wernigerode  weiter.*  Diese 
Straße  muß  als  Handelsweg  sehr  stark  benutzt  gewesen  sein,  denn  schon 
am  Ende  des  13.  Jahrhunderts  entsteht  hier  die  Burg  Benneckenstein, 
an  die  sich  bald  ein  Ort  anschloß.'  Schon  1355  bestand  in  Tanne 
eine  Zoltstelie.*  Wir  können  dem  auf  dieser  Straße  sich  entwickelnden 
Verkehr  eine  namhafte  Teilnahme  an  der  Entwickelung  der  an  ihr  ge- 
legenen Orte  zuschreiben.  Besonders  Benneckenstein  als  Buigsiedelung 
maß  Vorteile  aus  dem  Handel  gezogen  haben,  der,  wie  wir  anderer- 
seits schließen  können,  betrfichtlich  gewesen  sein  muß;  denn  sonst  hätte 
man  hier  nicht  äne  Burg  errichtet,  die  offenbar  zum  Schutze  des  durch- 
gehenden Handels  gedacht  war.    Eine  Verbindungstraße  führte  zum 

'  Meyer  und  Rackwitz,  III.  S.  15  —  19. 
»  khenda  S.  17. 

*  H.Z.  S.  8.  lOia 

*  Jacobs,  Die  Beetedeloiig  des  hoben  Hanes.  H.Z.  ß.  8.  338. 
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Kaiserweir,  an  dor  Hohegoill  im  Laufe  des  U).  Jalirliuiidcits  enbtand. 
Lange  vor  der  Anlü^rc  des  Ortfs  hefaiid  sich  hier  eine  Kaj)oHe  („Holie- 
Geist- Kapelle")  für  die  Reisenden,  von,  der  der  ^'anle  abgeleitet  ist^ 

Anscheinend  jünger,  aber  von  weit  größerer  Bedeutung  für  den 
Handel  war  «lio  Querstraße  Nordhausen -Wernigerode.  Ihre  Route  ist 
durch  fol^'uiide  Punkte  vorgezeichnet:  Nordhausen-Himmelgarten-die 
Hart-Steigerthal- Buchhol/- unweit  Neustadt  auf  die  Höbe  des  Harzes 
we>tlich  des  Thyratale»  entlang -Forsthaus  Birkenraoor- Stiege -Hassel- 
felde-Elbingerode -Wernigerode.  In  Hasselfelde  spaltete  sich  die  Straße 
1.  in  die  nach  Wernigerode,  2.  in  die  über  Wendefurt  nach  Blanken* 
bürg,  3.  in  die  nach  Qoedlinbuig  führende. 

Der  Weg  wird  zuerst  im  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  erwfihot*, 
doch  scfaoD  Albert  von  Stade  nennt  ihn  in  den  Annales  Stadenses  (Mos. 
Oerm.  Ss.  XYI.  S.  325)  als  eine  der  gewöhnlichen  Roaten,  um  aus  Süd- 
deutschland nach  Norddeutschland  su  gelangen.  Auch  ging  zum  Teil 
der  Handel  zwischen  Böhmen -Sachsen  und  der  Nordsee  über  den  Harz. 
Überaas  wichtig  ist  dieser  Weg  für  die  Entwickelung  der  Harzorte  ge- 
wesen. So  wachs  Wernigerode  infolge  seiner  Lage  an  der  Harzstraße, 
obwohl  nicht  vor  dem  11.  Jahrhundert  gegründet,  schnell  heran  und 
erhielt  schon  im  ersten  Drittel  des  13.  Jahrhunderts  Stadtrechte.*  Die 
Größe  und  Bedeutung  der  Stadt  beruhte  vollkommen  auf  der  Kaufmann- 
schaft, die  direkte  Handelsbeziehungen  nach  Rußland  und  sogar  nach 
dem  Orient  besaß.'  Später  als  Wernigerode,  weil  nicht  so  günstig  ge- 
legen, entwickelte  sich  Hasselfelde  zur  Stadt,  erst  etwa  im  14.  Jahr- 
hundert hauptsächlich  durch  den  Straßenverkehr  und  den  Bergbau.* 
Dem  erstcren  allein  verdankt  Stiege  seinen  Ursprung.  Am  Kreozungs- 
punkte  der  Nordhfiuserstraße  mit  der  Harzlängsstraße  gel^n,  wird  es 
erst  1304  genannt,  und  zwar  mit  dem  bezeichnenden  Namen  „to  dem 
Stighe.« 

Wie  schon  erwähnt,  zweigte  sich  in  Hasselfelde  die  Straße  nach 
Blankenburg  ab;  sie  überschritt  die  Bode  bei  Wendefurt,  wiederum  ein 
Ort,  der  durch  seinen  Namen  auf  die  Entstehung  durch  den  Straßen- 
verkehr hindeutet  Wendefurt  besagt:  die  Furt,  an  der  die  Straße  eine 
Biegang  macht   Das  ist  nun  heute  zwar  nicht  mehr  der  Fall,  aber 


^  Ifeyer  und  Baokwitz,  Teil  III.  8.  17. 

'  Jacob«,  D«r  Brookea  und  aeia  Gebiet  H.Z.  3.  S.  53. 

^  Jacobs,  Die  Bewegung  der  Bevölkerang  von  Wemigevode.  FeatBchiift  1894. 

8.  18  und  21. 

*  Jacobs,  Die  Besiedelung  des  hoheo  Harxes.   H.Z.  3.  S.  351/52. 
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wie  Damkühler  gezeigt  bat,  ist  es  früher  so  gewesen.^  Den  Namen 
mit  den  Wenden  zusammenzu&teUen,  wie  es  Stübner  tat»  ist  sicher 
ganz  falsch. 

Dieses  Strafiensystem  behielt  in  den  folgenden  Jahrhunderten  seine 
große  Bedeutung.  Im  18.  Jahrhundert  hatten  die  Poststraßen  fast  genau 
denselben  Verlauf  wie  die  frühoston  Wege.-  Die  Halberstädtische  Post- 
straße  ging  über  Wernigerode  und  Elbingerode  nach  Tiinne  und  Bennecken- 
stein  und  von  hier  aus  ins  Walken  riedische.  Die  Braunschweigische 
Post  nahm  ihren  Weg  von  Blankenburg  aus  über  Cuttenstedt,  Wende- 
furt nach  Hasselfelde.  Hier  war  schon  seit  alten  Zeiten  ein  Knoten- 
punkt für  den  Verkehr.  Die  Post  ging  von  hier  aus  teils  über  Stoi- 
berg, Eisleben  nach  Leipzig,  teils  nach  Ilfeld  und  Nordhausen,  und 
endlich  auch  nach  Tt nutenstein,  Hohegeiß,  Zorge  und  Walkenried. 
Hasselfelde  hatte  also  tür  den  Verkehr  eine  sehr  große  Bedeutung,  die 
Eisenbahnen  haben  die^n  vollständig  unterbunden,  seine  Lage  zu  den 
Haupberkehrsstraßen  ist  heute  außerordentlich  ungünstig. 

Mehr  der  Vollständigkeit  halber  als  wegen  irgendwelcher  Verkehrs- 
geographischen  Bedeutung  nennen  wir  als  dritte  Querstraße  den  „Williams- 
weg*'  oder  „Wildeweg".'  Er  liegt  ganz  im  Osten  unseres  Oebieles  und 
ist  wohl  nur  für  die  älteste  Zeit  von  einiger  Wichtigkeit  Er  wird 
979  erwähnt,  doch  tritt  er  später  so  wenig  hervor,  daß  wir  nicht  ein- 
mal seinen  Verlauf  genau  feststellen  können,  der  ungefähr  folgender 
gewesen  sein  wird:  Waühausen-Königerode-Meisdorf.' 

Bas  Sjstem  von  Querstraßen  war  nun  noch,  wie  schon  erwähnt, 
durch  einige  Wege  untereinander  verbunden.  Geschnitten  wurde  es 
durch  eine  Langsstraße,  die  mitten  auf  der  Hoohfiäche  entlang  ging. 
Man  verlegt  ihren  Anfang  weit  nach  Westen;  vom  Kaiserwoge  ab  lief 
sie  das  Tal  der  kalten  Bode  abwärts  und  berührte  Elend,  Königshof 
und  Bodfeld.  Ton  Hasselfelde  an  ist  sie  von  größerer  Wichtigkeit;  sie 
ging  von  hier  aus  über  Stiege,  Güntersberge,  Harzgerode,  Königerode, 
Hermerode  nach  Leimbach.  Um  1204  wird  sie  der  „Yolewech*',  besser 
Volk  weg  genannt,  auch  die  Namen  „Hohestraße**  und  „Klausstraße** 
sind  ihr  eigen. Im  18.  Jahrhundert  finden  wir  die  Bezeichnung  „Leip- 

'  T>amk  >hl«i-,  Die  Hovolkci-uiig  des  Har^biotes.  Mitteilungen  des  Vereins 

für  ErUkun  ir  zu  Halle,  1894,  S.  42. 
»  Stubuei,  a.  a.  0.  S.  1S2. 

'  Größler,  IKe  Wüstungon  der  Gaue  FHesenfeld  und  Hassegan.  Naohti-ag. 
H.Z. ».  S.  207. 

*  Moycr  und  Raokvits,  I.  S.  6. 
'  H.Z.  2<i  S.  77. 
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ziger  StraBe",  was  schon  andeutet,  daß  hier  die  Post  vou  Braunschweic 
nach  Leipzig  durchging.  Der  Verkehr  war  ein  lebhafter,  er  führte  1781 
bei  Güntersberge  zur  Anlage  eines  Gasthauses  und  einps  Vorwerkes, 
denen  sich  bald  andere  Häuser  anschlössen.  So  entstand  die  anhaltische 
Kolonie  Friedrichshöhe,  nach  dem  Ifürsten  Friedrich  Albrecht  von  An- 
halt-Bernbarg  benannt^ 

Der  Verlauf  der  Querstraßen  scheint  geographisch  wenig  beding 
zu  sein.  Sie  beTorzugten  die  Höhen  und  mieden  die  Flußtäler,  die 
zum  Verkehr  ungeeignet  waren.  Sie  waren  Überschwemmungen  ans- 
geeetzt,  eng  und  unwegsam.  Weit  eher  ist  der  Verlauf  der  lüngsstraP^e 
zu  erklären,  er  hält  sich  mehr  an  die  Flußtäler,  die  auf  der  Hochfliche 
breiter  und  muldenförmig  sind. 

So  sehen  wir,  daß  der  Terkehr  im  Mittelalter  und  in  der  Neuzeit 
trotz  der  ungünstigen  natttrlioben  Verbältnisse  nicht  unbedeutend  war, 
was  schon  durch  das  Beig-  und  Hüttenwesen  bedingt  wurde.  Doch 
konnte  er  nicht  einen  Umfang  erreioben  wie  läng^  einer  von  der  Katar 
begünstigten  Verkehrelinie,  z.  B.  im  Leinetal.  Solche  von  dem  oro- 
graphischen  Aufbau  vorgeschriebenen  Linien  fehlen  in  unserem  Gebirge 
Die  Harzstreßen  standen  an  Bedeutung  den  natürlichen  Verkehrslinien 
immer  nach,  und  der  vollkommene  ümschwung  in  den  Verkebrsver- 
hältniasen  seit  Einführung  der  Eisenbahnen  zeigt  am  besten,  daß 
sie  für  den  weiteren  Verkehr  nur  vorübergehend  von  Wichtigkeit  sein 
konnten. 


10.  Kapitel. 

Bssiehnng  dar  kistorisekan  Bsafedainng  an  den  natürlldien  TerhältnissM. 

Wir  haben  den  Gang  der  historischen  Besiedelung  betrachtet  i»n 
der  Hand  der  ausschlaggebenden  gesehicbtlichen  Ereignisse.  Nur  wenif 
haben  wir  bi.sher  berücksii  htiu:t,  in  welcher  Weise  sich  die  natürlicLen 
Gegebenheiten  in  der  Besiedelungsgeschichte  äußern.  Wir  können  ver- 
muten, dal)  z.  B.  in  bezug  auf  die  Höhenlage  im  Laufe  der  Geschichte 
ein  allinahliclies  Emporsteigen  von  geringeren  zu  größeren  Höhen  statt- 
findet, da  im  allgomeinen  die  tiefer  liegenden  Landstriche  auch  frucht- 
barer sind.  Sie  liegen  den  uralt  besiedelten  Gebieten  benachbart  und 
sind  von  diesen  aus  leichter  zugitnglich.    Dali  diese  Vermutung  t^t- 


'  Lindner,  a.  a.  0.  8.  517. 
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sicblloh  richtig  ist,  zeigt  die  folgende  l^belle,  die  die  darehachnitüiche 
Höhenlage  der  Ortschaften  der  reiBchiedenen  Perioden  ansammenatellt: 

I.  Periode:  287  m 

TL  301  m 

UI.      „      368  m 

IV.      „      421  m 
Die  durchschnittlicbe  Höhenlage  eine«  Ortea  in  unsereni  Gebiete  betrügt 
330,4  m. 

Sehr  wenig  tritt  der  Fortschritt  in  bezag  auf  die  Höhenlage  von 
der  ersten  zur  zweite  Periode  hervor,  er  betrfigt  nnr  14  m  durchschnitt- 
lich, also  aufieroidentlich  wenig  im  Vergleich  zu  dem  Ton  der  zweiten 
zur  dritten  und  Ton  dieser  zur  Tierten  Perioda  Der  Gmnd  hierfür 
liegt  darin,  dafi  die  Anzahl  der  Orte  der  ersten  Periode  nur  klein  iat, 
80  daß  kein  rechter  Ausgleich  stattfinden  kann.  Femer  bilden  sie  keine 
geschlossene  Gruppe  wie  die  Orte  der  anderen  Perioden.  Sie  befinden 
sich  durchweg  in  Randlage,  nur  Wippra  ist  etwas  Torgeschoben.  Den 
größten  Unterschied  haben  wir  in  der  Höhenlage  zwischen  der  zweiten 
und  dritten  Periode:  er  betriigt  67  m.  Sie  sind  auch  aus  anderen 
Gründen  streng  voneinander  geschieden:  zwei  ganz  verschiedene  Ur* 
Sachen  führen  in  zeitlich  eng  aufeinauderfbtgenden  Perioden  zu  Orts^ 
gründungen,  der  Ackerbau  und  der  Beigbau. 

Ungefähr  in  derselben  Weise  führen  uns  die  Höhenlagen  der  höchst- 
gelegenen Orte  der  einsehien  Perioden  die  besprochenen  Verh&ltnisse 
vor  Augen,  nur  ist  der  Vertreter  der  ersten  Periode  ganz  unverhfiltnis- 
mäfiig  hoch  gelegen: 

L  Periode:  Dietersdorf  420  m 

II.     „      Hüttenrode  477  m 

ni.     „      Brannlage  Ü80  m 

IV.  „  Schierke  610  m 
Aufierordentlich  interessant  ist  die  historische  Besiedelung  nach 
den  natürlichen  Teilen  betrachtet  Das  östliche  Hügelland  des  Wipper- 
Eine- Gebietes  ist  fertig  besiedelt  am  Ende  der  zweiten  Periode,  nur 
eioige  Neugründungen  finden  noch  spater  statt  Ebenso  ist  es  mit  dem 
Nordrand  und  dem  SQdrand,  nur  schiebt  sich  bei  diesem  in  der  dritten 
Periode  noch  ein  Ort  ein.  Das  Gebirgsinnere  bleibt  von  den  Siede- 
lungen der  ersten  Periode  vollkommen  unberührt  Bei  der  späteren 
Besiedelung  dieses  Teiles  müssen  wir  unterscheiden  einerseits  zwischen 
einem  Östlichen  und  westlichen  Teile  und  andererseits  zwischen  Hoch- 
fläche und  Tälern.  Der  letztere  Go^^ensatz  kann  naturgemäß  nur  darin 
bestehen,  daß  die  in  breiten  offenen  Tälern  und  auf  der  Hochfläche 
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liegenden  Orte  vergliohen  werden  mit  denen,  die  in  engen  Eroraons» 
tälem  liegen.  Diese  sind  natürlich  weniger  gttnstig  ffir  Ackerbaasiede- 
langen.  Daher  finden  wir  in  der  zweite  Periode,  die  vorwiegend  ans 
solchen  besteht,  nnr  zwei  Talsiedelungen.  Diese  führen  ihren  ürspranp 
auf  Burgen  zurück,  woraus  sich  ihre  relatiT  unTorteilhafle  Lage  erklärt 
Es  sind  die  beiden  Orte  Güntersberge  und  Stolberg.  Vorherrschend  ist 
die  Tallage  bei  den  Orten  der  dritten  Periode:  15  Talsiedelungen  stehen 
fünf  Hocbflächensiedelungen  geg^über.  Das  ereibt  steh  daraus,  daß 
sie  vorwiegend  auf  industrielle  Anlagen  zurückgehen,  die  die  Flüsse  «U 
Betriebskraft  auszunützen  suchten.  Die  viorfe  Periode  hält  sieb  in 
bezog  auf  «he  Lage  ihrer  Orte  iinr):erähr  die  Wage;  wir  haben  vierTal- 
siedelungen  gegen  fünf  Hochflächensiedelungen. 

Nach  der  vorwiegenden  Bewaldung  können  wir  das  Gebirgsinnere 
in  einen  östlichen  Teil  mit  Laubwald  und  einen  westlichen  woit  höber 
gelegnen  Teil  mit  Nadelwald  zerlegen.  Die  La^'O  der  Grenzlinie  haben 
wir  schon  oben  bespiochen.  In  der  zweiten  Perirido  wird  in  der  Haupt- 
suche der  östliche  Teil  besiedelt,  dessen  Ortüchaftsnetz  in  der  dritten 
Periode  nur  noch  ergänzt  wird,  während  diese  gerade  für  <]en  west- 
lichen Teil  aus5;chlaggebend  ist.  Die  vierte  Periode  fügt  für  beide  T^e 
noch  eine  Reihe  von  Orten  hinzu. 

Die  geologischen  Verbältnisse  lassen  keinen  direkten  Einfluß  auf 
die  Verteilung  der  Siedelungen  erkennen,  abgesehen  davon,  daß  der 
Erzreichtum  des  Bodens  zur  Ortsgründung  geführt  hat.  Da  fast  alle 
hochgelegenen  Ortschaften  des  Harzes  ihren  Ursprang  auf  den  Bergbau 
ztirückführeu,  so  ist  eine  Übereinstiminung  zwischen  der  Höhenlage 
der  Minoralschätze  und  der  geschlossenen  Siedelimgen  zn  erwarten;  und 
in  der  Tat  finden  sich  kaum  Erzadern  in  einer  Höhe  von  über  600  m. 

Eine  Betrachtung  ist  vielieicht  noch  erwünscht  im  Anschluß  ao 
die  der  natürlichen  Vorhältnisse,  die  der  Gemarkungen.  Bei  den  in 
den  ersten  beiden  Perioden  gegründeten  Orten  ist  die  Gemarkung  die 
Grundlage  und  der  Schauplatz  alles  wirtschaftlichen  und  sonstigen  Lebens. 
Bei  den  später  entstandenen  Siedlungen  ist  sie  meist  nichts  weiter  ab 
der  Bauplatz,  sonst  besteht  kein  Zusammenhang  zwischen  beiden.  Das 
wirtschaftliche  Leben  beruht  auf  anderen  Faktoren  als  dem  Ackerbau, 
auf  Bergbau  und  Industrie;  die  Bevölkerung  ist  also  hier  nicht  bodeo- 
ständig  im  engsten  Sinne  des  Wortes.  Dementsprechend  muß  eine  Zo- 
sammenstellung  der  durchschnittlichen  Gemarkungsgrößen  der  einzelnen 
Siedelungsperioden  eine  Abnahme  von  der  ersten  zur  letzten  Peiiode 
zeigen.  Bei  der  ersten  Periode  kommt  die  Größe  nicht  ganz  zum  Aui* 
druck  aus  den  oben  angegebenen  Gründen. 
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Durchschnittliche  Oemarknngsgröfie: 

I.  Periode:  710  ha 
n.      „      750  „ 

in.  „  391  „  (+  2  ohne  GemarkaDgen) 
IV.      „      235  „  (+6  ohne  Gemarkungen). 


Verteilung  der  Bevölkerung  im  Jahre  1900.^ 

11.  Kapitel. 
Allgemeiae  BetiaiehtimK. 

Unser  Gebiet  ist  ein  Teil  der  mitteldeutschen  Qebirgsscb welle,  die 
in  ihren  verschiedenen  Stücken  eine  sehr  verschiedene  Tolksdichte  auf- 
weist Geben  wir  vom  Harze  weiter  nach  Osten,  so  findoi  wir  in  Bfz* 
gebirge  eine  sehr  starke  Yerdiditung,  die  fiist  überall  den  Durdischnitt 
von  100  Menschen  auf  das  Quadratkilometer  übersteigt  Im  westiiehen 
Mittetdeutscfaland  hält  sich  die  Tolksdichte  ikst  durchweg  Im  Mittel 
zwischen  50  und  100  Menschen  auf  dem  Quadratkilometer,  und  nur 
etwa  Vogelsberg  und  Rhön  stehen  in  ihrer  Bicbte  nach.  Der  Hars  ist 
in  der  Gesamtheit  genommen  und  in  Beziehung  gesetzt  zu  Mitteldeutsch- 
land kdtt  besonders  schwach  bevölkertes  Gebiet  Von  seiner  nAohsten 
Umgebung  sticht  er  natürlich  außerordentlich  ab.  In  seinem  Osten  liegt 
die  fruchtbare  und  stark  bcTOikerte  Hallisch>Leipziger  Tieflandsbucht. 
Im  Norden  ist  eine  fruchtbare  Niederung  vorgelagert,  die  wegen  ihrer 
Lage  eine  besonders  große  Volksdichte  aufweist 

Unser  Gebiet  umfaßt  1577,899  qkm  (eine  Summe,  die  Ich  durch 
Addition  der  Gemarkungen  gefunden  habe).  In  ihm  wohnten  1900 
118029  Menschen.  Dieselben  sind  außerordentlich  unregelm&ßig  Ter- 
teilt,  was  schon  aus  der  Waldbedeckung  bervoigeht  Der  Wald  ernährt 
nur  eine  ganz  geringe  Anzahl  Menschen  und  bewirkt  daher  geringe 
Verdichtung.  Innerhalb  eines  größeren  Waldbezirkes  steigt  nur  selten 
im  Mittel  die  Dichte  über  zehn  auf  das  Quadratkilometer.  Beinahe 
zwei  Drittel  des  Ostharzes  sind  von  Wald  bedeckt,  nämlich  991,687  'qkm 
»  62,9  % .   Das  ist  im  Verhältnis  zu  den  anderen  bisher  genauer  be- 


1  Für  die  AaBmbeitniig  dieses  Teiles  verdankt  dw  YerfaBser  nrnfangreidie  sb> 
schrifUiefae  Mitteüuogeii  dem  Statiatischen  Barean  des  Herzoglich  Brannschweigiechen 
Staatsministeriams  mv\  dem  H^  r/  'j^licl)  Anhaltisohen  Statistischen  Bunan;  beiden 
Bureaus  sei  für  ihre  liebenswürdige  Bereitwilligkeit  beatana  gedankt 
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arbeiteten  Qebieten  ein  ganz  ungeheuer  bober  Prozentsatz,  da  die  übrigeD 
nar  selten  mebr  als  ein  Drittel  des  Gesamtareais  Waldbedeckung  wof" 
weraen.   Dae  DeutBcbe  Reich  bat  duichscbnittlicb  nur  26  %  Waid. 

Würden  wir  ans  dem  großen  Areale,  das  vom  Walde  eingenommen 
wird,  aof  die  Volksdichte  schliefien,  so  würden  wir  sicherlich  zu  gering 
taxieren.  Wir  haben  also  starlre  lokale  Yeidichtnng,  es  stehen  stark 
bevölkerte  Teile  neben  Waldgebiefcen  mit  geringster  Verdichtung.  Die 
mittlere  Volksdichte  mit  Einschluß  des  Waldes  beträgt  für  den  Osthais 
74,80.  Wie  dicht  die  waldfreien  Teile  bevölkert  sind,  zeigt  ein  Ver- 
gleich, wenn  wir  den  Wald  einmal  ausschließen,  dann  kommen  auf 
586,212  qkm  118029  (etwas  weniger!)  Maischen  oder  auf  1  qkm  durch- 
schnittlich 201,34  Menschen.  Diese  Zahl  kann  sehr  leicht  über  die 
wirklichen  Verhältnisse  täuschen.  Sie  würde  weit  niedriger  sein,  wenn 
sie  nicht  durch  die  starke  BeTölkerang  des  Nordrandes  ganz  bedentend 
erhöht  würde.  Berücksichtigen  wir,  daß  ara  Nordrande  unterhalb  der 
800  Pariser  Fuß-Linie  58419  Menschen  leben,  also  außerhalb  unseres 
eigentlichen  Gebietes,  da  wir  doch  hauptsächlich  das  Gebirge  behandein 
wollen.  Schließen  wir  daher  den  Nordrand  aus,  so  beträgt  unsere 
Dichte  mit  dem  Walde  nur  noch  41,26,  eine  Zahl,  die  mit  den  Dichte^ 
Ziffern  von  Hinterpommem  und  anderer  schwach  besiedelter  Gebiete 
Norddeutschlands  wetteifert  Wir  sehen  an  diesem  Beispiel,  daß  wir 
eine  mannigfaltige  Dichte  haben,  die  mit  der  Höhenlage,  der  Frucht- 
barkeit des  Bodens  und  der  Verkehrslage  wechselt 

Die  Tabelle  I  zeigt  die  Verteilung  der  Bewohner  und  des  Areals 
nach  den  yersobiedenen  Dichtestuien. 

Am  anffallendsten  ist  die  ungeheure  Grundfläche,  die  der  ersten 
Dichtestufe  sukommt,  sie  beträgt  61,1  %  der  Gesamtfliche  und  hat  nur 
eine  Bewohnerzahl  von  12,99  d.  h.  1,1  %  der  Gesamtbevölkerong.  Hierher 
sind  alle  Forstgemarkungen  und  einige  selbständige  Gutsbezirke  Ka 
zählen.  Sie  liegen  hauptsächlich  am  Nord-  und  Südabhange  und  in 
den  höchsten  Teilen;  hier  findet  sich  der  meiste  Wald,  der  in  der  Mitte 
auf  der  eigentlicben  Hochfläche  weniger  zusammenhängend  ist  Der 
Verteilung  des  Waldes  entsprechend  gliedert  sich  auch  der  Harz  im 
großen  und  ganzen  in  sechs  Dichtezonen: 

1.  Die  mittlere  Zone  mit  mäßig  dichter  Bevölkerung  nimmt  die  innere 
Hochfläche  ein. 

2.  und  3.  Die  beiden  Waldstreifen  des  Nord-  und  Südabhaiiges,  die 
abgesehen  von  den  Flußtälern  durchweg  eine  Dichte  unter  10  haben. 

4.  Der  A'ordrand,  das  Gebiet  mit  stärkster  Dichte. 
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5.  Der  Südraod,  von  mittlerer  Dichte. 

6.  Das  Wipper* Eine-Gebiet,  gleichmäßig  besiedeltes  Ackerbaugebiet, 
nur  durch  zwei  Forstbesirke  unterbrochen. 

Tabelle  I. 


Dichtostnfe 

Anzalil  der 
absotnt 

Bewohner 

7,  der  Ge- 
samiein- 
wohner- 
zahl 

Gnud 
in  ha 

flache 

7'o  *iff 
Gesamt- 

iUtehe 

Aozal 
Gerne 

absolut 

il  der 
iadeo 

^% 

—  10 
10-  25 
25—  öU 
50-  75 
75-100 
100-150 
150—250 
250—500 
übt!  500 

1299 
319 
2825 
5547 
9176 
14105 
11215 
43990 
29523 

1,1 

0,3 
2,4 
4,7 

7.7 

11,9 
9,6 
37,2 
25,1 

96357,3 
2060,2 
7651,4 

8491,8 
9663,1 

12382,1 

6136,5 
1101  Kr, 

4016,0 

61,1 

4,8 
5,4 

«,t 

7,;» 
3,9 
6,9 
2>6 

45 
2 

10 
15 
14 
18 
9 
17 
13 

31,6 
1,4 
6,9 

10,6 

9* 

12,6 
6,3 
11,9 

9,1 

UDter  dem 
Mittel 

über  dem 
Mittel 

9990 

108039 

91,5 

114500,7 

43229,2 
157788^ 

72,$ 

27,4 

72 

71 

«,8 

51,7 

iuseBBamt  |  118029 

100,0 

100,0 

1    143     1  100«o 

Die  zweite  Dicht€stufe  von  10  —  25  ist  nur  mit  einora  Giitsbezirice 
vertreton.  Dieser  Umstand  ist  kcineswep:«  besonders  auffällig,  da  auch 
in  anderen  Oobioten  diese  Dichtestufe  wenit;  vcrheten  ist.  Dio  größte 
absolute  Anzahl  von  Gemeinden  und  auch  von  Kiuwoiinern  und  Fläche 
weist  die  Stufe  /wischen  250  —  500  auf,  eine  Dirhte,  die  im  nord- 
östlichen Thüringen  nur  sehr  spärlich  vertreten  ist,  also  eine  Kategorie 
von  Orten  enthalten  muß,  die  dort  tehlen.  Es  ^rehören  hierher  viele 
Orte  des  Nordrandes  Wernigerode,  Blankenburg,  Ballenstedt,  Gernrode, 
Suderode,  Nöschenrodc  u.  a.,  die  durch  ihre  Lage  sich  auszeichnen  und 
dio  ihre  Größe  der  Industrie  und  dem  Verkehr  verdanken.  Nur  um 
ein  geringes  weniger  zahlreich  sind  die  Orte  der  Stuten  50  —  75  und 
75 — 100.  Sie  eiithnlten  durchweg  die  Aokerbausiedelungen  mittlerer 
Grüße  des  Wipper- Eine- Gebietes,  die  auch  im  uordöstlioheu  Tliüriogeu 
am  stärksten  vertreten  sind. 

Zu  betrachten  wäre  noch  das  Verhältnis  von  Bevölkerung  und 
Fläche  über  und  unter  dem  Mittel.  Hier  sehen  wir  wieder  den  Ein- 
fluß des  Waldes;  derselbe  Terhindert,  daß  ein  annähernder  Ausgleich 

10tMhii«n  4.     r.  Erdkuid»  IMG.  4 
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zwischen  beiden  Summen  zoBtande  kommt,  wie  das  bei  einer  gleich- 
mäßig^7i  f^osiedelang  wie  im  nordöstlichen  Thüringen  eher  der  Fall  ist 
Das  liegt  auch  an  der  Tollkommen  ungleichen  Verteilung  der  Gemar- 
kungen, die  in  den  historischen  und  natürlichen  Verhältnissen  begrüadei 
üegt.  Bemerkt  sei  nur,  daß  im  Harze  keine  deutliche  Beziehung  besteht 
zwischen  der  Einwohnerzahl  und  der  Größe  der  Gemarkung,  wie  das 
sonst  wohl  in  reinen  Ackerbaugebieten  der  fall  ist 


12.  Kapitel. 

Ztrlflgimg  in  emstliis  Teile  und  statiitiidur  Veigkieh  dineUwn. 

Eine  Zerlegung  des  Harzes  nach  mitiiriiclien  G ersieh tspuukien  ist 
stets  mit  croßer  Schwierigkeit  verknüpft.  Zuniichst  löst  sich  das  öst- 
liche liugeilaiuL  (las  AVipper- Eine- Gebiet,  ab.  Der  übrig  bleibende  West- 
teil ist  jedorh  zu  grol),  so  (ial!  eine  nochmalige  Zerlegung:  wünschens- 
wert ist.  Es  fallt  hier  auch  gar  tiieht  schwer,  eine  Zerkleinerung  vor- 
zunehmen, da  sie  sclion  vom  orograpliischen  Aufbau  vorgeschrieben 
wird.  Wir  wollen  in  Nordrand,  Südrand  und  Gebirgsinnere  gliedern, 
wenn  auch  der  letzte  Teil  unverhältnismäßig  groß  ist  und  gewisse  geo- 
graphische Gegensätze  in  sich  birgt. 

Bei  der  Betrachtung  des  ganzen  Gebietes  werden  die  geographischen 
Eigenheiten  der  einzelnen  Teile  sehr  verwiselit,  da  sie  einander  gegen- 
seitig autheben.  Daher  ist  eine  Gegenüberstellung  im  einzelnen  er- 
wünscht und  aulierordentlieh  lehrreich.  Überaus  deutlich  führt  uns  die 
Tabelle  II  <lie  durchgreifenden  Unterschiede  in  der  Besiedeiung  vor 
Augen,  obwohl  sie  nur  in  groben  Zügen  die  Verteilung  der  Bevölke- 
rung und  der  Grundfläche  zeigt  (vgl.  Schlüter  Tabelle  6). 

Wir  seilen,  daß  die  gesamte  Bevölkerung  des  Wipper- Kine-Oebietes 
sich  auf  die  Diehtestufen  bis  250  auf  1  qkm  verteilt,  nur  zwei  (rfmeinden 
haben  eine  Dichte  über  250,  es  sind  dies  das  Dorf  Neu- Plateiid"rf  und 
der  Gutsbezirk  Paßbruch.  Die  Gutsl»ezirke  haben  immer  eine  besondere 
Dichte  verglichen  mit  den  Ortschaften;  wir  können  also  Paßbruch  hier- 
bei ganz  unberücksichtigt  lassen.  Die  besonders  iiohe  Dichte  Neu- 
Platendorfs  erklärt  sieh  aus  dem  Umstände,  daß  es  eine  Neugrfindnns 
Friedrichs  des  Großen  ist;  seine  Gemarkung  mußte  sich  infolgedessen 
denen  der  umliegenden  Orte  anpassen  und  fiel  so  sehr  klein  ans.  Die 
Dichte  des  \Vi[)i)er- Kme- (jebietes  bernlit  durchaus  auf  dem  Ackerbau, 
der  bäuerlichen  Kleinwirtschaft  und  dem  Großgrundbesitze.  Der  Ver- 
kehr ist  außerordentlich  gering,  keine  Eisenbahnen  durchsclmeidet  dss 
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Tabelle  IL 


Dichte- 
Stufe 

Wjpper-  Kino-(iL'biet 

Kuidraud 

Bevölke- 
rung 

in  7« 

Gruud- 
fläche 
in  % 

Anzahl 
der  Go- 
mcindon 
»0  7« 

Bevölke- 
rung 

in  7o 

Grund- 
fläche 
in  % 

Anzahl 
der  Ge- 
meinden 

7. 

bis  75 
75— 2r)0 
über  250 

43,7 
53,8 
1  2,6 

77,3 
22,3 

64,6 

31,2 

4,2 

— =— 

0,7 
7,8 
91,6 

5,1 
25,6 
69,8 

10,6 
31,6 

57,8 

Dichte- 
Stufe 

Südrand 

1  Oebürgsinoeres 

Bevölke- 
rung 

iD  7o 

Grund- 
fläche 
in«/. 

Anzahl 
der  Ge- 
meinden 

i«^7« 

rung 
in  7.  . 

Grund- 
fläche 
in  7. 

Anzahl 
der  Ge- 
meinden 

bis  75 
75—250 
über  250 

19,8 
53,3 
1  20^ 

37,9 
57,0 

30,0 
5(V) 
20^ 

3^ 
48fl 

81,9 

13^ 

54,5 
22,6 
22,7 

373  qkm  große  Gebiet;  daher  fehlt  auch  die  Industrie,  die  sonst  höhere 
Dichte  hervorruft.  Die  Bevölkerung  ist  gleichmäßig  verteilt,  und  es  fehlt 
starke  örtliche  Konzentration.  Gerade  diese  ist  beim  Nordrand  ausschlage 
gebend;  hier  haben  wir  drei  Orte,  Ton  denen  jeder  eine  Bevölkerung 
gleich  zwei  Drittel  der  GesamtbevöUcemng  des  Wipper- Eine -Gebietes 
'  besitzt:  Wemigerodei  Blankenburg  und  Thale.  Der  Nordrand  ist 
außerordentlich  dicht  besiedelt,  91,5  7o  dei*  Bevölkerung  auf  69,3% 
Grundfläche  gehören  zu  Gemeinden  mit  einer  Dichte  von  über  250. 
Geringer  ist  die  Dichte  des  .Südrandes;  hier  sind  die  Orte  mit  mittlerer 
Dichte  ausschlaggebend.  Das  Gebirgsinnere  ist  das  Gebiet  der  unaus- 
geglichenen Gegensätze:  zur  Dichtestufe  bis  75  gehören  81,9  %  der 
Grundfläche  urifi  mir  3,6%  der  Bevölkerung,  also  eine  außerordentlich 
geringe  Dichte.  Daneben  haben  wir  sehr  starke  lokale  Verdichtung 
besonders  im  Westen,  während  die  Dichtestufe  75 — 250  hauptsächlich 
im  Osten  des  Gebirgsinneren  sich  befindet 

Tabelle  III  gibt  uns  die  Anzahl  der  Gemarkungen  in  ihrer  Yer- 
toihing  auf  die  einzelnen  Dichtestufen.  Die  meisten  Orte  des  Wipper- 
£ine- Gebietes  gehören  zu  den  Dichtestufen  25  —  100,  während  bei  einer 
Dichte  über  250  nur  noch  zwei  Orte  anzutreffen  sind.  Der  Nordrand 
hat  sein  Maximum  bei  der  Dichtestufe  250  —  500,  ähnlich  das  Gebirge- 
innere,  doch  hat  dieses  auch  bei  den  anderen  Stufen  eine  Beihe  von 
Orten  aafiBuweisen. 

4« 
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Tabelle  IH. 

Ycrtetlur  der  Gemeinden  (OnuirknngreB)  uter 
TemMedeueu  Diehlestufeii. 


Dicntestute 

Gesamt- 
gebiflt 

Wippor- 
Line- 

Noxdrand 

Sadrand 

Gebirgs- 
iDneres 

bis  10 

45 

10 

•— 

36 

10-  25 

2 

1 

1 

25—  50 

10 

» 

1 

— 

50-  75 

lö 

11 

1 

3 

76—100 

14 

8 

1 

1 

4 

100—160 

18 

6 

8 

8 

< 

150-250 

9 

1 

2 

1 

5 

250-500 

17 

o 

7 

1 

7 

über  500 

;3 

4 

1 

8 

unter  dem 
Mittel 

72 

31 

2 

3 

36 

über  dem 
Mittel 

71 

17 

17 

4 

30 

in^gennst 

143 

19 

10 

66 

Waran  wir  schon  soeben  auf  das  Torschiedene  Anhftofungsver- 
hültnis  der  BeT61kerang  aofinerksam  geworden,  so  wird  es  uns  bei  der 
weiteren  Betrachtung^  noch  mehr  auffallen. 

Tabelle  IV. 


Diohteatofe 

Gesamt- 
gebiet 

Wipper- 
Eino- 
Gebiet 

Nordmid 

Sodrand 

Gebirgs- 
inneres 

bis  10 

31 

36 

30 

10—  25 

52 

52 

267 

25—  50 

282 

303 

92 

50—  75 

446 

343 

:•;(>() 

489 

75-10(j 

732 

585 

!I14 

833 

716 

100—150 

770 

612 

673 

336 

1234 

150—290 

1277 

199 

799 

2123 

1481 

250-500 

2558 

188 

4787 

723 

908 

über  600 

2380 

4996 

1279 

1032 

uiiti'f  dem 
Mittel 

315 

260 

196 

489 

37 

über  dem 
Uitlel 

1657 

522 

3413 

852 

1177 

Durohscbnitts- 
gröBe 

1424 

360 

3075 

743 

(1145) 
553 
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Die  Durchschnittsgröße  einer  Gemeinde  des  Oesamtgebietes  beträgt 
1424  Einwohner.  Das  ist  eine  überaus  große  Zahl,  wenn  wir  sie  mit 
der  von  Schlüter  f&r  das  nordöstlictio  Thüringen  gefundenen  Zahl  ver- 
gleichen, hier  beträgt  sie  nur  690  (S.  127).  Die  Zahl  kann  uns  ein 
Beispiel  sein  für  die  Durchschnittszahl  eines  fast  reinen  Ackerbau- 
gebietes; in  solchen  ist  die  Konzentration  immer  gering.  S.»  haben  wir 
für  das  Wipper-Eine-Gebiet  eine  durchschnittliche  Ortschaftsgröße  von 
360  £iDwohnem,  dagegen  beträgt  sie  für  den  Nordrand  8075,  da  die 
Forstgemarkungen  hier  fehlen.  Es  ist  eine  ^,^^nz  außerordentliche  Größe, 
die  hauptsächlich  durch  Wernigerode,  Blankenburg  and  Thale  zustande 
kommt  Die  giinstii;o  verkehrsgeographischo  Lage  und  die  lebhafte 
Industrie  bewirken  die  Ortschaftsgröfie.  Eine  vermittelnde  Stellung 
nimmt  wieder  der  Südrand  ein.  Hingegen  triltt  die  Zahl  .553  für  das 
Gebirgsinnere  eine  ganz  falsche  Vorstellung,  da  die  Forstgemarkungen 
die  Zahl  erheblich  herabdrücken,  weshalb  es  angebracht  ist,  sie  hier 
auszuschalten.  Die  durchschnittliche  OrtschaftsgröÜe  ist  ohne  Fürst- 
gemarkungen richtiger  auf  1145  Einwohner  anzugeben.  Doch  auch  der 
horizontalen  Gliederung  des  Gebietes  kommt  die  verschiedene  Größe  der 
Orte  auf  Bechaung.  Im  östlichen  Hügellande  können  sich  keine  großen 
Gemarkungen  entwickeln,  weil  das  Gebiet  zu  bewegt  ist.  Die  große 
mittlere  Hochfläche  des  Gebirgsinoeren  gab  dagegen  Gelegenheit  zur 
Entwickelung  von  großen  Gemarkungen.  Zu  ebensolchen  sind  die  natür- 
lichen Verhältnisse  des  Nordrandes  geschaffen.  Andererseits  sind  die 
Gemarkungen  der  Tulsiedelungen  außerordentlich  klein,  da  diese  nicht 
auf  dem  Ackerbau  berulsen  Die  durchschnittliche  Ortschaftsgröße  der- 
selben ist  beträchtlich.  Auch  die  Übereinstimmung  der  Dichte  mit  der 
durchschschnittlichen  Einwohnerzahl  kommt  in  der  Tabelle  gut  zum 
Ausdruck;  es  stimmt  nur  dann  nicht,  wenn  die  Anzahl  der  Orte  EU 
klein  ist,  so  daß  kein  Ausgleich  herbeigeführt  werden  kann. 


13.  Kapitel. 

Beziehung  der  Bevölkenrngsverteilnng  zur  Höhenlage. 

Unabweisbar  ist  die  iicübaehtung,  dali  die  Bevölkerung  in  den 
Gebirgen  mit  der  Höhenlage  durchschuittlich  abnimmt.  Das  Klima  wird 
uiii^ünstiger,  und  der  Boden  wird  immer  unfruchtbarer,  und  etwa  in 
gleii  heiu  Verhältnis  nimmt  auch  die  Anzahl  der  BewulHicr  ab.  Doch 
gibt  es  Ausnahuu'fiille,  wie  es  z.  B.  die  Arbeit  BurkliardUs  über  das 
Erzgebirge  dartut.  Beim  Harze  ist  die  Abnahme  allmählich,  wenn  auch 
nicht  regelmäßig. 
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Tabelle 


T«rleniiiif  itr  BevUllrenuif  bmIi  HMautiiftB. 


HöheoBtafeu 


Anzahl  dor 
Bewohner  der 

einzelnen 
Höheostufen 


Dasselbe  in  % 
der  Oosanit- 
bevölkeniDg 


Zahl  der 

Ort- 
sohoftoQ 


DurchRchnitt- 
liche  Einwoh- 
nerzahl einer 
Oemeiode 


160-250  m 

250-300  m 
350—450  m 
450— n.'jO  m 


2577 
584 

769 
895 
916 


mehr  als  550  m 


Summe 


118029     I      100/)      I      III  I 


Der  eraten  Stnfe  tob  150  —  250  m  gehören  vorwiegend  die  Oite 
der  nördlichen  Randzone  an,  die  durch  ihre  Größe  bewirken,  daß  di«e 
Stufe,  obwohl  nur  klein  an  Areal,  die  größte  Bevölkerungsziffer  aiif> 
weist  Die  zweite  Stufe  zeichnet  sich  durch  die  größte  Anzahl  der  zu- 
gehörigen Ortschaften  ans,  die  jedoch  an  Gröfie  durchaus  unbedeutend  sind. 
Beide  Umstände  lassen  schon  mit  Recht  vermutra,  da£  sich  in  diese  Zone 
die  Orte  des  Wipper-Eine- Gebietes  einordnen,  wozu  noch  die  südlichen 
Bandsiedelaiif^on  sich  gesellen.  Die  nächsten  Stufen  umfassen  zunächst 
die  unteren  Talsiedelungen  der  Selke  und  Bode;  dann  fol^n  die  Hoch- 
flächenortschnften.  Das  am  höchsten  gelocene  Dorf  unseres  Gebietes  ist 
Hohegeiß  mit  642  ra,  während  die  Einzelsiedelungen  bis  zum  Brocken- 
gipfel  emporsteigen.  Die  durchschnittliche  Einwohnenahl  der  Ortschaften 
der  einzelnen  Höhenstufen  wächst,  abgesehen  von  der  untersten  Stiife^ 
die  die  Bandorte  enthält,  nach  oben  sn  ganz  bedeutend.  In  den  tiefer 
gelegenen  Teilen  ist  der  Ackerbau  der  iürwerbszweig  der  Bewohner, 
u  den  höheren  die  Industrie,  die  fast  immer  sur  Anlage  von  größeren 
Siedelungen  führt 


Die  BoTOlkerangsSnderungen  im  Id.  Jalirliiuidert. 


In  früheren  Jahrhunderten  hatte  der  Harz  an  industriellt  n  P..:- 
trieben  fast  nur  Bergbau  und  das  eng  damit  verhnndene  Hutten weseiv 
Im  17.  und  18.  Jahrhundert  finden  wir  dieselben  im  Riicki^anE:,  und 
auch  im  19.  Jahrhundert  dauert  dieser  noch  tört.   Dafür  schieben  sich 


14.  Kapitel. 

Bis  Bntwiokelimg  der  Industrie  fan  19.  Jalurlranderl 
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jedoch  Eiscnbcarboitim:- f  ibriken  aller  Art  ein,  um  gewissermaßen  Enats 
zu  schaffeo.  Die  Orte  in  den  Flußtälern  und  besonders  beim  Austritt 
dorselb.Mi  aus  dem  Gebiiig:e  bleiben  die  Sitze  der  Industrie,  die  lebendige 
Kraft  der  Flüsse  war  stets  ein  begehrenswertes  Hilfsmittel.  So  ist 
Usenbuig  ein  Ort,  in  dem  800  Jahre  die  Eisenindastrie  geblüht  hat 
Am  Ausgange  des  Tales  der  gefällreichen  Ilse  gelegen  war  es  Zttm  In- 
dustrieort wie  geschaffen.  Heute  sind  fiin£  Fabriken  am  Platze,  die 
etwa  600  Arbeiter  beschäftigen.* 

Auch  der  Ort  am  Ausgange  des  Bodetales,  Tbale,  hat  ein  sehr 
altes  EiseDbüitenwerk;  doch  hatte  es  sich  nie  zn  besonderer  Blüte  ent- 
wickelt. Da  wurde  es  im  Anfang  der  70er  Jahre,  nachdem  Thale  1867 
Bahnverbindung  erhalten  hatte,  in  eine  Fabrik  für  emaillierte  Guß- und 
Blechwaren  umgewandelt,  und  seitdem  datiert  der  gewaltige  Aufschwung 
des  Werkes.  Folgende  Zahlen  beleuchten  die  Schnelligkeit  seines  Wachsens 
am  besten:  1872:  260  Arbeiter,  1900:  3600  Arbeiter.  Die  Fabrik  er- 
zeugt jährlich  für  neun  Millionen  Mark  emaillierte  Waren  und  deckt 
damit  den  zehnten  Teil  des  Bedarfes  der  ganzen  Welt.  Dies  und  der 
riesige  Fremdenverkehr  erklären  das  Emporwachsen  des  Ortes  in  den 
letzten  Jahrzehnton.* 

Blankenburg  ist  der  Sit/,  der  „Harzer  Werke  zu  Riibehind  und 
Zorge".  Diese  sind  anfangs  der  70er  Jahre  aus  den  Herzoglich  Braun- 
'>chweigischen  Werken  hervorgeganiren.  Davon  wurde  das  Tanner  Werk 
verkauft,  das  heute  nur  noch  schwach  im  Jk'triel)0  ist.  und  in  Aiten- 
brak  wurde  die  Lud wii^shüttf  eins;estellt.  Dat'iii'  wurden  die  Eisenwerke 
in  Rübeland  und  Zorge  bedeutend  erweitert,  die  noch  in  standii^er  Knt- 
wickelung  sind.^  Sonst  sind  noch  WiPfia  zu  erwiihnen  und  i;anz  be- 
sonders Rothehüttc,  wo  «^ieh  eine  staatliche  Eij>enhütte  mit  zwei  H'»  !)- 
öfen  und  2<s0  Arbeitern  betindet,*  Mehr  im  Osten  lir^ren  die  anliai- 
tischen  Hüttenwerke  von  Mägdesprunsr  und  die  Silberhütte,  die  eiuo 
große  Anzahl  von  Arlieitern  beschäftigen. 

Als  bodenstandit^e  Industrie  kann  man  neben  dem  Bergbau  auch 
die  Holzwarenfabrikation  betrachten.  Eine  fabrikmäßioro  Herstellung^  der 
Holzwaren  gab  einen  Ersatz  für  den  zurücki^ehenden  Ber^'bau.  So  führte 
sieh  im  19.  Jahrhundert  <lie  llerstelluni:  von  Streichhölzern  ein;  £rröBere 
Fabriken  finden  sich  in  Benneekcn^tein,  in  Hornrodi'  und  Wieda,  in 
den  letzteren  sogai'  je  zwei  (nach  Erkundigungen).    In  großem  Maßstäbe 

>  lUeabnig  ab  SommeiaiilenÜiati  Wernigerode  1901.  S.  14. 

«  FrOTinz  Sachsen.  I.  S  200. . 

•■^  Führer  dnrrh  RJanlct-^nV-urrr. 

*  tiichteis  Eeiseführer:  Der  Harz.  S.  95. 
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wird  die  Fabrikrttion  von  Kisten,  J^chachteln,  Vogelkäfigen  usw.  in  Braiin- 
lago  betrieben.^  In  Haizgerodo  ist  besondei^s  die  Böttcherei  vertreten, 
ebenso  wie  in  Scbielo  die  Faßreifenfabrikation  (nach  Mitteilungen^ 
Vitriol-  und  Flußspatgruben  wiesen  im  Selketale  der  Industrie  einen 
neuen  VSTeg;  eine  Pulverfabrik  entstand  hier  im  Ausgange  de<  .laly- 
hunderts,  und  auch  die  Glasfabrikation  fand  hier  eine  Stätte.  Die  1627 
bedeutend  erweiterten  Werke  von  Mägdesprimg^  nahmen  immer  weiter 
einen  guten  Fort'.^ang. 

Wir  haben  schon  Hohegeiir  gedacht  als  eines  Ortes,  in  dem  an 
Stelle  des  BcMgbaues  die  Holzwarenfabrikation  in  der  Form  der  Haus- 
industrie trat.  Die  Einwohner  dieser  Ortschaft  verfertigen  so  schon 
zwei  Jahrhunderte  irrobe  Holzwaren,  wie  Mollen,  Schaufeln,  hölzerne 
HaushaltungsiregenstiiiHie,  Böttchereiwaren  usw.  Mit  diesen  Produk*Pt, 
treiben  sie  bis  weit  ins  Tief lanri  liinoiri  Ilansierlumdei. ^  Ebenfalls  starke 
Hausindustrie  haben  wir  iu  dem  erst  im  IS.  Jalnhundert  angelegten 
Friedrichsbrunn.  Wie  Hohciieil)  hoch  geleiten,  lohnt  der  Ackerbau  nur 
noch  schlecht.  Die  Einwohnei-  botreiben  daher  eine  blühende  Haus- 
industrie und  fabrizieren  eschene  und  eichene  Wandorstöcke,  von  denen 
sie  jährlieli  1)  101)1)0  Dutzend  herstellen  und  nach  Leipzig  und  Berho 
auf  den  Markt  bringeu.^ 


lü.  Kapitel. 

Hie  TerkclinTerliUtniMe. 

Wir  haben  bei  der  Besprechung  der  Verkehrswege  in  frUhertHr 
Zeit  gesehen,  daß  am  Ende  des  18.  und  im  Beginn  des  t9.  Jahrhunderts 
sich  ein  reger  Durchgangsvorkehr  durch  den  Harz  entwickelte.  Die 
Harzer  Fährleute  waren  bekannt,  und  der  Yeri^ehr  ergßb  für  die  Be- 
wohner des  Gebirges  einen  guten  Erwerb.  Das  alles  änderte  sich  seit 
dem  Bau  der  Eisenbahnen.  Der  Harz  verlor  seine  Bedeutung  als  Durch- 
gangsland für  den  Handel  vollkommen,  so  daß  sich  besonders  für  die 
Orte  der  Hoehflfiehe  ein  Zurdckgeben  bemerkbar  machen  mußte,  zumai 
sieb  kein  anderer  Erwerbszweig  als  Ersatz  bot  Seitdem  beobachten 
wir  ein  Stillsteben  oder  sogar  ün  Zurückgehen  der  Bevölkerungsziller. 


'  Moyera  Ilm.  S.  136,  234,  115. 

*  LindDer,  a.  au  0.  S.  512. 

'  F.W.  R.  Zimmei mann,  Das  Hausiorgewerbe  im  Hentogtum  Bmonschwei^ 
8ohrift(<n  des  Vereins  für  Sozialpolitik  77,  S.  85, 

*  Provinz  Sachsen  11,  S.  219. 
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Der  Harz  ist  nicht  allzu  früh  in  den  Besitz  von  Eisenbahnen  ge- 
lanf;t;  er  wurde  von  üinon  urnfjangen.  und  so  wurde  schon  früh  der 
Durchgan,?sverkebr  durch  das  Qebirge  abgelenkt.  In  seiner  Nähe  kamen 
erst  spät  Eisenbahnlinien  zum  Ran;  die  erste  war  die  Linie  Halle-Nord- 
hausen-Kassel, die  1865  beendet  war.  Weit  wichtiger  waren  die  Bahn- 
bauten am  Nordrande.  Hier  wurde  1865  die  Stichbahn  Quedlinburg- 
Thale  beendet,  deren  Nutzen  bald  hervortrat  Es  war  die  erste  Fi<'  n 
bahn,  die  don  eirrontlicheu  Fuß  des  Harzes  berührte.  Das  Bodetal 
wurde  dadurch  dem  Touristenverkehr  erschlossen.  1868  wurde  als 
weiterer  wichtiger  Ort  des  Nurdrandes  Ballenstedt  angesehloisen.  Aus 
industriellen  Gründen  wurde  die  Bahn  Halberstadt- Blankenburg  gebaut 
und  1873  eröffliet.^ 

Doch  alle  diese  Bahnen  berührten  nur  den  Harz;  bis  vor  15  Jahren 
hatte  das  Gebirg>innere  noch  keine  einzige  Eisenbahn,  heute  hat  es 
g^en  17d  km  Bahnlinien.  Dieselben  sind  freilich  nur  schmalspurig 
und  meist  nur  für  den  Touristenverkehr  berechnet.  Die  HandelszeotreD 
des  Nord-  und  Siidrandes  befordern  auch  heute  noch  die  Waren  meist 
mit  dem  Wagen  nach  dem  Bestimmungsorte  im  Innern  des  Oebiiges. 

Die  Linie  Halberstadt- Blankenburg  wurde  1886  bis  Tanne  weiter- 
geführt; sie  ist  im  Gegensatz  zu  den  anderen  aus  rein  praktischen 
Gründen  angelegt  Sie  verbindet  gewerbt&tige  Orte  miteinander^  haupt- 
sächlich verknüpft  sie  die  Eisenwerke  in  Tanne,  Rothefaütte  und  Rübe- 
land mit  Blankenburg.  Sie  benutzt  die  Hochebene  von  Elbingerode 
und  Hüttenrode  und  schlängelt  sich  dann  im  Bodetale  entlang.  An  diese 
schließt  sich  in  Tanne  die  Südharzbahn  an,  die  über  Braunlage  nach 
Walkenried  führt  Sie  wurde  erst  1899  dem  Verkehr  übergeben,  und 
zu  gleicher  Zeit  war  die  Harzquerbahn  fertiggestellt,  die  von  Wernige- 
rode nach  Nordhauson  durch  den  Harz  läuft.  Beide  verfolgen  vor- 
wiegend touristische  Zwecke.  Von  der  Harzquerbahn  zweigt  die  Brocken- 
bahn  ab  (eröffnet  im  Dezember  1898),  sie  will  mühelos  dem  Reisenden 
die  schönen  Aussiebten  eröffiien,  ohne  dabei  einem  wirtschaftlichen 
Zwecke  zu  dienen.  Der  letztere  tritt  mehr  in  den  Vordergrund  bei  der 
Bahn  Gemrode-  Mägdesprnng-Harzgerod  e  -  0  üntersberge  -  Hassel  feide ,  was 
schon  daraus  zu  schließen  ist,  daß  alle  größeren  Orte  der  Hochfläche 
durch  sie  verbunden  werden.  Für  Mägdesprung  und  Alexisbad  ist  sie 
wegen  des  Touristenverkehrs  von  Wichtigkeit,  und  auch  für  Harzgerode 
ist  sie  von  Wort,  doch  für  die  weiter  westlich  liegenden  Orte  hat  sie 
weniger  Bedeutung,  die  besonders  für  Hasselfelde  sehr  gering  ist  Dieser 

'  «Der  üarz"  (Orgaii  dea  üurzUuba)  160d,  dt»o  5.  Jauaar  1. 
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Ort  ist  politisch  und  wirtschaftlich  abhiinp;!?  von  dem  verbältriismäßig 
nahen  Blankenburg.  Einen  wichtigen  neuen  Verkehrsweg  konnte  die 
Bahn  nicht  schaffen.  Dazu  ist  u.  a.  auch  der  Ausgangspunkt  Oernrode 
zu  klein. 

Eine  Reihe  von  Bahnprojekten  harren  noch  der  Ausführung.  Den 
ganzen  Westharz  uinsehlielit  ein  Rini;  von  Eisenhahnen;  sie  laufen  von 
Nordhatisen  aus  dicht  am  Fuße  des  Harzes  orjtlani:  his  nach  Wemi?e- 
rode.  Schon  iitter  hat  man  den  Phui  erwojxen,  die  Bahn  von  hier  nach 
Blankenburi^  und  Thüle  weiterzuführen,  doch  bisher  ohne  Erfolg,  rher- 
haupt  durch  keine  l^isenhahn  ist  bisher  das  'W'i|)per- Kine-n»-V)ier  er- 
schlossen. Fünf  bis  sechs  Stunden  l)aben  die  l^inwohner  eiuer  ganzen 
Reihe  von  Ortschaften  zu  gehen,  um  zu  einem  frnjßeren  Orte  odpf 
einer  Bahnstation  zu  kommen.  Hier  wird  sich  wohl  eine  Batm  ren- 
tieren, wenn  es  auoh  nur  ein  reines  Ackerbaugebiet  ist^ 


16.  kairitol. 

SU  Sntwiekflliing  des  VremdanTerkehn. 

Die  EntwickeloDg  des  FretndenTerkebrs  geht  Hand  in  Hand  mit 
der  Yerbesserung  der  YerkebrsTerhftltnisse.  Der  Haiz  war  in  früheren 
Jahrhunderten  ein  Anziehungspunkt  für  unternehmende  Reisende,  die 
Besteigung  des  Brockens  galt  als  nicht  ungefährliche  und  gute  touristische 
Leistung. >  VerhSltnismfißig  wenigen  war  der  Harz  bekannt,  das  deutet 
schon  die  häufige  Beschreibung  der  Reisen  an.  Das  Warum  ist  leicht 
zu  erklären.  Das  Interesse  an  den  rauhen  Schönheiten  eines  Gebirges 
ist  verhältnismäßig  jung  und  hat  erst  im  19.  Jahrhundert  die  weiteren 
Kreise  des  Volkes  ergriffen.  Die  Verarmung  des  deutschen  Volkes  im 
18.  und  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  war  grofi,  und  die  Verkehrsmittel 
waren  unbequem  und  kostspielig.  So  kommt  es,  daß  nicht  die  Natur- 
Schönheiten  im  Haree  den  Fremdenverkehr  berTOrrufen,  sondern  daß  er 
zunächst  infblge  seiner  Solquellen  entsteht 

Am  frühesten  hat  Alezisbad  Badegaste  angezogen.  Schon  1767 
und  1768  weilten  hier  Kranke,  um  an  der  eisenhaltigen  Quelle  Heilung 
zu  suchen.'  Erst  1810  wurde  es  zum  Badeorte  eingerichtet  und  bat  seit- 
dem als  solcher  stets  geblüht  Auch  der  Zweitälteste  Badeort  unseres  Ge- 


«Der  Em*y  den  6.  Aprü  1898,  dm  5.  Jaoiur  1899.  Beridit  üb«r  di» 

gelmisse  der  preußischen  Staatsoiseubahnnn.    Statistik  der  OaeahabneB  Dentscblaadi 
-  ileyse,  Zur  Geschichte  der  Brookenreiseo.  5.  Aoflage.  Hanbuig  1891. 
Linduer,  a.  a.  0.  S.  40t>. 
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bietes  verdankt  sein  erstes  Emporblühen  seiner  Solquelle.  Seit  Errichtung 
des  „Behrinp:erbades'*  1829  ist  Sudt  r  ode  ein  ständig  sich  entwickelnder  Ort 
des  Nordrandes*,  während  68  ▼orher  dem  Eingehen  nahe  gewesen  war. 
Sein  Wachsen  bat  Suderode  ganz  allein  dem  Fremdenverkehr  zu  danken, 
denn  seine  Oomnrkung  ist  klein,  and  ausgedehntere  Gewerbtätigkeit  wie 
Fabriken  fehlen  hier  ganz. 

Der  Ort  mit  dem  gröBten  Fremdenverkehr  in  der  Gegenwart  ist 
Thale.  Wie  die  genannten  beiden  Ortschaften  zunächst  Solbad  —  1837 
wurde  das  Habertusbad  eröffnet  — ,  hat  es  infolge  seiner  schönen  Lage 
bald  als  Luftkurort  alle  anderen  fiberflügelt  Es  hatte  1903  den  enormen 
Fremdenverkehr  von  25248  Personen,  ohne  den  noch  weit  stärkeren 
Durchgangsverkehr  zu  rechnen,  der  etwa  200000  jährlich  betragen  wird.' 

Spärlich  sind  die  amtlichen  Nachweise  über  die  allmähliche  Ent- 
wicketung  des  Fremdenverkehrs.  Am  frühesten  begann  wohl  die  amt- 
liche Erhebung  in  Suderode,  die  schon  1853  654  Personen  ergab.*  In 
den  50  er  und  60  er  Jahren  des  19.  Jahrhunderts  war  der  Fremden- 
verkehr noch  sehr  gering,  abgesehen  von  den  genannten  drei  Orten, 
denn  der  Bau  von  Eisenbahnen  begann  erst  in  diesen  Jahren.  Der 
wirtschaftliche  Aufschwung  Deutschlands  nach  1870  trug  das  Seinige  dazu 
bei.  Schon  in  den  70  er  Jahren  war  Oernrode  eine  beliebte  Sommer- 
frische,  und  bald  kamen  die  anderen  Orte  des  Nordrandes  in  Aufnahme 
yfie  Ballenstedt,  und  besonders  die  der  Grafschaft  Wernigerode  wurden 
Mittelpunkte  des  Fremdenverkehrs.  Wernigerode,  Hasserode,  Nösoben- 
rode  und  Dsenburg  sind  heute  viel  besuchte  und  bei  Fremden  beliebte 
Stätten.  Am  Nordrande  gelegen,  sind  sie  mit  der  Bahn  leicht  zu  er- 
leichen,  und  ihre  Umgebung  gehört  zu  den  romantischsten  Partien  des 
Harzes.  Besonders  wichtig  ist,  daß  gerade  diese  Orte  für  die  Bewohner 
des  norddeutschen  Tieflandes  ein  beliebtes  und  bequemes  Beiseziel  sind. 
Die  anderen  Teile  des  Gebirges  sind  schwerer  fQr  diese  zu  erreichen, 
und  das  Hauptkontingent  der  Besucher  des  Harzes  überhaupt  kommt 
aicherlich  aus  Norddeutschland,  da  Kitteldeutschland  neben  unserem 
schönen  Gebirge  noch  imdere  au&uweisen  hat,  so  dafi  sich  hier  der 
Strom  der  Sommeransflögler  teilt 

Das  ist  der  Hauptgrund,  warum  der  Sttdrand  von  Fremden  weit 
weniger  besucht  wird.  Zwar  hat  Sachsa  seinen  Aufschwang  dem  Fremden- 
verkehr zu  verdanken  und  beherbeigt  alQährlich  etwa  4000  Sommergäste, 


*  Lindner,  a.  a.  0.  B.  467. 

Der  Harz,  iierausgegebon  vom  Haner  VericehrsverlMinde.  Banlwrg  1904.  8. 65. 
^  Fahrer  durch  Sudeiode.  S.  8. 
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aber  von  anderen  Orten  ist  nur  noch  Ilfeld  ztt  erwähnen,  das  einen 

bedeutenderen  Fremdenverkehr  hat 

Von  den  Orten  des  Gebirgsinneren  hat  Brauolage  am  längsten 
yommergiisto.  Bis  1883  gehen  die  offiziellen  Zählungen  zurück:  es  ist 
Dächst  Schierko  der  besm  h teste  Ort  des  Inneren.  Schierke  ist  ein 
schlagendes  Beispiel  für  die  Umwälsnngen,  die  der  Fremdenverkehr  in 
kürzester  Zeit  in  einem  Orte  hervorrufen  kann.  1885  war  es  ein  reines 
Holzhaaerdörfchen  von  :{92  Einwohnern,  das  noch  dazu  stark  im  Zurück- 
gehen war,  und  1900  hatte  es  597  Einwohner.  Erst  1886  setzte  der 
Fremdenverkehr  ein^,  der  1891  5112  Porsonen  betrug,  aber  sich  schon 
in  den  nächsten  10  Jahren  verzehiiiacht  hatte. 

Wie  es  naturgemäß  ist,  haben  die  beiden  am  schönsten  gelegenen 
Orte  auch  den  größten  Fremdenverkehr,  nämlich  Thale  und  Schierke, 
Die  auf  der  Hochfläche  liegenden  Orte  sind  meist  ohne  großen  Heiz  in 
bezug  auf  ihre  Lage,  und  nur  die  am  Horizont  aufsteigenden  bewaldeten 
Berge  erinnern  daran,  daß  man  sich  in  einem  an  XdturschMnli.'iten 
reichen  Gebirge  befindet;  doch  scheinen  auch  diese  Orte  für  den  Fremden- 
verkehr jetzt  in  Aufnahme  zu  kommen.  Das  Wipper- Eine- Gebiet  ist 
fast  ganz  ohne  Fremdenverkehr,  da  es  von  der  Natur  weniger  reich 
ausgf^stattet  ist  als  die  übrigen  Teile.  Nur  Wippra  wird  von  Sommer- 
gästen auf<resucbt,  da  es  schön  gelegen  ist  und  eine  reizvolle  Um- 
gebung  hat. 

Den  Hauptaufschwung  nahm  der  Fremdenverkehr  in  den  90er 
Jahren.  Seit  1^90  hat  sich  der  Zustrom  sicherlich  verfüinfifaeht,  wenn 
er  ni('ht  noch  mehr  zugenommen  hat. 

Ganz  neu  ist  das  Bestreben,  im  Harze  Lungenheilstätten  zu  er- 
richten, lind  doch  suchen  schon  jetzt  alljährlich  ein  paar  Tausend  Kranke 
Heilung.  In  Sülzhain  sind  z.  B.  zurzeit  Ö  Lungenheilanstalten,  die  1900 
von  984  Kranken  aufgesucht  wurden. 


Zählung 
seit 

1880 

1885 

1890 

1891 

1895 

1900  j 

1904 

Wippra .... 

1.  \V 
i     -     1  - 

ipper-Eiue-Gü 
-    f  - 

biet. 
-  1 

-  1 

000  1 

II.  Nordraud. 

Ballonst«dt .  . 

'  1892 

_ 

13()0 

2113 

Oerurode  ... 
Düderode  .  .  . 

18S0 
1853 

634 

1140 

1709 

1906 

2202 
1896: 

3724 

245T 
1898: 

4532 

27:..' 
1  5000 

'  i'ührer  durch  Schierke,  8.  13. 
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Zuluutig 
Bdlt 

läso 

1885 

1890 

18dl 

189& 

190U 

1904 

•  j  LUC  K 1  eavvi]g  ■  « 

■  i'-.rj 

Thal-.'  

— 









Bkmkuuburg  .  . 

189*'.- 

:;:4i 

7  US 

Xor-cll'-nriKir  .  . 

];',is 

LMIH) 

21-20 

llai>.->eiijd£!  •  •  •  1 

7G.S 

•JÜll 

2;;  10 

ÜBenluis .  .  .  . 

1  ' 

1750 

3410 

5200 

LU.  Siiilraud. 


Ilfeld  .  . 

Sül:'h:;in  ' 


1902 


I  - 


2341 


1800 
984 
4100 


IV.  Oebirgsinneres. 


2001 
1264 
4000 


Treseburg.  .  .  . 

300 

Alteubrak.  .  .  . 

700 

50 

750 

iiao 

Sobierke  .... 

1888 

592 

1294 

6011 

6572 

Oöntersberge .  . 

1895 

89 

181 

149 

Alexisbad.  .  .  . 

900 

Stolberg  .... 

1893 

47 

329 

523 

Zorge  ...... 

100 

Wiedft  .  .  •  .  . 

300 

450 

Friedriohsbninn 

1899 

545 

1684 

1896 

144 

4^^9 

764 

Hasselfelde.  .  . 

100 

ELbingerode.  .  . 

650 

Hob€!|^fi  >  •  .  . 

<+300j 

500 

950 

Bnanlage  .  .  . 

1883 

230 

1400 

2600 

3<K)0 

5631 

BenoeoIceDateiii. 

125 

(+6MQ 
250 

Die  Angaben  über  den  TouristenTerkehr  wurden  erhalten  durch 
Anfragen  bei  den  einzelnen  OrtsvorstiUiden.  Meist  bekam  der  Verfasser 
in  liebenswtirdig8terWoi.se  Antwort,  zuweilen  blieb  sie  auch  aus.  Die 
Tabelle  ist  ein  erster  Versuch  den  Fremden  verkehr  im  Harze  zahlen- 
mäßig festzulegen  und  zn  überblicken  und  als  solcher  noch  unvollständig. 

1  Anzahl  der  Luiigenkraoken. 
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17.  K«piteL 

OrtidialticrSfl»  imd  BtYÖlktnmgBiiidinnigMi  im  19.  JaMandert 

Die  Ortschaftsgröße  vor  1800. 

Wir  haben  schon  bei  der  Betrachtune:  der  "Wüstungen  frcsehon, 
daß  in  der  Zeit  des  Eingehens  der  Orte  eine  vollständige  ünisetzung 
der  Bevölkerung  stattfand.  Der  Ortschaftsbestand  änderte  f'ich  in  der 
angpfjebeuen  Weise,  und  die  Stiidte  begaunen  sicli  im  15.  und  16.  Jahr- 
hundert, zum  Teil  aiieli  schon  früher  herauszubilden.  Doch  bedeuten 
die  folgenden  Jahrhunderte  für  die  Entwickelung  der  Städte  und  für 
die  Zunahme  der  [ievitlkerung  überhaupt  einen  Stillstand. 

Jacobs  hat  für  Wernigerode  sehr  genaue  Schätzungen  der  Kin- 
wolinerzahlcn  aufi;estellt ; ' 

1456:  2300  Einwohner,         1558:  2630  Einwohner, 
1587:  2500        „  1681/82:  3518  , 

Daß  die  Entwickelung  der  Stadt  trotz  dieser  Zunahme  bis  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  fast  stagnierte,  zeigt  die  Angabe  Jacobs,  daA  es 

im  Anfang  jenes  Jahrhundorts  etwa  68  wüste  Häuser  und  1798  noch 
3  in  Wernigerode  gab.  Die  Zählungen  im  18.  Jahrhundert  zeigen  ein 
geringes  Fortschreiten  der  Bevölkerung:  1732:  2509  Ein^vohner,  1785: 
2845  Einwohner.  Der  Grund  fUr  die  geringe  Zunahme  der  Einwohner- 
zahl liegt  in  den  Zuständen  des  ausgehenden  Mittelalters  und  der  be- 
ginnenden Neuzeit  Verheerende  Seuchen  rafften  viele  Menschen  daliin; 
Ende  des  16.  Jahrhunderts  starben  in  Wernigerode  etwa  1800  Personen 
an  der  Pest  und  in  den  Jahren  1626/27  1500  Personen.  Auch  der 
30 jährige  Krieg  forderte  bedeutende  Opfer. 

Für  die  anderen  Orte  der  Grafschaft  Wernigerode  stehen  folgende 
Zahlen  zur  Verfügung,  die  etwa  gleiches  zeigen:* 


1579 

1725 

1729 

1741 

1750 

Drabeck  .  . 

442 

349 

344 

404 

465 

Darlingerode 

117 

148 

137 

150 

248 

Usenbttiig  . 

801 

591(?) 

1024 

1021 

Altenrode  . 

119 

119 

214 

154 

Nöschenrode 

553 

500 

689 

643 

Nur  klein  muß  Ballenstedt  in  früheren  Jahrhunderten  gewesen 
sein,  denn  es  hatte  1708  1301  Einwohner.   Im  18.  Jahrhundert  wurde 


'  Jacob  8)  Diö  Bewegung  der  Bevölkcnuig  von  Wemi^rod«.  Feetschrift.  1894. 

S.  47/48. 

»  H.Z.  8.  t).  455. 
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es  Residenz  und  blühte  schnell  auf,  so  daß  es  1800  2500  Einwohner 
zählte.  ^ 

Weiter  zurück  j^ohen  die  Schätzungen  für  Harzgerode;  sie  sind 
jedoch  nicht  aiifgetührt,  da  sie  mit  weniger  Sachkunde  gewonnen  sind 
als  wie  die  für  Wernigerode.'^  Im  Westen  der  Hochüäciie  scheint  das 
Anwachsen  auch  nur  gering  gewesen  zu  sein,  wenigstens  ist  das  aus 
dem  Beispiel  Braunlages  zu  schließen.  ' 

1725:  109  Wohnhäuser, 
1788:  112         ,         602  Einwohner, 
1800:  118  „  687 

Danach  scheint  die  Bewolinerzahl  1725  auch  etwa  600  betragen  zu  haben. 

Alle  die  Angaben  zeigen  dasselbe  Bild  wie  das  übrige  Deutsch- 
land vom  bis  18.  Jahrhundert.  Oeringer  Volkswohlstand  bedingte  ein 
langsames  Auwach?5en  oder  überhaupt  Still??tand  der  Bevölkerung.  Die 
Industiie  lag  im  ilarze  ziemlich  darnieder  und  der  Verkehr  war  nur 
gering.  Gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  begann  sich  schon  eine 
etwas  stärkere  Zunahme  geltend  zu  machen,  die  im  19.  Jahrhundert 
sich  noch  vergrößerte. 

Die  BeTölkerungsbewegttngen  im  19.  Jahrhundert^ 

Die  Tendenz  der  Bevölkerungsbewegung  des  Oesamtgebietes  im 
19.  Jahrhundert  ist  durchweg  die  der  Zunahme  wie  in  ganz  Deutsch- 
land. Dag  ZahlenTerhältnis  ist  folgendes: 

1812:  62121  Einwohner,  1846  :   84005  Einwohner, 
1871:  88938       ,         1900:  118029 
Wir  sehen  also  eine  verhältnismäßig  langsame  Zunahme  bis  1871 
und  dann  eine  schnellere  bis  1900,  prozentuell  ausgedrückt  beträgt  sie: 
1812—1846:  35,2  7«  >  1846—1900:  40^  «/o- 
»  Lindnor,  a.  a.  0.  S.  480. 

'  Pfduaigsdorf,  Geächichte  der  Stadt  Barzgerode.   S.  42., 

'  Langerfeldt,  Zur  0«6oluchte  Ton  Bratiolage.  H.Z.  17.  S.  323^328. 

'  Von  don  benatzten  Btatistuchen  Werken  seien  nur  die  wiohtiRSten  genennt: 

Statistisches  Reportorium  über  das  Königreich  Westphaleo.  Hallo  1812.  —  Mossow, 
Topographisch -statistis'  hn«  Handliuoh  preußischen  Staate«;.  2  Bde.  Magdi  lnir;: 
IS^lfi/lT.  ~  Dio  (iiMiU'inilc'H  und  Guisbezirke  des  preußischen  Staate*;.  Berlin  1873. 
—  Hersein  und  Suhiütor,  Statistisches  Handbuch  für  das  Königreich  HaoDover. 
HniDOver  1848.  ~  Statistisch  -  tüpographis<^e8  Handbuch  des  Herzogtums  Bmttn- 
schweig.  Brannschweig  1851.  —  Ortschaftsverzetohnis  des  Henogtnms  Braonsohweig. 
Braunschweig  1871.  —  Dasselbe:  1901.  —  Li  ii  du  er,  Geschichte  und  Beschreibung 
drs  T-mdes  Anhalt.  T")<:»ssau  1833.  —  Pospai  t,  r,Po<^raphie  und  Stafisfik  Ii  f;  Horzog- 
tuins  Anhalt.  BiTulur^'  1855.  —  Ortschafts  Verzeichnis  von  Anhalt.  Dessau  1875.  — 
Die  Ergeboisse  der  Vulksznlilung  voo  1900.  Dessau  1901. 
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Die  erste  Zahl  könnea  wir  leider  mit  den  Ergebnissen  anderer  Arbeiten 
nicht  in  Beziehung  setzen,  da  solche  voUkortimcn  fahlen.  Bedaaenis- 
wert  ist  es  ferner,  daß  die  Zahl  für  1846  durchaus  nicht  genaa  tst^ 
denn  für  die  Orte  des  Kreises  Blankenburg  mußte  die  Zählung  von 
1849,  für  die  des  Kreises  Ilfeld  die  Zählung  von  1848  eingesetzt  werden, 
da  für  das  Jahr  1846  Angaben  fehlen.  Lieber  wäre  es  dem  Verfasser 
auch  gewesen,  die  Zahlen  für  1>^'>2  zu  verwenden,  um  Vergleiche  mit 
ArhtMten  möglich  zu  machen,  die  vom  Jahre  1852  ausgeben;  das  ging 
aber  nicht  an,  denn  dann  hätte  eiiio  Reihe  von  Orten  ausgelassen  werden 
müssen.  Da  es  mehr  darauf  ankam,  eine  Gesamt/^ahl  zu  geben,  die 
ungefähr  einen  Einblick  gestattet,  so  wurde  dieses  Verfahren  gewählt 
Einwände  hiergegen  lassen  sich  machen.  Ein  Vergleich  mit  anderen 
Arbeiten  muß  auch  für  die  Zeit  von  1846 ~  1900  sowieso  unterbleiben,  da 
ihm  Berechnungen  nur  bis  1895  reichen.  Doch  soll  hier  bemerkt  werden, 
daß  die  Zunahme  von  40%  eine  mittlere  und  dem  Deutschen  Beiche 
etwa  entsprechende  ist. 

Weit  interessanter  als  die  Zahlen  des  Oesamtgebietes  sind  die  der 
einzelnen  Teile  in  ihrem  Verhältnis  zueinander.  Wie  ihre  Bedeutung 
für  das  Gesamtgol>iet  im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  sich  versclroben 
hat,  zeigt  folgende  Tabelle.  Die  Znliien  besagen  den  prozentuellen  An* 
teil,  den  jeder  Teil  an  der  Gesamtbevölkerung  hat 


Wippor- 
Eine- 
öebiet 

Nordrand 

Sttdiwci 

iuueres 

1812 

2M 

32,9 

7^ 

37,9 

184G 

33.5 

8,1 

39,1 

1871 

18.;) 

38,0 

7,3 

35,7 

1900 

13..' 

4!),.; 

(j.6 

30,7 

Das  Wipper-Eine- Gebiet  als  Ackerbaugebiet  ohne  jede  Industrie 
hat  in  der  Zeit  von  1812 — 1900  seine  Bevölkerungsziffer  wenig 
ändert.  Es  ist  ein  I>and,  von  dem  der  Satz  Rat/t  !s  (Anthropogeographie  Ii 
S.  204)  p:i1t:  „Je  stärker  die  Wirkungen  des  Bodens  in  dem  Zustande 
einer  B''\ r.lkerung  sich  geltend  machen,  um  so  dauernder  wird  die>er 
Zustand.'*  Die  Stellung  in  bezug  auf  den  Verkehr  !iat  sich  nicht 
wesentlich  geändert,  die  Hauptstralien  liefen  immer  außerhalb  de.sselb<^n. 

Eine  starke  Zunahme  erfuhren  im  19.  Jahrhundert  nur  Induslrie- 
bezirko  mit  starkem  Verkehr.  Das  zeigt  in  unserem  Gebirge  der  Xord- 
rand.  Bis  zur  iUitte  des  Jahrhunderts  kam  seine  dem  Verkehr  günstige 
Lage  weniger  zum  Ausdruck,  die  Zunahme  war  nur  eine  mäßige.  Spater 
trat  der  großartige  Verkehrsumschwung  ein.   Die  schnelleren  Verkehrs» 
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mittel  hatten  schnellere  Beviilkerun^svei-schiebungen  mi  Folge;  eine 
Zuiiabiiie  nm  mehr  als  das  Doppelte,  wie  der  Nordraad  sie  aufweist, 
ergab  sich  erst  im  Zeitalter  der  Eisenbahnen. 

Industrie  ohne  giinütige  V'erkelirsverhältnisse  trägt  nicht  zum  Fort- 
schritt der  Bevölkerungszüfer  bei.  Ein  solches  Gebiet  ist  der  Wertteil 
des  (lobirfTsinneren;  hier  ist  nur  eine  p:an'/  lanj^same  Zunahme  in  den 
letzten  50  Jahren  '/u  konstatieren  trotz  der  EiüfiUiriMig  der  Eisenbahnen, 
während  1812^  1816  das  Wachstum  über  .SO  ",,  betrug. 

Auffüllig  ist  die  starke  Zunahme  des  büdrandes  in  dem  Zeitraum 
von  1812 — 1846.  Die  Steinkohlen  bei  Sülzhain,  Ilield  und  Neustadt 
wurden  aufp^efunden  und  abgebaut.  Der  Wagenverkehr  fing  noch  über 
das  Gebirge  und  hele't  f  ■  die  Orte  (b's  Siidrandes  uiiti  der  Hochfläche. 
Nach  dem  Bau  der  Kiseubalmen  ging  das  Karzer  Fuhrwesen  bt>tracht- 
lich  zurück,  und  seitdem  ist  der  Siidrand  in  sehr  ungünstiger  Ver- 
kebrslage. 

Das  besprochen«"  Verhalten  der  natürlidien  Teile  müssen  wir  noch 
an  den  einzelnen  Ortschaften  belegen.  Wir  unterscheiden  dabei  drei 
Kategorien  von  Orten:  1.  solche,  die  absolute  Abnahme  zeigen,  2.  die 
relative  Abnahme  zeigen  (d.  h.  die  nicht  ebensoviel  zugenommen  haben 
wie  das  Gesamtgebiet),  die  relativ  zugenommen  haben  (d.  h.  ihr 
Anwachsen  ist  größer  als  das  diirchschiuttiicbo  des  Gesamtgebietes). 

1812— IWO  184Ü— 19(X) 

Absol.  —  KeUt   Relative    Absol.  —  ßalat.  lielative 
Abnahme      Zunahme      Abaabme  Zuuihme 

Wipper-£ine-Gebiet  5  28  6  29  9  3 

Nordrand  ....  —  9  10  2  6  11 

Siidrand   l  2  7  5  4  1 

QebiigsinoereB    .   .  —  14  19  12  19  4 

Vergleichen  wir  die  beiden  Zeiträume  miteinander,  .so  erkennen 
wir,  daß  die  Ortschaften  mit  absoluter  Abnahme  sich  stark  vermehrt, 
die  mit  relativer  Zunahme  sich  stark  vermimlert  haben.  Das  Wipper- 
Eine-Gebiet  hat  diese  Frscheinunc;  am  ausgedehntesten:  von  41  Orten 
sind  2*J  m  der  Einwohnerzah.  /:uruck^a'gangen.  Auch  2  Orte  des  Nord- 
randes zeigen  absolute  Abnahme,  was  besonders  auffallen  mul5.  da  ja 
dieser  Teil  gerade  ein  aulierordentliclies  Wachsen  der  Hevcilkerungs- 
ziffer  zeigt.  Es  ist  Meisdort',  das  dem  Wipper-Eine- ( iebiet  nahe  liegt 
und  auf  das  deslialb  auch  dieselben  Ui>achen  einwirken,  und  Michaelstein. 

Das  Wipper- p]ine-Gebiet  ist  der  einzige  Teil,  der  em  fait  reines 
Ackerbaugebiet  ist,  daher  wird  die  Ursache  der  Abnahme  wahrschein- 
lich zum  Ackerbau  Beziehungen  haben.    Die  Ei-scheiuung  ist  heute  viel 

MittaaiiiisMi  d.  V.  f.  finikwid«  ItOd.  5 
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diskutiert,  es  ist  der  sof::enannte  „Zug  vom  Lande  in  die  Stadt''.  Kr  hetridt 
meist  Ackcrbiiui^obiete;  Grund  und  Schlüter  haben  in  ihren  Uebietvn 
dieselbe  Reobaclitun/]^  £jemarbt.  Sie  bezeichnen  die  Zeit  seit  etwa  l*^'>fi 
als  die  zweite  negative  Siedelungsperiode  und  ver^lpichen  sie  mit 
Zeit  des  ^jnf::ehen8  der  Ortschaften  im  14.  und  15.  Jahrliundert.  Die 
Ursachen  beider  Vorgänge  sind  einander  nahe  verwau^it  Im  19.  Jahr- 
hundert ist  es  das  Zurücktreten  des  Ackerbaues  vor  der  Industrie, 
da  letztere  lohnender  ist  Der  o:roßo  Uiiischwuütr  im  V'erkehrslei>eu 
erleichterte  eineti  Anstaust,  h  der  Bevölkerung,  und  schließlich  sind  anrh 
die  ^r'»R''n  Retormen  im  Staatswesen  nicht  unwichtig.  Preußen  fuhrt, 
die  Freizugif^keit  für  seine  Staatiiaugehöri^'en  1842  ein.  In  den  öüer 
Jahren  wurde  der  diiiukende  Innungszwang  aufgehoben,  und  der  Zup 
vom  Lande  in  die  Stadt  begann  recht  eigentlich  einzusetzen.  Besonder« 
nach  dem  Kriep;o  von  187Ü  hat  er  stark  zugenommen  und  dauert  un- 
geschwiicht  nocli  an. 

In  der  vorhergehenden  Betrachtung  hatte  sich  ein  verschiedene? 
Verhalten  der  natürlichen  Teile  gezeigt  JDa  die  Bevr»lkeningszunahnie 
in  ihnen  große  ünterschiodo  zeigte,  so  fragen  wir  uns,  ob  schon  im 
Anfang  des  19.  Jalirhundei is  Umstände  vorhanden  waren,  die  ein  sol<^bt?» 
Wachstum  bedingten.  Dic^  wiclitigste  Frage  ist  hierbei  zunächst;  wif  war 
im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  die  Yolksdichte  in  den  verschiedenen  Teilen: 


1812 

1846 

1871 

19C)0 

Wipper-  Eine -Gebiet 

3G,(> 

43,5 

45,5 

41,7 

Nordrand  .... 

142,6 

196,4 

236,2 

408,8 

Südrand ..... 

82,1 

121,2 

116,4 

138,1 

Gebirgsinneres     .  . 

23,2 

32,3 

31,3 

3ds 

Wir  müssen  hierzu  bemerken,  daß  die  Volksdichte  des  Gebirgs- 
inneren  mit  Zuziehung  des  Waldes  irrefülireod  ist.  Denn  in  Wirklich- 
keit herrscht  hier  eine  starke  lokale  Verdichtung,  die  der  des  Nord- 
randes  nahekommt  und  teilweise  sie  übertrifiFt  Berücksichtigen  wir 
dies,  so  ergibt  sich  aus  der  Tabelle  die  Regel,  daß  da  die  Zunahme 
am  Stärksten  ist,  w^o  die  größte  Volksdichte  herrscht  Dasselbe  gn: 
auch  für  andere  Gebiete  (vergl.  Schlüter). 

Ein  ganz  iihn liebes  Verhältnis  besteht  zwischen  OrtsgrÖße  unc 
Bevölkerungszunahme.  Große  Orte  sind  eher  tlihig  neue  Bewohner 
heranzuziehen  als  kleine,  da  in  ihnen  größere  Mannigfaltit^keit  der  Be- 
rufe herrscht.  Schließlich  zeigt  auch  die  Tabelle,  (iai)  die  Bemerkung 
über  die  Volksdichte  des  Gebirgsinneren  richtig  war.  Die  folgende 
Tabelle  zeigt,  wie  die  durchschnittliche  Größe  der  Ortschaften  in.  deü 
natürliciii;)U  Teilen  mch  aiidette. 
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1812 

1846 

1871 

1900 

W  i  pper-  Eine  -  Geb  iet 

.    .  315 

377 

391 

362 

Nordrand  

,  1070 

1182 

17S2 

3083 

.    .  458 

678 

649 

770 

,    .  619 

8G4 

836 

956 

Die  Lage  der  Orte. 


18.  Kapitel. 
Die  Ortsiage. 

Wenn  man  von  der  Lage  eines  Ortes  redet,  so  &ßt  man  meist 
swei  Bsgrifie  sosammen,  die  topof^raphiscfae  uud  die  geographische  Lage. 
Beide  sind  getrenot  zu  halten.  Die  entere  bezeichnet  die  Beschaffenheit 
des  Bauplatzes  und  seiner  näheren  Umgebung.  Unter  geegraphischer 
Lage  versteht  man  dagegen  die  Stellung,  die  ein  Ort  innerhalb  eines 
Stttckes  Land  oder  einer  Landschaft  einnimmt  Diese  Art  Lage  kann 
erst  dorch  den  Verkehr  zum  Ausdruck  kommen.  Die  topographische 
Lage  ist  ausschlaggebend  bei  der  ersten  Besiedelung  eines  Landes,  die 
geographische  Lage  kommt  erst  später  in  Betracht  Sie  entscheidet 
über  die  Or5ße  und  Bedeutung  der  Orte. 

Wir  haben  bei  der  historischen  Besiedelung  des  Harzes  unter- 
schieden zwischen  Ackerbau-,  Burg-  und  Beigbansiedelungen.  Ihfe 
topographische  Lage  ist  von  Grund  aus  verschieden,  da  ihre  Gründung 
durch  ganz  verschiedene  Faktoren  bedingt  wird.  Wir  müssen  daher 
diese  drei  Arten  vollkommen  auseinanderhalten. 

Bei  Ackerbausiedehmgon  richtet  sich  das  Augenmerk  zunächst  auf 
den  Ackerboden,  Der  Ort  mufi  ungefiUir  im  Hittelpunkte  der  Gemar« 
kuDg  liegen,  damit  die  Äcker  nicht  zu  fem  sind.  Femer  wird  die 
Ortslage  durch  das  Wasser  bestimmt  Jede  Ackerbausiedelung  liegt  an 
einem  Bache  oder  an  einer  Quelle.  Die  Folge  davon  ist,  daß  der  Ort 
in  einem  kleinen  oder  großen  Tale  liegt,  d.  h.  ganz  allgemein  ausgedrückt 
in  einer  Vertiefung  des  Erdbodens.  Diese  kann  nur  auf  zwei  Seiten 
durch  Ansteigen  des  Bodens  abgesdilossen  sein,  zuweilen  aber  ist  sie  es 
auf  allen  vieren.  Schlüter  bezeichnet  nun  eine  solche  Art  Lage  als 
Nestlage  und  l&ßt  die  übrigen  Fälle,  wo  der  Ort  in  einer  weniger  regel- 
mäßigen Vertiefung  liegt,  als  unvollkommene  Nestlage  gelten.  Überall 
macht  sich  hierin  das  Bedürfnis  nach  Schutz  gegen  Wind  und  Unwetter 
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bemerkbar.  Alle  Orte  (K  s  Wipper- £ioe* Gebietes  haben  eine  mehr  oder 

weniger  ausgeprägte  Nestlage. 

Eine  besondere  Abart  der  Nestlage  sind  dieTalausgangsaiedeiuogen. 
Gegen  Sturm  durcii  die  steil  abfallenden  Berge  ge>chtit/t,  ist  der  Zu- 
gang zu  den  Äckern  doch  leicht,  da  sie  sieb  im  Halbkreise  um  den 
Ort  ziehen.  Doch  war  die  Lage  unprOnglich  nicht  alhu  günstig,  da 
diese  Stellen  durch  Übersülmemmungen  zu  leiden  hatten;  daher  sind 
die  sonst  so  günstigen  Plätze  erst  verhältnismäBig  spat  besiedelt 
worden. 

Doch  ist  zu  bemerken,  daß  die  Ackerbausiedeluogen  nio  in  engen 
Tälern  liegen.  Treffen  wir  einen  solchen  Ort,  so  können  wir  eine  andere 
Entsteh ungsursache  annehmen,  meist  sind  es  dann  Burgsiedeiungen. 
Unzngänglichkeit  ist  bei  der  Anlage  von  Burgen  die  Hauptsache;  hier 
ist  es  nicht  das  Schutzbedürthis  gegen  das  Unwetter,  somlorn  gegen  den 
Menschen.  Um  dem  letzteren  trotzen  zu  können,  wird  der  Kampf  mit 
den  natürlicbeu  Verhältnissen  gesucht 

Die  Lage  der  Bergbausie« i ei iin gen  wird  durch  noch  andere 
dingnngen  bestimmt.  Gehen  die  Orte  wirklich  auf  Bergbau  zurö«^ 
so  wird  ihre  Lage  durch  die  Erzacler  vorgezeigt.  Sie  liegen  dann  ganz 
ohne  Rücksicht  auf  die  übrigen  natürlichen  VerhlUtnisse.  Bufen  Hütteii- 
anlagen  den  Ort  hervor,  so  liegt  er  meist  in  einem  engen  Tale,  da  er 
die  Kraft  eines  möglichst  schnellen  Flusses  benutzt 

Auch  hier  zeigt  sich  die  Wichtigkeit  des  fließenden  Wassers.  Bei- 
nahe alle  Orte  liegen  an  einem  Bache;  im  Wipper -Eine -Gebiet  ist  eine 
gewisse  Vorliebe  für  die  Lage  am  obersten  Oberlaufe  zu  beobachten. 
Wo  es  nun  nicht  so  sehr  auf  den  Punkt  der  Ortsanlage  ankommt,  wie 
bei  den  Ackerbausiedelungen,  kann  ein  Ausghnch  zwischen  der  Lage 
zum  Wasser  und  der  Lage  zu  den  Äckern  stattfinden.  An  Burgen,  die 
in  Beziehung  auf  Wasser  ungünstig  lagen,  konnte  sich  kein  Ort  an- 
schließen. Diese  Abhängigkeit  war  drückend;  sie  wurde  vollkommen 
aufgehoben  durch  die  Einführung  der  Kunst  des  Brunnenbohrens.  Pro- 
fessor Hertzberg  setzt  das  Bekanntwerden  dieser  in  unserer  Gegend 
nicht  vor  die  Zeit  des  II.  Jahrhunderts.  Erst  längere  Zeit  dauerte  es 
aber,  bis  die  Kunst  in  weiteren  Kreisen  üblich  wurde,  so  daß  es  nicht 
zu  verwundem  ist,  daß  alle  Orte  der  ersten  und  zweiten  Periode  an 
einer  natürlichen  Quelle  oder  an  einem  Wasserlaufe  liegen.  Unter  den 
Orten  der  dritten  und  viti  teu  Perlüde  tindcn  wir  jedoch  einige  nicht  an 
fließendem  Wasser,  deren  Anlage  erst  durch  Brunnenbohrnngen  ermöglicht 
wurde.  Es  sind  Bergbaugründungen,  und  das  schlagendste  Beispiel  für 
diese  Art  Orte  iat  Uohegeiß«    Es  entstand  erst  im  10.  Jahrhundert  und 
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■war  an  «lio  Xälie  der  Kupfergruben  gebunden,  weshalb  man  das  Wasser 
durch  Brunnen  zu  crewinnen  suchen  mußte,  auf  die  man  noch  heute 
angewiesen  ist.  Auch  die  Anlage  von  Zor^re  im  Laufe  des  16.  Jahr- 
hundert.^ konnte  nur  durch  Brunnenbauten  ermöglicht  werden.  Der 
älteste  Teil  des  Dorfes  zog  sich  am  Abhänge  des  Staufenberges  hei  unter, 
wo  sich  noch  Ende  des  18.  Jahrhunderts  ein  nie  versiegender  Brunnen 
betand.^  Von  Einzelsiedelungen  ist  das  auf  einer  Anhöhe  liegende 
Rittergut  Neuhaus  zu  erwiihnon,  das  in  der  Zeit  des  SOjührigen  Krieges 
erbaut  wurde-,  und  das  Vorwerk  Karlsn»de,  das,  ehont'alls  hoch  .crolefren, 
erst  18GÜ  entstand.  Bei  beiden  Gründungen  muüte  das  Wasser  auf 
kuustlicbeni  Wofre  ■^•^ewonnen  werden. 

Theoretisch  ist  die  Einführnnp:  des  Brunnenbohrens  ein  wichtiger 
Fortschritt.  Doch  war  die  Bcsiedeluiis-  schon  zu  weit  fortirerückt,  als 
fhiH  diese  Fertigkeit  einen  gnilleren  EinfluR  auf  sie  hätte  ausüben 
können.  Ein  ganz  anderes  Siedelung.suet/  wiire  zuerst  ^^cschafTen  worden, 
die  Mögliciikeit  der  Ortsanlage  war  ja  dadurch  von  einer  wichtigen 
Schranke  befreit 

Die  geographische  Lage  der  Orte  ist  eigentlich  schon  bei  der  Be- 
trachtung der  JStraßon  gewürdigt  worden.  Hier  soll  nur  noch  einmal 
kurz  die  Lage  der  Harzrand uilc  berücksichtigt  werden.  Die  Harzquer- 
straßen überschritten  das  Gebirge  und  au  ihnen  wuchsen  die  Orte  be- 
sonders heran.  Die  natürlichen  Hinilernisse  zeichnen  für  den  Verkehr 
gewisse  Haltepunkte  vm ,  an  denen  sich  dann  ein  Imsonders  großer  Ort 
entwickelt.  Ich  erinnere  nur  an  die  Brückenurte  beim  Übergang.spunkte 
über  einen  größeren  FluU,  die  in  der  norddeutschen  Tiefebene  oft  zu 
l>cdcutenden  Städten  wurden.  Eine  ganz  ähnliche  Lage  haben  die  Orte 
am  liande  des  Harzes,  besonders  am  Nttrdrande,  wo  der  Anstieg  sehr 
steil  ist  Vor  und  nach  der  Durcluiuerung  des  Ciebirges  wurde  Riu»t 
gemacht,  was  für  die  Entwickeluiig  der  liandorte  überaus  wichtig  war. 
Dil  das  (relMrge  in  etwa  zwei  Tagen  passiert  wurd»'.  so  ergab  i»ich  nucli 
ein  Ruhepuukt  auf  der  Hochfläche.  Heute  sind  die  Orte  des  Nordrandes 
durch  die  Industrie  selbständig!:  «gemacht  worden.  Ferner  sind  sie  End- 
punkte von  Stichbahnen  und  als  solche  die  wirtschaftliche  Basis  für  die 
Orte  des  Gebirgsinneren. 

«  Stübnor.  a.  a.  0.  !.  S.  392. 

'  V.  StrritnlH'i  k.  ItiakoTiatseint**ilunf;  <io8  Bistums  llalbörstadt.  Zeitschrift 
biiitorischen  V^ieiiis  für  Niwiersacaseo.    1802.   S.  117. 

'  Id  bezug  auf  die  zitierte  Litentnr  mnfi  nooh  bemerltt  werdeOf  daß  eine 
g«aze  Reibe  von  Werlteo  nicht  an^fiUirt  werden  konnte.  Wenn  dafaer  ein  widitigere« 
Bndi  niobt  geneont  wurde,  so  <o  iftt  damit  nwÜA  K^sagt,  daß  es  vei^geflsen  wurde. 
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£rgäiizimgeii  zu  dem  Aufsatz  „Die  frühere  Verteilung  von  Laub- 
und Nadelwald  im  Thtüringerwald". 

Tun 

Luise  Gerbing, 
s.  Z.  Sttd«a4«  b.  Berlia. 


Durch  das  daakenswerte  EDtgegenkommen  des  gothaischen  Staats- 
arcbivs  war  es  mir  mdgUcb,  ein  Faszikel  Forslakten*^  dnrehsuarbaiten, 
die  eine  Fülle  kultur-  und  forstgesdiichtlicher  wertToUer  Tatsachen 
bergen.  Es  möge  mir  gestattet  sein,  die  Terstreutw,  auf  obiges  Thema 
bezüglichen  Bemerkungen  hier  zu  verSffentltchen  ab  Nachtrag  zu  dem 
im  Jahrgang  1900  dieser  Zeitschrift  gebrachten  Anfimtz. 

Die  Akten  bezieben  sich  auf  die  Ämter  Tenneberg,  Beinbardsbnmn, 
Geoigentbal  und  Scbwarzwald,  also  auf  das  Gebiet  zwischen  dem  Bade- 
wasser (einschließlich  seiner  Quellarme  und  Zuflüsse)  und  der  Dm.  Der 
Übersichtticbkeit  wegen  fasse  ich  das  Wichtigste  des  im  ersten  Aufsatz 
Gebrachten  mit  den  neuen  Angaben  zusammen. 

1.  Die  Eiche.  Den  Eichenbestand  der  an  „Eich^^leiten  und 
„Eich** beigen  reichen  Ämter  Tenneberg  und  Beuihardsbrunn  bestätigen 
unsere  Akten  durch  mannigfache  Nachweise.  Das  ganze  Burghoht  (zum 
Schloß  Tenneberg  gehörig)  ist  mit  Eichen  durchsetzt  So  namenttich 
am  Querberg,  Geizenberg  und  dem  Ziegelberg  „ein  eichen  Schlagholz^. 
Der  „Riehersberg^  (Reinhardsberg)  des  Amtes  Beinhardabrunn  hat  „grobe, 
ausgebreite  eichen**,  der  Schwarzbach  (ebda.)  „viel  eichen*^. 

Starke  Eichen  standen  1569  auf  dem  Porphyr  des  Stulzhiuaer 
Forstes  (am  Streitbeig).*  Im  Krawinkler  Forst  am  Turmbeig  („Dörn- 
berg^) „unwfichsige  eichen**;  dann  am  Kienberg,  im  Bomtal  und  im 
oberen  Schwarzwälder  Grund  an  dem  Trieüstein.  Auf  reinen  Eichen- 
bestand weist  der  Forstort  „Eicbenieiten^  hin.  Er  „f&faet  am  ,Kien^ 
(Eienbeig)  an  und  gehet  bis  der  Grawinkler  gemein**,  liegt  also  etwa 
an  der  Steile  des  Eienberg- Köpfchens. 

Weiter  östlich,  im  Dörrberger  Forst,  sind  Eichen  noch  im  16.  Jahr- 
hundert bezeugt  auf  dem  Borzel  („Burtzel**),  der  Fälligen  Leite,  dem 
Diebstieg  („ufn  Dieben*').  Auf  dem  First  des  Gebirges  scheint  der 
Baum  damals  schon  überall  ausgestorben  zu  sein. 


»  Gothaisches  Staatstrohiv  EEII,  17  —20.  1472—1627. 
'  a.a.O.  S.  IC^ff. 
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Über  die  Terbreitnog  der  Bache  bringeD  die  betr.  Akten  nichts 
wesentlich  Neues.  Doch  ist  die  damalige  starke  Durchsetzung  mit  Bachen 
der  heute  größtenteils  mit  Nadelholz  bestandenen  Reviere  Krawinkel, 
Stutshaus  und  Schwarswald  nodi  mehr  zu  betonen. 

Der  Bergahorn  stieg  im  16.  Jahrhundert  noch  bis  zum  Benn- 
steig  hinauf.  Am  Saohsenstein,  Mittelbuch  Hilde  Buch**),  Oreifenberg, 
Wedelbach,  Sperrhügel  treffen  wir  die  „Ohre**  an.  Auch  am  Schorn, 
nicht  weit  vom  „Oluental**  wird  Ahorn  erwftbnt;  und  noch  beute  be- 
schatten  das  Badewasser  im  Ungeheueren  Grund  zwischen  Schorn  und 
Simmetsberg  einige  Prachtexemplare  des  Baumes. 

Zur  Verbreitung  der  Esche  ist  nachzutragen,  daß  der  Name 
„Eschenthal**  am  Zimmerberg  (Tabarzer  Forst)  im  16.  Jahrbondert  er- 
scheint Eiugesprengte  Eschen  stehen  um  die  gleiche  Zeit  am  Wedel- 
bacb  (s.  von  Dietharz). 

Steter  Begh  itt^r  der  ausgedehnten  Sümpfe  und  Moore  war  die 
Sahlwoido  (Salix  caprea).  Sälen wuchsen  z.  B.  am  ürol5oii  Hain  bei 
Altenberg;en,  am  ölberg  (oberes  Schrnahvasser).  Streitberg,  Fallbecher, 
Bürzel,  Fiusturbecher,  Geblberg.  ,.Selileuhulz''  wucherte  reichlich  im 
Quellgebiet  des  Lubenbachs  und  der  Hasel.  „Harweiden'*  (=  Sumpf- 
weiden?) werden  am  Walsbach  erwähnt 

Diü  Aspe,  Espe  scheint  gemein  gewesen  zu  sein  im  ganzen 
Thöringervvald.  Wir  folgen  ilii  von  Westen  nach  Osten.  Im  Burg- 
hoiz  z.  B.:  Tubarzur  Aiit'  irif)?  und  1612,  noch  jetzt  ist  sie  hier  häufig; 
am  Querberg,  hier  ein  „Aspengraben";  Körnberg;  Walsbach,  Finster- 
beoher;  Wedelbacb,  Ölberg,  Matteböhler,  Weißbecher,  Böhler,  Bürzel; 
Streitberg;  Mittelbuch;  am  Espcnburii  (Krawmkier  Forst):  am  Regen- 
berg bei  Mehlis.  „Espenstangen"  waren  in  Mohlis  zu  Sichelstieleu  ge- 
schätzt 

Die  Birke  (Betula  alba  L.)  endlich  nahm  mit  jedem  Buden  vor- 
lieb. Sie  begleitet  die  struppigen  Flehten,  die  L'^eniigsamen  Eberesehen 
längs  der  \vinduinto^tenRennst»>igbahn;  ihre  silberw  ei l!on  Stämme  leuchten 
im  Tent  i  1  1  I'.  irgholz.  sie  ^'esellt  sich  /,u  dun  luttigen  Eichenwäldern 
am  ^^r^ir?uld  des  (iehirues  und  sucht  jedes  „Tällein",  jeden  „(iraud** 
des  düsteren  Schwar/.\\  aldes  auf. 

Als  ehemalic;^  Standorte  der  Hast»!  (Corvhis  avellana.  ^  '  niöehte 
ich  hier  nur  solche  IJerge  anführen,  wo  der  Strauch  seit  Menschen- 
gedenken verschwunden  i;>t:  Am  Frankengrnnd .  ölberg  (Schmal wasser), 
Steinbüld  (Dietharz);  Streitberg.  Finsterbecher,  Walsbach,  Wedelbach, 
Großer  uud  Kleiner  Buch,  Crehlborg.    Au  dor  „ Burgerstraße (Eigers* 
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burg-Schmücke):  am  ^.Walstal'^  (Walohtal)  and  SUberbach,  KÜDf^enbacba- 
köpf.  Löffeltal,  Oabelkopf.  Sämtliche  Erwähnungen  stammen  von  1569. 
Ob  HaselataDden  noch  jetzt  am  Mühlwasser  bei  Mehlis  Torkommen,  ist 
mir  imbekannt;  1669  wii4  dort  ein  „Haselschlag"  erwähnt 

Die  Haselgerten  waren  in  den  Zeiten  «los  blülu  nden  Thüringer 
Weinbaues  frat  unentbehrlich  zu  Faßreifen.  ,,ReifBtäbe,  Haseln^  werden 
karrenweise  aus  dem  Walde  geführt:  „ein  karrn  geschnittener  reif  um 
7  gl,  ein  karrn  reifstäbc  um  gl,  doch  daß  es  einspännige  karren." ^ 
yReifwege"  weisen  sicherlich  auf  massenhaftes  Vorkommen  des  HaseJ- 
strauches  hin.  Ein  Forstort  dieses  Namens  findet  sieh  im  Bahiaer  Forst: 
ein  anderer  nördlich  v.iti  Mehlis  an  der  preußischen  Grenze  zwischen 
Buppberg  und  Mittehrain. 

Becbt  ansprechend  ist  eine  Notiz  aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts-, 
wonach  am  Vitzenroda  (nördlich  von  Dietharz)  „nichts  stehet,  wie  rothe 
Holunder^^  (Sambucus  raeemosa.  L.). 

Von  den  Nadelholzarten  will  ich  hier  nur  die  Kiefer  be- 
sprechen; durch  den  Inhalt  der  Akten  wird  das  Heimatsrecht  des  Baumef^ 
im  Thüringerwald  fast  zweifellos  gesichert  Schon  der  Name  „  kinbeiy* 
in  der  käfemburgischpn  Urkunde  von  1259*,  betr.  die  Krawinkler  Aue. 
spricht  für  die  Bodcnständi^'kf'it  der  Kiefer. 

Im  16.  Jahrhundert,  als  noch  keinesfalls  von  planmäßiger  Forst- 
kultur die  Rede  war,  findet  sich  der  „kienbaum"  erwähnt:  am  Zi^el- 
berg  (Burgholz),  „ausgebreite  Kiefern*';  am  Kirchberg,  der  Mauchelh'-»ide, 
dem  Mardersbach  bei  Dietharz;  Finsterbecher,  Krippe  („Kruppenberg'- 1. 
Böhler.  Um  diese  Zeit  war  die  Kiefer  also  schon  auf  Sand,  Röt  und 
Porphyr  heimisch  —  gewiß  ein  Beweis  für  die  Urwüchsigkeit  des 
Baumes  in  der  Loiba. 

Zum  Schluß  sei  noch  eines  Waldgewerbes  Erwähnung  getan,  das 
m.  W.  bis  jetzt  noch  nicht  fftr  diese  Gegend  nachgewiesen  ist:  di»^ 
Zeidelweide  oder  Waldhienenzucht  Die  Notizen  beschränken  sicii 
auf  die  iiehol/r  nordöstli'  h  und  nordwestlich  von  Tambach -Dietharr 
1569  schreil)t  der  Forstbeanite^  üijer  den  Wald  am  Vltzenroda:  „bäume 
die  zum  bieiit^n-  oder  ziedelweide  nicht  dienlich,  sollen  abgehauei: 
werden".  Und  weiter  unten''  über  dif  Kesseltäler:  „Was  but,-hf»n  uno 
haseln  noch  darinnen,  soll  vollends  abgekohlt  werden,  damit  tannen 

«a.a.O.  S.47* 

*  a.a.O.  &  114*. 

■  Scbwarzes  Oeorgentbider  Kopialbuch  S.  16{><*,  166*.  Goihaisohe«  Stislssitbh 

*  a  a.  0.  SV  1!4-. 

*  ebenda  S.  l:;2^ 
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und  tii'liten  fortkoniiiK  n .  der  ende  ist  sehr  eine  gute  gelegi'nheit,  beuten 
icu  bienen  anzurichten". 

Tveider  scheint  sich  aus  späterer  Zeit  keinerlei  Andeutung  oder 
Nachricht  über  die  interessante  Industrie  erhalten  zu  haben. 


Das  Slawentam  in  Battsttdt 

A.  Kirohliofr. 


Es  mehren  sich  die  Spuren  slawischer  Ansiedelungen  auch  im 
inneren  Thürin^^en.  Eben  hatte  der  Geheime  Staatsrat  Dr.  Karl  Kuhn 
in  Semem  anziehenden  Buch  «Aus  dem  alten  Weimar"^  (1904),  das  auch 
über  die  Ortslage  des  ältesten  Weimar  in  einem  kleinen,  von  Weihern 
und  Sumpfstreifen  umhegten  Viereck  im  Süden  des  heutigen  Weimarschen 
Bahnhofe^  belehrende  Winke  enthält,  auf  die  ^Windis(  heni::asse''  Weiraars 
hinc:ewiesen,  so  spendet  Geh.  Kirchenrat  Dr.  Förtsch  in  Weimar,  früher 
Superintendent  zu  Buttstfidt,  nachstehende  Bemerkungen-  über  die 
Winden  an  dieser  vor  dem  Südwestfuß  der  Finne  belegenen  Stätte  west- 
lich von  Eckartsberga^  die  man  jetzt  so  leicht  mit  der  Eisenbahn  Grofi> 
Heringen  —  Sömmerda  erreichen  kann. 

Nicht  fern  südöstlich  vou  Buttstädt  liegt  in  reich  bewässerter 
Niederung  ein  mit  Bäumen  bestandenes  Ried.  In  den  Urkunden  wird 
es  die  „Tacheplit/.weide"  genannt,  aus  welchem  offenkundig  slawischen 
Namen  im  deutschen  Volksmund  da^  sinnlose  „Scheffels- Weiden**  ent- 
standen ist.  Von  dieser  Stelle  aus  haben  sich  nach  Buttstädt  hin  den 
Bach  entlang  und  südwärts  am  Fuß  des  Stadthügels  in  den  dortigen 
Gärten  noch  vielfache  Spuren  längst  verlassener  Hofstätten  geringen 
ümfangs  vorgefunden.  Die  diesen  Gärten  zu  nächst  liegen  den  Stadtteile 
beißen  jetzt  noch  die  Ober-  und  Unterwenden; ^  das  Tor,  das  aus  der 
inneren  Stadt  dahin  führte  und  1827  abgebrochen  wurde,  hieß  das 

•  Offenbar  hängt  der  Naine  Weimare  mit  dieser  Lage  seines  ältesten  Stadtteils, 
»eiaer  City,  ini  Sumpf-  und  Seenacbutz  zaMmmen,  denn  Mar  war  ein  urdeatsches 
Wort  ffir  See  «nd  Snmpf  (vergL  OeiBomr  in  Hemen). 

*  Haudschiiftlich  mir  durch  die  Güte  meioes  verehrten  Freundee  Dr.  Karl  Knbo 

in  Weimar  zur  Verfügung  gestellt. 

"  „Wenden"  ist  di**  jünt'erf  Form  für  .Winden",  womit  unH^re  Vorfalirpn  •Ijft 
Slawen  bezeicbi;eteu  wje  mit  ^Wälsche"  aU«  tiomanen.    Ver^l.  Wmdiscligräti;. 
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Wendentor,  und  ein  Teil  der  Flur  trfigt  noch  heute  den  Namen  Wendoi- 
feld  Aach  der  NaiiK;  eines  anderen  Stadtteils,  „die  Wiadböfe%  isteot- 
standen  aus  „Windischo  Höfe''. 

Alles  das  bestätigt  die  Richtigkeit  der  Annahme,  daß  Buttstädt 
vormals  aus  zwei  Teilen  be^itand:  aas  der  eigentlichen  Stadt  mit  deutscher 
Bevöikerang  und  aus  südlichen  vorstädtischen  Anlagen  mit  wendischer 
Bevölkerung.  Beide  Teile  bildeten  bis  sur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
zwei  völlig  voneinander  getrennte  Pfarrgemeinden  mit  eigeoeD  Kirchen, 
in  älteren  Urkunden  und  noch  in  den  Akten  der  Kirchen-  und  Schul* 
Visitation  von  15HH  als  „Buttstet  migor"  und  „Buttstet  minor'*  (Wenigen- 
Battstet)  oder  „Buttstet  Schlavorum  sive  in  den  Wenden''  aufgeführt 
und  erst  1538  zu  einer  Pfarrgemeinde  vereinigt  An  die  ehemalige 
Trennung  in  zwei  gesonderte  Gemeinden  erinnert  noch  der  Umstand, 
daß  bis  in  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  die  Bewohner  der  Ober-  und 
Unterwendonstraße  andere  Stolgebühren  zahlten  als  die  Stadtbürger, 
femer  die  Benennung  einer  Abgabe  als  „Wendengroschen"  und  die  einer 
noch  jetzt  auf  dem  Turm  der  Buttstüdter  Stadtkirche  (früher  auf  der 
nachmals  abgebrochenen  St  Johaoniskirche)  hängenden  Glocke  als  „Wen- 
denglocke''. 


Phänologische  Beobachtungen  in  Thüringen. 
1905.    (25.  Jahr.) 

Ton 

Dr.  H.  Toepfer, 
BMlsoluMiNktor  m.  n. 


Wie  in  früheren  Jahren  wurde  beobachtet  in 

Sondershausen  (51«  22'  N.  B.,  10«  52*  0.  r.  Or.,  200m  H.)  Ton 
deu  Herren  Realscbollehrern  Lutze  und  Döring  und  Dir.  Toepfer. 

GroB-Furra  (6  km  nordwestl.  v.  Sondershauseu,  Hohe  etwa  250  m) 
von  Herrn  Kantor  Sterling. 

Leutenberg  (50«  W  N.  B.,  11*^  28'  0.  v.  Gr.,  302m  H.)  von 
Herrn  Lehrer  W^iefo!. 

Blankenburg  i.  Th.  (50<>  41'  B.,  11»  16'  0.  v.  Gr^  222  m  H) 
von  Herrn  Dr.  K ersten. 
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Die  in  der  zweiten  Spalte  stebendeD  idmiscben  Ziffern  bedeuten: 
L  Erste  Blttte  offen,  IL  Allgemeine  Biate,  III.  Erste  Früchte  reif, 
IV.  Erste  Blattoberfläclie  sichtbar,  V.  Allgemeine  Laubverfärbung. 
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Laiidtiä-  imd  Volkskimde  der  Provinz  Bacillen  nebst  angreiizenden 

Landeeteileo. 


I.  Bodenbaa. 
1.  TblliiiifeiL 

L  Walther,  K.  OeologiAohe  Beobachtntigen  in  der  Gegend  von  Jena  in 
Thüringen.  Nenes  Jahrb.  f.  Mineralogie  wm.^  Beilege- Bend  XXI,  8.  63 — 97 
U— IT,  Stuttgart  J906). 

Die  vorliegende  Arbeit  gliedert  sich  in  zwei  Abfschnitta,  I.  Das  Tertiär  zwischen 
Bürgel  und  Kumlmr;^'  und  II.  B*^iii>m kaufen  zur  Tektonik  d^r  w(^itcrnii  Uiiifrebung 
vou  Jena,  von  deueu  b»«üiidt'i8  dor  /.weite  auch  von  geographischeiu  luteiesse  ist 
Die  £rgebnifise  de»  zweiten  Abschnittes  faßt  Verf.  selbst  in  den  folgenden  Sätzen  zu- 
sammen: «Die  Foitaetning  der  Stdrungezone  der  Finne  etellt  sich  im  weeeotliohen 
als  eine  doppelte  Holde  dar,  von  denen  die  eine  durch  die  Orte  Kamburg  —  Gölsa 
(bei  Eisenb'^r^').  die  andere  durch  die  Orte  Döbritschen  (an  der  Saale)  —  Rauschwitz 
bezeichnet  wird.  Der  Bau  der  Rchirhti>iimn!df»ii  ist  »»in  unRymm*»trisf*her  und  diese 
geben  mehrfach  in  Verwerfungen  über.  L;ngefahraenkjeclit  zu  diesem  StörungHsystem 
verlaufen  in  der  weiteren  XTmgebung  von  Jena  awei  wsoiger  bekannte  Dislokationa- 
linien,  die  von  Wiohtigkeit  sind  für  die  Begrenanng  der  drei  TriasgUeder  nach  NW. 
und  ssMunmen  mit  den  erolgenannten  die  beckenertige  Anordnung  der  dortigen  Trias 
bedingen.*  Wüst 

2.  Wagner,  R.  Das  iltere  Diluvium  im  mittleren  Saaletale.  (Jahrb.  d. 
Kgl.  PreuB.  Geol.  Landesanst  n.  Bergakad.  f.  1004,  Bd.  XXV,  Hell  1,  6. 95—204, 
1^  m,  Beriin  1906.) 

Die  vorliegende  Arbeit  gehört  mit  sum  Wertvollsten,  was  überhaupt  Aber  das 
Thüringische  Diluvium  bichcr  j;.  schrieben  worden  ist.  Sio  pibt  cino  ausführliche  und 
jETri'fidliche  Darstellung  des  iiuidischcn  Diluviums  und  der  ub««r  5  ni  u\>t-i  dein  Nieder- 
waH^erspiegül  der  ^aalo  gelegenen  Sajüeablagcrungen  des  Saalctalcti  und  »eiuer  utihereu 
Umgebung  von  der  Gegend  von  Saalfetd  bis  zu  der  von  XQeeo. 

Aua  den  dem  nordiaohen  Diluvium  gewidmeten  Teilen  der  Arbeit  sind  bssonden 
die  genaue  Festlef^uiiL;  der  Südgrm/.i'  d-  s  nordischen  Oesteinsmateriales  und  der  Nach- 
weis einer  nordischen  Vpreisung  des  U<  lin  tcs  in  zwei  vers(  hiedonon  Eiszeiten  her- 
vorzuheben.   Die  Südgrenze  deä  nordischen  üestemsroateriales  verläuft  erheblich 
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anders,  ab  bisher  anireiioinmen  woid^ü  i^l ,  von  Roda  über  Arnmerbach  (i>udlich  von 
Jeoa)  uud  Vollradibrodu  iiAoh  Döbhthcheti.  Die  iiordiM,-he  VertUHUitg  d<»  Gebit^e»  » 
cwei  verschiedenon  Ktszeiten  ergilit  sich  imbeMiidere  «uk  dem  Profil  dwr  Stndgitit» 
bei  Rod«menBchel  unweit  Nuunbii^,  in  dor  eio  Maig«!  mit  nicht  ginsialer  HoUnsba- 
lanna  von  einem  8cbmeliw«nei«be«tze  nnteriagen  und  von  einer  Orandmocine  über- 
lagert wii  1. 

Diu  Siuilt  ahla^'TUügL'ii  verteilt  Verf.  ~  wie  Ilotikol  die  Saaleablagerun e<»n  der 
Gogend  von  Nautnburg  und  Köseu  —  auf  drei  Tenmüeu,  die  er  uiit  lleokel  ais  uuten^, 
mittlere  und  obere  Temiee  beaelohnet  Die  obere  und  die  mittlero  TemMe  eothalfcaii 
kein  nofdiachee  Oeeteinematerial  und  aind  daher  vor  der  enten  nordischen  VeraiaaBe 

des  Gebietes  entstanden ,  wahrend  die  untere  Terrasse  nordische»  GeKteinsmaterial 
entiiält  und  d^'innacb  nach  iit<r  pi^ten  iiKidiNclien  Vereisung  de.s  GeHiet»»s  «*nt<,.t-snd<?ri 
ist.  Alle  drei  Torrassen  h;it  dor  Verf.  vdii  dti  lit-u'pnd  vm«  S.ialft  Id  bis  zu  aer  voo 
Kosen  verfolgen  kuunuu.  Die  hich  aus»  den  diluvialen  haaieabiajjetuQgeti  ergei>eudca 
alten  Saalelttnfe  weiclien  in  ihrem  Verlaufe  nicht  veeentlidi  vom  heutigen  Lanl«»  der 
Saale  ab. 

Ref.  muß  sich  hier  damit  begnügen  einige  der  •wii  hti^'<ten  Ergebnisse  d»^r 
sf'höncn  Arbeit  kuiz  anL-.-d.'ntct  zn  hah.nt  und  im  übrigen  auf  dif  Ärbfit  selbst  ver- 
weiäeu,  wek'tie  jedui  .  der  Hich  für  da»  XhüriDgitiche  Diluvium  näher  interei>biert.  doch 
selbst  einsehen  muß.  WusL 

3.  EeMatdt.  A.  Der  Rote  Berg  and  die  Ur^Oera.  (Thüringer  Haasfreoad. 
Sun Qtags- Beiblatt  des  Erfoiter  Allgemeinen  Anaeigm,  34.  Jah^.,  1906,  &  4-^5 

und  12—13.) 

Der  vorliegende  populär  pehnlh^ne  Aufsatz  Hrithält  wertvoün  neue  Bf'ttrrii"^  rir 
Geschichte  des  Gera- Laufes  während  der  Diluvialzeit,  wie  man  sie  in  dor  bonntagv- 
Beüage  einer  Hkgeazeitung  nicht  an  ftiden  gewohnt  tot  Ba  an  erwarten  iit,  dai  der 
Verf.  aane  neuen  Ergebnisae  nodi  in  einer  wisaenaohallUohen  Seitachrüt  verSlfendidit. 
werden  wir  spiter  auaiuhrlioher  auf  seine  Beiträge  zur  Geschichte  des  Gera-Laofe* 
zurückkommen.  Eiu.stweileii  sei  nur  horvorgchoben ,  daß  .sich  nach  den  Uutersu(  hung'?n 
des  Verf.  auch  für  die  Gera- Absätze  eine  Vf>rtpi!unL'  der  von  nordischem  Gestein>- 
materiale  noch  freien,  also  vor  der  ersten  nurdisoben  Vereisung  des  Gebietes  gebtldei^ 
Ablagerungen  auf  awei  veisohieden  hoch  gelegene  Terrassen  ergibt.  Wfiat 

S.  Hub. 

4.  Walther,  KarL  Einig<>  wichtigere  Ergebnieae  der  geologischen  CTnter- 
auobnng  de»  Haragebirgea.  Mit  2  Fig.  (Mitteil.  d.  Geegr.  Gea.  [für  Ttu- 
ringen]  an  Jena,  23.  Bd.,  1906,  &  1^-7.) 

Der  Verf.  fahrt  sonäichet  aus,  daß  der  Harz  nach  dor  jetzigen  Kenntnis  !>e\ar> 
<;pr.!ogi.soheu  Bauns  ♦•inefi  sf^-fnanntcti  Hor-t  dai^stoUt,  der  dadai' h  entstanden  ijst.  Ja- 
au  horzyuisch  genchtelen  6)>alieu  ein  Stück  eines  alten  karLvouiscben  FaltengebLnr-^ 
stehen  blieb,  b«;zw.  in  die  Uöhe  gepreßt  wuide,  während  das  Vorland  au  deu  S|«&JtiE 
in  die  Tiefe  sank.  Weiter  gibt  er  fn  eiaer  Tabelle  einen  überbUok  iber  die  g^n- 
wftrtige  AoffasHung  von  dem  Schichteoaufbau  im  Unterhan«  die  etat  dnich  Vef^mek 
mit  den  Ablugoruiigen  im  Kheinisciitfu  Schiefei^gebttge  und  in  Böhmen  richtig  erkai.;' 
wurde,  und  geht  dann  auf  die  heutige  Anschauiuig  über  die  wichtigsten  teLtoni>chr".: 
Linien  des  Harzes  näher  ein,  auf  den  silurischeu  Sattel,  der  von  Laute rber^  turl 


Digitized  by  Google 


LITBRATim  -  BERICHT. 


81 


Gerarode  hin  das  Gebirge  schräg  durchzieht,  dann  auf  die  Stellung  des  Brockens  und 
Ramberges  im  Bau  dos  Harzes,  und  schließt  weiter  einige  Bemerlrangen  über  den 
Diabas  ao,  dessen  Auftreten  eine  ablenkende  Wirkung  auf  die  Richtung  des  Blei- 
lotes auBttbt.  Zuletzt  gedenkt  der  Yeif.  der  tertiären  Faltungen  und  VerweifoDgeii 
im  nördlichen  Yotland  des  Haraes  sowie  der  s.  T.  erst  postglasialen  nordsfidlich  ver^ 
lanfenden  Störungslinteo  (Leinetal),  die  wohl  als  Folgen  der  Stauung  der  hcrzyniscli 
LTcri«  htett'ii  FaUeubewcgiiTiK  gegen  das  orzgt>birgi80h  gerichtete  Omndgehirge  dos  Hiiei« 
nischeu  Schieforgebirges  zu  betrachten  sind.  Ule. 

5.  ErinuumiMiBr,  0«  H*  Ober  die  Altersbesiehnngen  zwischen  Oabbro 

nnd  Granit  im  Brockenmassiv.  (Zeitschrift  der  Deutschen  geologischen  Ge- 
sellschaft, 56.  Band,  1904  —  wirldich  erschieneu  moö  — ,     184— JS5.) 

Während  Lossen  der  Mcinunp  war,  „daß  die  Eruption  der  Viasiscliorcu  Eu^nn- 
iiito  fDiorite.  Gahbros  usw.)  eine  voruborgchi-iulo  Phase  während  der  läugeio  Zoit  vor 
und  nach  ihrer  Aufpressuug  andauernden  Granitoruption  war**,  ist  der  Verf.  dun-ii 
ünterSDohungen ,  weldie  spftter  ansfiihflioh  yeiöffonüicht  werden  sollen,  au  der  An- 
ttcbt  gekommen,  dafi  der  Harsbnrger  Oabbro  aweifellos  lltor  ik  als  der  Granit  des 
Brockens  mitsamt  setner  randltoben  Oranit>Diorit-Zone.  Wüst 


3.  Ttofland. 

0.  €sni«9  F»  Karpholithffthronde  QnarsgeröUe  aus  den  Diluvialablage- 
ruugen  des  Herzogtums  Anhalt  und  der  Provinz  Sachsen.  Kit  1  Figur. 

(Centndblatt  für  Mineralogie  usw.,  19()G,  S.  7T— 79.) 

Vorf.  hfricittet  über  von  TlaasY»  unil  M.itbic*!  itn  Diluvium  der  nogeud  von 
Hellebon,  CÖnnern,  Alsleben  und  iJeniburg  gufundcno  Quarzgeröllo,  welche  einen 
mit  dem  iu  der  Gegend  von  Wippra  anstehend  nachgowieseoen  übereiDstimmeuderi 
Karpholith  fuhren.  Wahrscheinliöh  werden  diese  Funde  für  die  Kenntnis  der  dilu- 
trialen  Wasserläufc  der  genannten  Gegenden  von  Bedeutung  werden,  doch  liilU  sich 
näheres  hierüber  noch  nicht  sagen,  weil  die  Angaben  über  die  Faodsobichten  der 
iateressaoteo  Oerölle  unaureiohead  sind.  Wüst. 

7.  Nchriiif  f  A.    Diluviale  Wirbeliier-Reste  aus  einer  Schlote  des  8e> 

veckenbergos  bei  Quedlinburg.  (Zeitschrift  der  Deutschon  goologisrhcn  (ie- 
sellschaft  ryC,.  Band.  1904  -  wirkü.  h  orschieunn  190.'.  —,  S.  2nu-:^Ö3.  Tafel  XXIL) 

N.K-hdem  in  diesem  Lit.-Her.  fiir  1904.  S.  101  (Nr.  10-12)  bereits  über  ver- 
schjedoiie  kleinere  vorläufige  Mitteilungen  Nehrings  über  seine  letzton  Untoreuchun^i^n 
über  diluviale  Wirbeitier- Koste  vom  Sevockouborge  bei  Quedlinburg  referiert  worden 
ist,  kann  sich  das  Refeiat  über  die  nunmehr  Torliegende  ausführliche  Bearbeitung 
der  erwähnten  Funde  auf  die  Witidergabe  der  vollständigen  Faunenlisto  besehiftnken. 
Nagetiere:  Alactagn  saliens  fossilis  Nhig.,  Spennophilus  rufosccns  Keys.  u.  Blas., 
TTystrix  sp.  (hirsutirf  stii-^  Hrdt?),  T^igomys  sp.  (pusillu.s  Pall.?),  Lepns  (tifnidus 
aut.?).  Cricetns  vulgaris  I^eske,  Arvi*  ola  (Microtus)  jjregaiis  l'all.,  Myhles  (Cuniculus) 
tonjuatus  i*ail.,  Myodes  obcnsis  Piüi.  ^M.  lomnuis  Honsel).  Uaubtiere;  Ii yaena -spelaca 
Blumenb.  (D.  orocnta  fossilis),  Canis  aureus  L.  var.,  fJanis  (Yulpes)  lagopns  L.,  Canis 
vulpcs  JL  (Vnlpes  Tulgaris),  Foetorius  Kversmanni  Tiesson,  ürsus  sp.  Huftiere:  Equns 
caballus  ferus  PalL^  Rhinn  . tichorhinus  Cuv.,  Bison  .sp.  ([irisLUsVK  Cervus  oury- 
c«ros  Pohl,  Cervus  taratiduü  L.  Vügd:  Uimudo  ni.sticali.  (11.  fossilis  Giebel),  Anset 
J«itt«U«ii««o  d.  V.  f.  £rdkaiulo  imß».  9 
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sp.,  Anas  sp.  (A.  boschas  L.?),  Anas  crocca  L.,  Lapopus  sp.  (T^op.  albus  Keys, 
u.  Blas.?).  Amphibien:  Rana  sp.  Außerdem  ist  die  SxistaDs  dos  Menschen  äaich 
bearbeitete  Feaersteino  und  Knochen  bezeugt.  WätL 

8.  Wlegrere,  F.  Diluviale  Flußschotter  aus  der  GpRend  von  NeuhaH^n?- 
leben.  (Jahrb.  d.  Kgl.  i'rculi.  Goul.  Landeaanat.  tu  Bergakad.  für  ld05,  Bd.XXYl. 
Heftl,  S.  .'.8— 80,  Berlin  im:,.) 

Die  vorliegende  Arbeit  gibt  einen  wichtigen  Beitrag  zur  Kenntnis  des  DilaTioms 
des  oördlidiAD  TsUas  uDSeroB  Tereinsgebifites.  Am  wichtigsten  ist  der  Nachweis  eam 
tnteresaanten  Intergbcialprofiles  bei  Hundisimrg.  Hier  Hegen  Flnfischotter  and  zwar 
Bevor  •Schotter  mit  nicht  glazialem  Fossilicnbestando  zwischen  swei  Gt^schiebomergelii. 
von  HpTiPn  der  nhnv  der  letzten  Eiszeit  angehört.  Diesu  interglazialon  FluUschottcr 
halifii  Heste  von  15  Arten  von  T^amischneok'^n .  10  Artfri  von  Sünwassor8<'hnect»»u. 
1  Art  von  Brackwassorscboeclcen  (Ilydrobia  ventrosa  Montf.  sp.),  3  Arten  von  Süß- 
w«Beennii8dMlD,  oidit  Biber  betömmteo  Fiaebea  and  Ueineii  Siogetieren,  Eqaos 
cabAllas  L.y  Rhinoceros  antiqaitatie  Blam.  ond  Elephas  primigeDias  Blam.  eowie  rohe 
peliolithisebe  Fenecsteinwerkxenge  geliefert  Wüst 

9.  Wiegers,  F.  Über  UlaKialschrammen  auf  der  Uulmgranwacke  bt;i 
Flecbtingcu.  (Jahrb.  d.  Kgl.  Frea6.  Geol.  Laadeaanst  o.  Beigakad.  f.  1901, 
Bd.  XXV,  Heft  3,  8.472-476,  Berlin  1906.) 

Die  vom  Terf.  neu  anfgefandenen  OlaaalediraniiiteD  snf  der  Colmgranwai^e 

bei  Fleohtingen  folgen  meist  zwei  Hauptrichtungen,  N.  70— 88*  W.  und  8. 89—71* 

nnr  wonigo  Srhrammon  zpijre"  andrrf  Riphtiingon  und  zwar  die  am  stärK>.fr>n  ron 
den  Hnu|)tiinlituii^oMi  abweieliend«"'»  l'ichfuiig  X.  1  — 13*  0.  V^rf.  vcrglfichi  die 
Richtung  aller  zwischen  Obisfolüe  und  Magdeburg  bisher  uaubgowioäeuen  Glazial- 
sohmnmen  ond  kommt  dabd  sn  dem  Frgebni.<»e,  «daB  selbst  auf  einem  so  Ueinee 
Gebiete  niebt  von  einer  einheittioben  Bewegungsriehtimg  des  Eises  die  Rede  seia 
Jmud,  weldie  man  früher  ansondimeo  geneigt  war,  sondern  daß  durch  geringe  Hioder- 
nisse  überall  lokale  Ahweifhnngcn  hervorgorufen  wurden".  Dt-r  bei  FUohttngfn  üWr 
der  gesciiraiiiiiittui  Culriigrauwacke  liegeiuli'  (ioschiobemergel  gi-liürt  dpr  l--tzteu  F?«zeiT 
an.  Ob  allu  (jiuziiilsob rammen  der  Gegend  zwischen  Obisfelde  und  MagdeiiUig  der- 
selben Eiszeit  angeboren,  steht  niebt  fest;  es  besteht  die  Möglichkeit,  dafi  sie  von 
den  Vereisangen  zweier  verschiedener  Eiszeiten  herrühren.  Wfisi. 


II.  Gew&sser, 

10.  Kaiser,  K.  Die  hydrologischen  Verhältnisse  am  Nordostabhang  de> 
Mainich  im  nordwestliclion  Thüringen.  (Jahrb.  d.  Kl;1.  rrfuß  *".eoL 
Laudesanst.  u.  üergakad.  f.  19ü2,  Bd.  XXIII,  Heft  3,  S.  323-341,  Tat.  XV III, 
Berlin  1903.) 

Verf.  behandelt  zunächst  eine  Anzahl  von  Quellen  nach  Menge  und  pbysikA- 
lisdier  und  chemischer  Besohaffeoheit  ihres  Wessen  and  geht  dann  aof  die  Be- 
ziehungen zwischen  den  Qoellen  und  dem  geologischen  Baae  des  Gebietes  ein.  Bei- 
gf  p*  l>e(i  ist  gi'<i1<)H;ische  Übersichtskarte  des  Ostabbanges  des  Hainicb  im  Maßvt^V 
1 :  lOUÜOO  (lal.  XV lU).  W  üat 
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11.  Koch,  L.   Die  Rbumeqaelle  bei  Rhumspringe.   (Zflitschrift  für  G«irimiv 
künde,  VII.  Bd.,  2.  Heft,  8.  91—87.)   Dresden,  1005. 

Dio  Klnimequelle .  die  noiditstlich  von  Rhumspringe  am  Südwestharz  entspringt, 
bietet  hydrologisch  durch  ihre  große  Wasserfülle  ein  besoDdercs  Interesse  dar.  Gogeu- 
fiber  den  ebenfalla  mit  großer  Qaelleneigiebigkeit  henronpmdelndon  Fader  nDd  Lippe 
in  Weatfalen  nnrie  dw  Bxwt  nad  Höhgftner  Aach  in  Würltembtttis  Miolmet  sie  sich 
namentlich  durch  die  GleiöbmaBigkeit  dor  WaH.serrühntng  «aa.  Der  Terfasser  weist 
dies  an  den  Feststellungen  nach,  dii-  über  die  "\Vas«prmonge  n^'n  Anfnng  1903  an 
TurWnon  in  Rhumspringp  gemacht  wurden  sind.  IVuinch  schließt  s-ii  li  die  Wnsser- 
Hihtung  durchaus  den  jahreszeitlichen  Schwankungen  ]u  den  offenen  Wu»»oriiiufoa 
derdentsdien  Mittelgebirge  an;  das  Ibzimnm  ilUt  auf  die  Monate  Februar  bis  April, 
das  Ifininram  ramoist  anf  Angost  nnd  September.  Der  absolnte  Mindeatwert  betrug 
1,345  d  iu,  der  Ilöchstwert  4,900  cbm  pro  Sekunde;  im  Uift  l  durften  Mindest-  und 
Hiychstwert  sich  etwa  win  I:^  vcrhalton.  Die  Normnlalillullmenge  beträgt  etwa 
2.833  cbm.  Nach  andauerndem  Regou  lummt  die  Krgicbigikeit  der  Quelle  sehr  rasch 
zu,  woraus  der  Verfasser  schließt,  daß  sie  z.  T.  von  den  Flüssen  Sieber  und  Oder 
gespeist  wird,  deien  Wasser  durch  Spalten  und  Erdkläfto  des  Zecbsteins  ihr  au- 
fließen. Dia  große  WasserduroblSssigkeit  des  Zecbsteins  bedingt  aber  auch  an  sidi 
einen  starken  unterirdischen  Abfluß  des  fiegenwassers.  Ule. 


in.  Klima. 

12.  Wundk,  W.  Temperaturen  auf  Bergstatiouen   und   in  der  freien 
AtmosphXre.  (Das  Wetter,  1905,  8. 138—142.) 

Durch  die  täglichen  Beobaditnngen  des  Aronautiflchen  Observatoriums  bei 

Berlin  ist  dio  Mügliclikeit  gogeben,  festzustellen,  inwieweit  Höhenstatiotion  die 
Motenrologio  der  obt  ion  Luftschichten  richtig  wiederspiegeln  und  ww  stark  der  Ein- 
11  Iii!  des  Gebirges  die  Doobachtungsorgebnisse  beeinflußt.  Der  Verf.  li.if  diese  L^uter- 
suchuug  durchgeführt  für  den  Brocken.  Rs  ergab  sich,  daß  der  Urocken  unter  dem 
ESnfluB  der  Sdineededke  im  Winter  um  1  —  2°  kälter  ist  als  die  IMe  Atmosphire; 
im  Sommer  ist  er  ungetthr  um  Vs*  vSraier,  im  Jahresdurchschnitt  dsher  um  0,6* 
kälter.  Die  Jalircsschwnnkung  lietiigt  auf  dem  llrocken  13,7,  in  der  freien  Atmo- 
sphäre 11. f)",  ist  also  auf  der  Herf^itation  um  2,2 "größer.  Dio  vertikale  Teniperatur- 
abnahnie  Zfigt  in'  der  freien  Almo.sphäre  eine  viel  größere  Regebn.nRi'.'keit.  Der 
Verf.  gellt  aucl)  auf  die  ürsachou  der  AbweiehuDgon  ein.  die  er  auf  aerodynamischo 
Vorgiinge  suruckfQhrt  Ule. 

13.  Arendt,  Th.  Über  die  Gewitterverh&ltnisse  des  Brocken.  (Metsorol. 

Zeitschrift,  11)05,  S.  223.) 

Im  Aiiscliluß  an  G.  ni'llmnnns  Studio  über  daa  Klima  d>'s  Rrni  kon  rKetllers 
Zfit^^'  lir.  f.  %vis8«'ns*:liaftl.  '',i.(ii'ra|)!tif'.  Bd.  III,  S.  19)  bringt  der  Vi-if.  auf  (inind 
einer  nochmaligen  Durchsiciit  der  alten  Beobachtungsjournalo  einige  wichtige  Kinzol- 
boiten  über  dra  Oewitterorsoheinungen  auf  dem  Brocken  und  swar  sunicbst  über  die  jlhr- 
liche  and  triebe  Verteilung  der  Gewitter,  die  auch  graphisch  dargestellt  ist,  sodann 
auch  über  die  Zugriolitung.  die  von  dem  Gipfel  auflerordentlieh  schwer  zu  lx>stimmen 
ist,  weil  nur  selten  Gewitter  über  diesen  hinwegziehen  und  die  Beobachtung  der 

6* 
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Ferngewitter  oft  durch  "Wolken  verhindert  i  t     Die  Feststellang  der  Oewittemig- 
richtung  auf  dem  Brocken  soUto  nur  unter  BerüokaUditigai^  der  Beobachtung 
Nachbarstationen  eifolgeo. 

Seioen  Aogführaiigon  ftber  die  Gewitter  sohtieBt  der  Verl  noeb  einige  B»> 
merkongen  über  «idne  meteonilogiMdie  Erscheinm^^  mf  dem  Brodken  an.  So  bit 
er  die  Windgeschwindigkeit  während  eines  heftigen  WSW. -Sturmes  an  verschiedeim 
Punkten  der  Broekenkupjx»  gemessen:  auf  clor  olicren  Plattform  des  Observatorioms 
betrug  sie2<Jm,  dagegen  am  Pfeiler  neben  dem  Aussichtsturme  nur  5,9  m,  nm  Bahn- 
hofsgebäude 13,4  und  iu  der  Nüite  der  Teufuläkaiizei  14,9  ni.  Ule. 


IV.  Pflanzenwelt 
1.  AUgoMiiMf. 

14.  Schulz,  Augufit.  Studien  über  die  pbanerogame  Flora  und  Planzen- 
deoke  DentecbUnde.  I.  Über  das  Yorkonunen  von  Oues  omithopoda  Willd. 
und  Carlina  acauUg  L.  im  Noid-Saale-Uiilnrbenrke.  (Zeilsehr.  t  Katnrwiseeiisi^ 

iBd.  78,  S.  51—87,  1906.) 

Im  Jahre  1904  fand  Aug.  2k>bel  die  bisher  aus  dem  Nord- Saale -ünterbezirke 
nicht  bekannte  Carcx  ornithopoda  WiUd.  im  Fuhnotalo  bei  Zehmitz  unweit  von  Hade- 
gast,  wo  sie  nicht  wie  im  Süd -Saale -Unterbezirke  auf  F«L»  oder  Felsdetritui 
vorquartttrer  Formationen,  sondern  auf  dem  Alluvium  der  Fuhne  wächst.  Die  au^ 
dem  Nord -Saale -UntefbesiAe  bk  vor  wenigen  Jahren  nur  ans  dooaen  sfidlicfaen 
Taile,  ans  dem  Salzke- Weidagebiete  bekannte  Cariina  acaulis  L.  wurde  in  den  letzten 
Jahren  auch  im  ünforharzo  und  zwar  zuerst  von  Alfred  Kalberlah  bei  Harzgerod« 
und  darauf  von  Kurt  Wein  \m  Wippra  aufgefunden.  Die  erwähnten  nfuen  Funde 
gehören  zu  den  pflanzeugeographisch  interessantesten,  die  iu  den  letzten  Jahrzehoten 
in  unserem  Gebiete  gemacht  worden  sind.  Sie  finden  in  der  vorliegenden  Arbeit  eine 
analahrliehe  pflansengMgxaphtoobo  Eritrtenuig.  Wüst 

15.  BehilZf  Ibx«  Heimisohe  Orchideen.  (Mitt.  d.  thfiring.  botan.  Teteins. 
Nene  Folge,  fleft  XIX,  1904,  8. 101—122.) 

EntblUt  einulne  Fnndoitsangaben  am  uDBeram  OeUeta  W&st. 

16.  Torfes,  E.   Zur  Gattung  Calamagrostis  Adana.  (Mitt  d.  thüring.  botia. 

Vereins,  Neue  Folge,  Heft  XX,  1904/5,  S.  51-62.) 

Kuthftlt  nicht  wenige  FnnUortsangaben  aus  unserem  Gebiete.  Wüst. 

17.  Berichte  über  die  Uaupt  Versammlungen  des  thüringischen  bot  am  sc  h«a 
Vereins:  FiriUijahravenammlnDg  1904  in  Heiligenttadt  (Mitt  d.  thüriog.  bot». 
Vereins,  Neue  Folge,  Heft  XIX,  1904,  S.  123—136);  Herbstversammlong  iflOI 
in  Erfurt  (ebenda,  Heft  XX,  1904/5,  8. 86—93). 

Vgl.  diesen  Lit-Ber.  f.  1901,  Nr.  23;  t.  1902,  Nr.  27;  f.  1903,  Nr.  2Ci; 
f.  190Ö,  Nr.  9. 
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Gefrcnd  von  Weimar:  IX,  134;  XX,  92.—  Gegend  von  Erfurt:  XX,  90  —  91. 
—  Gepond  von  SoodersbauseD :  XX,  87—88.  —  Eichsfeid:  XJX,  128  —  130,  135 
bis  13Ö;  XX,  90.  —  Südbar*:  XIX,  120-132.  —  Bodetal:  Xi,  87. 

Uoter  diesen  kunen  flomtMohen  Mittwlottgeo  nehmen  mehr  nnd  mehr  aolohe  über 
bitieohe  PhueiognmMignippeB  und  Kryptognmen  äberhend.  So  enthalten  s.  B.  <fie 
oben  anfgeilhlten  Mitteilungen  iiiteroKsante  Angaben  übor  die  Fntnoa- Arten  des  Süd- 
harzes  von  Oßwald  (XIX,  130—  132 1  und  wertvolle  Beiträge  zur  Moosflora  der 
Gegend  von  ilei^genstadi  und  des  Südbarzes  von  Quelle  (XIX,  120—129). 

Wust 

d.  Thüringen. 

18.  Picard,  K.   Ühor  eine  neue  Opbrys-Form.   (Zettschr.  f,  Naturwiasenaoh^ 

Bd.  77,  S.  3.-.n-3Hl,  Tafel  IV,  Stiittpart  190.').) 

Verf.  beschreibt  unter  Beigabe  fai'biger  Abbildungen  ein  bei  Soudprsbausen 
gefundenes  Exemplar  einer  Ophrys  uiuüüifera  Huds.  oabe  stebeodoo  Opbrys  uoter 
der  Votenssetxttng,  daß  ,,dte  folgenden  Jahre  die  nnterscheidenden  Xerkmale  als  dau- 
ernde erkennen  lawen,  die  durch  SemenausstreanDg  etch  aueh  in  den  Nachkommen 
erhalten*  als  neue  Art:  Ophi^^  ambnsia.  Wuei 

19.  Sehu]tze»W^,  Johanna.  Verzeichnis  der  von  mir  in  Thüringen  ge- 
sammelten und  gemalten  Pilze.  (Fortsetzung  von  Heft  XTII,  8.  33if.) 
(Mitt.  d.  thüring.  botan.Terein8,  Nene  Folge,  HeftZX,  1904/5,  8.  63  —  68.) 

Vgl.  diesen  lii-Ber.  f.  1002,  Nr.  31  u.  f.  1903,  Nr.  25.  Wüst 

20.  GerWnsr,  Ti.    Ergünzmi^on  zu  dorn  Auf.satz  ,.Dio  fruhoip  Verteilung 
von  Laub-  und  Nadel waiü  im  Tbüiiugerwald.'''    Siebe  oben  S.  70. 

21.  Toepfer,  <!.  Phinologisohe  Beobaohtnngen  in  Thüringen.  Sehe  oben 
a74. 

3.  Han. 

'22.  ITebi«  K«  Beitrüge  xur  Flora  von  Wippra.  I.  Oeraninm  phaenm  L.  im 
Fnterbarze  bei  Wippra.  (Blitt  d.  thüring.  boten.  Venina,  Nene  Fblge,  Heft  XX, 

1904/5,  S.  68  —  74.) 

Verf.  kommt  in  längerer  Er6rfe»rnng  zu  dfm  Ergpbni^^»' .  daß  Geranium  pliapum 
L.  bei  Wippra  nicht  verwildert,  sondern  ursprünglich  eiitbeimisoh  sei.  Wust 

23.  <^IIe,  F.  Die  Kryptogamen  in  Thals  «Bylira  Heroynia".  (Mitt  d. 
thüring.  botan.  Teeeine,  Neue  Fe^,  Heft  XIX,  1904,  &  49—59.) 

Verf.  übersetzt  zunächst  die  auf  Kryptogamen  bezüglichen  Stollen  in  Thals 
„Sylva  Hercynia"  ins  Doutscho  und  macht  daun  den  VetKuch,  „die  von  Thal  be- 
schriebeoen  Formen  mit  den  heute  angenommenen  Arten  zu  identifizieren. 

Wüst 

2'L  Lo€ske,  L*  Zweitor  Nachtrag  zur  .„Moosflora  des  Harzes^^  (Verb.  d. 
Boten.  Ter.  d.  Ptor.  Brandenbnig,  Jahig.  49,  1904,  Berlin  1906,  8. 157—201.) 

Die  voiliegende  tnhaltBreiohe  Arbeit  liefert  viel  pflanzengeograpbtsdi  wertvolles 
Material  und  weist  für  den  Han  mehrere  dort  bisher  nicht  gefundene  Hoosarten  nach. 
Daft  der  TevL  aaioer  1903  enohienenea  „Uoosflora  des  Hanes"  in  der  kuxien  sei^ 
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her  verstrichenen  Zeit  Iterfits  zwoi  iinifangreieho  und  weitvolio  Nachträge  folgen 

lassen  ktinnto,  stellt  seinem  und  buiiiei  MitaiUeiter  Eifer  in  der  ErforscbuDg  i«t 
Mooslluia  des  Uarzet»  ein  glänzendes  Zeugnis  aus. 

Vgl.  dieseo  Lii-Ber.  f.  1903,  Nr.  90  «.  f.  1904,  Nr.  21.  Wüst 

25.  Schulze,  E.    Index  Thaiianus.    Verzeichnis  der  in  J.  Thal  s  Sylva  Ut-n  ytaa 
(158K)  iMwäbuteu  Pflanzen.   (Zeitsohr.  f.  Naturwifisenacb.,  Bd.  77,  S.  391^—410, 

Stutt-.iit  1905.) 

Dei  Verf.  gibt  ein  Verzeiohnis  der  in  J.  Thals  Ifjöh  erschienener  Sylva  Hei- 
cynia,  der  ersten  llarzÜora  erwähnten  Pflanzen  unter  Nebra^UBdenteHiuiif  dat 
Thalschen  und  der  moderoea  systematiiicben  Bezeidmnngen  für  die  aufgeiaUteo  Gt- 
wikobse.  W«8i 


4.  Tiefkuid. 

26.  SdialSy  A.  und  E.  Wüst.    Beiträge  zur  Kenntnis  der  Flora  der  Um- 
gebung vor.  Halle  a.S.  iL  (Zeitschr.  f.  llalurwiss.,  Bd.  78,  S.  160  -170. 

Stuttgart  l'JOr).) 

Fortst'tzung  der  in  diesem  I. it. -Her.  f.  1904,  Nr.  2'_*  hfspmchein  ii  rr.fft^ut- 
licbuog.  Ilervurzubeben  ist  die  bosondoi-o  Boriieksichtigung  der  Flura  der  <iuartart-ß 
Flugsandablagerungcn ,  za  der  unterhalb  Wettin  u.  a.  Jarioea  oyuddtt  Bcbb.  geboft 
Von  pflaoxeDgeograpbiseh  wiehtigeren  Fimden  sind  besonders  an  neoDtti:  Aljssnm 
montannni  L.  auf  MttBCbelkalk  bei  Lieskau,  Qeliantheninm  oelandicum  Wblnbg  .  Teu- 
crium  montnnum  L.  und  Sosloria  corTiilr-.i  AH.  auf  ^lu.scliolkalk  zwischen  il'-r  StraiV 
Quf»rfurt  —  LodersleliOu  \uv\  ('«at'«^T'^t»Mlt,  Seslrria  coerulea  .\rd.  bei  Uberfarnatedt  und 
Kanunculus  iUyncus  L.  auf  Diluvium  in  der  Dölauer  Heide.  Wüst. 

27*  Zobel,  A.  Verzeiohnis  der  im  Heraogtnm  AnbaU  und  in  dessen 
nftberer  Umgebung  beobachteten  Phariüro^^amen  and  OefäBkrypto- 
gamon.  I.Teil.  Dessau  1905.  XXX  und  lOßS.  S". 

Der  Verein  für  T.andoskuiulo  und  Naturwissen.soliafton  in  Dessau  UT<>itet  seit 
mehr  als  10  Jahren  Litu«  gr  ill  angole^'t'»  Flora  von  Auhult  und  angronzcndeo  TiebieteD 
vor.  Mit  dem  vorliegeudou,  von  ihm  hcrausgcgebonoQ  und  von  Zobol  zusammeii- 
gestellteD  Hefte  beginnt  er,  Torarbeiten  zu  dieser  Flora  zn  verüffentlicben,  die  offiBn- 
sichtlicb  in  erster  Linie  ab  Onmdlage  für  die  weiteran  Forsehnngsn  der  sabbreidien 
Uitarbeitor  gedacht  sind. 

Das  belianiielte  Gebiet  wird  begrenzt:  im  Nonlon  von  <1it  l.inio  rtrnß-O&cht'fb- 
lebcn  —  "\Vai)sl('l'<  ri — Gommern  —  Schweinitz — Wiesouburg,  im  Osten  von  der  Ijnv^ 
Wiusenburg  —  iSuuöt -Wittenberg  —  Giäfonhainichen  — Bittcrfold,  im  Süden  von  der 
Linie  Bitterfeld — Zörbig—  L5b^ün --Hettstedt— Wippra— Aaerbeig—  Braitenstein — 
nnd  im  Westen  von  der  Linie  Breitonstain— AUrode— Altenhnk— Heunboig  — 
Halbeistadt — Groß  -  f  >schorsleben. 

Das  vorliegende  ci-sito  Heft  bringt  106  Seiten  Fundortsan^br'n ,  welche  ledij^l^fe 
die  Gofäßkryptoganien ,  die  (jyauiosjieruion  und  die  Monokotyludonen  unter  AusschluX 
der  Gramineen  betreffen.  Die  Füllo  der  Fundortsaugaben  stellt  dem  Eifer,  mit  dsew 
die  Mitarbeiter  an  ihre  Aufgabe  herangetreten  sind,  ein  glJbizendee  Zeugnis  ans.  En 
Eingeben  anf  die  pflanzengeographlich  wichtigen  Angaben  verbietet  ihr«  ße  ZaLI. 
Nor  den  Fand  von  Oacex  omithopoda  Wtlld.  m  der  FahneDiedttoog  bei  Zehmftx 
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unweit  Zörbig  kann  Ref.  nicht  unorwähnt  lassen,  da  oi  eincu  der  iflanzpngcopra- 
phisch  \vicl!ti;;stori  Fundo  darstellt,  die  iu  den  letzten  Jahrzulrnttio  iu  Mitteldeutscb- 
laad  gomacbt  worduu  sind. 

Rat  wÖDScht  dem  sehr  yerdiiiiuitUolien  Untonehoien,  das  eioe  Falle  pflanzeo- 
geognphjach  wichtigen  ICatemlee  schon  geliefert  hat  and  in  noeh  h&hetem  Uafie 
Woltnrliio  zu  liefern  verspricht,  rüstigen  Fortgang  und  die  für  derartige  Unter- 
nehmungen erforderliobe  Untentätzong  seitens  der  ao  seinem  Zustandekommen  inter- 
essierten Kreise.  Wüst. 

28.  Asehersoo,  F.  und  KetzdorfT,  W.  Übersicht  neuer,  bez.  neu  verurieut- 
lichter  Fnnde  von  OefftBpflanaen  (Farn-  und  Bliitenpflanzen)  des  VereioB- 
geUetes  aus  den  Jahren  ]$M)2  uod  1903.  (Terh.  d.  Botan.  Ver.  d.  Fror.  BmniW' 
hoig,  Jahrg.  46,  1004.  Bwlin  1905,  S.  227—243.) 

Ygl.  diesen  LiL-Ber.  f.  1901,  Nr.  46-48  Q.f.  1903,  Nr.  33.  Wüst 

29.  Lindau,  C  Zur  Ocschichte  der  Spitznuß  und  des  Kühnauer  Sees  bei 
Dessau.  Ein  Beitrag  zur  Landeskunde  von  Anhalt.  (Verb.  d.  Botan.  Ver.  d. 
Prov.  Brandenburg,  Bd.  47,  8.  1—10,  Berlin  l'J05.) 

Verf.  stellt  ans  der  Literatur  die  Angaben  über  das  Vorkommen  der  Spitsnufl 
Trapa  natans  L.,  im  Kühnauer  See  bei  Dessau  zusaounen  und  kommt  in  einer  längeren 

bistorischeu  Untorsuthung  über  den  Kühnauer  See  und  die  benachbarten  Teile  dos 
Mulde-  und  Elbt  - Laufes  zu  dem  ErgohnissL',  daß  der  Ktthnauor  See  ein  im  14.  Jahr- 
buoUertü  abgesvbaürtes  Altwasser  der  Elbo  darstellt  Wiist 


V.  Tierwelt. 
1-  AngemeinM. 

30.  Krehn,  II.  Die  Brutverbroitong  der  Höven  und  Seesohwalben  in 
Deutaohtand.  Kit  4  Kartenskiaaea.  (Omithol.  MonatB8ohr.,-30.  Band,  Jhig.  1905, 
S.  206-217;  250  -270;  302-314.) 

Von  den  für  das  Biunonland  überhaupt  in  Betracht  kommenden  Arten  sind  din 
Lachmövf.'  (Xeina  ridibundum)  und  die  Flullsooscli w al he  (Stf^rna  hirundo),  ferner 
Stcrna  niiuuta  und  nigra  dem  Elbgebiete  als  Brutv'  gt  i  angehörig  und  zwar  auch 
innerhalb  der  Länder,  welche  für  unseren  Bericht  in  Frage  kommen.  Die  Laobroöve 
wird  angefahrt  von  Hamburg,  Wittenberge  (1B84  Bratvogel),  sowie  von  folgenden 
Orten  des  Königreichs  Sachsen:  Rohrbach,  Adelsdorf,  Schönfeld,  Kalkreuth,  Dippda- 
dorf  bei  Moritzburg,  Bautzen,  Burkersdorf  und  Broitcubach  (im  Erzi;  biif^i ).  Die 
Flunseeschwalbo  wiixl  rof^'isiri«'rt  von  W'ittoiif>er;;(',  Würzen,  FJohrtiach,  Si  houbliiz, 
Dippelsdorf.  Magdeburg,  für  welches  Thienemann  (s.  Referat)  Lachmove  und  Fluß- 
seescbwalbe  abi  Bratvögel  angibt,  wird  von  Kroba  nicht  erwihnt  Die  Zwerg- 
seeschwalbe  ist  ein  soleher  wiederam  bei  Wittenberge,  Wunen,  Dippelsdorf  und 
auf  dtr  in  Dresdous  Nähe  gelu^'  i  »  ti  Elbinsel  Oauemitz.  Für  die  schwarze  Seo- 
schwallH>  etidlicli  wird  aus  d<'m  Eibgebiete  genannt  Hamborg,  Wittenber^o^  Kuh- 
land, Groflenbaia  und  Li^bctbal.  lascheuborg. 
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8.  Thüringen  und  FaelilMurgtliitte. 

31.  Undner,  i\  Eiu  Beitrag  lui  Biolugie  des  Stoinsperlings  (Petrocu 
petrooia  L.)  (Mit  Bnnlbfld.)  Id.:  (OrnithoL  Monatasobr.,  31.  Jhg.,  ]g06v  Kr.  1, 
S.  46  -  65;  Nr.  2,  S.  106-121.  —  Bootbild  in  Nr.  5.) 

Aus  den  hier  Diedersdegten  HttieiluDgeD  vbvt  deo  »vielleicht  itttereB«uitait«i 

Vogel  Mitteldontschlands"  soll  hier  our  seine  Verbreitung  in  Tliüringen  wiedergegehe» 
werden,  wo  er,  wie  es  w-lfint,  innerhalb  ganz  Dfuts' hlands  am  häufigsten  ange- 
troffen wird.  Nachdem  sein  Vorkommen  in  Thünngeu  zuerat  vom  alten  JL  Brehm 
erwähnt  worden  ist,  wunle  es  er^t  wieder  vor  etwa  20  Jahren  von  zwei  verechiedenen 
SeHan  und  xwar  unabhängig  vonebander  festgestellt,  nSmlioh  von  0.  Scbmiede- 
koech  t  und  Haos  Freiherrn  v.  Berlepsch.  Deijenige,  «eldier  sich  eingehender  über 
dmi  Vugel  und  sein  yorkommen  unterrichten  will,  sei  anf  den  «Neuen  Naumann* 
(3.  H'i.  S  377  u.  f.»  vf>rwif>son.  T.indnor,  \vH(h«>r  seine  Beobaclitongen  t  Omn- 
l»erda  und  Keinstiidl  angestellt  hat,  wo  er  den  Sl*,iiihj»orling  als  lirutvogel  anUiU  un<i 
beim  Futtern  der  Jungen  beobachten  konnte,  schließt  seinem  hochintcres^aoten  Be- 
richte eine  tabellarisohe  ZuaammensteUttog  an,  aus  dem  das  wihrend  eines  Jahrbonderts 
beobaohteto  yorkommcn  des  Vogels  io  Dentscfaland  zu  übersehon  ist.  Fiir  unser 
Gehiet  kommt  lediglich  Thüringen  in  Betracht,  da  die  wenigen  Angalnja  über  sein 
Vorkommrn  im  Harze  ganz  un.sicher  sind.  Au^h  din  in  der  Literatur  nieder- 
gelegten Mitteilungen  über  sein  Auftretou  in  Ihiinngen,  wo  er  seit  etwa  ISOÖ  znr 
ßeobaehtung  gekommeo  ist,  sind  nicht  alle  stdier.  Die  vom  Verf.  mit  ?  versehenen 
Örtlicbkeiten  sind:  Bürgel,  Weida,  Herschberg  a.8.,  Oroitsdien  bei  Bnzfel,  Dörrberu 
und  Tambai^.  Dero  gegenüber  ist  das  Vorkommen  des  Stoinspoilings  (innerhalb  d"> 
angegebenen  Zeitraums)  festgestellt,  im  mittleren  Saaltale  (Fuchsturm,  Mühltti!  und 
Jenzig  bf^i  .Tonn,  I.ohedabnrg,  Rotenstein .  Rndelsburg  bei  Köson),  Jena,  Gotija.  Aiieii- 
steia,  Heinstadter  Grund,  bei  Blankenburg,  Nahwiuden,  Stadt  Ilm,  Xayza  und  See- 
bacb»  Paditz  bei  Aitenbnig. 

Bei  Gdegenhdt  seiner  Beobachtungen  macht  Lindner  noch  fdgeodo  inter- 
essante Mitteilung.  Seit  6 — 8  Jahren  sind  auf  den  kahlen  Steilhängen  hinter  Rein* 
stitdt  ciiii^«'  Murmeltiere  ausgesetzt,  „die,  ol>schon  durch  Raubzeug  deumiert, doch 
erwiesLMK'i itiaHcn  Jun^^p  ausgebracht  und  sich  bis  jetzt  j^rhaltpn  haben". 

im  Anschluß  an  die  Übersicht  Lindoors  über  das  Vorkomnion  de«»  iitcu' 
Sperlings  sei  bemerkt,  dafi  sich  in  einem  Artikel  „Ab-  und  ZuMhme  der  TögcL 
für  veischiodene  Teile  Deutschlands  tabellarisch  feetgestellt**  von  Wilhelm  Schuster 
(Zool.  Garten,  45.  Jhg.,  1904,  S.  3fi0  — 375)  üWr  denselben  Vogel  folgende  X«>äi 
findet  (S.  37'^):  ., Neticrdirti!«  zn  II  uini orten  im  Rpinstädter  Grunde  bei  Kahla  in 
Muf  hülkalk|^ebiet  Thunngeus  und  '  <  i  d<  r  Ruine  vHobensalzboig«  bei  N'n^tadt  an  d« 
Saale  im  Kliungebirgo  aufgetreten,  161)6  — 11)04  (Schustur).'^  Taschenberg. 

32.  Mushacke.  (»mithologische  Beobachtungen  um  Dresden  aus  des 
Jahre  1905.    (Gefiederte  Welt.    34.  .liig..  190.T,  Nr.  26,  S.  205  —  20Ü.) 

Aus  diesen  Notizen,  die  über  den  Beginn  des  Gesanges  von  Standvögeln  uaj 
die  Ankunft  von  Zugvögeln  bandeln,  sei  nur  hervotgehoben,  dafi  Lultula  arborea  ii 
der  Dresdener  Heide  (12.  llärs)  beobachtet  wurde  und  daß  in  der  ersten  EilAe  de* 
April  das  Blankehlcben  (Erithacus  suecicus)  mehrfach  vorgekommen  ist,  und  zwar  das 
weifisternige  (von  eioem  M&nnchen  heißt  es„weifier  Kehlfleck  mit  rötlichen  Feden 
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im  weißen  Stern^^}.  Von  fauDistischem  Itifciosse  ist  noch  Pratincola  rubicola,  in 
beiden  Gesoblecfatom  am  2.  April  in  den  Weiden  auf  den  Dreedener  Wiesen  beobachtet 

Taeohenberg. 

33.  Ute,  S.   Vom  Birkenseisig.   (Gefiederte  Welt.  34.  Jhg.  Mr.  10,  8. 77— ?&) 

Dieser  Wintergast  war  im  Winter  1903  anf  1904  „bei  uns  in  Thüringen''  (eine 
nihero  Ortsangabe  fehlt)  massoobart  antntreffen  ttod  wttfde  vifll  gefangen  —  and  ge« 
gesaeot  Im  darauffolgenden  Winter  feUte  er.  Taecbenberg. 

34.  B0y,  E.  Beobaebtnngen  über  den  Kueknck  in  den  Jabieii  1897—1904. 
(Jouni.  f.  Ornitbol.  SB.  Jhig.«  1905,  8. 304—310.) 

Die  Beobacbtungen  onaerea  Enoknok-Spesialisten  «nd  s.  T.  in  der  Umgebung 

von  I^eipzig  augosiellt  und  haben  einmal  eine  Abnahme  des  Vogels  (infolge  veränderter 
äuHeror  Vorhältuisse)  ergeben  und  dann  eine  {vom  Verf.  bereits  früher  konstatierte) 
weitere  Zunahm«  des  Laniustypus  der  gefundenen  Eier  erkennen  la<5sen.  Von  den 
in  deu  genannten  Jahrun  bei  Leipzig  aufgefundenen  25  Kuckuckheiern  zeigen  22  den 
Wiirgertypna  oder  sehliefien  aieh  ihm  wenigstens  als  Hiaohtypus  Lwhis-Sjivte  an. 

Taachenberg. 

35.  Tropidonotuh  tessollatua  in  unserem  Voreinsgebiete.  (Zeitschr.  f.  Natur- 
wi88.  77.  Bd.,  1904,  8.  375.) 

Eine  in  den  Waldungen  um  Oer»  gefangene  Würlelnatter  wird  in  einer 
kurzen  Kotis  in  durohaua  bneohtigter  Weise  als  eui  der  Oefiuigenscliaft  entkommenea 
Exemplar  gedeutet;  denn  bei  dem  nach  unseren  bisherigen  Kenntnissen  cn;;  umgrenzten 
Vorkommen  dieser  südlidion  Sclihmf^onart  imierhalb  Dout.sclUanda (Rhein-  und  Mosel- 
gebiet) ist  ein  Auftreten  in  Xhüringon  nur  so  %u  erklären.  Taachenberg. 

36.  HcHWf  £•  Winterbeobaehtnngen  ans  der  Umgegend  von  Leipzig. 
(OmiUiol.  Monat^r.  Zm.  Ag.,  1906,  8.69  -  97;  121-129.) 

Verf.  teilt  zunächst  einige  Beobachtungen  Uber  Arten  mit,  die  er  zeitweise  im 
Winter  antraf:  so  Milvus  milvus  L.  bis  zum  2!.  Januar  (der  rnto  Milan  ist  dort  auch 
Brutvngel);  Dryocopus  niartius  I>.  wurd».-  iii  oineni  miiunlichcn  Kxoniplare  am  10.  Nov. 
und  31.  Dez.  gesehen  und  scheint  danach  daselbst  Jahresvugel  geworden  zu  sein. 
Laains  excobitor  maior  FUl.  wurde  in  mehreren  Individuen  vom  Anfang  Dexember 
bis  Mitte  Januar  beobaohtet;  am  7.  Januar  seigte  8i«di  (auf  den  Wieeenflidien  awisehen 
Kanitzsch  und  Bienitz)  ein  Colcaritis  lajijioDicus  L.  Emberiza  schoeniclus  überwinterte 
zahlreicher  als  in  dun  vitihfr^rfhendon  Jaiiren.  auch  von  Tunlus  pilaris  L.  (Rrutvogel 
im  Oebieto)  wurde  man  im  Winter  u'rößprp  Schwärme  ^^owahr  (am  25.  Februar  ca. 
lOU  litück).  Auf  den  Kohrbacher  Teichen  wurden  aui  2b.  Oktober  zwei  Colymbus 
nigrioana  Soop.  Mbst  einem  (3olymbus  nigricoUis  Brehm  beobaohtet  Die  eraAgenannte 
TknoheraTt  war  im  letatvei]g^genem  Winter  anf  den  Flnasen  sehr  Uafig. 

Es  folgen  in  aystematisohor  Reihenfolge  weitere  Beobachtungen  über  über» 
wintorndo  Arten  bezw.  vorüborfjehcndo  Wintcrf^flste  in  einem  vom  Verf.  näher  bo- 
zeichneton  «"lobiete,  dem  vor  allem  aueh  das  Kosental  aufgeholt.  Es  seien  genannt: 
üedeniia.fuscu  L.  (am  22.  Januar  I9ol  beobachtet),  Fringilla  moutif ringiUa  L.  (uu- 
regelmftBiger  Wintervogel) ;  Aeanthia  linaria  L.  (am  5.  Des.  lUCß  in  6  Exemplaren 
in  Oohlts  gesehen)-,  Embeiisa  oalandra  L.  (in  den  meisten  Wintern  siemlioh  häufig); 
llotacUIa  boarula  L  (rogelmiftig  ftberwintemd);  Aooentor  modtiUuw  L.  (in  den  beiden 
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letzten  Wintern  in  je  «inem  einzelnen  Individuum  am  BchorbeU-erge  beobtcbtet).  fitt 
Kütkublcbüa  var  im  Winiar  190J/Ü1  geradezu  liäuiig  zu  ünden. 

Tasciiea  berg. 

37.  Zimmermann,  Rad.   Das  Vorkommen  dos  Siobonschläfert  (Myuxos 

und  J'.c'ubachtungon  über  seine  Lo J  onswoise  im  Königreich  Sachsen. 
Mit  eineiu  Veibruitungßkärtcbon.    (Zool.  (iartL-ri.    16,  .Ihfr.,  HKl*>,  S.  18*"!  —  185.i 

Der  in  ISüd-  und  Oäteurupa  heixiüüchü  öiebeoitcbUifer  huheiut  bcU  vorvorigem 
Jahrhundert  in  einer  WustwärUwandorung  begriffen  zu  sein.  Darum  sind  Ao^ibeii 
aber  die  Orte  BMoee  VoxlHWimens  von  besonderem  Werte.  Verf.  «feilt  die  ilim  be* 
kannt  gewurdenen  dee  Eönigreiuhs  Sachsen  zusammen.  Diese  sind  folgende: 
am  Yaltenberge  (im  Grenzgebiet  dos  Elbsandsteingebirgcs  und  des  Lau!^itzer  Gubirpc»), 
im  Bucficnwalde  des  Großen  Winterborges  (sächs.  Schweiz),  im  K»:'.?tauran'  zur 
Friedrichsburg  am  Königstein  (in  Starküsten),  in  Maxen,  im  Dauenschün  Giuüai^ 
Dresden  (ob  heu^  noch  ist  unsicher),  in  Bürstadt  und  Wechselborg  (Chcmnitziai> 
Diese  Angaben  wann  sofaoo  früher  in  der  Uterator  niedergelegt  Verf.  kann  na 
eigenen  Erfahrungen  biosttfOgen:  den  ßochlitzcr  Berg  (nördL  von  WecbBelboig)  and 
im  Städtchen  Rochlitz,  ferner  bei  Grimma.  Der  Bilcb  wird  durch  riiindorung  der 
Obstbäume  gchüdlich  und  i.st  daher  leider  Gejicnstind  der  Verfolgung  seitens  der 
Ubstziichtor.  Das  Tier  beginnt  in  der  hier  in  Hctraclit  konimenden  (irgend  ^eintja 
Wintersoblaf  im  September  und  zwar,  wie  e«  scheint,  stets  bchon  in  den  en»tea 
listen  dieses  Monats  nnd  erwadit  daraus  im  Hai,  in  dessen  letxten  Tagen  er  wieder 
im  Freien  lu  beobachten  ist  Taschen  borg. 

38.  Berger,  Robert«   Ornithoiogische  Beobachtungen  au.^  dum  wostlicheD 
Sachsen.  (Jahresbericht  d.  Ver.  f.  Naturk.  in  Zwickau  (1900],  1002,  S.  19—22.) 

Die  hier  niedergelegten  Boohaidilnigen  shMl  zantrent  befeitB  anderweit^  ver- 
öffentlicht, bisher  aber  an  dieser  Steile  noch  nicht  berücksichtigt,  darum  sollen  sie 

jetzt,  wenn  auch  nachträglich,  berange/.o;;>'ii  worden,  wobei  nicht  unerwähnt  bleiben 
soll,  daß  sie  sich  an  eine  von  demsolbeu  Verf.  1896  publiziert.  Arleit  »Die  Vogel 
der  Umgegend  von  Zwickau"  anschließen.  Es  worden  von  uuh  nur  die  selteoeren 
und  interei>santen  Vorkommnisse  angeführt  Antlms  pratensis  L.  soll  stellen  weiae 
im  Gebiete  auch  nisten.  Falco  aesalon  Tanst  ist  im  Oktober  1896  bei  Auerbach, 
im  VogtL  and  im  Herbst  1901  bei  Planits,  Aqoita  pomarioa  Brehm  im  t^Etober  1901 
bei  Kirchberg,  Hatiaetns  albi  illa  L.  im  Dezember  189(1  1)oi  Scbimeck  im  Togtl.  er« 
Irt't  .  frrner  Milvus  migrans  BodJ.  hvi  Werdau  und  Wendis' h  -  Ivottmann'^dnrf  in 
oiiifin  Kxomplare.  Die  Stoppen w (.'ili u  (Circus  macrunis  Gm.)  hat  sul:  im  Somm»r 
und  Uerbht  1901  viberra^uhcnd  zahlreich  in  Deutschland  gezeigt,  stet»  tu  juugrs. 
meist  ebjiilirigeu  Individoen;  ein  solches  wurde  bei  Irfersgrüu,  ein  anderes  bei 
Kreisoha  geschossen.  Die  groBe  Rohrdommel  ist  (1899)  bei  Soböneck  im  V<^ 
vorgekommen-,  vom  schwarzen  Storch  Warden  (3.  Anglist  1897)  8  Stück  bei  Burg- 
städt beobachtet;  der  Kum  p  f  lau  f  er  (Totanus  y»npnax  eiwhifn  bei  dt'r;i  Hoch- 
wasser der  Mulde  (Mitte  Septeml'er  \S99)  in  8  Exemidaron  bei  ^nJ^.s^■ll  {div  xwfi  er- 
legten bilden  diu  ersten  Belegstuciu  fur-Suebbeu).  iiiiauutupu.s  cauUidus  Bonn,  wunk 
im  Herbste  1898  und  1899  im  VogUande  erlegt  Die  Pfeifen te  (Anas  peoelope  L.^ 
überwinterte  auf  dem  Zwickauer  Schwanenteiche.  Auf  dnsem  worden  gelefent- 
Uch  auf  dem  Znge  beobachtet  Löffelente  (Anas  clypcata  L.)  und  Tafelente 
(Foligttla  ferina  L»),  sowie  «in  jongev  Singsohwan,  dar  aooh  eilsgt  ist  Facaer 
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wurdf-n  von  Entori  rTlit  uti>t  je  ein  Stück  von  FuHgula  oristata  [.each  (1807  unweit 
JSch  Warzen  borg),  F.  inaiila  L.  (ISOö)  bei  Zwickau,  Oiiitmia  fu.sca  L.  (1895)  ebenda. 
Der  in  Sacbtien  als  »ehr  seltener  ümt  auftretende  Kormoran  (l'iialacrocurax  carbo  L.) 
wurde  am  7.  Oktober  1809  in  der  Geg^  von  Oberwieienthij  in  4  Bzemplaren  be> 
obachtet  Die  dreixehige  M5ve  (Riesa  tridactyla  L.)  wurde  1606  an!  der 
Muldo  sei  Cainsdürf,  1900  bei  Wcrdau  goschossou,  dio  Hcringsinöve  (Larus  fusoas  L.) 
1898  bei  BurgMtädt.  1900  im  Vogtlands  und  der  Polar80otauclior{UriDator  arctiousL.) 
ist  bei  Ebersbruun,  In  i  Ifoichonbacti  und  Vogti>grün  (1808  un  l  1900)  erbeutet. 

Derselbe  Verf.  iiut  an  anderen  Orten  beiue  Beobachtuugeu  über  du»  Brüten 
det  Bingdroasol  (Merula  torriuata)  im  Erzgebirge  mitgeteilt  (OroiUioL  Honatsber. 
Xllf  1904,  S.  160),  ferner  über  das  Vorkommen  von  PhalaropUB  lobatna  L.  und 
CircaetuK  gallicos  Gm.  in  SaehBoa  (wttsenscbafiL  fieil.  a.  Leipziger  Zeitung,  1904, 
8.  497)  Aiii^aben  pemac^bt. 

In  einem  besonderen  Artikel  „Ansammlungen  von  Staren  zur  Crut.it'it'*  (ebd. 
ö.  207— 209j  borichteto  weiter  derselbe  Verl.  über  den  LiebHugbaufentliidt  die-ses  Vogels 
a1»  Naditquartier  inmitten  der  Stadt  Leipzig.  Das  dnd  nAmlieh  eine  alte  Ulme 
auf  dem  „Nasehmarkte**  hinter  dem  alten  Rathanae  und  die  alten  Geeimse  und 
Gitterreostcr  des  letzteren  selbst  Der  Star  bleibt  in  einer  Anaabi  von  Individuen 
auch  im  Winter  in  Leipaig  und  seinen  Vororten.  laacbeuberg. 

39.  Kleine  Hitteilungen  Ton  xoogeographiBohem  Intereaae  finden  aioh  in 
der  Omithol.  Monatasebr.  30.  Bd.  Jhg.  1905,  8. 387;  106. 

Bei  Göthen  sind  von  Otto  Börner  regietiiert  eine  am  Telegrapbendralito  ver- 
unglückte Zwergtrappe  (Totrax  tetrax)  und  eine  dreizohige  Möve  (Rissa 
tridactylai.  Im  Oktober  1903  wurden  im  Kovier  Ilohnnkirchen  bei  Gotha  zwei  Exem- 
plare deü  iiiehlors  (Plegadis  falciuellu»  L.)  beobachtet,  einer  davon  wurde  auch  er- 
legt In  derselben  Zeit  wurde  auf  einem  Teiche  bei  Goorgcntbal  (Herzogtum  Gotha) 
eine  weihUohe  Eiderente  (Somateria  motliaaima  1*)  gesohosaen.  Dies  teilt  (a.  a.  0.  8. 100) 
Oberlehrer  B.  8alamann  mit  —  Referent  berichtet  (ebd.  8.  551  —  Ho J)  über  das 
Vorkommen  des  rotster uigen  Blaukehlchens  (Eritbacna  auedcus)  in  der  zweiten 
HjUfte  des  Mai  1903  boi  Eoßieben  (im  Unatruttalo).  Taschen berg. 

40.  KlebuehMidtf  0.  Zwei  seltenere  Funde  am  Hansfelder  See  bei  Eis- 
leben. (Omithologische  Monatsberichte  XIII.  Jhg.,  1905,  S.  64—65.) 

Verf.  registriert  das  Vorkommen  der  Zwergtrappe  als  ßrutvogel  und  «war 
zugleich  mit  dti  tirontrappe  in  der  Nähe  des  Süden  Sees.  Ferner  erhielt  or  aiu 
29.  November  liH>4  i  in  jiuiges  Weibchen  von  Faico  poregrinus  Ipunopenys  hrm.  vom 
Sceburger  Schlosse  und  am  2.  Dezember  ein  sehr  grolios  Männchen  von  der  groüou 
Rohrdommel  (Botaunm  stellaris).  Verf.  fügt  noch  hinzu:  „in  diesem  Jahre  eoheint 
sich  wieder  Himantopus  gezeigt  zu  haben**  und  meint  die  an  vielen  Orten  beobaoh- 
teten  ficaglichen  „Avocetten**  auf  den  Strandreiter  beziehen  zu  diirfL-n. 

Taaoheuberg. 

3*  Han. 

41.  Sehnlie,  Erwin*   Fnuna  Hercynica.   Batrachia.   (Zeitachr.  f.  Naturwisa. 
[HaUe  a.  8.]  77.  Bd.,  1004,  8. 199—230.) 

In  dem  näher  auseinandergesetzten  Faunongebiete  sind  17  Amphibien  heimisch, 
5  Urodelen  und  12  Anuren.  Bei  der  für  die  meisten  Arten  über  ganz  Deutaobland 
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berw.  Europa  ausgedehnten  Verbreitung  .sind  für  dat»  hier  behandelte  engere  ffebi^t 
nur  folgende  von  Intprf>SRe:  Triton  palmatus,  Bombioator  brevip^  und  Alytes 
obstetricADä.  Es  sind  für  alle  Arten  sehr  viele  einzelne  Fundorte  angegeben.  Raaa 
ewmleDta  wird  in  Sa  hiMm  Art«n  ridibniidi  und  viridis  serie^ 

Die  lateinischen  Beschnümogen,  welolMdieser  Autor  snt  Jahren  be  vorragt  und 
offenbar  für  ein  besonderes  Zeichen  von  Gelehrsamkeit  hält,  erscheinen  im  Zusammen- 
hange mit  dor  heimisclion  Fauna  und  in  oitier  solchen  Zeitschrift  nicht  nur  befremdend, 
sondern  geradezu  lächeilicli  iwio  soinaii  derselben  Stelle  |S.  371  —  372]  bedauerlichor- 
weise  zum  Abdruck  gebrachter  „Gonspectus  classium  et  ordinmu  aaimalium"  tiocbstiani 
«Is  «ine  absttide  Spielerei  beteiehnet  werden  kum).  Taecbenberg. 

4.  Tiefland. 

42.  Thienemann,  GusIäv.  Ornithuio frische  licübachtunpnn  ans  der  Um- 
gebung Ma'rdol)ur;;s.    (Ünulhol.  Mnriatsschf,  30.  Bd.,  Jhg.  l'JOS,  S.  53.']  —  53f).) 

Die  Uf  ersch  wal  bt^  ist  durch  das  Kiillon  dor  Fcstunf^swäHe  veitneben.  Die 
Flußseeschwalbe  (Sterna  fairundo),  deren  Ansiedelung  au  dur  Elbe  bei  Magdeburg 
Bcbo»  v(«  KanmaBB  enriOint  wird,  scdtiea  dnrdi  Biniiobtungon  der  modernen  Kultar 
ebenfiüls  veraobendit,  Icebrte  aber  im  Sommer  1904  in  grSDerer  Aazabl  wieder  n 

ihren  „^Itheimatlichon  Sandbogern  im  Flußbette  der  hier  einmündenden  ,  Alten  Elb«' 
zurüct".  Auch  dio  I.achmövß  wird  als  Brutvogel  genannt,  der  sieb  mehrere  Jahre 
nirht  sohen  liofi.  um  erst  im  trockonen  Sommer  1904  in  einigen  Paarrn  zurück- 
zukehi'üD,  gern  in  GeüoUi>chart  der  Fl uliseöhch wallte  htcb  aut'iialteiid.  Zu  den  in 
dortiger  Oe^nd  brütenden  Sumpf-  nnd  WaBServögeln  soll  auöh  die  Graugans 
(Anser  anaer)  gehören.  Der  groBe  HaabenateiBfnB  (ColymbueoriBtatae)  brütet  in 
einem  .stillen  Gewässer  oberhalb  Magdeburgs  am  Waldesrand.  Die  folgende  Bcmerkunc 
i^t  so  allgemein  gehalten,  daß  daraus  nicht.s  zu  ersphen  ist:  „Auch  die  große  Rohr- 
dommel, Botanrus  stellaris,  halt  sich  hier  auf  {doch  wohl  nicht  als  Brutvogel?  Kof.), 
und  dali  dio  gesamte  Sippschaft  der  allgemein  vorkommenden  Sumpf-  und  Wasser- 
hühner, der  StnmdlAulBr  nnd  StebtTögel  su  den  luesigen  Brotvögdn  gehören,  be- 
merke ioh  nnr  flüchtig^.  Taaohenberg. 

43.  Mertens,  Dr.  A.    Vom  Biber  an  der  Elbo  (Extrait  des  Comptcs  reudus  du  ' 
gn*  Congres  internationale  de  Zool<^ie.  Session  de  JBeme  1004.  Berti  de  presse 
1905,  S.  250— 265). 

Verf.  berichtet  über  die  Bauten  der  Biber  und  den  Schaden,  den  sie  annchteSf 

nach  eignen  Beoachtungen.  Ein  Bau  befand  sich  vor  einigen  Jahren  im  viell  esm  hteo 
Magdfliurger  Stadtparke,  andre  in  dor  Kreuzhorst  ^ei  Ma^'dfburf,'.  Flicr  am  Tfer  der 
alten  Elbe  konnto  man  Stellen  finden,  die  ausiulion,  als  ob  II<il/Ji;mer  hier  tätig  ge- 
wesen waren.  An  mehreren  Plätzen  lagen  12—15  Eichen  von  20,  selbst  30  cm  Durch- 
messer dicht  über  der  Erde  abgeschnitten  in  Reiben  nebeneintnder,  nnd  swar  nicht, 
wie  oft  angegeben  wird,  nach  dem  Waseer  hin  ge&Uen,  a<mdeni  dem  Ufer  pandleL 
An  einer  eduiig  liegenden  Eiche  war  sichtbar,  daß  der  Biber  auch  zu  klettern  Ter- 
map:.  —  Dio  Zahl  der  Ton  Wittenbelg  bis  iiegdebaig  Torbaadenen  Biber  wird  auf 
150— 20Ü  geschätzt.  Maenfi. 

44.  Ansfeld,  Archivdirektor  Dr.  E.  Dio  letzten  Wölfe  nnd  Wolfsjagden  im 
Gebiete  de.s  Hnrzogtums  Magdeburg.  (Oesohiohtabtitter  ISr  Stadt  nnd  Land 
Magdeburg.  40.  Jahrg.,  1905,  S.  178—194.) 
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Im  Gegensatze  zu  der  Heinung,  daß  die  Wölfe  in  den  kultivierten  T^dein 
Europas  seit  Jahrhunderten  ausgerottet  seien,  zeigt  der  Aufsatz  auf  Grund  der  Akten 
des  Magdehurger  Staatsarchivs,  daß  6ia  iu  mauchtio  Gegeudea  Deutj^cblands  nücU  biü 
gegea  180u  vorgekommen  sind.  Vor  allem  war  ihaen  der  dreißigjährige  Krieg  sehr 
suatatieii  gekommtD.  1610  kommen  Meldnngen  «ne  dem  Amte  SommeracheiibDi^ 
über  ihr  bäofigee  Erscheinen;  ebenso  hausen  sie  zu  derselben  Zeit  in  den  Fbrsteo 
bei  Aken.  1703  wird  im  Amte  Alteoplatho  eine  Wolfsjagd  veranstaltet-,  1776  im 
Drömling.  Noch  1706  vorühon  Wölf»^  im  Kreise  Jerichow  II  Untaten.  —  2  Beilagen 
geben  Auszüge  slüh  kurfüi-ätliulien  und  königlichen  Verordnungen,  Wolfsjagden  im 
Herzogtum  Magdeburg  betrofifend,  und  eine  Spezifikation,  welche  Dürfer  in  die  Wolfs- 
jafden  m  lanlen  sdraldig,  vom  Jalu»  1700.  Maenß. 


YI.  YoUukiinde. 

46.  Klrehboff,  1,  Das  SUventam  in  Buttstädt     Siehe  oben  8. 73. 

46.  BarakShIer,  Bleanl.  Zur  SpraohgreDse  um  Aaoheralebea.  (Zeitsohrift 
für  den  deutschen  Vnterriofai,  19.  Jahrg.,  190S,  S.  197—199.) 

Die  Bicbtigkeit  der  adion  früher  vom  Verf.  Terlretaien  Ansicht,  dsfi  die  Sprach- 

;?ronzo  um  Aschersloben  vor  150  Jahren  dieselbe  gewesen  sei  wie  heute,  wird  duroh 
ein  bisher  uu  verwertet  gebliebenes  Zeugnis  des  Dichters  0.  A.  Bürger  neu  gestützt. 

Damköhler. 

47.  Damkölüer,  Ld.  Auslautendes  er  mehrsilbiger  Wörter  in  der  Catteu- 
stedter  Mnndart  (Eonre^ndenbhitt  des  Vtreina  Ittr  niederdeutsche  Sprach- 
forschung. Hea  XXT,  8. 62^53,  1905.) 

Auslautendem  er  wird  oft  ein  t  angefügt,  a.  B.  KnffisrC,  Koffer.  In  den  End- 
Silben  -ler  und  -ner  wird  e  wie  franz.  e  in  pSre  gesprochen.    In  allen  andern  FSlIen 

wird  e  vor  r  tonlos  außer  in  felbchor.  dessen  e  wio  franz.  e  lautet.  Diese  Aus- 
sprache des  e  in  der  Endsilbe  er  herrscht  auch  im  Blaukenburger  Uochdeutnch. 

Dauikühler. 

4ä.  Dajuktfhler,  £d.  Bür junge.  (Korrespondenzbiatt  des  Vereins  für  niederdeutsche 
Spnwhfteschuug.  Heft  XXTI,  B.  77,  1906w) 

In  Oattonatodt  a.  H.  und  Rfibdand  pflegt  man  den  Kinden  au  Weibaacfaieo 
ein  Oebftek  aus  Kuohenteich,  einen  Jungen  oder  em  Kidchen  danteltend  und  dämm 

buijuDge  und  bürmlkail  genannt,  unter  den  Weihnachtsbaum  au  stellen.  Dieses  Oe- 
b&ck  wird  erst  gegessen,  wenn  der  l^stkuohen  veraehrt  ist  Damkdhler. 

49.  0.  E.    Provinzialsäcbsisches  in  Berlin  (Blätter  Tür  Handel,  Gewerbe  und 

soziales  L.'lcn.    Beiblatt  zur  Magdeh.  Zeitung  1905,  Nr.  22,  S.  17111.)^ 

Der  Aufsatz  liandeit  zuerst  von  der  Auswanderung  aus  d<>r  Provinz  Sachsen 
nach  der  Provinz  Brandenburg,  insbesondere  nach  Berlin.  Im  Jaiire  1900  wurden 
in  Berlin  80015  Personen  ans  der  Vnvinz  Sachsen  gecShlt  Es  werden  die  Stadt» 
teile  angegeben,  in  denen  sie  sieh  in  größerer  Zahl  finden,  und  wieviele  1896—1900 
aus  Magdeburg,  aus  Halle  und  aus  der  übrigen  Provinz  übersiedelten.  Daran  schließt 
sich  eine  t'bereieht  über  die  im  Museum  für  Völki-rkundo  in  Perlin  befindlichpn.  am 
der  Provinz  Sarlist'ii  stammenden  vorfrosfhichtliehoii  AltcrtiinR'r  und  ondlich  ein  Hin- 
weis aut  die  Modelle  von  Posthauseru  in  ätadtt^u  der  Proviti/  iui  Keiciiäpo^unuseuiu. 

  Maenfi. 
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TU.  ZusammcnfaHsende  Laiideskuiuk',  Ortskuiide, 
Geseliiclitlielies ,  Touristisches. 

50-  Langlians,  P.    Rechts  und  links  der  Ei^^enbahn.   Nene  Ffthier  aaf  dn 
Hauptbabneo  im  Deataobeo  Reiehe.   Ootba,  Justus  Pertb^. 

Dioso  nenon  Fuhrer  dürften  nicht  hU?,  dorn  denkenden  Rf^isf'rtd^u  auf  d*»r 
Fahrt  in  nützlicher  Woiso  dif»  Zeit  vpitii'il'Oti ,  soiidoni  ei"<"'hoinfii  nu>  li  i|:i/;u  angetan, 
das  Vcrstiinduis  für  die  Natur  der  durcbfuhreutin  liitidur  wie  üburhaupt  für  das  Weseo 

der  modernen  Geographie  m  fördern  und  m  vertiefen.  An  der  Huid  einer  voitrcfr 
liehen  Karte,  die  der  bekannten  Tegelaohen  Karte  des  Deotsefaen  Bnehea  in  1 : 500000 

entnommen  ist,  wird  der  Leser  iU  r  Mi-  geographisch  interessanten  Erscheinungen  d«« 
Gebietes  rechts  niiil  link^  von  der  Frihil  unterrichtet.  Für  mehr  als  30  der  wiehtig«tr'D 
Linien  sind  bereits  sitlchu  Führer  erschienen.  TTnser  Ciebiet  lierühreii  Ujc  Hefte  1  und  "J 
„Berlin~Iialle(  — Leipzig)— Frankfurt  a.  M."  von  lleiuncb  Fischer,  13.  uad 
14.  „Berlin— Frankfurt  a>  K.  über  Güsten— Sangerhanaen— Cassel**  tod  Prof.  Dr. 
W. Sievera,  59  n. 60 ,,Leipiig— (Halle— )Bre8laii  über  Rieaa— Dresden,  HeiSeo ~ 
Dresden,  Eilenburg— Kohlfurt,  Eilen  bürg  — Cottbus"  von  Prof.  Dr.  Jas.  Parts  ch,  61 
ood      nHalle— Saalfeld— Nürnberg— München''  von  Prof,  Dr.  W.Ule.  Cle. 

2.  Thüringen  and  Nachbargebiete. 

51.  Irmiflcb,  Tb.    Beiträge  zur  Seh  warcburgiscben  Heimatkunde.  L  Bd. 

Sondershauson .  1905,  Fr.  Aug.  Kupel 

Der  voretorbenu  Fürstl.  Schwarzburg.  Arcbivrat  Prof.  Dr.  Th.  Irmiscfa  war 
schriftstellerisch  außerordentlich  tätig.  Die  meisten  seiner  Schriften  waren  nator* 
wiamnaobaftlichen  Inhalts.  In  den  letsten  Jahren  seines  Lebens  beadiiftigla  er  sich 
aber  verwiegend  mit  der  Hoimatsknnde  des  sdiwaraburgischen  Landes,  seiner  eigenen 

Heimat.  Zahlreiche  Arbeiten  gingen  au«  diesen  heimatlichen  Forschungen  htr- 
vor,  die  an  verschiedenen  Orten,  namentlich  in  Zeitungen,  veröffentüeht  sind,  da- 
dnrch  aber  der  Nachwelt  verloren  zu  gehen  drohten.  Irmisclis  Öcbwiegersobu, 
Goat  Wilb.  Halloosleben,  hat  daher  die  zahlreichen  Arbeiten  gesauimelt  and  damit 
der  Wissenschaft  ^nen  groQen  Dienst  erwiesen.  In  dem  TorK^nden  staftUiehea 
Bande  liegt  nun  ein  Teil  der  Schriften  vor;  sie  enthalten  zunächst  einen  au.«{führ- 
lichen  Aufsatz  .t^lior  den  thüringischen  Chionikenschroibor  M.  Paulus  Jovius  unc 
seine  iScliriften",  datin  einen  Ah«?f'hnitt  über  „Die  Gr'ifin  Klisahpth  zu  Sch^-arzVinnr, 
geborene  üräüu  von  Ysenburg"  und  schließlich  zahlreiche  ^Beiträge  zur  bchwarz- 
burgiedwn  Hämatsltande",  durchweg  hlstorischon  luhaits:  «Zur  Geschichte  des  Schwarz- 
baqnachen  Grafmbauses",  «Ans  der  Oeechichte  Jechalmrgs*  and  «Zur  Schwan- 
burgischen Schul«  und  Gelehrtongoschichte".  In  den  Beitrfigan  ,,Au8  der  Geschichte 
Jechabuff"?"  sind  auch  „Einige  Nachrichten  über  Wein-  und  Obstbau  des  Jechat>ar^er 
Stiftes  im  10.  .lahi hundert",  die  kultiirhi'itorischen  Wert  haben,  .^uf  den  Inhalt  >iet 
fast  üOO  Seiton  starken  Bandes  können  wir  hier  nicht  woitor  eingehen.  Ule, 

■ 

1)2.  Cordler,  F.  W.  Wanderun-i  ii  daroh  das  rontantische  Eichsfeld 
1.  Lief.:  Ueiligenstadt  und  Umgebnng.  Verlag  von  F.  W.  Cordier,  Heiligea* 
Stadt. 
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Durch  eine  Reihe  gut  gelungener  Bilder  gedenkt  uns  der  Herausgeber  in  seinen 
„Wanderungt'ii''  durch  das  rom<intische  Eichsfold  zn  führen.  Die  on?tü  IJpfemnp 
bringt  21  Bilder  von  Heiligenstadt  und  Umgebung  und  zwar  sowohl  Ansichten  der 
Landschaft  wie  solche  bemerkenswerter  Bauwerke.  Ule. 

53.  Enfelmann,  IIa?o.  Dio  wirtschaftliche  Entwit^klung  des  Kr«iB«t 
Worbis  (Eichsfeld).    Halle  a.  S.,  C.  A.  Kacmmerer  &  Co..  1005. 

Dor  Kreis  Worbis  ist  ein  T^il  dos  Eichsfeldes  mit  einer  verwiegend  katho- 
li.schen  Bevölkerung  infolge  der  früheren  Zugehörigkeit  2a  Mainz.  Der  Verf.  be- 
handelt nun  auf  Omod  zuverlässigen  Aktenmatokla  vnd  eigener  Kenntnis  eingebend 
die  Entnrieidang  der  wirtschalUtolien  YerUUtniaiie  dieses  Kreises,  die  natarlioh  im 
weseotiicben  die  gleichen  sind  wie  im  übrigen  Eidi.sfeld.  Die  Bevölkerung  lebt  hier 
zum  wrtt.ins  ^.'njntt.'ii  T.  il  v.mi  <lcr  Landwirtschaft;  daneben  kommen  noch  (Ii«*  ITaus- 
indnstrif,  das  Hausiergtjwt'rljt'  und  die  Wanderarb«:'it .  in  neuerer  Zoit  ancli  dio  Fabrik- 
industrio  in  Bttraeht.  Der  Entwicklung  der  Landwirtschaft  ist  dalier  auch  der  Hanpt- 
teii  der  Arbeit  gewidmet  Bs  werden  zonSchat  die  Onmdlsgen  der  EntwioUnngf 
d.  i.  Verteilung  nnd  Tererlrnnf  des  Omndbemtzes  nnd  Klima  und  Boden,  besprochen. 
Dann  folgt  eine  f:osLln<;htlicIit'  Pu  trachtung  und  schließlich  wendet  iidi  der  Verf. 
der  Fiitwi'kluii;:  der  <'iiizt:dn(_'ii  7j\\<A':t'  d"s  l.andwirt.scliaft.shftrir'bps  zu.  In  don 
folgenden  Abschnitten  behandelt  er  die  Kntwicklung  dor  Forst wirt.schaft,  der  Haus- 
weberei, des  flausierhaadels,  der  Wanderarbeit,  Industrie  und  der  Verkebrsverbält- 
niase.  Ab  Anb«Dg  sind  dem  TeiEt  taa»  Beibe  stalialiMber  Habellen  bdgeffigt  Das 
Buch  hat  zwar  in  erster  Linie  ein  volkswirtschaftliches  Interesse,  bietet  aber  auch 
dorn  Geograpban  rsichbaltiges  Material  und  manche  wertvolle  Anregung.  In  den 
C^uolli^iiaiir^ahcn  vermissen  wir  die  Arbmt  von  Nehmor  „Beitri^  snr  Landeskunde 
des  Eichsfeldes''.  Ule. 

64.  Bleta,  M.  Die  „Königliobe  Gewalt"  in  Obhaasen-St  Nikolai  (Blitter 
für  Handel,  Gewerbe  and  sosialea  Leben,  Beibt.  der  Magdeb.  Zeitong,  1906, 

Nr.  18.  R.  MO  f.). 

Jjoi  (^»m  rfuit  Ii(";;t  di''  aus  den  drei  Kirch«f)if>len  St.  Nilfolai.  Petri  und 
8t.  Johannis  lirstehendo  i^Toßc  Ort<!fhaft  Ohhansr-n.  D.t  rctrikiiclit'  wurdo  1487  ein 
Ablaübrief  für  alle,  die  hierher  walUahrtetün,  ausgestellt  und  löOtj  utucuort.  Der 
Ort  war  aber  auch  dnreh  eine  weltliche  Biarichtang  bevonrogt,  die  sogenannte 
«Köni^iche  Gewalt*.  Es  ist  «ne  Flniigenesaensdiaft  mit  eigenem  Gericht  Der 
Vorsteher  des  Oericbts  hieß  Gewaltmoisfer  oder  König  (daher  der  Ausdnick  „König- 
licht'  Gewalt"),  er  mnnfp  in  St.  Nikolai  wohnen  und  wnrdr  jü!irli'-h  gewühlt,  ehonsit  die 
IJeisitier,  die  „GewaUbrüder".  Die  ("uTiclitsta^:»»  wurdfti  bis  18.')5  abgehalton.  Als 
Leben  und  Fronen  at^elüst  wurden,  ling  mau  an  die  alte  Einrichtung  als  einen 
Iftattgen  Zopf  su  betrachten  and  die  damit  verbundenen  Abgaben  za  verweigern;  so 
ging  sie  ein.  Maenfi. 

55.  Uolstein,  U.  Schloß  und  Bonodiktinor- Abtei  Goseck  (Blätter  für  Handul, 
Gewerbe  und  soziales  Leben.  Boibl.  zur  Magdeb.  Zeitung  1905,  Nr.  18,  19,  20, 
a  1411,  148ir.,  Id7f.). 

Oberhalb  Weiflenfels  auf  bewaldeter  Anhöhe  an  der  Baale  liegt  das  Schlott 

«iuseck.  Seine  älteste  Geschichte  liegt  in  Dunkol  gehüllt.  Nach  dem  Willen  eint^ 
Grafen  Friedrich  verwandelten  es  seine  Kinder  1043  in  ein  Kloster.   Die  Gescbiobte 


DIgltized  by  Google 


LtRk&mn  •  BRRIOR. 


tüoses  Klosters  wird  eiogelienü  urzälilt  hin  /.um  Jahre  1533,  wo  eä  sakulan&töit 
wurde.  Zum  SohlvB  werden  die  Besitier  des  SdiloBsee  sdt  der  ftürnliritatinn  anfo 
geführt  MmdB. 

50.  SfliiJne,  E.  i^iindscliaftsbildpr  üus  dem  KüQigreich  Sachsen.  Unter 
Mitwirkung  bewührter  Fachleute  herausgegeben.  Verlag  von  II.  W.  Sdümpert, 
IfeiBeD. 

Immer  mehr  macht  sieh  «ndh  in  Lehrerkieben  der  Wonach  geltend,  an  Stelle 
der  froher  allgemein  ühliohen  pc^tisdien  Oliedernng  dar  Xünder  natnrlioha  Laad* 

Schäften  der  geographisdien  Beüttchtung  zogninde  zu  legen.  In  ausgezeichneter 
Weise  ist  dieser  "Wunsch  zur  Erfülluup;  gekommen  in  den  von  Dr.  E.  f?chönc  heraus- 
gegebenen Landsohaftsbildern  aus  doin  Königroich  Sachsen,  deren  Eutsitehung  auf 
eine  Anregung  des  Leiters  des  sachäischea  Seminarwes^^us  des  Herrn  Geh.  Scbnlrates 
A.  Orftlioh  «urftdkgeht  In  dieaer  Sunmlaog  arhaltam  wir  eine  landeskondlicbe  Dar> 
staUitDg  Saohsana,  dio  lo  ilehr  Hinandit  ala  nnaiai{g3M%  hmgeetBltt  wardeo  kaaiL 
jUs  liuidschaften  sind  irirUkdM geogtaphiadie Einheiten  gegeben,  in  deren  Schilderung 
und  Betrachtung  dann  dem  Geiste  der  modernen  Geograpfiie  outsitrwliend  die  Wechsel- 
wiikuQg  zwischen  den  {Einzelerscheinungen,  insbesondere  zwischen  dem  Boden  und 
seinen  Bewohnern  im  Vordergrund  steht.  Die  Bearbeitung  der  einzelnen  Land- 
solwflen  ist  beeondaia  bawfthrtan  Faehm&anam  and  Kennan  übertragsn  worden.  Ei 
liegen  uns  vor:  Heft  2,  «Das  Vogtland "  von  Dr.  A..  Simon,  1906«  and  Hell  3, 
,,Die  Sächsische  Schweiz*^  von  Dr.  H.  Stäbler,  1905.  Beide  Hefte  sind  auch 
teobnisch  ganz  vorzüglich  ausgestattet  und  reichlich  mif  HHdtTn  und  Kartc'ii  versa  hen. 
Obwohl  das  Königreich  Sachsen  nicht  in  unser  Arbeitsgebiet  fallt,  hubeu  wir  dodi 
das  Tortiegende  Werk  in  unseren  Uteratur- Bericht  au^nommen,  weil  es  in  cinsalnea 
HeAra  ans  nnmittelbar  benachharte  Laodachaftan  hehandelt,  so  in  dam  Haft  „Daa 
Vogtland'',  ferner  in  dem  freilich  noch  nicht  anchianenaa  8.  Haft  ,Die  Leipsigar 
lüdlandsbaoht*.  Uta. 

57.  Nenjahrshiittar  dar  Bibliothek  und  des  Archivs  der  Stadt  Leipzig 
U.  im  Lalpiig,  a  L.  Hirachfeld«  1908. 

Daa  2.  Heft  der  NenjahiaUJttter  der  BibUothak  and  dea  Archivs  Unaerar  Kaeh- 

barstadt  I^  ip/.i^'  bringt  eine  eingehende  Geaohiobte  der  Leipziger  StadtbibÜothafc  fnr 

die  Zeit  1677  — 1801  von  Gustav  Wustmann  und  interessante  Mitteilungeu ,  eben- 
falls von  Gustav  Wustmauu,  „Ans  Briefen  Friederike  Oesers",  der  leipziger  Jugend- 
freundiu  Goethes.  Die  Briefe  sind  durch  eine  Schenkung  des  Herrn  Oberbiirger- 
mdatMS  Dr.  Ti^dlin  in  den  Besits  der  Stadtbibliothek  gekommen.  üle. 

3.  Hin. 

5B.  E.  T.  SrnmacMä,  Der  Westban  der  Stiftskirche  s«  Oernrode.  (Han> 
zeitachrift  1905,  S.  276—203.) 

Das  Bauwerk  ist  das  älteste  Denkmal  romaaisober  Baukunst  anf  niedar- 

aScbsischem  Boden.  Der  Westbau  hatte  bereits  bei  der  Gründung  seine  heutige  \\>Us 
Gestaltung  mit  W.  ^tapsis.  Die  beiden  Türme  --  in  ihrer  vollen  viergeschüssigt>t) 
Hohe  —  rahmten  iuersi  vei  inutlich  pjni-n  dreieckigen  Giebel  ein.  Die  AbändL<n.iog»'n 
des  Westbauei»  fallen  in  die  Mute  des  12.  Jahrhunderts.  Hierher  gehört  uamentlicL 
der  Zwiscbenbaa  der  Glockenstube  zwischen  den  beiden  fdrmen.    Strasburg  er. 
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59.  Wieries.  Aua  vier  Chronik  des  Ilarliogeroder  fasturs  Rad olphL  (Harz- 
zeitschrift 1905,  S.  110.) 

Hierin  wird  erwähnt,  daß  l>ei  einem  gewaltigen  Regen  im  Jahre  1733  der  Veaten- 
bniger  Teicli  über  dem  Bdralenbeige  ausgebrochen  ist,  weil  der  Damm  nodi  oea  und 
fwhr  schlecht  fandunentiert  war.  Der  Teich  scheint  also  damals  erst  angelegt  m  sein. 
Auch  einer  Papiennfihle  im  Ikle  der  Oker  wird  gedacht  8traBbarger. 

60.  Angerstein,  H.   Nouwcrk  im  Üodctale.   (Uraunschweigisoho  Anzeigen  1905^ 

Nr.  304  und  30-')  vom  2ü.  uud  30.  Dezember.) 

Dieser  kleine  Beitrag  zur  (ie.Hohiohto  des  Ortes  Neuworli  wurde  zur  Feier  der 
fiiDweihnog  des  Deoen  SchulgebKades  gcscbriebeo  and  entfallt  im  eisten  Teile  einiges 
Nene.  So  soll  derOrt«  der  auerst  in  den  Jahren  1448  nnd  1454  erwlbnt  wird,  seine 

Entstellung'  und  seinen  Namen  einem  ehemaligen  ^neuon  Hüttenwerke*  verdanken, 
das  seiner  Konstruktion  nach  von  dem  damals  im  benachbartpii  Hüttenrode  bereits 
bestehenden  Werk^  al-uich,  indem  statt  der  sog;.  Rormfouor  dir  Wa.ssfrkraft  benutzt 
wurde.  Die  Bewohner  iuiit  Verf.  zumeist  aus  Hüttenrode  stammeu,  sie  sind  wie  die 
HölteniSder  eingewanderte  Nordalbinger,  doch  siedelten  sich  zu  Anhng  des  15.  Jahr» 
hnnderts  noch  Hütienlente  aas  Schwaben,  Thüringen,  dem  Bragehitge,  Heesen  und 
anderen  Gegenden  hier  an,  wie  die  FamilienoamcMi  erkennen  lassen.  Ob  diese  An- 
gaben richtig  sinfl ,  cntziofit  -leb  vorlanfii:  'ler  Beuileilunf^. 

Der  zweite  Teil  behandelt  den  n<'ui  u  S<  bulbau  und  die  beiden  neuen  i»lockau. 
Bisher  hatte  2vouwerk  nur  eine  (ilocke,  Uh'  am  3.  September  1870  gesprungen  war, 
als  mf  die  Kunde  von  der  Gefangennahme  Napoleons  die  Jungen  in  ihrer  Freude  die 
Glocke  zu  kriUtig  Muteten.  Damköhler. 

61.  Bede,  (ireor§r.  Urkundenbuch  der  Stadt  Goslar  und  der  in  und  bei 
Goslar  bt»logenen  {geistlichen  Stiftunf*^n  Heniu-sgegeben  mit  rritr>r«tiitzung 
des  Harzvcreins  für  OeschiclUe  und  Altertumskunde  von  der  fli>t<)rischen  Kom- 
mission der  Provinz  Sachsen.  Dritter  Teil  (1301  bia  1335).  Mit  acht  Siegeltafeln. 
Balle  1900.  XXZIV  nnd  840  8.  8*.  Vierter  Teil  (1336  bis  1365).  Hit  aeht 
Siegeltafda.  Halle  im^  XXXV  and  631  S.  8*. 

"Wie  die  beidea  ei-stcn  Bände  (vgl.  Literaturbericht  18%,  Nr.  131),  so  enthalten 
auch  diese  neuen  eine  wertvolle  gcschii ijtli  'lie  Einleitung  iilj-  r  Entwicklung  der 
Stiidt  Goslar.  Nach  dem  Hinsinken  der  Kaiserzeit  ist  den  Konigoii  nur  no<^li  das 
oberste  Scbutzrecbt  und  das  Recht  der  Besteuerung  gebliebeu,  aber  auch  diese  wurden 
dorch  Geldabtdsung  bald  beseitigt.  Seit  1290  erwirbt  die  Stadt  die  Vogteirecbte 
über  die  eigentliehe  Stadt  und  allmlhlicb  auch  aber  ihre  unmittelbare  Umgebung. 
Bergwerkseigeiitum  und  Wald  gehen  in  die  Hand  der  rcicthen  Katsfaii  i';  i  und  SpfttOT 
if;  iltni  Besitz  'I-t  Stadt  üb  -i .  das-  gnnro  Celiüide  zwis'-li'-n  Stnrlt  und  l\iimmf'!sl>«'i'_': 
wird  freies  Gut  der  Stadt,  ja  sugar  dui  Kamm^'NHprrr  .sell)st  mit  seinen  Sübi'is'  hül/eii 
wird  als  nutzbares  I^ehengut  erworben  und  dadurch  in  wesentlichen  Beziehungen  der 
Hemcbaft  des  Rata  unterstellt.  Die  Stadt  nimmt  einen  bedeutenden  Aufschwung.  — 
Auch  diese  beiden  Bände  enthalten  jeder  ein  ausführliches  Orts-  und  Personenregister 
und  zweitens  niu  Sachregister  und  Olossar.  Eine  teilweise  Nachjirüfung  hat  ergeben, 
daß  das  Ortsregisfer  leider  nicht  ^'onau  und  vollständig  ist,  vgl.  Bd.  III,  Urk.  .")4b 
und  S.  748.   Trotzdem  gebührt  dem  llerau.sgvber  vollste  Anerkennung  und  Dank. 

Damkühler. 

IGttailimgM         t.  Erdkwid«  1906.  7 
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62.  Ergebnis  der  Voikasählang  im  Kreise  BUakenbiirg  Toa  1.  Dmab« 

ber  1905. 

Nach  ier  im  Blaiikenbarger  Kreisblatt  vom  31.  Dezember  liKtö  mitgeteilteo 
Eiiiwohoerzabi  der  etozeloeo  Ortschaften  dos  Kreises  BlaDkenbai;g  beträgt  die  Oe> 
santdnwohiMXtilil  des  Kreises  35978«  milbiii  J883  mehr  tb  in  Mit«  1900,  iiDd 
zinir  haben  alle  Orte  einen  Znwadis  anbnweiaen  aoBer  Attettbiak-WendelwIL 
GattenAtedt .  Treselur;^  ,  Stiege  und  Tanue,  wolcbe  fiinr  Orte  an  Einwobnerzahl  ziiiidc-> 
gegangen  sind.  Wiihrond  Cattenstedt  1048  Einwohner,  239  Hausbaltungon  uM 
133  Wohn^'ebUuJo  im  .hilirc  1900  hatte,  hat  e«  jetzt  'J(JO  Einwohner,  218  Hanshaltung«o 
und  140  Wobngobüude.  Dieser  auffällige  l^ückgang  der  Eiowobnerzabl  ttou  der  Ver- 
mehriing  der  Hanahaltnngeo  und  WohngeUiide  wird  «af  AaswandeniDg  kindemider 
Arheiterfamilien  znrudEgeliihitt  die  nicht  mehr  genügende  Besehiftigaag  in  Blanfcai» 
borg  fanden.  DankShler. 

03.  Witte,  Ernst.    Blantenbnrg  am  Harz  als  SomniPi  f rische  und  R 

wohusitz.  Mit  ALliilihingeii  nach  Photo*,'rafihien  von  Lpliit-r  Otto  Voigt.  Verlag 
des  Vereins  zur  Hebung  -Jos  Fn-indunvorkebis  iu  Blankenburg.    IIKB,  408.  8*. 

Das  Scbriftcheu  ist  für  diejenigen  bestimmt,  welche  in  guter  Lage,  ungestürter 
Ruhe  nnd  frischer  Luit  lingeren  «nd  dauernden  Anfentbalt  aaohen,  nnd  gibt  daher 
besonders  tber  Klima,  Lage  und  gsflellschaftiiche  Verbilltnisae  Ansknnft    GewiB  ist 

es  in  Bhwkcnburg  schön,  unzweifelhaft  herrscht  dort  ein  rsgea  geistiges  I^beo«  aber 
au'h  Ka^JtfDgf'ist  irnd  hohe  Preise  für  I,»'bonsrnittol.  Die  geschichtlicheu  Nutizef» 
halten  ItidtM  jiianche  Unrichtigkeiten.  N'icht  unter  dem  Nam*»n  eines  TJrafeo  %vii 
Artois,  sondern  eines  Comte  de  Lille  bat  der  flüchtige  Tiiiiz  Ludwig  von  Frankreicb, 
Oraf  von  Provence,  in  Btankenbnig  gewohnt  (20).  DaB  Ludwig  Rudolf  die  vielen 
selteneh  Binme  in  Falk  u.  a.  aiM  Nordamerika  mi^^adit  bdM,  davon  iat  nichts 
bekannt;  sie  stammen  erst  aus  der  Zeit  nach  dessen  Tode  im  Jahre  1735.  Auch  i^t 
d»']  Wildisark  nii  lit  eist  \m  Ludwig  Rudolf  angelegt.  Sci-bszehniMider  (sie)  sind  nicht 
darin.  S.  2;»  heiOt  us:  „Die  alttfbte  Tochter  (Ludwig  Rudolf»)  heiratete  Kaiser  Karl  VI. 
und  wurde  Mutter  der  Maria  Theresia.  Die  (irafschaft  wurde  daffir  1707  zum  Fürsten- 
tum erhoben".  ICaria  Theresia  wurde  1717  geboren.  Die  Abbildungen  sind  gut 

Damkdhler. 

(H.  Ehlers,  Adoir.   ßurg  Anhalt  (Blätter  für  Handel,  Gewerbe  und sosiaiee lieben. 

Beihl.  der  Magdeburger  Zeitung.  190D,  Nr.  10,  8.  75 IT.). 

1903  3  haben  Ausgrabungen  stattgefunden,  die  Überreste  der  Stammburg  des 
auhaitischeu  Fürstenbaases  freigelegt  haben,  nadi  denen  man  dtüi  ein  Bild  von  dsr 
betrttehtlichen  Aosdehnoiig  der  ehemtf^cen  Barg  machen  kann.  Leider  ist  das  Ge- 
mäuer dem  Vei-falle  preisgegeben.    Über  die  Entstehung  der  Burg  finden  sieh  swci 

Terschiedeiie  Heii  litc,  aiv  1i  der  Name  wiixl  verschieden  gedeutet  f,ohtie  Holz"  um! 
-sicherer  Aufenthalt").  1140  wurde  '^ic  von  Heinrich  dem  I/)wen  zetsti.it.  1145  voo 
Albreclit  dem  Baren  wieder  aufgebaut,  al>er  wahrscheinlich  während  der  Bauernkn^ 
abermals  zerstört  Auch  das  VoHiandensein  eines  Dorfes  Anhalt,  sfidwirts  der  Baig 
gelegen,  wird  bekundet  KaenB. 

65.  WUstenhagen,  H.  Beiträge  sur  Siedeinngskunde  des  Ostharses.  Sie!« 
oben  S.  13. 
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66.  l>amkJJhIer,  Ed.  Oroppierunf?  und  Herkunft  der  Bosiedler  des  Harses. 
(üraunschweigisches  Magaziu.    lOMf.,  S.  91— 94,  1()2  — 107,  109—111.) 

Die  BtisicdeluDg  des  Hm^es  ist  verhältnismäßig  updt  erfolgt,  uaob  Kail  dem 
Großen,  und  zorTällt  in  drei  Perioden.  Die  älteste  umfaßt  die  Zeit  von  etwa  800  bis 
llOOf  in  ihr  wurden  die  Orte  am  Rande  des  Gebirges  gegrttndet,  beBonden  die,  deren 
Natnen  auf  •  rode  tuflgehen.  Ana  der  Zugehörigkeit  ihres  Dialektea  in  dem  des  Nadibar- 
goliirtea  im  flacheren  Lande  darf  ihre  Herkunft  aus  diesem  gefolgeit  werden.  So 
stammen  die  Bewohner  der  diphthongischen  Ortn  im  Gebiete  von  Frarzl>urt^  Ins  Osterode 
aus  dem  angrenzenden  großen  diphthongischen  Uebiete,  das  wieder  in  Unterdialekte 
leiftllt;  die  Orte  von  Osterode  1>ie  Lanterfaerg  gehören  inm  Gottiogiaoh-Oruheo- 
bagenaoben  Gebiete;  die  mittaldeutBchen  Harzorte  aiud  früher  nidit  niedeideutach  ge- 
Wesen,  sotidorn  gchüreii  7.n  dem  größeren  mitteldeutaoheo Gebiete  mit  den  ulten  langen 
i  und  ü.  Der  Nor.l-  und  Nurdostrand  des  Harzes  ist  monophthoiigiscli ,  zL-rHillt  al)Or 
in  mehrere  Gruppen.  Die  (hte  vou  der  nütteldeutschen  Orenze  bis  Thale  sprechen 
anlautendes  g  wie  j,  ihre  Bewohner  kamen  aus  dem  angrenzttideu  j- Gebiete.  Tim- 
menrode,  Wienrode,  Oattenatedt,  Blankenburg,  Heimburg  bilden  spraobUch  eine  Gruppe 
fOr  aidi,  die  der  Toiigen  jedoch  nahe  ateht  Weaterbansen  wird  eine  Tllroieche  Sied- 
lung aein.  Das  übrige  Gebiet  von  nüriiocke  bis  Ilseuburg  zeigt  wesentliche  Überein- 
stimmnng  mit  der  Sprache  des  injnilicli  anstoßenden,  ist  aber  ui-sprüiif^llf  Ii  von  ver- 
schiedenen VüIksstSmmen  Iiesicdelt.  von  Wiirnfn  nnd  Hnrulern.  An^'L'lii  u.  a. 

Die  Orte  auf  dem  Harze  mit  Ausuulime  vou  Htaualuge  und  den  uberiiat  zischen 
Bergstädtao  vezdankm  ihre  Entstehung  nordalbingiacher  Einwanderung  in  der  Zeit 
awiaohen  1071  und  1073.  Daa  ergibt  aich  amt  historischen  Naohrichlen,  aus  der 
Entatebungszeit  dieser  Orte  und  dem  Dialekte,  besonders  ans  der  Eigentümlichkeit, 
iiilflutend»''?  nd  wie  ng  zu  ««prechen.  Sif^  /.erfalleu  iu  eine  ältere  (inipp(?,  die  Vieh- 
zucht und  Ackerbau  tiiub  und  heute  nocii  größeren  I^udbt\sitz  hat:  Hüttenrode,  El- 
bingerode, Bennecken.stein,  Has.selfelde  nebst  einigen  Wüstungen,  und  in  eine  jüngere, 
ttis  jener  hervorgegangene,  die  dem  Hfittenwesen  ihr  Sntateheu  verdankt  und  daher 
meist  an  einem  Flnase  liagt  und  wenig  Land  besitzt  Der  Dialekt  iu  beiden  Gruppen 
iat  derselbe.    Woher  die  Bewohner  von  Brauulai^'r-  stammen,  ist  ungewiß. 

In  die  dritte  Sir'dlurigsp^'node,  i'-O  bis  1G2U,  füllt  die  (.iründunt»  der  obf*r- 
barziM  hi:n  Uergstiki tu,  deren  Bewohner  aus  dem  Erzgebirge  stammen.  Danikohlei. 

67.  DamkShIer,  Ed.   Zwei  bi.sher  unbekannte  Wüatungen  bei  Cattenstedt. 

(Rraunschwoi^'isrbes  Magazin.    19<J3,  8.  l.l*^  132.) 

Im  Frühjahr  1902  wurden  auf  dem  Kreuzberge  zwischen  Cattonstedt  und 
Blankenburg  a.  H.  di'ei  Gräber  gefunden,  die  in  einer  Beiho  und  in  gleiclien  Ab- 
atlbdett  voneinander  higen  und  nur  Enochen  ohne  itgendwdche  Beigaben  enthielten. 
Eine  KinnUde  zeigte  noch  aSmtiiche  Zthne,  die  aber  atark  abgenutzt  waren.  Verf. 
vermutet,  daß  in  der  Nahe  des  Fundortes  eine  Siedlung  des  Xanieus  HnlUngerode 
oder  Hedennnic  Lil',  /.u  doren  Kirchhofe  die  •'«■fnnd'^nr'n  GrüKor  ^r-hnvipu. 

Au.s  dem  Klürnamen  Ilunro  zwisdion  ( "  uton  t.-dt  und  Timmenrodo  und  aus 
dem  l'msfande,  daß  auf  der  so  benannten  Klur  in  jüngster  Zeit  Uruudmauei-steiue 
beim  Pflügen  gefanden  sind,  wird  auf  eine  Wüstung  Hohenrode  an  dieser  Stelle 
gesehtossen.  Damköhler. 

^ü.  Bürger,  Karl.    Zu  den  Wüstungen  bei  Cattenstedt.  iBrauuschweigibcbes 
Magazin.    1904,  S.  48.) 

7* 
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Burgers  Berichtigung,  daß  die  bei  Catteastedt  gefundeiieii  Orftber  eine  genau« 

Untersuchung  orfahren  hätten  uiul  daß  es  im  ganzen  etwa  zwanzig  in  einer  Reihe 
nebeneinander  liegende  Gräber  gewesen  seien,  ist  unriobtig,  nur  drei  Graber  sind 
untersucht.  Dam  kühl  er. 


4.  tiifUuid. 

69.  CHcttmuNii,  M.    Die  BelasCnng  dea  Uadlicben  Ornndbesitxes  mit 

öffeDtlicben  Abgaben.  Speziell:  Ländlicbe  Gemeiode^FinaoteA  tni 
Kreise  Delitxscb.    Halle  a.  S.,  C.  A.  Eaemmerer  &  Co.,  1900. 

Die  Arbeit  siiolit  an  d^r  Hand  den  AkteumaterialfJ  aus  dem  Kreise  Delitzsch 
die  Frage  zn  beantworten:  Wie  hoch  ist  dor  ländliche  Grundbesitz  dun  !i  öffontÜrhe 
Abgaben  belastet?  Narh  einer  ailgemeiucu  Charakteristik  des  KreLses  und  ciuer  Dar- 
stellung der  YerfiEUBsuog  stellt  GleitBuann  im  spezielleo  Teil  die  Ausgabea  ifir  AraiMi- 
weaeot  für  Sobnle  und  Kirche,  für  Wegebau  ood  andere  öffeadiobe  Dinge  feat  and 
ermittelt  eben.so  die  Einnahmen  aus  Cemeindebesits,  atlS  Stenern  und  aus  Beitni^t^-, 
weiter  behandelt  er  dann  die  Belastung  —  auf  dem  Lande  —  überhaupt.  Die  Unter- 
8uohung  erstrockt  sich  nicht  nur  auf  die  Gegenwart,  sondern  e<;  winl  auch  die  all- 
mähliche Eotwiokluug  der  Verhältnisse  berücksichtigt.  Besonders  wird  auch  die  Ver- 
teilung der  littten  ond  ihre  leditlidie  Grundlage  eiMrt  In  dem  BrgebniiBe  bat 
die  Arbeit  eine  allgemeine  Bedeutung,  da  diese  auch  für  die  I^nansen  anderer  lisd* 
lieber  Gemeinden  dea  Staates  gelten.  üle. 

70.  SIraUburger.   Der  Gräberfund  auf  dem  Gebiete  der  Ascbersleber  Ma- 
schinenfabrik im  HerbaU  1901.  (Hanaettsebrift  1905,  8: 14911:) 

Im  Nordwesten  der  Stadt  Aacbemleben,  im  Gebiete  dea  flog.  Aaoberaleber  oder 
Gatendeber  Sees  ist  neben  vielen  andern  Urnen  und  Beigaben  auch  wieder  einmal 
eine  Hausnrne  gefunden,  die  manches  Eigentümliche  und  bei  den  bisher  bekannt  ge- 
v.otdcnen  Urnen  dieser  Art  nii  ht  Boob.iditofi's  zeiut.  Der  Fnnd  weist  darauf  hin. 
daß  ai»  I'f<'i  des  Hees  etwa  im  8. — 0.  Jahrii.  vor  ('iir.  eine  menschliche  AnsiedltMiff- 
stätte  gcätaudeu  hat,  deren  Bewolmor,  wahrscheinlich  Germanen,  hier  Ackerbau  ic 
der  URtprüDgliduten  Formi  Yiebmobt  aonie  Fischer»  trieben  und  die  Kunst  des 
Spinnens  und  llfebena  kannten.  Eine  beigegebene  Tsfel  gibt  eine  Abbildung  der 
Urnen.  Die  Fundstaebe  sind  dem  atidtisehen  Museum  einverleibt  weisen. 

Strafi  barger. 


71.  Elserliardt.     Die  St.  Stepiianiliirobe   in  Aschersleben.  (MoutagsblatL 
wisaeoscbafttiche  Wocbenbeilage  der  Magdeb.  Zeitung,  lüOS,  Nr. 44,  S.347t) 

Über  die  genannte  Kirche  findet  man  in  knnstgescbiditUohen  Werken  nichts, 
nach  dem  Verf.  ist  sie  aber  doch  beachten'jwert   Sie  iat  eine  einfadie  gotiadie 

Hallenkirche  uhne  Prunk  und  Schmuck  aus  der  Zeit  des  ausgehenden  1"».  Jahrhunderts. 
Mehrere  Einzeliieiten  werden  beaprocheo,  besonders  der  im  Verbftitnis  zur  Kirche  n 
prunkvolle  Altar.  Maenß. 

72.  Wagaer.  Die  Sakntariaation  des  Bistums  Halberstadi  (fiarzseifachrift 
1905,  a.  161-213.) 

Auf  S.  170fr.  gibt  der  Verf.  eine  interessante  Zusammenstdhmg  aber  den  da- 
maligen Wert  Pommerns  und  des  Bistums  Halberstadt   Eine  Berechnung  der  Be- 
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wohnerzahl  und  ihrei  Dichte,  der  Ergiebigkeit  des  Bodens,  des  Ertrags  an  Koro- 
fhichten,  des  Nutzens  aus  «ier  Viehzucht  u.  a.  iht  da  gegeben.  Die  Dichte  der 
Bewohner  für  164S  wiiti  im  Halborstädtlsobön  auf  1626  für  die  Quadratmeilä  (30 
auf  1  qkm),  in  Fommem  aal  460  (8  «uf  1  qkm)  fesIgestoltL  Strafibiirger. 

73.  ZfaMB«tiMuin ,  Paul.  Die  Städtcwappen  dos  Heraogtnms  Braoneohweig. 

(Brsaoschwcigisches  Magazin.    1905,  S.  97— 101,  111—120,  121—131.) 

Für  das  Vaterlündischc  Museum  in  BrauDsch>veig  haben  die  Stadto  dos  I^andes 
BraunschTVüiK  ein  f,'roRcs  Fenster  gestiftet,  das  mit  den  Wappen  aller  dieser  einzelnen 
Gemcinweson  gei>uiiniüclit  werden  soll.  Für  dienQ  Wappou  üio  liubtigcn  Formen  und 
Farben  zu  Uudou,  dio  bei  vielen  Städten  keineswegs  feststanden .  ist  der  Zweck  dieser 
Arbeit  Danik5hler. 

?4.  Beiträge  zur  Statistik  Jos  fiorzogtums  Oraunschwoig.  llorausgegebra 
vom  Statistischen  Bureau  des  Henogl.  StaaUmintstorioms.  Ueft  XVII,  IflOS,  VI 

und  117  S.  4". 

S.  1 — 55  wurden  dio  Bovülkeiuugszuuahuo  und  dio  BevöIkoruughüiLbtigkeit 
des  Herxogtuffis  fimiuiechweig  im  19.  Jabzhnndert  nntar  dem  Einfluß  dor  natürlichen 
und  wirteehaflfiehen  Lebensbedingongen  behandelt  und  die  Nachweteungen  bezüglich 

der  einzelnen  Einflüsso  gegeben:  geologische  Gestaltung,  Ilöhenla^'e,  Anbaufalügkeit 
und  (iüte  des  Giuiid  und  Bodens.  Unterscliiod  zwiMjhori  VM  und  M'ald,  Wasser- 
züge. Vorkt.'hr,  ludustrio,  Nähe  der  Städte  und  Soparationen.  Das  all^omeine  Schluß- 
ergebnis ist,  daß  im  großen  und  ganzen  auch  im  Herzogtum  Braunsvhwcig  hin^icht- 
licb  der  Bav^keniAgBmnahme  luid  Bevälkwangididit^eit  in  dem  Zeitninme  von  1790 
biB  1860  die  beiden  Haaptfaktorea,  Fnuditbarkeit  des  Onmd  nnd  Bodens  und  direkte 
Ansnntzbnrkeit  der  inneren  £rd}>üliitzs  durch  Bergbau  und  Steinbruchsbetrieb,  wirk- 
sam gewesen  sind.    Wo  Abwciehunjjen  horvortrefen ,  licf^en  besondere  Gründe  vor. 

S.  59-117  handeln  von  den  Ki^'ohni.s.son  der  Viehzählung  am  I.  Dezember 
190u  nn  Herzogtum  Bmunschwoig.  Nach  der  vergloichendou  Übersicht  der  Ergeb- 
nisse der  ViehzShlungen  vom  Jahre  18d0  and  1890  (S.  71)  hatte  der  £reis  Bhnken- 
barg  im  Jahn»  1840  1273  SL  Pferde,  6317  St  Rindvieh,  29280  8t  Schafe,  3911  St 
Schweine  und  1875  St.  Zi. -en.  lODO  wurden  geaühlt  1690  81.  Pferde,  5511  St.  Rind- 
vieh, 8154  S't,  Srhar-',  10231  St.  Schweine  und  5328  St.  Ziegen.  Der  Rindvieh- 
bestand und  Scliufhcsüiüd  zeigen  eine  .\Vmabrno  von  12,3°  o-  ''cz*.  von  Da- 
gegen weist  der  Pfordebcstand  eine  Zunahme  von  ü3,27ö>  Seh woino bestand  eine 
Zunahme  von  16I,7*/o  Ziegenbestand  eine  Zunahme  von  184,3  % 

Rückgang  des  lOndviehbestandee  trotx  der  Zunahme  der  Bevölkemng  ist  wohl  su- 
meist  auf  die  Ablösung  der  Forstweide  zurückzuführen.  Die  Dorfbewohner  können 
nii  lit  mehr  so  viel  Stück  Rindvieh  durchwintern  wie  früher  nud  halten  daher  mehr 
Zit';:eM.  der  Tabelle  S.  106;7  ist  dies  zwar  nicht  or.sichtlirli.    Für  Cattenstedt 

/..  B.  sind  jm  ganzen  104  St.  Rindvieh  verzeichnet,  die  Dorfbewohner  halten  jetzt 
aber  nur  12  bis  15  St,  dio  übrigen  kommen  auf  das  Bittergut  Ygl.  Literatur- 
Bericht  1896  Nr.  163.  Bamköhler. 

75.  Beiträge  aar  Statistik  des  Herzogtums  Brann schweig.  Heran^ognbrni 
vom  Statistischen  Bureau  des  Heriogl.  Staatsministeriums.  HeftXTin,  1904, 
VI  und  103  6.  i\ 
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Don  Inhalt  diesos  ITeftos  J.il(i>^n  ,Die  ersten  fünfzig  Jahre  des  Statistischeo 
Bureaus  lier^ogi.  Brauob'-hw. -  Lunoli.  Staatüministeriums  18^(  bi>  10O4  fS.  1  — 49i. 
Die  Kr^obnisse  der  Okstbaunualiluiig  vom  1.  Dezember  1900  im  Her^ogtuna  Braun- 
sohwotg  (S.  53—60),  Die  Neiuulbattten  in  den  Landgemeinden  des  Hersogtninft  Bnaa* 
floliweig  in  den  fünfzig  Jabm  von  1861  bis  1900  (8.  73 --SS),  Die  in  der  Zeit  von 
I.  April  1893  bis  31.  März  1903  im  Herzogtam  Brauoschweig  nnitli'  h  uniersucfaten 
Srhlnchtsrhwririf  (S.  Ol -- 103).''  T^ntor  je  10000  in  dor  genannten  Zeit  untersuchten 
S*  hl;i(  !itst  iiwejueii  waren  im  Aiiitsgerif  htsbpzirk  ßlankenboig  0,90,  im  Amtfitr^ri'-hts- 
bezuk  iiaääüifelde  uud  Walkenried  U,gu  triclüuüä.  Dam  kohl  er. 

76.  Beiträge  zur  iStalibtik  des  llerzogtums  Brauusch weig.  Heiau^gc^geben 
vom  Stetistiachen  BnrMui  des  Uenogl.  Staatsmlninterioms.  Heft  XI2.,  1905, 
VI  nnd  1408.  4*. 

Ann  dem  Inbilte  diesen  Heftes  sei  nnr  hervorhoben,  dnB  am  1.  Deiember 

liKIO  das  Ilnrznt^tum  Braunschweig  464333  Einwohner  hatte,  mithin  ::f»l20  ni»i.r 
aln  im  Jahre  189."),  und  zwar  ontfielen  davon  auf  den  Kv']^  K!anl»enliat|:  31(X)5  Ein- 
wohner, d.  h.  2129  mehr  als  im  Jahre  189.5.  Die  durohsnhnittüi  ho  Bevölkerung  aui 
ein  Quadratkilometer  dioseä  Krcii>esi  betrug  72  gegen  67  i.  J.  1895. 

Dnmiiöliler. 

77.  Das  I^ninTirntal  bei  Helmstedt  (Blätter  für  Handel,  Gewerbe  and  soziales 

lAihen.    Buibl.  der  Mapdeh.  Zeitung,  1905,  Nr.  22,  S.  174 f.) 

Im  Brunnental  bei  Helmstedt  hausten  eine  Zeit  lang  Wenden;  sie  iegtxin  etoe 
Burg  an  und  gründeten  die  Niederlassung  Pludwitz,  woran  das  benachbarte  Dorf 
Pinderbnach  erinnert  Kacb  Vertreibung  der  Wenden  nm  1100  worde  die  Nieder- 
lasanng  unter  dem  Namen  r>L>mü.sdor])  dem  Kloster  Marienberg  als  Schenkung  Ter> 

macht.  17.''>1  wutxlc  hier  oim;  Ileih|UL'llt'  entdc  kt,  die  viele  Güste  in  das  anmut^ 
lal  BOg,  an  deien  Unterhaltung  auch  ein  Theater  gebaut  wurde.  Maenfi. 

78.  Hecht,  Riebard.  Die  Kin  lte  zu  1  mmondnrf.  (MontagRblatt,  wibeensduJt* 
liehe  Wochenbeilage  der  Magdob.  Zeituti';',  1905.  Nr.  36,  S.  285f.) 

Diu  1905  restaurierte  Kirclie  zu  Unimondorf  i&t  eioü  der  älte^teo  kirchlichen 
Baaweifce  des  Erutiftes  Kagdeburg.  Um  1500  wurde  sie  erweitnt  nnd  der  jetxige 
Tum  erbant  Beaohtenawert  sind  der  Altar  mit  aeioen  Sohnitaeraien  und  Gemildeo, 
'  von  denen  eins  .aus  der  Kranachschen  Schule  stammt,  das  Grabdenkmal  de»  ietzten 
V.  Heyendorl  und  vemohiedene  Epitaphien,  ferner  anoli  die  Kanzel  nnd  die  Glocken. 

Maena. 

79.  Haudroß,  Franz.    Dodclchcu.   (Korrespondcnzblatt  des  Vereins  ffir  nieder- 

deutscho  Sprachforschung.    Heft  XXV,  lOOl,  S.  39  — 40.) 

Do'idubon  wird  aus  dem  Eigennamen  Ihode,  lodt,  nd.  Dode,  <!.  i.  Pate  nnd 
der  Eudung  -leben  erkiart  Damköhler. 

80.  Sander,  L.  Dodeteben.  (Korrespondenablatt  des  VereiDS  für.  niedeideutaeh» 
Sprachforaebung.  Heft  XKV,  1905,  S.  Ü8.) 


*  Seit  14.  Aog.  1905  litel  der  bisherigen  «Blitter  für  Handel,  Gewerbe  usv.^ 
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Dodelebon  in  Ilohondodeleben  wird  als  Taumellocbbach  gedeutet.  Der  Name 
lautet  in  Kaiserurkuttdtiu  Duduion  uud  «aiuinal  Tudulon  und  ist  in  Dudu-lou  oder 
«abnicbeiiiiicher  ia  Dudul-oa  zu  zcrlegun.   Dio  fladung  •leboo  konuut  ihm  nicht  zu. 

DamkShler. 

81.  SSihii«  IT«  Die  Burg  Salzwede!.  (Blätter  für  Haiid«l,  Gewerbe  and  soiialfis 

Leben.   Beibl.  der  Magdeb.  Zeitung  1905,  Nr.  3,  4,  5,  S.  21  f.,  29ffM  35.) 

Auf  riniiid  der  uacbgoprüfton,  im  15.  Jahresbericht  des  AlUnärkiscben  Vereins 
für  vaterluudischü  (Jeschichte  Ib&b  veröffentlichten  Arbeit  Danneils  will  Verf.  auf  dif^ 
Bedeutung  der  alten  Feste  aufmerksam  machen.  Er  nimmt,  abweichend  von  anderen, 
an,  daß  die  Bnig  von  Anfang  an  auf  dem  jetzigen  Stadtterraiu,  und  zwar  an  der 
jetsigmi  Stelle  gelegen  habe,  maofat  Angaben  über  die  Befestigung  der  AlMadt  und 
der  Neoafwlt  Salzwodcl,  bespricht  die  Bedentnng  der  Hur^'  für  dio  umliogende  Ijand* 
Schaft  und  ihiij  inneren  Vrifuiltiiissc,  ihit*»  sjtätcren  Verfall  und  wie  sie  in  Privat- 
besitz kam.  Zum  ßuhlnli  ist  dio  K'cde  von  dorn  noch  vorhandenen  Turme,  der  ehe- 
mals aia  Bergfried  gedient  liat  und  dessen  Wiudurheretelluug  jetzt  iu  Aussicht  ge- 
nominw  sein  solL  Maenfi. 

82.  BlftHius,  Wilh.  Führer  zu  dun  megalithisuheu  Grabdoukmüloro  im  west- 
licheD  Teile  des  Kreises SalxwedeL  (31.  Jahreebericlit  des  Altmark.  Vereins 
für  Taleri.  Oesduohte  und  Industrie  sii  SalswedeL  Abt  für  Geseh.,  2.  Heft,  1904, 
8.95—114.) 

Es  handelt  sich  um  eine  Anzahl  Megalithe,  dio  zum  größten  Teil  auf  einem 
von  Hcbiidcwoh!  im  Nordwesten  in  südöstlicher  Richtung'  Iis  Klotze  sirh  erst  reck  ondoti 
Hohengiirtel  verteilt,  zum  Teil  in  der  Richtung  von  Stockholm  nach  Wallstawe  und 
einzelne  bei  Gladdenstedt  liegen.  Sie  sind  von  Danueil  im  6.  Jahresbericht  des  Alt- 
mürir.  Yeieiui  1843  und  you  Knnse  und  0.  Sohötensaok  in  der  Zeitsclirift  für  Ethnp- 
logie  1893  besprochen  worden.  Seit  Danneils  Zeit  sind  nicht  wenige  versehwnnden. 
Yerf.  beabsichtigt!  inden  er  tnipbt,  wie  man  sie  auffinden  kann,  xom  Besuche  der 
Booh  vorhandeowt  ansaregen  und  au  ihrer  Erhaltoag  beizutragen.  Maenfi. 

83.  Prejawa,  H.,  Baurat.  Die  St.  Marienkirche  in  Salzwedol.  (31.  Jahres- 
bericht defi  Ältmlirk.  Vereins  für  vaterländische  Geschichte  und  Industrie  zu  Salz- 
wedel.   Abt.  für  (ioHch.,  2.  Heft,  1904,  S.  11  —  16.) 

Erwähnt  wird  die  Marionkirtdie  in  Salzwedel  zuerst  128.'i.  dix.h  weisen  ihre 
Anfange  viel  weiter  zurück.  Der  in  Granit  aufgeführte  Unterbau  des  Turmes 
gehört  der  alten  Btfestigong  an  (yot  1100).  An  dem  Turm  wurde  1223^36  eine 
dretsehifflge  gewölbte  Baoksteinbasitiha  angebaut  Spiter  wurde  ein  Umbau  vor- 
genommen und  dann  14.50  —  68  das  Lai^haos  fflnfschifGg  gestaltet,  der  Chor  ver- 
ISnRert  und  achteckig  jreschlossen,  die  ganzo  Kirche  nach  Aufhöhung  der  Umfassungs- 
mauern neu  eiuguwölbt.  Trotzdeui  die  Uuhc  bei  31  ui  Breite  uud  (i7  ni  Lange  nur 
17,6  ta  beträgt,  sind  die  HauniverhMltmsso  von  höchst  schlanker  Wirkung.  Da  lange 
nichts  für  die  Erhaltung  der  Kirohe,  deren  Bau  wie  einige  Ansstattungsgegenstttnde 
niher  besprochen  werden«  geschehen  ist,  hat  der  Verfall  begonnen  und  wird  nun  eine 
gründliche  Instaiidaotsung  beabsiebtigtt  deren  Kosten  durvh  eine  Lotterie  beschafft 
werden  soUeo.  Maenfl. 
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84.  Wolleseu,  E.     Mittolaltorliche   Topofrrai-hie    d.  r   Burp  und  Stadt 

Wprbpn  in  der  Altiiiiirk.  (;?2.  Jahresboiicht  ae.->  Altmark.  Vereins  für  vater- 
läud.  *lL's(:liiclitt'  und  JuJu.stiio  zu  Salzwedol.  Abt.  für  Gesch.,  190.'»,  S.  99— lU.i 

Diu  Burg  Werben,  1005  üuin  ursleujiial  eiwähut,  wurde  wabr^choiuJicb  zur  Zeit 
Heiniichfl  I.  aas  einer  veodisGiien  Anlage  in  eine  deutsolie  Borg  TeiiMUMlelt  Konrad  II. 
emchteto  dann  xu  Werbm  1034  ein  caBtanm  und  Tenah  es  mit  einer  Bnatzoi^. 

Vorf.  sucht  nun  festzustellen,  daß  die  Burg  den  Platz  der  JohannlsVirchc,  die  Schul-. 
Markt-,  Kirch-  und  Schadowachtenstr;ißp  (ein  Plan  der  Rtndt  ist  beigefügt)  umfalit 
und  das  Castrum  Konrads  östlich  davon  gelegen  bat.  Eine  wendi.scbe  Burg  i'riuilow. 
i'n/.la>va,  sucht  er  auf  der  andren  Seite  der  £lbc,  in  die  die  Havel  weiter  südiicL 
mündete  als  heute.  Mit  der  Ermhiung  der  Stadtbefestigung  fiel  die  Bedentiuig  der 
Bnigbefe&tjgttng  dabin;  die  hohen  mit  Wehrgang  und  Tünnen  Toreehonen  Mauern  um* 
schlössen  die  Bnig,  die  Stadt  Werben  und  das  sog.  lange  Dorf.  KVIO  wurdr  ein  Tei! 
der  Befestigung  nicdorgelopt:,  jetzt  sind  nur  snärlicho  Restp  davon  übrig  bis  auf  da?- 
Etbtor,  das  restauriert  worden  ist  und  eine  Zierde  der  Stadt  bildet.  MacnU 

85.  Prejawa,  II.,  Baur.it.    „IHe  alte  Burg"  bei  Grafhorst.    (32.  Jalires^jcrich: 
des  .^Itmärk.  Voroin<^  für  vntnriäud.  Geschichte  und  Industhe  su  baizwedei.  Abi. 

für  Gesch.,  1905,  S.  1  IT.- 118.) 

In  der  Feldmark  Kaitcndorf  bei  Ubisfelde  liegt  unweit  des  bur^-s  <>rafb'jr-' 
eine  Fiurbezeichoong,  genannt  die  alte  hurg.  Um  gab  es  einst  wirklich  eine  Burg, 
wie  auch  ein  rittetliofaes  Oeschleoht  v.  Grafhorst  öfters  enräbnt  wird.  Einige  Re&te 
wurden  1898  durch  Au%'rabung  bloßgelegt,  die  Fundstücke  (im  Frovinziidintiseiim  za 
n^illoi  lassen  darauf  schlieüen,  daß  die  Bui^g  entstanden  und  zerstört  sein  niui'i.  ehe 
die  Borg  Ubisfelde  in  die  Geschichte  trat.  Maenß. 

80.  Xvplnf  I^*  P.  Über  die  Keramik  einiger  altmarkischor  Burgw&lle 

(32.  Jahresbericht  des  Altmärk.  Vereins  für  vaterländ.  Geeohidite  und  IndoHttk 
zu  Sairwedel.   Abt.  für  Oesdi.  1905,  S.  110-122.) 

Der  Burgberg  von  Tanirfrmündo  hat  walusi  Iit?itili(;!i  in  prähistorischen  Zeiten 
L'inen  Kundwal!  getragen.  Hier  fand  man  l'JOL'  In  j  der  tailwei.sen  Nenfundamentie- 
ruog  des  Ka|Mtclturuieä  eine  Anzahl  Üefaliiuuch^tuuke;  auch  eine  Bcbauxe  bei  {Jatßi- 
borg  enthält  Gefißtrammer  In  reichlicher  Menge,  während  sonst  die  altoiirkincben 
BurgwüUe  auffallend  soherbenann  sind,  besonders  fand  man  an  mehreren  Stellmi  kein 
sicher  wendisches  Fragment.  Die  beiden  genannten  bilden  also  eine  Ausnahme  -,  unter 
dem  Taui^ormünder  Materialo  ist  nicht  ein  einaiges  Stück  germanisohen  Charakters 
vorhanden.  M  a  e  n  fi. 

87.  ZAUf  W.  Oeschichte  der  Dörfer  Wendisch-  und  Dentsch-Kalban. 

(32.  Jahresbericht  des  Ältmärk.  Vereins  für  Vaterland.  Gesohicht»  und  Industrie 
zu  SaUwedel.    Abt.  für  Gesch ,  1905,  S.  39-62.) 

UnmiHt  Ib;ir  unterhall'  drr  Stadt  Tangermünde  üt^-t  das  Dorf  Kalio'i 
Kalobu  von  weiidiHc-h  kalu —  Sumpf),  seit  dem  17.  Jaliihundort  falschlith  K.ulbai; 
genannt  als  von  Karl  XV.  gebaut.  Es  ist  ein  uraltes  wendisches  Fischordoncheu, 
dessen  Bewohner  bestimmte  Rechte  und  Pflichten  hatten  und  ihre  wendische  Kationalitir 
besonders  lange  bewahrt  haben.  Der  Ort  hatte  seine  eigenen  Geriohtatage,  und  die 
Protokolle  der  Gerichtsverhandlungen  sind  von  1633  bis  1800  vollständig  erhalten. 
Das  Archiv  der  Gemeinde  ist  dem  altmärküchwi  Museum  in  Stendal  rar  Aufbewahrafff 
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nborwieseo.    Außer  diesem  wendischen  gab  Ol  «nah  ein  Dorf  Deutsch -£albau.  Ee 

ist  zwi.si  hcn  13<i5  und  1375  eingegangen;  seine  genaue  I^e  —  nördlich  von  Tan^er- 
münde  —  ist  nirlit  mehr  nachweisbar.  Die  Bewohner  haben  in  der  Htadt  Tangor- 
münde  Zuflucht  gübucbt,  wo  sie  eine  besondoro  Gemeinde  oder  Ackergildu  bildeten, 
die  nodi  beatiges  Tsges  besteht  ab  eine  besondere  DeiobgeDoesensohafL  HaenB. 

88.  Schmidt,  W.,  na«,'onau.    Der  Ficner  und  seine  Umgebung.  (Geschichte» 

blfittor  für  Stadt  und  Land  Magdeburg.   40.  Jahrg..  1900,  S.  195  —  219.) 

Dlt  Aufsatz  (mit  Skizze  8.  108)  handelt  von  der  Lage  und  Truckcnlegung  des 
Bruches  1774  —  77,  von  den  Toilbticbanlageik  bei  Tudicim  und  stellt  die  geschieht« 
liehen  Naohiiditen  fibor  die  durch  das  Oebiet  fahrenden  Strafien,  die  in  ihm  belegenen 
Stidte,  DoffBohaften  and  Sitleigater  sosamnien.  MaenB. 

SO.  Reibhtcio,  Dr.  E.  Eine  lK'srhroil>ung  des  Amts  Möckern  aus  dem 
Jahre  lü40.  (Geschichtsblättei  für  Stadl  uitd  Laud  Magdeburg.  40.  Jahrg.  lUOö, 
8.220-242). 

1640  forderte  das  Magdeboiiger  Domkapitel  von  dem  Btchter  Jakob  Bandelow 
«nen  Bericht  aber  den  Zostand  dee  Amtes  ubokeni.  Ein  solcher  worde  daranf  er- 
stattet und  wird  hier  abgedruckt.   Er  zählt  sämtliche  Feuerstellen  in  Möckern  und 

den  Ddrfern  des  Amis-  auf,  gibt  dabei  an,  ob  sie  demoliert  sind  oder  iti  esse,  bc- 
lichtüt  über  die  vorliandcnen  Einwohner  und  den  noch  gebliebenen  Vielistand  und 
läßt  einen  Einblick  tun  in  die  angerichtete  Verwüstung.  Maonü. 

90.  Bosenfeld,  Dr.  F.  Zustand  des  Amts  Lobarg  im  dreiBigj&hrigen  Kriege. 

(Ebenda  S.  243  — 2.")0.) 

Ein  Soitenstück  zu  diesum  fSonchte  über  das  Amt  Möckern  bildet  das  Hausbuch 
des  Amts  Loburg  von  1641,  ans  dum  liier  Mitleilutigeu  gemacht  werden.  Sic  sind  be- 
zeichnend für  das  Elend,  das  der  Krieg  hier  im  Gefolge  gehabt  hat.  HaenB. 

91.  Peters,  0.  Die  älteste  Stadtmauer  Magdeburgs.  Mit  drei  Abbildungen. 
(Geschichtsblätter  für  Stalt  und  Land  Magdeburg.    40.  Jahrg.,  1905,  S.  33— 44.) 

Die  Atisschachtung  fiir  das  jetzt  im  Bau  begriffene  Si>arkassengebiiude  in 
Magdeburg  nördlich  des  Platzes  hinter  der  ehemaligen  Hauptwache  hat  ein  uraltes 
Mauerwerk  aus  anregelmifitg  gebroohenem  Grauwacke* Material  zutage  gefördert,  das 
nach  seiner  Lage  nnd  Beschaffenheit  als  ein  Teil  der  schon  längst  hier  vermuteten 
ältesten  Stadtmauer  Magdeburgs,  und  zwar  ihres  nördliclien  Zuges,  anzusehen  ist. 
Hiernach  und  auf  Grund  eiinv?  Aufsatzes  von  HülÜe  in  der  Festschrift  des  Magdeb. 
Geschichtsvereins  vim  l^'il  gibt  Verf.  den  Verlauf  der  Mauer  an,  die  die  nltepte 
SStadt  vor  Otto  dem  Großen  umgab  und  einen  Kaum  von  ungefähr  IlOUOO  ^m  um- 
schloB.  Ndrdlieh  davon,  wo  sii^  die  Petrikixohe  befindet,  hat  nach  ihm  die  Borg 
gelegen.  Als  ein  Best  dieser  dürfte  der  uralte  Tonn  der  Petnkircho,  vielleicht 
das  älteste  Bauwerk  von  Magdeburg  überhaupt,  anzusehen  sein.  Kaenfi. 

02.  Rosenfeld,  Dr.  F.  Der  Magdoburgische  Kammeratlas.  (^Goschichtsblätter 
für  Stadt  und  Land  Hagdebuig.  40.  Jahiig.,  1906,  8. 259—314.) 

Im  Hsgdehorger  Staabrnrchiv  beOndet  sidi  eine  Samndang  von  Fluifcarten  in 
einem  statüiohen  Bande  (50 : 30 cm)  mit  der  Aubohrift:  „Atlas  cameiae KsgdebuigenNS, 
das  ist:  Oeometrisdie  Grundrisse  derer  im  Henogtom  ICsgdebnis  befindtidien  Amter. 
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F.  A.  Fiedler  1722.  In  dioae  Form  ;?ebracht''  Er  enthält  74  sauber  gezeichnete  und 
kolorierte  I)op|ielkartrr>h!ättGr  in  verschiedenen  MaBstäben,  die  t'inzoln  bo-pf'  hen 
werdeo.  Sie  beruhen  auf  den  Verme^ihungeu,  die  hei  Gelegenheit  Uur  Eiufuhruog  der 
(mohlmr  wiedor  anigfliobeiieii)  BriipMbt  dtr  Magdeburgisdieii  Domloeo  To^gaiMmaMi 
wafdw,  in  der  grofien  Mahnalil  swisolieD  1702  und  1710.  6»  sind  inrFaMeUuag 
von  Umfau^  und  Axt  dfs  Dom&nenbestaados  im  Henogtam  eine  cingohendo  und  ober* 
sichtliche  Quelle,  und  <!a  -i-  meist  Aufnahm on  der  ganzen  F^-M marken  bieten,  könaan 
sie  auch  Auskunft  ^ebeu  ui-yr  Oemarkunts«„n(Mi>reM ,  Geliolze,  s>ct'u  u.a.  Beigefügt 
eine  Zabautmeuuteliung  dei>  Skun  dem  i^Lauiuierallaü  hich  ergobtiuduu  Auitabcsitzcs. 

93.  WMsehke,  Dr.,  Arehivrat.  Das  Z.  rl.ster  Schloß  als  h'osider.z  Lud- 
wigs XVHI.  von  Frankreich.  (Munta^ntiblatt ,  wissenschaftliche  Wocheabeüjige 
der  Magdeb.  Zoitang,  1905.  Nr.  47,  48,  S  369  ff.,  377  ff.) 

Als  Lodwig  XVill.  sich  1706  iu  Verona  nicht  mehr  sicher  fahlte,  wendete  er 
Bich  is  Boilaod  nnd  liat  die  Kaieerin  KathariDa  n.,  ihm  einen  Attlbothallntt  w  be- 
etimniea,  an  dem  er  unter  ibtem  fiohntie  «eher  «obnen  ItSnne.  Katharina  dachte 

an  das  1703  frei  gewordene  Zerbster  Sdiloß.  Es  werden  die  Verhandlungen  mit- 
geteilt, die  deswepon  mit  dem  Fürsten  von  Kernbarg  und  der  PreufJisrhoa  Rogienioi 
geführt  wui-den,  vor  deren  Abscbluti  Katbarina  II.  starb.  Sie  iubrtcn  nicht  zu  d«m 
von  ihr  gewünschton  firgubnis;  der  Füi'st  von  Bernburg  lehutu  ab.  Maenü. 

94.  Gebler,  Karl.   Tangermündo.   (Moutagsblatt,  wiawoadhaftllohe  Woohenhaila|a 

der  Magdeb.  Zeitung,  1905,  Nr.  44,  S.  3&4  f.) 

Der  frisch  geschriebene  Aufsatz  gibt  da.s  \Vi(  htij,'ste  aus  der  Geschichte  uni 
über  die  erwähnenswerten  Bauwerke  dei*  Stadt  Tangermundc  uud  schihleit  d^n  Blid 
▼om  Stephaostorme  ra  die  Landschaft  MaenB. 

Of).  Langer,  J.  Die  Gionzcn  der  ELstümer  Verden  und  flalberstadt  tob 
der  Eibe  bis  zur  Ohre.  Siehe  oben  S.  1 — Vi, 

98,  Hey,  Goatar  and  Sehihe«  Kail.  Die  Siedelungen*  In  Anhalt  Ortauhalta 
und  WflatuDgen  mit  ErkUürung  ihrer  Namen.   Halle  a.8.,  Boobliandlnng  d« 

AVaisenhauses,  1005. 

Pas  Buch  enthält  ein  genaues  alphabetisch  geordnetes  Verzeichnis  häinllidift 
Ort«!  haften  und  Wüstuüf;eu  Anhalts  uud  zwar  mit  Erklärung  ihrer  Nanieu.  1)/ 
beiden  Verfasher  haben  sich  m  die  Aibcit  so  geteilt,  daß  Boy  die  slavischun,  Schuli« 
die  deutachen  Oztaobaften  nnd  Wiiatnngen  behandall  hat,  Hey  gibt  in  einer  ^Eia- 
leitung**  anoh  einen  knneo  Überbliok  über  die  Oeeohiohte  der  Beeiedelnng  dw 
iaodfls.  Ule 
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Die  SitKUDgeii. 
L  Der  Cksamtwrein. 

Wandervei^ammlung  in  Weiiienlclü  um  i.  Oktober  lfN>5.  Die  Teilneiiaei 
besiditigteii  sUDAchst  vormittags  Stadt  und  Schloß  WeiBenfels.  In  der 
Schlofikirche  gab  Herr  Oberlehrer  Schröter  (Weiftenfds)  einen  korsen  Über« 

blick  über  die  Geschichte  des  Sehloeses  Und  im  besonderen  seiner  Kirche, 
l'tn  12  Uhr  fand  im  Saale  i\>'>  Rostatirant  zum  Bade  eine  wis^^onst  haft!!' 
Sitüuug  statt,  in  flcr  Herr  Prof.  Dr.  Neu  mann  (Weißcnfels)  einen  Vortrag 
hielt  über  „Die  Eutw icklung  der  Stadt  Wcißenfels''.  £r  führte  ^va 
folgmdes  aus:  Die  ganze  Geg^d  Ton  WeiBenfela  war  im  frfihen  Mittelalter 
von  Wenden  bewohnt,  wovon  noch  jetzt  die  zahlreichen  slainsohen  Ortsnamen 
auf  beiden  Saalufem  Zeugen  sind.  Die  wendischen  FischcrdiSrfer  TancUitz 
und  llocka  lagen  an  den  Abhängen  des  nöixlliehen  Saaloufer^.  flc>n  fT>?r- 
schwemmungen  entrückt.  Sie  haben  im  9.  Jahrhundert  der  Stadt  Weißcn- 
fol»  Platz  gewacht  oder  sind  ihr  einverleibt  worden.  Weißenfels  selbst 
muß  nadi  ihrem  Namen  als  eine  deutsche  Siedelung  betrachtet  wenles. 
ohne  Zweifel  bat  sie  sich  an  die  Burg  angesohloeseii,  die  schon  in  der 
Zeit  der  sttchtisclien  Kaiser  auf  einer  von  dem  Plateau  liervor-pringond- n 
nach  Norden  und  Westen  steil  abfallenden  Landzunge  lM>i:ründet  wurdi?. 
Ein  Graf  von  Weiüenfels  soll  «elion  in  der  l'n<:arn.seiilaclit  von  93.3  mit- 
gcstrittcn  haben.  Am  Ende  des  zwöltieu  JulirhütiUerts  finden  \rir  Hurg 
und  Stadt  im  Besitz  des  IbriLgraf en .  Otto  von  Meißen,  sein  Sohn  Dietrich 
der  Bedrängte  war  der  letzte  hier  reeidinende  Graf.  Der  aUgemeine  Auf* 
Schwung  der  deutschen  Städte  in  den  folgenden  Jahrhunderten  teilte  sieh 
auch  dem  zwischen  den  Bisehofstridtcn  l^fcrscburg  und  Naumburir  c^lf^een-': 
WoifJenfels  mit,  seine  Saalbrücke  lo^  den  Verkehr  aus  den  uiriiiegf»nde.. 
Städten  und  Dörfern  hierher.  Der  an  der  Saalbrücko  luümlende  Greisel- 
bach,  an  dessen  Oberlauf  mehrere  DOrfer  liegen,  kann  schon  in  alter  Zeh 
zur  Belebung  des  Verkehrs  beigetragen  haben.  Unter  den  späteren  wetti* 
nischen  Markgrafen,  Herzögen  und  Kurfürsten  mußte  das  an  einem  wich- 
tigen Saalüborjc^anf^e  g'olrgcnc  Städtchen  alle  Drangsale  mitmachen,  vor 
denen  das  mittlere  Di'utselihuid  so  oft  heimgesucht  wurde,  sein  hohe> 
Schloß  zog  iujuier  die  verwüstenden  Kriegsscharcu  auf  sich,  so  in. 
thOringischen  Bnidwkriege,  im  Hussitenkri^e  und  ganz  besonders  in 
30 jährigen  Kri^,  wo  es  von  Schweden,  Kaiserlichen  und  Franzosen  hart 
uiitgenommen  wurde.  1644  sprengten  die  Schweden  das  sehr  feste,  im 
16.  Jahrhundert  erneuerte  Schloß  io  die  Luit    Bis  in  die  Mitte  des 
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17.  Jahrhanderts  war  Wwflenfels  ein  dürftiges  Städte) len,  dessen  Bewohnw 

sich  haiiptsäclilieh  von  Ackorbati,  Weinbau,  Fisolifang:,  Holzhandel  und 
Müllerei  ernäiirten.  Nur  dtirdi  .^ein  kurs.lchsischos  Amt  zoiehnoto  es  sich 
vor  den  Nachbarorten  aus.  165G  starb  Kurfürst  Johann  üeorg  I.  von 
Sachsen;  in  seinem  Testament  hatte  er  seine  Lande  unter  seine  Söhne  ge- 
teilt. Weifienfels  nebst  einigen  andern  Orten  bildete  das  Erbteil  dea 
Herzogs  August,  Administrator  von  Magdeburg.  Dieser  begann  1C63  den 
"Wiederaufbau  des  S>  blosses  im  italienischen  Barockstil.  Den  sehenswürdigsten 
Teil  des  riesigen  Schlosses  Xcn-Augustusburg  bildet  die  verschwenderisch 
ausgestattete  Schlolikaj  clle  und  die  darunterliegende  Fürstengruft  mit  z.  T. 
sehr  koetbaven  Bronz^ärgen.  Unter  d^  Herzögen  Johann  Adolf  Johann 
Qeoiig,  Christian,  Johann  Adolf  II.  erlobte  WeiBenfela  eine  glinsende  Zeat, 
viele  8ch5ne  Barockbauten  erhoben  sich,  ein  Gymnasium  Hlnstre  war  der 
Mittelpunkt  der  Künste  und  Wissenschaften.  Nach  dem  Aussterben  der 
J.inie  Sachsen -Weißenfels  1746  fiel  die  Stadt  wieder  an  das  Kurfürstentum 
Su(>h.sen  zurück,  sie  hatte  im  siebenjährigen  Kriege  und  in  der  napoleonischen 
Zeit  viel  an  leiden.  1757  und  1813  finden  hier  Gefechte  statt,  der  BOck- 
aug  des  bei  Leipsig  geschlägenen  franaOsischen  Heeres  ging  durch  Weifienfels. 
Durch  die  Schififbai'machung  der  Saale  und  Unstrut  am  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts und  durch  die  Verbindung  mit  dem  Oroßstaate  Preußen  (1814) 
machte  die  Stadt  langsame  Fortschritte.  Das  Schloß  wurde  für  die  k(3nigl. 
Unteroffizierschule  eingerichtet,  das  eiiemalige  Ballhaus  der  Herzüge  dient 
als  Proviantmagaain,  das  Oyrnnasium  Illnstre  (in  den  Bftumen  des  ehemaligen 
Clanuklostefs)  wnrde  durdi  ein  Lehrerseminar  ersetzt  Ein  aehnellräes 
Wachstum  b^nn  in  der  Mitte  des  19.  Jahlhnndert.«'.  als  die  in  der  N&he 
Hep-endon  Bmunkohlenfelder  von  den  atifkomraenden  DanipTrin  rhinen  aus- 
genutzt wurden.  Zu  der  seit  altei^  bctrielienen  Fischerei,  ?m  der  Kürschnerei, 
die  von  Leipziger  Firmen  ihre  Aufträge  empfängt,  zu  der  jetzt  eingegangeneu 
Gerberei  trat  immer  mSohtiger  die  ScshubisbrikBtion,  die  jetst  mit  Qher  100 
Betrieben  der  ganzen  Stadl  ihren  Stempel  aufdrückt,  besonders  seitdem  in 
den  achtziger  Jalircu  die  verbesserten  ameriksnischen  Maschinen  und  Arbeits^ 
mcthoden  auch  das  deutsche  Sohuherewerl>e  beeinflußten.  A)-  r  auch  viele 
andere  Gewerbe  blühen.  Mit  31  000  Kinwuhnorn  steht  W  iU-nfeh  heute 
nur  wenigen  Städten  der  Provinz  Sachsen  nach,  und  miL  der  VergiüUerung 
sucht  die  Verschönerung  gleiche  Sdiritt  au  halten. 

Nachmittags  fahren  die  Teilnehmer  nach  Leißling  und  wanderten  von 
dort  nach  Go.'^eck.  Hic^r  wunle  die  Schloßkirche  und  der  Scbloßgarten  be- 
s:ichti!^t  trnd  sehlienüch  auch  no<:h  eine  an  der  SOdwesteckc  dos  Dorfes 
(ioseck  gelegene  Kiesgrube  besucht.  Tn  «lieser  gab  Herr  Dr.  Wüst  folgende 
Erläuterungen:  In  der  Grube  .sieht  man  —  etwa  70  m  über  der  benach- 
barten Saaleaue  —  ein«i  diluytklen  Saalekies,  welcher  frei  von  nordischem 
Gesteinsniateriale  ist  und  daher  vor  der  ersten  nortlischen  Vereisung  der 
Gegend  abgelagert  worden  sein  muß.  Dieser  Saalkies  enthält  keine  aus 
dem  IlmL'ebjet  stammenden  Oernlle,  weil  die  damalige  Um  von  Weimar 
über  Rastenberg,  Bibra.  Halp-fedt,  Frei  bürg  a.  U.  und  Zeuchteld  nach  der 
Gegend  von  Merseburg  /u  lluli.  Man  sieht  den  besprochenen  Kies  in  der 
Oririw  uoterlagert  von  tertiärem  nnd  «war  oligoxftnem  Kiese  und  überlagert 
von  Oesehiebemergel  nnd  LOß. 


Digitized  by  Google 


HO 


BBUCHT  ÜBSR  DAS  VKElUNSJiJm  1906/1906. 


n.  8nitnlT«ctin  sa  HUli  ft.  fl. 

Vorstand  am  1.  April  1905. 

Privatdozent  Prof.  Dr.  Ule,  Vorsitzender, 

Geh.  R^.-Rat  Prof.  Dr.  v.  Fritsch,  stell s'ertr.  VorsitsendeT} 

Privatdowit  Dr.  WftBt,  enter  SehfiftfOlirer, 

Oberlehrer  Dr.  Sparig,  sweiter  SchriftfOhrer, 

Privatgelehrter  Wächter,  erster  Bibliothekar, 
Oberlfhrfr  Dr  KTihlor,  zweiter  Bibliothekar, 
Kaufmann  K.  Kr  iuse,  RechnnngsfQhrer, 
Kaufmano  H.  Thiele,  stellvertr.  Rechnungsführer. 

Beirat. 

Ch^iedaktear  Dr.  Gebenaleben, 
Oberlehrer  Dr.  H.  Hertzberg, 

Kaufraaim  Guido  Müller, 

Pf  iviitdozent  Prof.  Dr.  Schenck, 

UbHiiehrer  0.  Stade, 

Geneialieutuant  Kxzcileiiz  v.  Zieguer. 


Sltiur  TOM  12.  April  19(K>.   Prof.  Dr.  Hultzsch  (Halle)  gab  in  aeinen 

Vortrag  „Erinnerungen  aus  Indien'^  eine  sehr  anschauliche  Schildenug 
von  dem  Loljen  der  Europäer  in  Indien,  in  dem  er  seihst  17  .Tabre  sirh 
aufgehalten  liat.  Zunächst  verbreitete  er  sich  über  die  Reisewege  nach 
Indien  und  über  die  Häfen  des  Landes,  l)eschrieb  sodann  die  indischeu 
ESaenbahnen  sowie  auch  niher  cHe  Fahrt  auf  ctieeen.  Weiter  kam  er  anf 
die  vielen  Gefahren  zu  sprechen,  die  den  Europäer  und  in  DOGb  bCherein 
Grade  den  Eingeborenen  infolge  des  Reichtunis  des  Landes  an  Krankheit«- 
err^ern  bedrohen.  Ansführlich  behandelte  er  liier.iiif  die  Fjobensweise  der 
Europäer.  An  Kaiiruugsiuitteln  i8t  fast  alles  zu  haben,  was  un.s  auch  in 
Europa  geboten  wird,  und  ee  kommen  noch  viele  tropiache  Erzeugnisse 
hinau.  Der  HauBhalt  erfordert  wegeo  dar  eigentflnilicheii  Lebeaabedingtingea 
einen  großen  Aufwand  an  Dienern  ttnd  Hilfskitflen.  Bei  >U'U'r  Müß:^-- 
keit  und  hinreichender  koPjn'rlii-her  Bewegung  kann  man  in  Indien  sehr 
j^nt  leben.  Der  Sf)ort  ist  hier  gerndozu  aus  hygienischen  Gründen  geli<>ten. 
Sehr  viele  Unannehmlichkeiten  Leroiteu  die  tierischen  Mitbewohner  dttr 
Häuser  wie  Schlangen,  Skorpione,  Termiten,  Hoskitoe,  Wanzen,  FlObe 
Läuse,  femer  Satten,  H&iue  usw.  Der  Yerfeehr  mit  den  Eingebot«iimi  est 
erschwert  durch  deren  religiöse  Voi-stellungen,  nach  denen  die  EuropSer 
MTiriMM  sind,  weil  sie  das  Fleisch  des  dem  Inder  heiligen  Rindes  verzehren. 
/.um  Schluß  gedachte  der  Redner  noch  der  TatiirlKiMt  d<'r  Eugiandt^r.  der 
er  volle  Anerkennung  zollte.  Die  Engländer  iiubeii  dsm  reiche  Luua  der 
Kultur  erachlosaen  und  zugleich  auch  durch  ihre  Fürsorge  die  Wirtschaft- 
liehen  Zustände  der  Eingeborenen  gebessert 

Sttsmgvem  10.  Mai.    Prof.  Dr.  Oskar  Mann  aus  Berlin  hielt  unt«>r 
Vorführung  von  Lichtbildern  einen  Vortrag  „Über  seine  Beiaen  im 
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westlichen  PerBien'*,  die  er  in  den  Jaiiren  1901 — 1903  su  Ibguistisch- 
philologischen  Zwecken  unternommen  hatte.  Die  Reise  führte  von  Busliire 
aus  durch  die  Efi<;tcnc>)ene  zu  dem  iranischen  vegetationsarmen  Randgebirge, 
das  auf  beschwerliche«  Saumpfaden  flberschritten  wunle,  zunächst  nach  der 
Tielgefeierteu ,  aber  wenig  schönen  Rosenstadt  Schiras,  wo  sich  der  Vor- 
tragende lAngere  Zeit  aufhielt,  um  in  der  Umgebung  linguiatiachee  Material 
zu  Bammeln.  Endo  März  1903  begab  aich  der  Reisende  nach  Bendemir 
am  gloichtiamit,''on  Fluß,  das  dunli  großartige  im  10.  Jahrhundei-t  erbantc* 
Bewässerungsanlagen  ausgezeichnet  isl.  Weiter  ging  es  dann  durch  die 
oft  trostlos  5de  Ebene  von  Märodäscht  nach  der  alten  Palast^tadt  Perse- 
polis,  deren  prachtvdle  Buinen  durch  Lichtbilder  veranschaulicht  wurden. 
Das  nSchete  Ziel  var  Isfiihan,  das  naoh  tonet  intereesanten  Wanderung 
durch  eine  von  cannonartigen  Tälern  unterbrochene  Ebene  erreicht  wnirde. 
Isfahan,  einst  die  Residenz  des  großen  Schah  Abhus,  ist  jetzt  der  Haupt- 
handelsplatz Mittelpersiens.  Von  hier  aus  unternahm  der  Reisende  eine 
äußerst  anstrengende  Wanderung  durch  die  Ebene  von  Malamir,  um  die 
Salomonshöhle  zu  erforschen  und  zugleich  das  wilde  Bergvolk  der  BakfatSaren 
211  studieren.  Das  nftchate  Ziel  war  die  Provinz  Eirmanaliah,  die  nach 
allen  Richtungen  durchzogen  wurde;  sie  ist  vielfach  ein  gut  bewässertes 
Bergland  von  großer  landschaftlicher  Scliöiiheit.  reich  auch  an  wertvollen 
Denkmälern  ans  der  Zeit  der  AcliMinpiiidon  und  Sassjuiiden.  Prof.  Mann 
l>egab  tiicli  dann  nach  der  Provinz  Lunstan,  besuchte  Teheran,  die  I^audes- 
hauptstadt,  die  ein  besonderes  Interesse  dadurch  bietet,  daß  sie  ein  durch- 
aus orientalischer  Ort  ist,  übertüncht  vielfach  aber  von  europäischer  Kul- 
tur. Schließlich  wandte  sich  der  Reisende  auch  noch  der  Jjandschaft 
KunliKtan  zu,  wo  er  namentlich  in  der  Landschaft  Azerbaidjan  bei  den 
Mukrf- Kurden  weitvolles  linguistisches  Material  sammeln  konnte.  In  üruiia 
zwang  schließlich  eine  schwere  Erkrankung  den  Forscher  zur  Heimreise, 
die  über  Tiflis,  Batum  und  das  Sdiwarze  Meer  erfolgte. 

Sitzunir  im  Juni.  Der  für  Sonntag  den  25.  Juni  festgesetzte  Ausflug 
nach  Rnrgsch<Mdungei!  im  Unstruttale  fiel  uiignnstiger  Witteninc  we'.M-r.  uns. 

Sit/iiiig:  vom  ly.  Juli.  l'rDf.  Di.  Herrn.  Orößler  in  Kislebea  wurde 
zum  Ehi-enmitglie<l  ernannt.  Prof.  Dr.  üle  sprach  sodann  über  neue  Ullis- 
mittel  zur  geographischen  BeMmmg  auf  Beisen  unter  Vorlegung  der  von 
Prof.  Langhans  in  Qetha  herausgegebenen,  im  Verlsge  von  Justus  Perthes 
erschienenen  Führer  „Rechts  und  links  von  der  l^senbahn'^.  Damuf  berichtete 
Oberlehrer  Dr.  11.  Hertzberp:  nber  „Reiseerinn^rungen  aus  W^'^t- 
preußen".  Der  Vortragende  hatte  den  Danziger  Geographentag  (Plingsten 
1905)  Ijesucht  und  Gelegenheit  gelmbt,  die  Ufer  der  Weiclisel  von  der  nitssi- 
schen  Grenze  bt»  zum  Delta  hin  kennen  zu  lernen.  Außerdem  hatte  er  dem 
Putzigpr  Krei.s  einen  zweitBgigen  Aufenthalt  gewidmet  Schon  auf  der 
Fahrt  durch  Pomereilen  über  Könitz  und  Pr.  Stargard  geht  dem  H^Msenden 
eine  Ahnung  davon  auf,  daß  er  sicli  hier  auf  einem  ArbeitsfeMe  notdischer 
Gletscher  beiludet ,  und  dio.s«ir  Eindruck  verstärkt  sich,  je  weiter  man  nach 
Norden  kommt,  auch  noch  nördlich  der  Flüßchen  Rheda  und  Leba  zeigt 
die  Landschaft  Spuren  der  Vereisung.  Heute  fiasselt  den  Touristen  der 
Wechsel  von  bewal'hten  Hügeln,  Flüssen,  kleinen  Seen,  Moorgründen, 
Wiesen  und  Feldern,  deren  ErtrSge  freilich  im  Gebiet  der  Tucheier  Heide 
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sehr  gering  sind,  ümgekehrt  prangt  das  Deltalaiid  der  Weiciisel  und  T. 
die  Niederung  in  einer  Üppigkeit,  die  freilicli  durch  gelegentliche  iiuch- 
msBßr  bedroht  wird.  Das  Dorchbruchstal  des  xnichtigen  Stnmee,  der  auf 
nissiacfa-poliiischdiii  Boden  in  ziemlicher  Terwildening  dahinfließt,  entlieUrt 
keineswegs  der  Romantik.  Steil  fallen  unterhalb  der  BrahemQndung  die 
etwa  GO  -  -70  m  hohen  Rfuvler  des  Landrückens  ab.  um  das  etwa  5  —  C  km 
br<;ite  Tal  bis  über  Marieuwerder  iiinaiis  zu  Ijegleiten.  Hier  und  da  sind 
die  Steihünder  von  Laubwald  bedeckt,  öfter  noch  durch  Parowen  d.  h- 
R^ienrisse  gespalten,  hin  und  wieder  mit  einer  stSdtiscbea  oder  dSrfUdien 
Ansiedelung  gescliinückt.  CharakterisllBch  ist,  daß  gröSere  Stidte  alle  auf 
der  Hohe  liegen,  Thom,  Kuhn,  Oraudenz,  Elbing,  ja  noch  in  neuerer  Zeit 
ist  Scfnvctz  auf  dem  linken  Weichselufer  aus  der  Niederini '  auf  die  Höhe 
verlegt,  um  der  L'berschwemmungsgefahr  zu  entgelien.  —  Was  die  deutsche« 
Ansiedler  des  Mittelalter  und  der  Orden  geleistet  haL»eu,  findet  seäneo 
Attsdrack  in  den  Baiidenkmaiera  der  StBdte,  ganz  beaonden  der  Mirieo* 
bürg.  In  der  Netndt  sind  bedeutende  Arbeiten  zur  Regaliening  der 
Weichsel  ausgeführt,  es  sind  zalilreicbe  Buhnen  und  Deiche  angelegt,  die 
von  Ottlotschin  abwHrts  den  Strom  begleiten  und  den  Abfluß  der  Hochwasser 
und  des  Eiäes  beschleunigen  sollen.  Das  neueste  Wasserbauwerk  ist  die 
Geradelegung  der  sog.  geteilten  Weicbfiel,  der  man  jetzt  im  Werder  einen 
direkten  Abfflufi  nach  der  oflSenen  Ostsee  bei  Sohiewenhont  verscbafil  hat 
(1895).  Doch  erhält  die  westliche  sog.  totgelegte  Weiehael  noch  Vasaer 
genug,  um  dem  Seliiffahrtsverkehr  von  Danzig  zu  gonugen.  Noch  immer 
schwimmen  ^:rolje  Lasten  polnisclien  Holzes  die  Weichsei  abwSrt.s  nach 
Danzig,  wäiirend  allerdings  das  gaiizische  Getreide  jetzt  über  Odessa  auf 
den  Weltmarkt  kommt  Danzig  zehrt  heute  etwas  von  den  Schätzen  der 
Vergangenheit,  doch  ist  die  pienffische  Begierang  bemüht,  das  wirtschjifl- 
liche  Leben  det  alten  Quidelsmetropole  zu  heben.  Bedenklicli  erscheint 
dem  Besucher  Weetpreußens  die  gegenwärtige  Ztmalime  de-  polnischen 
Elements,  das  Abwandern  der  Deutschen  nach  Westen  und  der  stärkere 
polnische  Zufluß.  Mit  der  Eruiteruug  der  Frage,  wie  diese  Entwicklung 
etwa  gehemmt  werdw  könne,  sddoB  der  YortngÖMte, 

Sltamig  Tom  11.  Oktober«  Zunlohst  wurden  an  Stelle  der  durdi  Weg* 
zug  von  Halle  ausgeschiedenen  Vorstandsmitglieder  Geograph  E.  "Wächter 
und  Oberlehrei  Dr.  Kfihler  die  Herreu  cand.  plül.  Max  Winter  und  I^^ehrer 
PlTinnigs  als  Bibliolliekare  in  den  Vorstand  gewählt.  Darauf  hielt  Herr 
iiuUiitiker  Ernst  Ule  aus  Berlin  einen  von  Lichtbildern  begleiteten  Vortrag. 
„Drei  Jahre  im  Gebiet  des  AmaKonett-Stromes**.  In  den  Jahren  1900 
bis  1903  hatte  der  Vorttagende  eine  Expedition  in  die  Oegend  des  mitHerea 
nnd  oberen  Amazonen -Stromes  untemommen,  um  dort  in  erster  Linie  das 
Vorkomnifn  und  die  Gewinnung  von  Kautsdiuk  zu  erforschen,  in  zweit.^r 
aber  aiicli  der  «eigenartigen  TMlaii/enwelt  seine  Aufmerksamkeit  zu  widmen 
El"  besuchte  besonders  den  .iurua,  dann  den  Unterlauf  des  Rio  Ncgro,  den 
MarmoUoB,  einen  Nebenflufi  des  Uadeira,  und  ffihrte  suletst  eine 
nach  Peru  bis  su  den  ersten  AudAolem  der  Anden  aus.  Als  Mittelpunkt 
der  Reisen  diente  Manaos  an  der  Mundung  des  Rio  Negro.  Diese  Stadt 
ist  gegenwärtig  der  n;in|tfausfuliiliaren  fni"  KavitF^chnk:  sie  ffthrt  davon 
jährlich  an  20000  Tcomeu  aus,  das  ist  der  dritte  Ted  der  Wcltprodukti<«iL 
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In  einigen  BUdem  wurden  dann  die  wichtigsten  XautäcliiLkbäume  und  die 
Kanfsahnkgewinniuig  yemiBclunilicht  Wdtere  Bilder  zeigten  die  Natur  am 
Bio  Negn.  Hier  gedachte  der  Vortragende  ftuoh  der  intereBsanteii  Amdsen- 
pflADzeDf  der  Georopia  und  Triplaris,  die  beetimmten  Ameisenarten  aar 

Wohnung  dienen  nnd  diesen  auch  Nahninc:  grohen,  wnfflr  sie  von  dea 
Ameisen  gegen  Feinde  geschützt  werden.  Er  orwälmte  fenior  die  bekannten 
Schleppameisen,  die  die  Blätter  von  Bäumen  und  anderen  l'ilanzen  zer- 
aohndden  und  dio  Blattotfiokohen  dann  in  ihre  Baue  tragen,  wo  in  dieeen 
Pilse  aioh  entwickeln»  von  denen  die  Ameisen  sich  nähren.  Merkwfirdiger 
noch  als  diese  PUzgftrten  in  den  Bauen  der  Ameisen  sind  die  Blumen- 
gärten, die  einige  Ameisen  auf  den  Baumen  an^'^geu.  Dnn  h  Beobaolstunpr 
und  Exjicrimcnt  ist  feftf^tellt,  daß  gewisse  Ameisen  die  Samen  liestimmter 
rilanzen  auf  Bäume  und  Sträucher  tragen  und  dort  in  Bitzen  und  Zweig- 
gsbelungen  oder  in  besonders  hergerichteten  Erdnestem  niederlegen,  dann 
durah  Hmautragen  ron  mehr  und  mehr  Ecde  das  Vaohatum  der  Pflanzen 
fördern  und  so  zugleich  eine  VergroRorung  und  Befestigung  ihrer  Baue 
schaffen.  Dabei  l>ietf>n  die  üppig  gedeilicnden  Pflanzen  ihnen  auch  noch 
Schutz  vor  den  sengenden  Strahlen  der  Tropensonne  und  vor  doii  trewaltigen 
R^^ngüssen.  In  dem  Landäuhaftsbild  treten  die^e  Biumenguiteu,  die  der 
Vortragende  suerst  emgeliend  erforscht  hat,  oft  deutlich  hervor^  da  xuweilen 
die  Bännie  bis  in  die  hflohaten  Kronen  damit  belastet  sind.  Sie  gleichen 
dort  schwebenden  Blumenampeln  oder  auch  riesigen  Heubundeln.  —  Der 
Vortragende  ging  dann  zur  Schildening  einer  Reise  nach  Tarapoto  in  Peru 
Über.  Zunächst  führte  er  die  Zuhörer  den  Amazonas  hinauf  an  zalilreirheti 
malerisch  gelegenen  Wohnplatzen  vorbei  bis  an  die  peruanische  Grenze, 
veiter  fiber  Iquitos  und  Yurimaguas  im  Kanoe  den  Huallaga  und  Cainarachi 
hinauf  und  schließlich  quer  über  das  Gebirge  biuAveg  naeh  Tarapoto,  einem 
SlUdlchen  von  GOOO  Einwohnern.  Bier  hat  der  Wald  bei  dem  trockueren 
Klima  bereits  ein  \vesentlicli  anderes  Aussehen.  Der  äußerste  Punkt  der 
Heise  war  das  Saizgebirge  am  Iluailaga,  daä  am  Flußgehänge  frei  zutage 
tritt  und  mit  seinen  vielen  Erosionsrinnen  an  die  Erdpyramiden  von  Bozen 
onnnerti 

Siixuig  Tom  8.  Xovember.    Dr.  E.  Deckert  aus  Berlin  trug  über  nBie 

Wüsten  von  Arizona"  unter  Vorführung  vortrcfTliLlior  LIclitViildcr  vor. 
Arizona  ist  ein  echtes  Wüstengebiet,  heiß  und  Irociien  und  mit  dürftiger 
Vegetation.  Der  Regenfall  ist  selbst  an  der  Küste  gering,  die  Julitemperatur 
böher  als  in  dm  aftikanisolieii  Witeten.  Von  diesen  untsrstdieidet  sidi  Arizona 
nur  dadurch,  dafi  es  hOhera  und  zahlreichere  Gebirge  besitzt,  die  gfinstig 
auf  die  Bodenfeuchtigkeit  einwirken  und  selbst  Waldvegetation  tragen;  sie 
teilen  das  Land  in  mehrere  Wüsten.  Die  Ursache  der  WOstenbildung  ist 
in  der  bestandigen  Herrsciiait  einer  Anticyklone  vor  Ni^  derkalirurnien  zu 
suchen.  Arizona  ist  nicht  pflanzenleer,  sondern  hat  eine  iieiiic  von  eigen- 
tümlichen Pflanzen,  die  für  die  einzelnen  Regionen  typisch  sind.  Die  Tier^ 
weit  ist  durdi  den  Menscfaen  stark  Terfindert  An  der  Auagestaltung  der 
Wüste  sind  hauptAciilich  Wind  und  Sonne  beteiligt  Die  wenigen  Nieder- 
schläge, die  aber  meist  wolkenbruchartig  fallen,  wirken  ebenfalls  bei  dei 
Umgestaltung  des  Bodens  mit.  Auch  den  Krscheinungen  des  Vrdkanisraus 
b^egnen  wir;  es  finden  sich  Kc^clbergo,  Lavafelder  und  Explosionsbeckcu; 

:^>Uoiliii)g«ii  d.  V.  I.  ErdkoBd*  1906.  8 
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ferner  trefifen  wir  Spuren  von  Erdbeben  in  Felsspalten  und  Bergstüraeo. 
Besonderes  Interesse  erweckt  das  berühmteste  FluBtal  Arizonas,  der  fpxSe 
CalloQ  des  Colorado;  er  ersoheint  im  weeentlielien  als  die  EtosioDflulieil 

rlloksohreitender  Wassernille.  Die  Bewohner  Arizonas  sind  Indlioar,  be- 
sonders 7:wei  Stnnitne,  die  Xavajos  und  die  Moki.  Die  Navajo?  waren  bi« 
18G3  die  Hoiren  der  Wüste;  sie  führen  außer  FouerwatTen  noch  Botren  unü 
Pfeil  zur  Erlegung  der  Prärichunde.  Die  Moki  sind  seßhaft  und  treiben 
Ackerbau  (Mais);  sie  volmen  auf  den  höchsten  Zinnen  der  Mesa,  wo  sie 
vor  ihren  Todfeinden,  den  Na?:q08,  genügend  Sehnte  finden.  Die  europfinolM 
Kultur  liat  trots  aller  Bemfihungen  der  Regierung  hier  nodl  kaum  ISn- 
gang  gefunden.  Es  werden  Mineralschaf ze,  Kupfer  und  Salz,  aussreV^eutte: 
atißerdem  winl  etwas  Schafzucht  getrieben.  Der  Ackerbau  mit  küustliclMr 
Bewüsseriuig  ist  zurzeit  noch  gering  und  auf  weiten  Flächen  überhaupt  aiolit 
mSglich. 

Slinnf  Ten  1&.  DeieHber.   Ingenieur  W.  Hentse  nun  Leipng  spndi 

Ober  ^Abossinien,  Land  und  Leute**.  Der  fiedner  hatte  den  Auftrag  er- 
halten, in  Adis-Abaha  eine  Münze  zu  bauon.  An  der  Hand  zahlreicher 
Lichtbild" schildeile  er  den  Verlauf  der  Reiso  von  der  ostafrikanischen 
Küste  nach  der  jetzigen  Hauptstadt  Abetisiniens  und  gab  eine  interessante 
Darstellung  vom  Leben  und  Tieiben  der  Abessimer.  Dedoreh,  dnfi  er  in 
unmittelbaren  Diensten  des  Eaisera  tfenelik  stand,  war  ihm  Qdagenlieit 
geboten,  in  manche  abessinische  Verhältnisse  einen  Einblick  xu  erhalten, 
dio  andoren  Enropilern  bisher  vollkommen  unzugänglich  waren.  Er  V-f»- 
liandelte  eingeliend  das  Marktiebon  in  Adis-Ababa,  besprach  die  Gt>ciii<  k- 
lichkeit  der  Abessinicr  in  oinzeliien  Handwerken  (Töpfeiei,  Sohuiiedekuuät/, 
verweilte  dann  Iflnger  bei  der  Sehildening  der  abessinlBcben  Soldaten,  die 
hier  die  herrschende  Klasse  sind,  und  ging  schHeBlich  auch  nodi  mui^Rliir' 
lieh  auf  die  religiösen  Verhältnisse  ein.  Die  Abes^nier  gelioren  dem  kop- 
tischen Christenttim  an,  das  sich  in  jahrhundertelanger  Abgeschlossenheit 
inmitten  von  nioharaedanischcn  Völkern  erhn:t<  f.  hat.  In  neuerer  Zeit 
schafft  sich  auch  die  moderue  Kultur  Eiugaug.  Telegraph  und  Telephon 
sind  bereits  in  den  Dienst  des  abeesinischen  Handels  getreten. 

Sitzung  vom  10.  Januar  1906.  PrivatdozentDr.E.  Wflst  beliandelte  das 
Thema  „Thüringens  Land  und  Leute  im  Eiszeitalter".  Thüringen  ist 
in  der  zweiten  und  dritten  Eiszeit  zum  Teil  von  nordischem  Inlandeise  fiber- 
deckt gewesen.  Da  sich  im  Odortale  im  Harz  wohlerhaltene  Uieiuioiänen 
aus  der  vierten  Eiszeit  finden,  wird  für  die  zweite  imd  dritte  Eiszeit,  in 
denen  allgemein  die  Entbltung  von  ISs  betrftclitlicher  war  als  in  der  viertea 
Eiszeit,  eine  iiidit  unerhebliche  Veiigletsofaenuig  des  Harzes  wie  des  Thüringcar- 
und  des  Franken waldes  anzunehmen  sein.  Der  Lnfi  Thnnn!c:ens  geh"rt  im 
allgem<:^inen  der  dritten,  der  ältere  Löli  der  Gegend  von  Altenburg  vielleicht 
der  zweiten  Intorglazialzeit  an.  Aus  der  dritten  und  vierten  Eiszeit  kennen 
wir  glaziale  Faunen,  aus  der  ersten  und  zweiten,  woU  auch  driU^  Inter- 
glazialseit  Waldfaunen  und  aus  der  dritten  Interglasialseit  eine  Steppenfaimn. 
Unter  den  Waldfaunen  sind  zwei  Typen  zu  unterscheiden:  der  Süssenbomer 
mit  El.  phas  Troj^onlherii  und  der  Taubacher  mit  Elephas  antiqnn«.  Die 
K  iiiiia  mit  EI-  [ ii  i«  Tr  enntlicrii  gehört  der  ersten  Inlei^laziaizeit  an.  Die 
Faiuia  nut  Kl<-ph.t.s  antiijuus  liegt  bei  Rabutz,  bei  Qrubers  in  Ablagefungeo 
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aus  der  zweiten  Literglazialzoit.  Von  den  übrigen  Fundschichten  der 
Antiquasiiuuia  ist  es  zweifelhalt,  ob  sie  der  zweiten  oder  dritten  Inter- 
^eaalzdt  angehören,  le  auch  tod  den  Kalktuffen  Ton  Weimar- Taubndi, 
in  denen  zwei  Backzähne  von  Homo  primigeiiii»  nebet  Arteütkten  der 

Chell6o-Mou8tt''rieiikiiltiir  gofimden  worden  sind. 

Sitzunf  vom  IG.  Februar.  Prof.  Dr.  Detnier  aus  Jena  sprach  auf  Grund 
eigener  Reisen  über  „Die  Smaragd-Insel  Java,  Tropenwelt,  Kultur 
und  BoTÖlkerung  des  Landes**.  Der  Yortiagende  landete  zuerst  in  Tand- 
soihong  Priok,  don  Hafen  Batavias,  die  w  dann  zuerst  besudite.  Nach  einer 
einleitenden  Darstellung  der  Geographie  Javas  schildeite  er  kurz  Batavia  und 
die  Hafenstadt  Tandsc  hong^  Priok  und  ging  hierauf  über  zu  einer  eingphonden 
Beschreibung  dos  mit  Hecht  vielgerühmten  Botanisclien  Gartens  in  ßuiten- 
zorg,  der  für  dau  Studiuuk  der  tropischen  Pflanzenwelt  das  bedeutendste 
Lebjinstitut  bildet  Der  Garten  wurde  zum  Zwecke  der  Förderung  kolonialer 
Interessen  gegründet  und  dient  auch  zur  Zeit  noch  vorwiegend  der  Er- 
fnisehung  tropischer  Kulturpflanzen.  Rnitonzorg  ist  auch  der  Sitz  der 
Regierung,  dort  residiert  der  Gouverneur  von  HolL'lndisch-Indien.  Die 
Vervi'aitung  der  Kolonien  ist  nach  dem  ürt^jü  des  Vortragenden  eine  ganz 
Torzügliche,  namentlich  dadurch,  daß  die  Interessen  der  Eingeborenen  mög- 
lichst gewahrt  werden  und  aufierdem  diese  auch  selbst  zum  Verwaltungs- 
dienst herangezogen  werden.  Den  weißen  Beamten  ^ind  stets  einheimische 
beigegeben.  Detmer  unternahm  auch  eine  Reise  nach  dem  östlichen  Java, 
bei  der  er  die  Natur  der  Insel  weiter  keniien  lernte.  Sehr  lebhaft  sehilderto 
ei-  die  Pracht  und  (Jppigkeit  der  Waldvegctation  sowie  das  Bild  der 
Kulturlandschaft  Überall  erblickt  man  in  den  Niederungen  die  smaragd- 
grünen Reisfelder,  die  der  Insel  ihren  Beinamen  Smaragd -Insel  gegebw 
haben.  Bei  einer  Bestägung  eities  Vulkanes  kam  er  auch  in  die  höheren 
Bergregionen.  Der  Weg  zu  dem  Gipfel  dos  Vulkanes  führte  durch  dichten 
Urwald  und  dann  durch  ein  prächtiges  Blumenmeer  niedriger  Strftucher 
und  Kräuter. 

Sitzung  vom  14.  Hin.  Nach  Erstattong  des  Jahresberichtes  erfolgte 
die  Yorstandswahl;  sie  ergab  folgende  .Änderungen:  an  St* die  des  ver- 
storbenen Geh.  Reg. -Rat  Prof.  Dr.  v,  Fritsch  wurde  Prof.  Dr.  Schcnck 
zum  stellvertretenden  Vftrsif zrnden  und  in  den  Beirat  fflr  diesen  Prof. 
Dr.  Brückner  gewiililt.  Daraul  hielt  Prof.  Dr.  W.  Ulo  einen  Vortrag  über 
„Island".  Auf  Grund  der  neueren  Literatur,  namentlich  des  Werkes  von 
Thoroddsen,  -schilderte  Redner  zunächst  die  physikalische  Natur  Islands, 
b<  >prach  die  orographisclien  Y^hältnisse  und  den  gi nlnLis- lit  ti  Bau  dieser 
Eis-  und  Feuerin-el  und  ging  vor  allem  näher  ein  auf  dir  Kiäfte,  die  an 
der  äuUeien  Aupgi  <taitung  des  Bodens  arbeiten,  unter  denen  neben  dem 
Vulkanismus,  neben  dem  fließenden  Eis  und  Wasser  auch  der  Wind  eine 
große  Rolle  spielt,  dessen  Spuren  besonders  in  der  y^etationsloBea  und 
vielfach  auch  wasserarmen  HochflSche  bemerkbar  sind,  der  aber  audi  die 
Niederungen  mit  gewaltigffli  Mengen  von  Sand  und  Staub  überschOttet 
Island  ^vi^d  infolge  seiner  Lage  inmitf. n  dr=^  Ilaui  t  li-i'ression.<5gebtetes  auf 
dem  nordatlaiitisehen  0>'r>nn  von  starken  Stürni'  u  lieiingesucht.  Seiner 
ozeanischen  Lage  verdankt  es  freilich  auch  ein  mildes  Klima,  das  zwar 
nicht  mehr  den  Anbau  von  Getreide,  wohl  aber  noch  den  von  KartolTeln 
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und  von  Ruhen  gestattet.  In  dor  natürlichen  Vegetation  herrschen  niedere 
Stauden  und  Gräser  neben  Mooä»eu  und  Fleciitea  vor.  Das  ermöglicht  eine 
ausgedehnte  Viehzucht.  Die  Armut  des  Pflanzenkleides  auf  den  eigentlichen 
HochfUchen  verleiht  dieeen  einen  wüstenhaften  Chaiakter,  der  noch  dmdi 
das  Fehlen  tierischen  Lebens  erhOht  wird.  Nur  HU  <lon  Küsten  lebt  eine 
ivichc  Vogelwelt  und  in  den  Binnen 2:owflssem  wie  im  Meere  finden  sich 
5?alilreiohe  Fische.  F;i->f  der  Bcwohnrr  Islands  leben  vom  Fischfang. 
Diese  Bewohner,  Natiikoininen  der  Normannen,  zeigen  in  ihrem  Westrti 
und  in  ihrer  Lebensweise  eine  deutliche  Anpassung  an  die  Natur  ihrer 
Umgebung.  Infolge  ihrer  Abgeechloeaenhdt  haben  rieh  bei  ihnen  alte  Sitten 
und  Gebräuche  und  selbst  eine  altertamliche  SpFsche  eriialten.  Wie  alle 
Nordgermanen  bositzoti  sie  eine  liolio  Biltlnnc:  und  einen  unverkennbanen 
Biidungstrieb.  In  ihren  Liedern  spricht  sich  eine  große  Liebe  zur  Heimat  au& 


HL  Zweigvereiü  zu  Magdeburg. 
Vorstand; 

Prof.  Maenß,  Vonsitzender, 
Oln'rloiiioi'  Dr.  Mertens,  Schrift rükrer, 
Uberlehi-er  Simons,  Rechnungsführer, 
Sanitfttamt  Dr.  Braun,  Beigeordntter. 


Sllranr  TO»  20.  Oktober         Prof.  Dr.  Halbfafi  spricht  Ober  fip- 

fahnmgen  und  Eindrücke,  die  er  wälirend  eines  TierwOchentUdien  Aufent- 
halts in  Schottland  von  Land  uiul  Leuten  bekommen  hat. 

Sltzuiiff  Trtm  17.  NoTember.  Bankier  Eusren  Alenfeld  U^iichtet  an 
der  liaud  waldreicher  selbst  aufgenomineuer  Lichtbilder  über  eine  Reise  im 
Hittelmeer  von  Lissabon  bis  Konstsntinopd. 

aitsnnf  T«m  1&.  Desember.  Oberlehrer  Fr.  Bradhering  gibt  auf 
Grund  eingehender  Studien  eb  Bild  von  der  Schiffahrt  um  das  Jahr  1500. 

Sitzung  vom  19.  Jannar  1906.  Der  Verein  begeht  unter  starker  Be- 
teiligni)|^  auch  von  Damen  das  Fest  seines  25j?lhrip:en  B^teheuö.  Ober- 
lehrer Dr.  Mertens  gibt  einen  kurzen  Überblick  über  die  Vereinstätigkeil 
in  dem  verflossenen  Zeitraum  und  dankt  besonders  dem  Vondtaenden, 
Prof.  Maenß,  der  die  ganze  Zeit  hindurch  die  Leitimg  erfolgreich  in  Händen 
gehabt  hat.  Darauf  wurde  die  umfassende  Reihe  vorzüglicher  Lichtbilder 
vorrr'führf .  die  I'rof.  Dr.  Ed  1er- Halle  von  der  Saale  aufgenommen  hat 
Der  begleitende  Text  wird  von  Überlehrer  Dr.  Kühn  vorgetragen.  Unter 
den  Glückwunschschreiben  ist  besonders  das  des  Zeutnüvereins  in  Ualk 
zu  erwähnen. 

Sltsnoff  vom  10.  Februar.  Vorsteher  B.  Weidenhagen  spri<^t  über 
die  allgemeine  Zirkulation  der  Atmosphäre  mit  Beradtsichtigung  neuerer  fie- 
obachtnnu«  11  über  die  Passate. 

Sit/uug  fom  16.  Mttrz.  Prof.  Maenß  trägt  vor  über  die  Verändeningen. 
die  die  Weichselmündungeu  im  Laufe  der  Zeit  erfahren  biben.  Im  ge- 
schäftlichen Teil  wird  der  bisherige  Vorstand  wieder  gewählt 
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Verzeiclmis  der  Mitglieder 

des 

Thüringiscb-SächsisclieD  Vereins  fUr  Erdkunde 

am  1.  April  1906. 


I.  Zentral-Tereia  an  Halle. 
1.  EhrenvorslUender. 

1.  Geh.  Regienuagsrat  Professor  Dr.  Alfred  Kirchhof!,  Mookaa  bei  Leipz^. 

2.  £hrenmitglioder. 

2.  Proft'SHor  Dr.  Hermaon  Oröfiler     7.  Professor  Dr.  Hans  Meyer  io  Leip- 


in  Eislohen. 

3.  Professor  Dr.  Siegmund  Oänthor 

in  München. 

4.  Professor  Dr.  Sven  v.  Hedin  in 
Stockholm. 

5.  Geheimer  Admiraiitatsrat  Professor 
Dr.  Georg  t.  Nenmayor,  Direktor 
der  Deutschen  Seewarte  a.  D.«  Exzel- 
lens,  in  Neustadt  vor  der  Hart 


zig. 

8.  Ilofrat  Professor  Dr.  Albrecht  P en ck 
in  Berlin. 

9.  Plrofessor  Dr.  Frits  Regel  in  Würs- 
bnxg. 

10.  Vizo-Admirai  FTsUiaT  Oeorg  von 
Schleinitz  auf  Aiu Hohenborn  bei 

Lügde. 

IL  Professor  Dr.  Georg  Schweinfurtb 
in  Beriin. 


6.  Professor  Dr.  Fridtjof  Nassen  in    12.  Professor  Dr.  Alexander  Bupan  in 


ChriatiBDia. 


Gotha. 


Tiofessor  Dr.  liiigo  Borgor. 
Henri  Daveyrier. 
Johana  Cesar  Godeffroy. 

Professor  F.  V.  Ilayden. 
Professor  Fcrd  v.  RophRt)  tt»  r. 
Professor  Dr.  Heinrich  Kiepert. 
Dr.  Gustav  Nachtigal. 
Professor  Dr.  Adolf  ISrik  Freiherr  ron 
NordenskiÖld. 


3.  Verstorbene  Sbrenmitglieder. 

Goheiaior  liofrat  Professor  Dr.  Friedrich 
Ratsei. 

Gdi.  Reg.-Bat  Professor  Dr.  Freiherr 

vor»  Richthofen. 
Dr.  Gerhard  Kohlfs. 
Dr.  Eduard  Schnitzler  (Einin  Pascha;. 
M^or  Pr-  Hermann  vou  Wissmaan. 
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4.  KorrespODdierendd  Mitglieder. 


13«  Professor  Dr.  Rudolf  Credner  in 
Greibwald. 

14.  Kat  fograph  Ernst  Debes  in  Leipzig. 

15.  ll<  rmaiiD  Hebenicht,  Kartognph 

Iii  'iotha. 

16.  Dr.  Ihuuphiluü  Uuhu  iu  Kaiibtadt. 

17.  Frofeesor  Dr.  Knrt  Hassert  in 
Köln. 

18.  Professor  Dr.  Alfred  fioUuer  in 

IIeidp|Hpr«r. 

19.  Profe^bor  Dr.  Bobort  Jannasoh  ia 
Berlio. 

20.  Arcbirnt  Dr.  Eduard  Jacobs  in 
Wenugerode. 


27. 
28. 

29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
36. 
37. 
38. 
39. 
40. 
41. 

43. 

'\3. 
44. 

45. 

4r.. 

47. 
48. 
49. 
50. 

51. 


21.  Oeheimer  BegiorungsntProfesMrDr. 
Btcbard  Lehmann  in  Mänater. 

22.  Professor  Dr.   Oskar    Lena  ia 

23.  I'rofassor  Paul  Lacgbans,  iuuto- 
gra^ih  io  Gotha. 

24.  Professor  Dr.  Heinrieh  Mohn  ia 

Christianta. 

25.  Geheimer  Hegierungsrat  Dr.  Wil heim 

Reis 8  in  Könitz. 
2ti.  J.  P.  Thomsüu,  tnikiftar  J.  i  Hoyal 
Geographica!  Society  of  Au.^tralasa 
in  Briabane. 


f).  OrdiMitlicho  Mitglieder. 


Achtelstetter,  Wilhelm,  notclbos. 
Ackormann.  Louis,  liandmosser. 
Ahroniiol/.,  Hans,  Landwirt. 
Ahreus,  Willy,  Lehrer. 
Apelt,  Ifox,  Bankier. 
Benzlei  .  Frau  Ajjnos,  geb.  Ewald. 
Bernau,  Karl.  S minarlehrer. 
Brückner,  Ur.  Eduar-1,  oi-d.  Prof. 
Bry,  Waldemar,  Kaufmanu. 
Barghardt,  Paul,  Lehrer. 
Buttermilch,  Hermann^ Eaafmann. 
Buttermilch,  Rudolf,  Kaufmann. 
Dorn,  Dr.  Ein.st.  urd.  ProfeaMr. 
Eberiu.s,  l'aul,  Kaufmanti, 
Edler,  Dr.  Friedrich,  i'rof.,  Ober- 
lehier. 

Fraenkel,  Dr.  &rl,  Geh.  Medisinal- 

rat  und  ord.  Professor. 
Frey  berg,  IT-  imann,  Brauoreibcsitz. 
GoHnnslobeo,  Dr.  Walter,  Chef- 
Redakteur. 

Oenzmer,  Dr.  Alfred,  aufierordenü. 
Pnrfessor. 

Gille,  Otto,  Kaufmann. 
Gocht,  Dr.  Flerraann,  .\r7t. 
Grosse,  Max,  Bucliliandlor. 
Grün,  Ludwig,  WciübäßdJer. 
Gründig,  Aiigu.st,  Adminietratorder 
Waiseohausdniokerei. 
Haase,  Hermann,  Leheer. 


52. 
53. 
54. 
55. 
66. 

57. 
58. 
59. 
60. 
61. 


63. 
64. 
65. 
66. 

G7. 
68. 
09. 
70. 

71. 
72. 

73. 

74. 
75. 
76. 


rfaaßongier,  Ernst,  Bankier.' 
Haenert,  Karl,  Kaufmann. 
H  e  1 1 1  h  a  1  e  r,  Theodor,  Oberlehrer«.  D. 
Herrn,  Paul,  Lehrer. 
Hertsberg,  Dr.  Oostav^  Geh.  Reg.» 
Rat,  ordiiitlii  Ixr  TTonorar  -  Professor. 
Uertjibe r-,  r)r,Heinrich, Oberlehrer. 
Ileynemann,  Theodor,  Kaufmann. 
Hochheim,  Dr.  Hans,  prakt  Atzl 
Jenrioh,  Richard,  MitteUchuUehrcr. 
Jentzsoh,  OttOi  Kaufmann. 
Eallmeyor,  Friedrich,  Begiemng»* 
Baiimeister. 

Käthe,  Ludwig,  Kaufmann. 
Kat2,  Alfred,  Bankier. 
Xlauke,  Uugo,  Kaufmann. 
Knooh,  Beinheld^  Beg. » Banrndarter. 
Kramer,  Enmia.  Frau  Direktor. 
Krause,  Richara,  Kaufmann. 
Kroog,  Johann,  Civil -Ingenieur. 
Kühn,  Dr.  Julius,  Exzellenz,  WirkL 
Geheimer  Bat  und  otdenti.  Profeaeor. 
Euhnt,  Friedlieh,  Manrermeister. 
Lehmann,  Heinrich,  Oeh.  Kom» 
merzicnrat. 

Leser,  Dr.  Edmund,  auüerordent- 
lieber  Professor. 
Leupold,  Bruno,  Kauftnann. 
Lorenz,  Franz,  Lehrer, 
Loretz,  Otto,  Xaofmamu 
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77.  Lucdecke,  Otto, aufierozdantlioliAr 
Professor. 

78.  Miru»,  Marie,  verw,  Pastüi. 

79.  Hüller,  Guido,  Kanfnumii. 

80.  Nebert,  Wilbelm,  Ikbrikimt. 

81.  Nieneyer,  Hermann,  Kaufmann. 

82.  Niemeyor,  Klara,  Frau  Stadtrat. 

83.  Niutschmann,PauI,  Buchdrackerei- 
besitzer. 

84.  Nietsaohmann,  Friodricb,  Kauf- 
manD, 

86.  Oppanheimer,  Dr.  OnabiT,  Ant 

86.  Oetting,  Hormann,  Kanrp'?\n?> 

87.  Pansogran,  Heinrich,  Ki-ktoi. 

88.  Pfahl,  Otto,  Diiektoi  der  b^iar- 
«iid  VomdinAbaiik. 

80.  Plitsner,  Uaria,  Lehrerin. 

90.  Piltz,  Arthur,  Bergwerksdirektor. 

Ol.  Plättig,  Paul,  Rechtsanwalt 

92.  Plönnigs,  August,  Lehror. 

93.  Rasch,  Dr.  Wilhelm. 

94.  Reets,  Berthold,  Lehrer. 

9.^.  Roiohardt,  Julius,  Buchblbidler. 

96.  Kf  inii  ko,  Bruno,  Fabrikdiiektor. 

97.  Richter,  Opoif?.  T/hrcr. 

98.  Riedel,  Richard,  Geheimer  Kom- 
merzieoiat 

99.  T.  Ro enne,  Ludwig,  Refereodar a.D. 

100.  Schäfer,  Dr.  Paul. 

101.  S  c  h  0  n  0  k ,  Profeesor  Dr.  Adolf,  Pri- 
vatdozent. 

102.  V.  Schlechtendal,  Dr.,  Diedricb, 
Assistent  am  Mineralog.  Institut 

103.  Schlüter,  Willi,  Besitzer  einer 

zoologischen  L<  ] >  1 1 1 1  i  t  telanatalt 
lOi.  Scfi iitjtdur,  Kail,  Kaufmann. 
105.  Sthultzc,  Hermann,  Lehrer  au  der 

Stadt.  Biugcrschule. 


106.  Schulze,  Ernst,  Kaufmann. 

107.  Sooiigmüllor.  Dr.  Adolf,  außcr- 
ordeutl.  Professor. 

108.  Seiffert,  Wilhelm,  Eanrmano. 

109.  Simon,  Beinhold,  Ftuier  a.  D. 

110.  Spar  ig,  Dr.  Eugen,  Oberlehrer. 

111.  Stade,  C.  cor  fr,  Oborlohror. 

112.  Stecknor,  Albort,  Kotiimorzicnvat. 

113.  ötöckuer,  Emil,  Geheimer  Kutii- 
meniearat. 

114.  Strey,  Frans,  Kanfinann. 

115.  Tascheuberg,  Dr.  OUo,  aufier- 
ordentl.  Professor. 

116.  Tausch,  Walter,  Buchhändler. 

117.  Thiele,  Uermann,  Kaufmann. 
11&  Ule,  Ftof.  Dr.  Willi,  FrivatdosoDi 
110.  Wasgerin,  Dr.  Albert,  oidenfL 

Professor.  ' 

120.  Weicke,  R.,  l'rivatier. 

121.  Weinstück,  Siegfried,  Baakier. 

122.  Wensch,  Heinrich,  Lehrer. 

123.  Wenzel,  Auguste,  Tonr.  Super* 
intendent 

124.  Wiegel,  Wilholm,  Lehrer. 

125.  W  i  n  t  c  r .  Max ,  Assistent  am  Geogr. 
Institut  der  Universität 

126.  Wratzkc,  Ailhur,  Edelschmied  und 
HoQuwelier. 

127.  Wüst,  Dr.  Ewald,  Privatdozent 
und  As-sistent  am  Mtneralogieohen 
Institut. 

128.  Zeiz,  Ferdinand,  Kaufmann. 

129.  Zeumer,  Herutauo,  Kaufmann. 

130.  Ziogner,  Dr.  Hermann,  Anst. 

131.  Z  i  c  g  n  c  r ,  Kuid ,  Oenendieutnant 
z.  D..  Exzellenz. 

132.  Zöbisoh,  Joeef,  Kaofniaoo. 


6.  AuBerordent 

133.  Donath,  Richard,  stud  phil. 

134.  Dorsoheid,  Otto,  stud.  math,  <Bt 
rer.  nat. 

135.  Ebermaon,  Richard,  Kandidat. 

136.  Elsnosspr,  Otto,  stud  math. 

137.  Erdmano,  Julias,  stud.  phü. 


(he  Mitglieder. 

13S.  Fritzsche,  Richard,  Dr.  phil. 

139.  Goetz,  Paul,  Kaodidat. 

140.  Jaenieke,  Gustav,  stud.  phil. 

III.  Kaiser,  Max.  stud.  math.  et  rer.  nat 

142.  Ko  -li,  Alhrrt.  stud.  ror.  nat. 

143.  Kuberka,  Felix,  Dr.  phil. 
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144.  Lengaok«r,  Friedrich,  Btad.  Diath.     140.  Sachse,  Albert,  stttd.  matb. 


et  rer.  nat. 
115,  Mertens,  Felix,  stud.  phil. 
14G.  Potxold,  Volker,  btud.  rer.  nat. 

147.  Ff  ots,  Bol«itf  stttd.  pbU.  et  geoi;t . 

148.  Biobter,  Max,  Dr.  phiL 


150.  Scliafer.  Wilhelm,  stud.  pbfi. 

151.  Schulz,  rnul,  stud.  phil. 

152.  Thielematin,  Max,  stud.  matb. 

153.  WfistenhagoQ,  Heinrieb,  Dr.  pInL 

154.  Wutsohke,  Jobann,  stnd.  pbiL 


U.  Zmigreroiii  in  Kagdfllniiy. 


155.  Borger,  Witty,  KanfmanD. 

150.  Bit' II,  Karl,  Ai>othokcnl>e.sitzer. 

157.  Bolrn  tab.    Ernst,  Beotner  in 
NeulialdoiisUfbt'u.  , 

158.  Bornstoin,  Dr.  Alfred,  Arzt. 

159.  Bradberiftg,  IV.,  Oberiebrer, 
leO.  Braune,  Dr.  Karl,  Sanitatsrat. 
161.  Brey,  Ernst,  Oberlehrer. 

102.  Fritze, Werrifr.  Kgl.  Komnjerzioui-at. 

103.  Gebier,  Berüiaiin.  Oberlehrer. 

104.  IlalbfaÜ,  Dr.  Wilhelm,  Professor 
in  Neiduddeosleben. 

165.  Hebold,  FTernmnn,  Kaufmann. 

166.  Klotz,  Karl  Bmi),  Hofbochbändler. 


167.  Köbn,  Dr.lfax,  Obeilebror. 

16S.  Mao  od,  Johaimcs,  Profes-sor. 

169.  Mertens,  Dr.  August.  Oberk-hrer. 
Vorsteher  de.s  Naturw.  Museuius  der 
Stadt  Magdeburg. 

170.  Potineoke,  Dr.  Ricbard,  Ober> 
lebrar. 

171.  Puroel,  Anton.  Fabrikbesitzer. 

172.  Rümling,  Paul.  Kaufmann. 

173.  Schnepfe,  Hermann,  Kaufmann. 

174.  Simons,  Gustav,  Überlehrer. 

175.  Weiden hagen,  Rudolf,  Vorsteber 
der  Wetterwarte  der  Magd.  Zeitung. 


m.  EeiiMm  leÜTtraiii  angdiöcige  mtgliedar.' 


176.  Allerverein  in  Neubaldensleben. 

177.  ArcbiT,  Kdniglichee Staate-,  Magde- 

hnrg. 

178.  B;uif>r,  Dr.  Geotig,  OberJebrer  in 
(iruif.nwald. 

179.  Bielefeld,  Rudolf,  Lehrer,  Zürich. 

180.  Biereye,  Professor  Dr.  Jobannes, 
Rektor  der  Ktoetersohule  in  IRoß' 
leben. 


181.  Böbme,  Udo,  Bentier  in  Aacbe»- 
leben. 

182.  Bornbardt,  Wilbelm,  Beigrat  in 

Bonn. 

183.  Brasack,  Dr.  Friedrich,  Profeseor 
in  Aschersleben. 

184.  Brasse,  Dr.  Emst,  Oberlebrer  an 
Bealgymnasium  in  Muncbea-Giad- 
büflb. 


'  Dio  Mitglieder  dieser  Abteilung  Verden  gebeten,  alle  etwaigen  Yetiadenugen 
in  St«Uujig  oder  Woboort  dem  YereinsTontand  gefälligst  mitteUen  an  wollen. 
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•18&.  Bucholz,  Adolf,  Stadtrat  and  AfiOr 
thekeabesitzer  in  Erfurt. 

186.  Clauß,  Wilüam,  lahaber  der  Vor- 
l^gBboobbiiiidlQiig  Fvat  fianmuiiis 
Naofafolger  in  Deesan. 

187.  Damköbler,  Eduard,  FiofesBorin 
Blankenburg  a.  Tl. 

188.  Deu tickt,  Sap«rinteDdeut,  Arend- 

189.  Brohsin,  Albert«   ^nfiaiaiin  in 

Ascherslebon. 

190.  Eckerlio,  Dr.  Hans,  ProfiBSSor  in 

Flalberstadt. 

191.  Ehrlich,  Dr.  Beono,  Frofes&or  iu 
Bonn. 

192.  Fiedler,  Dr.  Bruno,  Oberlehrer  in 

Schietz. 

193.  Förster.  Rudolf,  Fabrikbesitser  in 

Froyburg. 

194.  Fröhlich,  Max,  Rektor  ia  Aschers- 
leben. 

195.  Gaul,  Dr.  Julins,  Oberlehrer  in 

Bremerbaven. 

196.  Ger  hing,  Frau  Louiee,  8üdende 

bei  Berliu. 

197.  Oöderitz,  Direktor d.Brauokobleu- 
verke  Augusta  bei  Bitterfeld. 

196.  Henkel,  Dr.  Ludwig,  Froreeaor, 

OlitMk'hror  in  Schulpforta. 
199.  Horzborg.  Dr.  Paul.  Diroktor  der 
landwirtschaftlichen  Schule,  Arend- 
see. 

900.  fiintse,  Heinrich,  Oberlehrer  in 
Oarddegen. 

201.  Ho  ff  mann,  Berahard,  Rentier  in 

Erfurt 

202.  Hoffmaun,  Ferdiuand,  Fabrikbe- 
ataer  in  Erfurt. 

203.  Holtheuer,  Dr.  Richard,  Profeasor 
in  Leianig. 

204.  V.  Jagow,  Landrat,  Osterburg. 

205.  Keil,  Wilhelm.  Direktor  der  Pro- 
viuziai  -  Taubütummea  -  Anstalt  in 
HalberatadL 

206.  Kieaer,  Otto,  Kantor  in  Freia(e> 
witz  bei  Toi"gau. 

207.  XI  "H.  Ewald,  Fabrikbesitxer  in 
Fi-ejburg. 


2(ßi  König,  A . ,  -  Amtsgeripbts^t .  in 
Aschersioben.  . ,  • 

309.  Kqepert,  Dr.  Otto,  Oberlehrer  in 
Dnadan. 

210.  Krüger,  Georg,  Rentite  in  Aacben- 

lebea. 

^11.  Krüger,  Dr.  Wilhelm,  Professor, 
Direktor  der  herzog!.  Latidesver- 
butihijiitatieu  in  Beroburg.        .  ,  . 

218.  Knntae,GnBtaT,8tadtnitinAeoher8* 
leben.   

213.  Loren z ,  Dr.  Oeoi^gi  Bealscfaul-Ober- 
lehrer  in  Barmen. 

214.  Matthes,  Prof.  Dr.  Isolin,  Keal- 
gymnasial- Oberlehrer  in  Altonburg. 

215.  Mayer,  Dr.  Geoi^,  Oberlehrer  in 
 .  Aaoheraleben. 

216.  Michaeli 8, Panl,0berbfirgecinei8(er 

in  Aschersleben. 

217.  Obst,   Emil,    Eircbeoiendaat  in 

Bitterfeld. 

218.  Petry,  Artljur,  Gymuasiai- Ober- 
lehrer in  Nordhanaen. 

219.  Rauaoh     Tranbenberg,  Baron 

Dr.  Paul,  in  Petersburg. 

220.  Rolnhardt,  Dr.  Friedrich,  Pro- 
feb.soi  in  Aschersleben. 

221.  ReiHchel,  Dr.  Gustav,  Oberlehrer 
in  Hannover. 

222.  Rnppreoht,  Oeoig,  Lehrer  in 
Brdina. 

223.  Saalfeld,  Dr.  Günther  Alexander, 
Oyrnnfi-sial -Oberlehrer  a.  D.  in  Frie- 
denau bei  Berlin. 

224.  Schatte,  Dr.  Walter,  Kand.  des 
höheren  Sohnlamta,  Bohrimm. 

225.  Soblfiter,  Dr.  Otto,  in  Friedenati 
bei  Berlin. 

226.  Schneider, Past., Sanne b. Arendsco. 

227.  Schröter,  Otto,  Lehrer  in  Geusa 
bei  Merseburg 

228.  SoliuUe,  Dr.  Erwiu,  iu  Ballenstedt. 

229.  Stade,  Dr.  Hennann,  Stiind.  Mit- 
arbeiter am  Ueteorol.  Inatitat  in 
Berlin. 

230.  Staute,  Dr.  Ilermnnn,  ßrauorei'' 
besitzer  in  Froyburg  a.  U. 
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931»  Steffen,  Dr.  Max,  Obcrkbror  tu 
der  Obor- Realschule  zu  Bocbum. 

232.  Steinmeyer,  Dr.  Rudolf,  OyinoA* 
sialdirektor  in  Aschersleben. 

233.  StrftSbnrgor,  Dr.  Emil,  ProftMor 
in  AMdmdeben. 

234.  8 türoke,  Hermann,  0«Ii.£oniiBaiw 
zienrat  in  Krfurt 

235.  Toepfer,Schuli-at  Dr.Heruiauo,Keai- 
Bcbaldirektor  &.  D.  in  Sondersliausen. 

236.  Tritiel,   Oiutav,  Obwlthrar  in 
OwhiitHbtiit 


237.  TromrnsdoTfffBr.HiigiHClMnil» 

in  Heidelberg. 

238.  Veuediger,  Dr.  Edmund,  Dir«ktor 
dtr  Oberrealschulo  in  Erfari. 

239.  Wiohter,  Emst,  Priratgolalutv 
in  Dig«ilooh  bsi  8bitlint 

240.  Weyhe,  Dr.  Emil,  Fnkmn  am 
Gymnasium  in  Dessau. 

241 .  ^V  0 !  f  f .  Friedrich ,  GeLKommeiziea- 
rat  m  Erfurt 

242.  Zeob,  Leonlittd,  Fkotator  an  der 
ObamaMrale  io  Halbeiatedt 
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dmjMügta  yn«i]M,  Aittitatti  Maktimai  usw.,  mit  mHahm, 
dir  Yfittiii  flbr  Brdknnito  lioli  üa  SdirffttnteiiMli  Mii4«t. 


Beutfiobes  Bel«lt. 

Alponverein,  Deutscher  und  österreichisflifr 

Annaberg:  Annaborg- Buchholzer  Verein  lur  Naimkuinie. 

Augsburg:  Naturbistorischer  Verein. 

Tlamber;,':  Xaturforschendo  nesL-Ufichaft. 
Bayreuth;  Uistorischer  Verein  für  Ubürfrankoii. 

Benin:  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  ttod  UigeBChiollte. 

„      Deutsche  Kolonial^ösoIlschafL 
„     Gesellschaft  für  Erdkundo. 

«     Hydrographisches  Amt  iWr  Kaiaerlidien  Adminlitli 

„     Märkisches  Provinzial- Museum. 

„     Köoigl.  Preufeisches  Meteorologisches  Institut. 

,     Rodakt i< in  d-is  , Tourist". 

,     Gesellscliaft  für  fieiinatkonde  der  Pfoviiu  Braadenboig  (HArk.  PlroTiosial* 

Museum). 

„     Touristen  -  Klub  für  die  Mark  Brandenbui-g. 

«     Evangelische  Mission sgosellschaft  für  DeatBch-OstaMka. 

,     Evangelischer  Afrik&verein. 
Bonn:  Naturnistorischor  Verein  der  preufeischen  Rheinbinde  und  Westftdotu. 
Braunschweig:  Verein  für  Naturwisseoaohaften. 
Bremen:  Geographische  Gesellschaft. 

,       Meteorologisches  Observatorium  Bnnen. 

,      Naturwisseosehaftlicber  Verein. 
Breslau:  Scblesiscbe  Ge.sellscbaft  für  vaterländische  Kultur. 
Cassel:  Verein  für  Erdkundo. 

,    Verein  für  hessische  Gesobtohte  and  LAudoekuade. 

«     Terein  for  Naturkunde. 
Clieiiiiuts:  Naturwissenscbaftliche  (iosellsi  baft. 

^       Köni^  ääobs.  meteorolo^sobes  Institut 
Danzig:  NaturformAeode  OeselbebaJt 

Provin/.iaikonimtsHion  zur  Verwaltung-  der  Wcstpreufe.  PnTiosial'MlIseeB, 
Darmstadt:  Verein  für  Erdkunde  und  verwandte  Wissenschaften. 
Deasan:  Verein  fBr  Anhaltbmhe  Gesdiidits-  nnd  Alierbunskande. 

,      Statistisches  Bureau  von  Anhalt. 

,     Verein  für  Anhaltisohe  Landeskunde. 
DoDaaeBchingen :  Yerero  fSr  Qeeoblehte  und  NatorgeKobiciito. 
Dresdim:  Droguen-Gnirsf^osi  hiift  von  Gohn  Comp. 

,      NaturwissenscbaflUcbe  Gesellschaft  .Isis". 

^      Veiefai  für  Erdkunde. 
Ei.-lehon:  Verein  für  n.'scliiciit)*  und  AKortümer  der  GrtfBobaft  Uanafeld. 
Elberfeld:  Natur wissensuhaftUchä  üosellscbaft 
Emden:  Natarfoiechouie  Gesellaohaft 
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Erfort:  Köni;;lirhe  Akademie  gemeinnütziger  Wfs'^rr'^r-haften. 

,     Verein  für  Gescbiohto  und  Altertumskundo  von  Erfurt. 
Frukfaxt  a.  H.:  Handelskammer. 

,  Senckenborgische  Naturforsclicrido  Gwellaohaft. 

n  Verein  für  Geographie  und  Statiütik. 

Frankfurt  a.  0.:  NaturwiBseoschaftUdwr  Terain  des  BegienugBlMKirks  Fnokfuit  a.0. 
Frciboip  i.  S. :  Alt»^rtumsverein. 
Freiburg  i.  Br.:  Naturforschende  GeRpllschaft. 
Oiefeen:  Oberhessische  Gesellschaft  für  Natur-  und  HeHkunda. 

Gesellschaft  für  Eni-  und  Völkorkonde. 
Gürliiz:  Naturforschende  Geseliscbaft. 

Göttingcu:  König].  Gesellschaft  der  Wissenschaften ,  Mathflmatisch  -  physikaliacho  Klaof. 
Gotha:  Voreinigung  für  Oothaischo  Geschichte  und  Alteftamakiuide. 

Greifswald:  Geographische  Gesellschaft. 

Guben:  Nioderlausitzer  Gesellschaft  für  Anthropologie  und  AltartttnuAande. 

Halle  a.  8.:  Königliclies  OHerbergamt. 

„        Thüiiugisch- Sächsischer  Oeschichts-  und  Altertuin.svnroin. 
„  Handelskammer. 

„        Kaiserlich  Leopoldinisch-CarolinisohA  Akademie  der  Nataifoiscber* 
Naturforscbende  Gesellschaft. 

„        Studentischer  Verein  for  BEdknnde. 
Hamburg:  Deutsche  Seewarte. 

„       Geographische  Gesellschaft. 

M  Handelskammer. 

„       Naturwissenschaftlicher  Verein. 

„       Verein  für  naturwissenschaftliche  Unterhaltung. 
Hauptstation  für  ErdbebenforschoDg. 
Hannover:  Natnihistonaohe  Qeseilsohaft. 
Harzklub. 

iicidelborg:  Naturhistoiisch  -  medizinischer  Terein. 

Hof:  Nordfränki.schor  Tcroiii  nir  Natur-,  Oeadiichts»  und  Landeskunde. 

Jena:  Geographische  Gesollschaft 

Karlsruhe:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Kiel:  Ministerialkommission  zur  rnttn-suchung  der  deutschen  Meere. 
„    Naturwissenschaftlicher  Vurein  für  Schloswig- Holstein. 

,f    „Heimat Monatschrift  des  Vereins  zur  Fliege  der  Natur-  und  Landeskunde 
in  Sehle<;wig- Holstein,  Hamburg,  Lübeck  und  dem  f ürstentom Itübeok. 
Königsberg  i.  l'r.:  Physikalisch  -  ükououüsche  Gesellschaft. 
Landshut  i.  B. :  Botanisdiar  Verein. 
Leipaig:  Deutscher  Vorein  zur  Erforschung  PaUtetinaa. 
„      Naturforscbende  Gesellschaft. 
„      Mosenm  für  Völkerkunde  (GlMSi-llllseuin). 
„       Verein  fiir  Erdkunde. 
Lübeck:  Geographii»cho  Gesellschaft 

Magdeburg:  Museum  für  Natur-  und  Heimatkunde  ZU  Magdehmg. 

Naturwi-ssenschaftlichor  Verein. 
„         Wetterwarte  der  Magdeburgischou  Zeitung. 
Mannheim:  Verein  für  Naturkunde. 

Marburg:  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  gesamten  ^iaturwisaenschaftan. 

Metz:  Verein  für  Eidkunde. 
Mühlhausen :  Altertnmsverein. 
München:  Geographische  Gesellschaft. 

Bayerische  Botanische  Gesellschaft  zur  Erforschung  der  heiiuischeQ  Florx 
Münster  i.  W. :  Geographischer  Apparat  der  Universität  zu  Münster  i.  W. 
Güstrow:  Verein  der  Freunde  der  Naturgeaohiuhte  in  Mecklenburg. 
Nürnberg:  Naturhistorische  Gesellschaft. 
Offenbacb:  Verein  für  Naturkunde. 
Osnabrück:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

„        Verein  für  Gwchtohte  uud  Landeskunde  Ton  OtnabrfidL 
F)uaau:  iNatorhiatoiiaeber  Verein. 
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Posen:  Historischo  Ocst  lls  haft  für  die  Proviuz  Poseo. 
Kadolstadt:  Meteorologische  Oesellschaft 

SohmaUadden:  Yerein  far  Hennabergisohe  0«8o1iidite  Dod  I^dtekunde. 

Stettin:  Oe<:ollsr<haft  zur  Fnrderang  filmweisoher  Hftnde]slMeiehiui|sen. 

M      Verein  für  Krdkiuide. 
Stnßburg:  ZeDtralstell«  des  meteoFologischen  La&deadienstefl  in  ElaaB-LothriDgen. 

„  Vogosen-Klub. 

f,        Kaiserl.  Uoiversitäts  -  und  LandesbibliotheL 
Stattgart:  Königl.  Wtiiitembeii^hes  Rtttistisohes  Lagodenint. 

«        Verein  für  vatcrländisclio  Nafurknnde  in  "W'ürtt<"mbeq|. 
^       Württembergisctier  Verein  für  Handelsgeographie. 
,       Diöcesaoarcbiv  von  Schwabeo. 
Ulri)  a.  D.:  Yoroiii  für  Mathematik  und  NätimrisBeiisoliaften. 

Weimar:  'Xliüring.  Botan.- Verein. 

Wernigerode:  Harzverein  für  Oescbichte  und  Altertumalmode. 

Naturwissenschaftlicher  Vf^reiii  das  Haraes. 
Wiesbaden:  Nasi-auischer  Verein  für  Naturkunde. 

Wolfenbüttel:  3nuii80hweigis<;lies  Magazin",  Organ  des  Ortsveroins  für  Oesobiobt» 

nnd  .\ltertumskutide  za  Bnutnaobweig  und  WolfeobütteL 
Zwickau:  Verein  für  Naturkunde. 

»      Altertammrein  fBr  Zwiekan  und  Umg^end. 

OsterreichiHoh- Ungarische  Miwarehie. 

Aoßig:  NaturwiaseDSchaftlichor  Verein. 
Brttnn:  NatorforsebeDder  Vereia. 

n     k.  k.  mährisch -scblesische  Oesellsohaft  aar  BefördoniDg  det  Ackattenes,  der 

Natiir-  und  Ijaudeskuade. 
Bndapeat:  k.  ungarische  geographische  OeseUsohaft. 
w       k.  ungarische  geologisclio  Anstalt. 
,       k.  ungarische  geologische  GosetlschafL 
^      k.  oDgariaehe  natarwisaeDiicharaicbe  GeaeUsebafi 
,       Redaktion  der  ^Ethnologischen  Mitteilungen  ans  I'ngarn''. 
r,       Itedaktion  der  roathematiscbeo  und  ualurwiüseuscbaftlichen  Berichte  aus 
Ungarn. 

Freiwaldau  :  Miiliris.  Ii  -Sclilesischor  Sudeten  -  Hobirgs- Verein- 
Graz:  Naturwish6iihcüaftli*;ber  Verein  für  ISteiermark.  •  , 

,     VocetD  der  Ärzte  für  Steiermark. 
Hermanaatadt :  Verein  für  siu-bonMirgischt-  Landeskunde.  . 

«  Sieben bürgisciier  Karpaüitju verein. 

Iglü:  Ungarischer  Karpathenverein, 
lonsbrurk:  Naturwis-seDschaftUch-medisioisober  Verein. 

„  Ferdinandeum. 
Klagenfurt:  Naturhistorisches  Lamb  simiseum  von  Kfinitben. 
Br.hni.  - lA'ijta:  XnnilM'ihmischer  Exkuniionsklub. 
Linz:  Mu>euui  Fiaiicisco-Carolinum. 

,    Verein  für  Naturkunde  in  Österreich  ob  der  Enns. 
Prag:  Kgl.  Böhmische  Gesellschaft  der  WiasMiScbalten. 

„     Naturhistori.schor  Verein  ^Lotos". 

^    Lesehalle  der  deutschen  Studenten. 
Salzburg:  r,e<o!Iscliaft  für  Salzbur^or  Landeskunde. 
Temesvai :  Suduiigarische  naturwis.HüU.schaftliche  (iesellschaft. 
Triest:  Sori.jtü  adriatica  di  science  naturali. 

Wien:  k.  k.  Akadotnie  der  Wisseiisrhaft'  ti,  matbematiscb^naturwiflsenscbaltl.  KlaBse.  > 

,     k.  k.  geographische  Gesellschaft.  .      ^  : 

,     k.  k.  geologische  Reichsaustalt.  .  * 

,     k.  k.  militärgeographisches  Institut. 

„     k.  k.  naturhistorisches  Museum. 

,1      Handels- Musoum, 

«     Üsterretchischer  loaristeoklab. 
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Wieu:  Verein  dtn*  G*'Ogta|>hoD  an  der  Uoivenittt. 
,     Verein  für  ILibloukunde. 
j,     Verein  für  Landeskunde  von  Nieder -Österreich. 

Veiein  zur  Verbroitung  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse. 
y,     k.  k.  Zentral -Anstalt  für  Meteorologie  und  Geodynamik. 

Schweiz. 

Aarau:  Mittulhchweizorischo  geographisch -konuuerzielle  GeswUschaCt. 
Baaol:  Naturforschende  Gesellschaft. 

„     Redaktion  des  ^Evangelischen  liiwione-  M*g^'"«* 
Bern;  Geograpliische  üusellschaft. 

„     Natui  forschende  Gesellschaft. 
Cliur:  NaturfoT-schendo  Oosellsohaft  Graubündeos. 
Frauenfeld:  Thurgauiücho  uaturforschende  Gesellschaft. 
8L  Oalleo :  Naturwiswnsohaftiiche  Gesellschaft. 

y,       Ostschweizerische  geognphieoh-kDinraeitielle  GeseUachaft 
Genf:  Soci^te  de  geographio. 
iMflttuie:  Societe  vaudoi^e  dos  r^cianoee  watorelleB. 

y,        Institut  agricole  de  Lausanne. 
Neuchiitel:  Societu  neuchfttoloise  de  geograpkie. 

Societe  des  sciences  natureUee. 
Zürich:  Naturforschende  Gesellschaft. 

V     Geographisch -Etimographische  Gesellschaft. 

Niederlande. 

Amaterdani :  Aardr^jskundig  gonootscbap. 

Heeg:  Koninglijk  institut  voor  detMl-,  Uuid- tii  YoUmnlmiMte  von  Nederiandacfa^Indü 

„    Indieoh  genootsobap. 

Belgien. 

Antwerpen:  8oci4t6  de  geographie. 

Brttnet:  Academiu  ruyale  des  sciences,  des  lettras  et  dee  beanx  arte  de  Belgiqae. 
,      Societe  beke  de  geograjplüe. 
«      Univertite  rfenveUe.  IiiitHmt  gcographique. 
,     La  Societf  d'etndee  odonialee. 

ftuMeb. 

Bordeaux:  Societe  de  geographio  commerrialr. 

Cherbourg :  Societe  nationale  des  sciences  naturelles  et  mathcmatiques. 

Douai:  Union  g6ographi(iue  du  ü(Xd  de  la  Fhuice. 

Uavre:  Societö  de  gtoj^raphie  oonimerciale. 

Lyon:  Societe  de  geographie. 

Marseille:  Societe  de  göographie. 

Montpellier:  Societe  languedocienne  de  geograptiie. 

Nancy:  Soci^td  de  ^(k)graphio  de  TEst. 

Vwa:  Societe  de  geographie. 

Suri- 16  do  göo^'raphie  comuierciale. 
y,     Redavivja  dts  „Kevue  geographique  iuteruatiunalu-. 
Bochefort:  Socicto  de  geographie. 
Ronen:  Societe  normande  de  Geographie. 
Toulouse:  Societe  de  geographie. 
Tonrs:  Sooiete  de  geographie. 

Engtrad  iin4  SehettlaMl» 

Edinburg:  Royal  sociftty. 
Glasgow:  l'hilosu[>liii  al  »ocioty. 
London:  K' yal  geographica!  SOCietj. 

,       Royal  80  i«  ty. 
Manchester:  (»eological  socioty. 

„         (ieogi-aphical  aodety« 
ßocbester:  Acadecay  ol  ecienee. 
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Schweden. 

Gotenburg:  Göteborgs  kongl.  vetenscaps  och  vitterhetB  samhäller  iiaadliugar. 
Stockholm:  Svenska  sällskapet  för  antlnopologi  och  geografi. 
,        Geologiska  Föi-eniugon. 

„        BibUothdque  de  l'Aoadomie  Boyale  des  ScienueSt. 
Upsala;  Geologisebes  Institiit 

Bsma:  Bsmos  Hamram. 

CbrotiBnia:  Redaktion  den  ^Archiv  for  VillramHlik  og  Nfttniridenskab". 

j,        Pbysiograii&ke  löroniog. 

„       Kongl  ige  Noreke  Tidenakftben  Belalnp« 

«        Norske  GradtnaalingskomiliiBmoci. 

,       Kordbavs  Expeditioo. 

y,      Ndtske  Qeograidkt  Siddni». 
Tbroodjhem:  Kong.  Norske  Yid«iiakftbe»  Salakap. 

Däuemurk. 
Kopenhagen:  Kgl.  dansk.  g«ognifiske  Selskap. 

ItaUen. 

Mailand:  SociotiL  d'esplorazione  commeiciale  in  Atrica. 
Neapel:  Socictil  africana  d'Italia. 
Rom:  Comitato  goologico  d'Italia. 

,    Societa  geogiafica  italiana. 

,    Vaticaniscbes  Obaerratoriom. 

Spanien. 

Madrid:  »Sociedad  geogräUca. 

PoftngHl. 

I^issaboo:  Sociodade  de  geograpbia. 

Romtaiea« 

liukarest:  Societatea  ge(^rapbica  romaua. 
,      Iiiatifut  metoonilagieal  xonumiei. 

Buliland. 

Dorpat :  Naturforscher  -  GüseUschaft. 
Hriuttgfofs:  Gcograiiska  foreningen  i  Finland. 

„        Säilskapet  für  Finlanda  Oeografi. 
Kiew:  Societo  des  naturalistes. 
Moskau:  Sociöte  imperiale  des  oatnralistes. 

PeterabiUlg:  Komite  für  die  geologische  I^desaafnahme  Rußlands. 

,        Kaiserl.  russische  geographische  Gesellschaft 
Riga:  NabiTfoiBoher» Verein. 

Afrika. 

Lome:  Amtablatt  flir  das  Sohatagebiet  Togo. 

AawUw. 

Baltimora:  Mar>'land  Weatbcr  Servioe. 
Boston:  Society  of  natural  liistory. 

ff      American- Acaüuiny  of  arts  aad  äctencea. 
BaeoOB« Aires:  Institute  geogiafico  Ärgentino. 

r,  Dopartamento  national  «Je  estatlisti'M. 

„  Direcciou  general  de  estadistica  municipal. 
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BaeooB- Aires:  Museo  Nacional. 

„  Oficina  Detnografioa  Nacioual. 

Codobar:  Academia  national  di  cienoias. 

Costa -Rica:  Institute  fisico  ppocrrafica  nacional  do  Costa- Rica. 

ijü  Hata:  Direccion  generul  de  Estadiöüca  de  la  Provincia  de  UucDOS-Airfö. 

Lima:  Sociedad  geogrdfica  do  Lima. 

Mexico:  Sociedad  geogi-&lica  y  estadistica  de  la  rapublica  MexicaiUL 

^      Tacubaya,  Observatorio  astrouömico. 

,      Deutscher  wissenschaftlicher  Verein. 
Minneapolis-Mtiiiiesota:  Geological  and  natural  hiatoiy  ourrey  oi  Minnesota. 
New  Yuik:  Auiorican  geographica!  socioty. 
Ottawa:  Oeological  and  Natural  History  Survey  of  Canada. 
Fbilndclphia:  American  philosophical  society. 

^         Academy  of  Natural  Sciences. 
Quebec:  Geographica!  society. 

Klo  de  Janeiro:  Institute  historioo  geographioo  e  ethnograpbioo  do  BnisU. 

St.  Louis:  Academy  of  sciences. 

San  FVinoiiiCO:  California  auademy  of  sciences. 

,  Geographica!  society  of  the  Pacific 

„  Geographica!  society  of  California. 

Santiago  de  Chile:  Deutscher  wissenschaftlicher  Verein. 
Säo  Paulo:  Commis.säo  Geognfica  et  O^logics  de  8&o  Paulo. 
Torouto:  Canadian  Institute. 
liraahUlgton :  Engineer  department  U.  S.army. 

n         Smitbsonian  lustitutioo. 

,         ü.  S.  department  of  ihe  interior. 

,  TJ.  S.  department  of  agrifultuie. 

«        U.  B.  geological  aod  goographical  survey  of  the  territories. 
San  Jose  de  Costa  Bioa:  Instiinto  flueo-geografioo  nadonal. 
San  Salvador:  Obaerratorio  aatronomko  meteorologico. 

Asien. 

Batavia:  Koninglijkc  natuurkundigo  voreenigiug  in  NedoiIanU&ch-Indie. 
Manila:  Departement  uf  tho  intciiur  Ktlitiologicai  Survey  pablMStiODB. 
Shanghai:  China  brauch  of  tlie  h'oval  Asiatir  Society. 

Titlis:  Kaukasische  Sektion  det  kaiätiilich  i  uääiüciiea  geographischen  Oescllscliaft 

„     Kaukasisches  Museum. 
Tokio:  Geographische  (icsellschaft. 

„     Deutsche  Gesellschaft  für  Natur-  und  Völkerkunde  üstasions. 

An.strallen. 

Brisbane:  Royal  Geographica!  Society  of  Anstrolia,  Qaeeoaland  branob. 
Melbourne:  Koyal  Society  of  Victoria. 

,         Koyal  Geographica!  Socioty  of  Austi-al&sia  (Viotorian  Brandt). 

9        Secretary  for  raineSf  department  oi  mines. 
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phanerogamen  Pflanzendecke  (\o<  Snnlobezirko«. 

Von 

Dr.  August  Schulz, 

rnTnlJuz^nt  m  IliUlo. 
gr.  8».   84  Seiten.    Geheftet  J.GO  Maik. 

Die  floristische  Literatur 

für 

Nord tbü ringen,  den  Harz 
\mc]   don  ]^rovinzialsächsisclien  wie  anhaltischen  Teil 
an  der  norddeutschen  Tiefebene. 

Zusammengestellt 
von 

Augpist  Schulz. 

Zweite,  durch  einen  Nachtrag  vermehrte  Auflage, 
gr.  8».    112  Seiten.   Oeheftet  2  Mark. 

Naturae  NoTitates;  Eine  sehr  dankr-nwortn.  rhrnnn!nfri«;ph  rpordüPtp 
sammenstellang  der  floristischen  Literatiu 

.  iS 

und  genügend  bezeichnend  zur  Cliaraktensierung  des  Inhaltes. 

Die  Vegetationsverhältnisse 

der 

Umgebung  von  Halle 

von 
A.  Schulz. 

!gr.        98  Seiten  mit  4  Karten.   Oeheftet  2  Mark. 

Studien 

über  die 

j)lianerogame  Flora  und  Pflanzendecke  des  Saalebezirkes 

Von 

Dr.  August  Schulz, 

PriratUozcuton  der  Botanik. 
I. 

Die  Wanderungen  der  Phanerogamen  im  Saalebezirke  seit 
dem  Ausgange  der  letzten  kalten  Periode, 
gr.  8".   57  Seiten  mit  1  Karte.   Oeheftet  2  Mark. 
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Archiv  filr  Lniidcs-  und  Volkskunde  der  Provinz  Saoli«on  t 
angrenzenden  Landosteiloii.     1. — 3.  Jalirg.     1891  —  1 
4.  Jahrg.  1S94.  3^.,  5.  Jahrg.  1895.  A  Ji.^  6.  Jahrg.  189U.  S  Jt.. 
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11.  Jahrg.  1904.  4  ./f!.,  15.  Jnhrtr.  1905.  4  .//. 

AssDiann,  Dr.  Richard,  Die  Gewitter  in  Mitteldeutschland,  gi 

74  Seiten  nebst  S  Tafeln  und  einer  Hagclkarte.  3  Jt.  GO  V 

Daniköhlor,  Ed.,  Zur  Charakteristik  des  niederdeutschen  Har 

>.    25  Seiten  mit  1  Kart--.  1  Jl.  L".' 

Ellert,  Dr.  Paul,  Die  Bewölkung^verhältnisse  von  Mitteleuropa. 

8.  97  Seiten  nebst  2  Tafeln  und  2  Kaiton.  4 
Friodrieh,  Dr.  Paul,  Über  die  Tertiärflora  der  Umgegend  von 

Halle  a.  S.   gr.  -     12  Seit-  \ 
Frie.se,  H.,  Beitrag  zur  Hymenopterenfauna  des  Saaltals, 

3G  Seiten.  1  .  a  . 

Ilaushiilter,  Professor  B..  Die  Grenze  zwischen  dem  hochdeutschen 

und  dem  niederdeutschen  Sprachgebiete  östich  der  Elbe.  4. 

50  Seiton  und  2  Sprachkarten.  .  CO  A 

Ifanshalter,  Professor  B.,  Die  Mundarten  des  Harzgebietes,   gr.  8. 

21  Seiten  nebst  1  Karte.  1 
Hnnshalter.  Professor  B.,  Die  Sprachgrenze  zwischen  Mittel-  und 

Niederdeutsch  von  Iledemüd'      i    '  W.  :ra  bis  S*;infii:f   i.  d.  P-."io. 

gr.  8    21  Seiten  mit  1  Karte.  J^.  20  > 

üerselienz,  Dr.  ü.,  Untersuchungen  über  Harzer  Baryte.  8.  C3  Seit n 
!  t  1  Tafel.  1  Jt.  60  A 

KirclilioH',  Professor  Dr.  Alfred,  Die  territoriale  Zusammensetzung 

der  Provinz  Sachsen.    Karte  und  20  Seiten  Text.  1  ' 

Kleeniaiin.  Dr.  Heiuhuld,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Klimas  vuu 
Halle  (1851  — 1885).    gr.  8.    24  Seiten  und  1  Tafel.  1  ^S. 

Leicher,  Dr.  Paul,  Orometrie  des  Harzgebirges,    g:        52  Seiten 
!!  1  st  5  Tafeln  2  ^  40  ^ 

Litteratur.  die  landeskuiidliehe.  für  Nordthüriugon,  den  V  ■  ' 
provinziii'     M-ischenwieanlialti.schenTeilandernorddeutscii-ii  ü  ■ 
Herausi^        ,i  vom  Verein  für  Erdkimde  zu  Ualle.  gr.  8.  174  S.  ^> 

Mertens,  Dr.  A\igust,  Der  Hopfenbau  in  der  Altmark.   Ein  i 

zur  Landeskunde  und  Wirtschaftsgeschichte,  gr.  8.  55  Seiten  nnt 
1  Karte.  2  ^. 

Mittellunä;en  des  Vereins  flir  Erdkunde  zu  Halle  a,S,  iüi>-  öJt., 
1-"=!.  4./(f.,  18,^.5.4.,«.,  188G.  5.Ä.,  1887.4^.50^,  i888.4j|.; 

'.  3./«.,  IbOO.  4^>if.,  1891.  5^.,  1892.  5  .i«,,  1893.  5  .^., 
l^lt  l.  4  ./JT..  1895.  5  ^.,  1896.  4  1897.  5  ^.,  1898.  5.^., 
1899.  5  .//  0.  4  >».,  1901.  4  ^H.,  1902.  4  J6.,  1903.  5  .4J., 
1904.  5  .Ä.,  I90Ö.  5  Jt. 

Raekwitz.  Dr.  R.,  Zur  Volkskunde  von  Thüringen  insbesondere 

des  Helmegaus.    gr.  S.    2(3  Seiten  mit  1  Karte.  '    ^'    '"'  ^ 

Woltei'sdorir,  \v.,  Unsere  Kriechtiere  und  Lurche.  Voi 

zcichnis  der  ReptiHon  und  Amphibien  der  Provinz  Sachsen  und  der 
angrenzenden  Gebiete  nebst  einer  Anleitung  zu  ihnor  Bestimuning. 
8.    38  Seiten.  1  J6. 

Wüst,  Dr.  R,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Flußnetzes  Thürin 
vor  der  ersten  Vereisung  des  Landes,    gr.  s.  i: 
mit  1  Karte. 
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